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Der graue Mann. 
Erſtes Stück. 





An dem Feigenbaum lernet ein Gleichniß: wenn 
jetzt ſeine Zweige jaftig werden und er Blätter ge⸗ 
winnt, fo wiflet ihr, daß der Sommer nahe iſt; 
alfo auch, wenn ihr fehet, daß ſolches gefchiebet, fo 
wiffet, daß es nahe vor der Thür ift: fo jagt Chr i⸗ 
us, Marc. 13, V. 28-29. 


1. 


Der graue Mann gibt fich zu erfennen, 
wer er jey. 


Mein Freund Stilling hat ein Buch geſchrieben, 
welches er das Heimweh genannt hat; in dieſem 
Heimweh hat er mir viel zu thun gegeben, und 
da ich gewohnt bin, in einem grauen Kleid einher- 
zugeben, fo heißt ev mich oft den grauen Mann, 
Ob es nun gleich nicht recht ift, wenn man ehrlichen 
Leuten einen Beinamen gibt, fo nehm ich dem Stil- 
ling doc eben nicht übel, daß er mich den grauen 
Mann nennt: denn eg ift ja Fein Schimpf, ein graues 
Kleid zu tragen; und dann ſteckt auch noch eine ges 
heime Bedeutung darunter: bie graue Farbe ift bie 


Uniform des Alters und des Todes, und mit beiben 
ps ih am meiften zu thun; vielleicht hat au Stil« 
{ng daran gedacht, daß ih ein Grauen erregen- 
ann bin, es Täuft den Leuten gemeiniglich eis⸗ 
Zalt ven Rüden hinunter, wenn ich mid) ihnen jeige 
und den alten Sündern fiehen alsdann gemeint 4 
Die grauen Haare zu Berge. Freilich gibts auch heut 
zu Tage viele, die fih wenig um mich befünmern, 
allein um ſolche befümmere ich mich dann auch nicht, 
bis einmal die Zeit da iſt, wo der Herr, der mich 
gefandt hat, der Sieger mit den vielen Kronen, kom⸗ 
men wird, Bericht zu halten über alle Adamskinder; 
dann werde ich auch bei der Hand feyn, und dann 
werben fidh diejenigen, die fi in ihrem Leben um 
mich nicht befümmert haben, am allermehreften um 
mich befümmern. 

Mein eigentliher Name iſt Ernft Uriel von 
Oſtenheim; Ernft Heiß ich deßwegen, weil ich 
immer ernft ausfehe, und um der Sünden der Dien- 
fchen willen felten froh feyn kann; au iſt der Name 

rnft ein deutfher Name, den ich deßwegen führe, 
weil ich befonders viel mit Deutſchland zu thun 
habe. Dann heiße ih auch Uriel; dieß Wort iſt 
bebräifh, und heißt: Gott ift mein Pit. Der 
Hebräifche Name kommt daher, weil ich urfpränglidh 
von den Juden herfiamme, und auch noch wohl zu 
Zeitm mit den Juden zu ſprechen habe; vielleicht 
kann es bald viel bei ihnen zu tun geben. Die 
Bedeutung, Gott ift mein Licht, iſt meiner Natur 
gemäß: denn meine Aufklärung kommt allein von Gott. 

Endlih nenne ih mid auch von Oftenheim: 
das Wörthen von jeigt eben nit an, daß ih von 

adeutſchen Adel bin: denn in meinem Vaterland 
das eben nicht viel ſagen, fondern es bebeutet 
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nichts weiter, als meine Heimath, fo wie man fagt: 
ih bin von Marburg, von Wien, von Frankfurt 
u. f. w., fo bin ih auch von Oſtenheim, das iſt: 
ich bin im ewigen Often zu Haus; in meinem Bas 
terlande fchaltet und waltet ein ewiger Frühlings⸗ 
morgen, bort geht nie die Sonne unter, dahin hab 
ich ein immerwährendes Heimweh, ein Heimweh, wie 
es Freund Stilling befchrieben hat, und da möcht 
ih nun gerne, daß ihr alle das Heimweh dahin bes 
tämet und euch von mir dahin führen ließet. 

Der Herr, der mich zu euch gefandt hat, will auch, 
daß ihr alle dorthin in mein Vaterland reifen follt. 
Er ruft ja noch immer in feinem Wort: Kommet 
ber zu mir, ale, die ihr mühſelig und bes 
laden feyd, ih will euch erquiden! — Nun 
fo gehorcht dann auch unfern Herrn! Er meynt es fo 
gut, es wird euch in Ewigkeit nicht veuen. Ihr feyd ja 
auch mühfelig und beladen, befonders jest, da auch 
noch äußerer Jammer eueren Weg und Wandel ers 
ſchwert und es in der Zukunft fo trübe ausſieht. 
Ich wandle einfam über Land und Sand, durch dürre 
Wüſten und fruchtbare Auen; ich fchleiche in der Daͤm⸗ 
merung umher, weil wir die falfchen Aufklärer, die 
jest fo häufig aus dem Thal der Schatten des To⸗ 
des herauf fleigen, immer auflauern, meinen grauen 
Rod mit Koth werfen, und gleih den muthwilligen 
Baffenbuben mit Steinen Hinter ınir her find. Mir 
frümmet das nun zwar fein Härchen, aber um eurets 
willen fuche ich mich doch dafür zu hüten, Damit die 
fenigen, die mich noch nicht vecht kennen, nicht irre 
an mir werben und mid gar für einen Lanpftreicher 
halten mögen. 

Damit ihr doch num ganz wiffen möget, was eigent- 
lich mein Gefchäft unter euch ift, fo will ichs euch 
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imverholen fagen: Ich bin der Gefandte des Herrn 
aller Herren und des Königs aller Könige, ber fid 
jeßt gegen die Macht der Finfterniß zum letzten Kampf 
rüftet, und alle feine Feinde endlich gewiß ınit dem 
Schwert feines Mundes, welches ift das Wort Got: 
te, befiegen und überwinden wird. Ich babe ben 
Auftrag, gute und tapfere Streiter für dieſen unfern 
großen und guten Herrn anzumwerben; das Hands 
geld, welches er gibt, ift die Freudigkeit eines guten 
Gewiſſens und innerer hoher Gottesfrieden, und wenn 
ber Kampf gekämpft ift, fo empfängt jeder, der fich 
treu und tapfer gehalten, der bis in den Tod getreu 
‚geblieben ift, eine ftrahlende Siegesfrone und vors 
treffliche. unvergängliche Güter in meinem Vaterland 
zur Belohnung. 
Wer aber neutral bleiben will, oder fi gar zu 
den Feinden fchlägt, dem foll ich verfündigen, daß 
mein Herr nach vollendetem Kampf und Sieg ein 
großes Gericht über alle neutrale Nichtsthuer und 
über alle feine Feinde Halten, und fie zur ewigen 
Gefangenſchaft in den dunkelen Trauerferfer einfver- 
ren wird, wo ihnen danı nie ein Sternlein des Tro⸗ 
fies leuchten, und fie ein immerwährendes Sterben 
ohne zu fterben quälen fol, Da wird ein heulender 
Sturnwind aus dem Wetter der Ewigkeit den fal- 
ſchen Aufflärern ihr Lämpchen ausblafen, fie werden 
dann ftraucheln und fallen, ohne je wieder aufzuftes 
ben. Merft eu das, o ihr blinde Leiter der Blin⸗ 
den! — Dann foll ich auch umber gehen, um bie 
Leidenden zu tröften, die Sicheren zu fehreden und 
die Brände aus dem Feuer zu reifen, und fo lange, 
bis der Herr kommt. Wer den Herrn Jeſum nit 
lieb Hat, der fey Anathema Maranata (das 
heißt, der fei verbannet, wenn der Herr kommt.) 


Damit ih nun mein Amt deſto fruchtbarer verrich⸗ 
ten möge, fo will ich nicht blog mündlich, fondern 
auch fehriftlidy) den Befehl meines Herrn nachkom⸗ 
men, und euch von Zeit zu Zeit ſolch ein kleines 
Büchelchen, wie dieſes, durch meinen Freund Stils: 
ling fchreiben, und durch weinen Freund Raw in 
Nürnberg druden laſſen; ihr werdet allemal Nu: 
gen davon haben, wenn ihre lest. hr lebt jegt in 
fehr bedenflichen Zeiten, allenthalben ift Unruhe und 
allenthalben Unzufriedenheit, aber nirgend allgemeis 
ned ernftliches Ringen nach dem Einzigen, dag Noth 
it, darum ift eg gut, wenn ihr Yon Zeit zu Zeit 
geweckt werdet. 

Es hat nun zwar das Anfehen, als wenn euch 
der liebe Gott Frieden geben und yon dem Drud 
des leidigen Kriegs befreien wollte, allein das laßt 
euch nicht ficher machen; denn fo Tang man in Dentfche 
land nod) gegen Ehriftum und die Obrigfeit em— 
pörende Grundſätze predigt und fchreibt, jo lang wird 
die Gefahr immer größer, und die göttlichen Gerichte 
rüden immer näber heran, Died merft wohl, denn 
es it eine Wahrheit, die die traurige Erfahrung bes 
jtätigen wird. 





2, 


Der graue Mann Difputirt mit einen Pfarrer, 
worüber der Pfarrer beinahe ohnmächtig wird 
und nad) Haus jchleicht. 

Sch hab fürzlich eine Reife in die Pfalz gemacht, 
um dort unter den Leuten, die durch den Krieg uns 
glücflich geworden find, mein Ant zu verrichten: denn 
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ich hab einen Pag, womit ich allenthalben hinkom⸗ 
men kann, kein Menſch kann und darf mich abwei⸗ 
fen; nun reiste ich erſt viefleits des Rheins bie 
Bergſtraße hinauf, um zu vernehmen, ob auch die 
Leute, die den Krieg in der Nähe haben und täglidh 
den Donner der Kanonen hören, dadurch wohl auf 
andere Gedanken gekommen wären? Allein ich hab 
leider! nicht viel yon Herzensbefferung gemerkt; hie 
und da findet fi wohl Einer, der es einfieht, daß 
es hohe Zeit fen, ſich zu befehren, aber was thut 
das unter fo vielen? — es heißt auch da, du ſchlaͤ⸗ 
geft fie, aber fie fühlens nicht; ich merkte aber bald, 
woran es liegt, daß die Menſchen durchgehende fo 
lau und träge, und fo Kalt und erflorben zu allem 
Guten find, die Prediger erfüllen ihre Pflicht nicht, 
fie follten das Volk überzeugen, daß die wahre Ur⸗ 
fache aller göttlichen Gerichte und alfo auch des ges 
genwärtigen Kriegs bloß und allein darinnen beſtehe, 
daß man fi durch Gottes Güte nit zur Buße 
leiten Iaffen will, und dag Er alfo auch firenge Mits 
tel verfuchen wmüffe. Die Prediger follten ihre Zur 
börer auf das grundlofe Verberben, das in jeder 
menfchlichen Seele von Natur herrſchend iſt, aufmerk 
fam machen, fie follten fie dazu anweiſen, daß Jeder 
oft und fleißig feinen bisherigen Lebenslauf durch⸗ 
dächte und einmal nachrechnete, wie viel Böfes er 
begangen, und wie wenig Gutes er dagegen gethan 
pabe 3 Diefe Betrachtungen würden alsdann bei Vie⸗ 
en den Erfolg haben, daß fie die große Gefahr ein- 
fähen,, in welcher fie fi befänden: indem ja Jeder⸗ 
mann weiß, daß man alle Augenblide fierben, und 
dag derjenige, der in einem folchen ſündlichen Zus 
ftande ftirbt, unmöglich felig werden kann, fondern 
unfehlbar verloren gebt; derjenige, der nun lebhaft 
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erfennt, daß es gefährlich um ihn ausfleht, ber wird 
auch feinen Augenblid mehr verfäumen, fondern die 
wahren Mittel zu feiner Errettung fuchen und er⸗ 
greifen, die ihm feine Religion vorfchreibt. 

Wie folche Prediger denken und lehren, das könnt 
Ihr aus einem Geſpräch abnehmen, das ich auf mei⸗ 
ner Reife mit einem jungen Pfarrer hatte, der fo 
aufgeflärt war, daß er beinahe nichts mehr glaubte; 
der Menfch firogte von Gelehrſamkeit, er wußte alles 
beſſer wie die Bibel; was ihm in diefen Buch aller 
Büdjer nicht anflund, das war entweder von Andern 
bineingeflidt worden, oder es war ein Schreibfehler 
oder ein Gedicht. Die Hauptwahrheiten der chrift- 
lichen Religion: vom Verderben der menfchlichen Ras 
tur, von der Erlöfung durch Chriftum, von der 
Vergebung der Sünden durchs Leiden und Sterben 
Chriſti und von der Gottheit Chriſti, die glaubte 
er alle miteinander nicht, oder er legte fie doch we⸗ 
nigfteng ganz anders aus, als fie die Bibel verftans 
den haben will. Doc ich will euch Fieber das Wich⸗ 
tigfte aus meinem Geſpräch mit ihm erzählen. 

Ich wendete mid) von der Bergftraße rechter Hand 
in das ebene Land der Pfalz Hinein, und es war 
mir, als ob ih nahe vor der Zerflörung Jeruſſa⸗ 
lems in den Gefilden des gelobten Landes gewan⸗ 
delt hätte. Die ganze Natur ſchwieg um mid, ber, 
wie vor einen nahen Gewitter, ich fahe gegen Abend 
jenfeitse dem Rhein die blauen Gebirge von weis 
tem an, und die beißeften Thränen rollten mir Die 
Wangen herab, als id mir alle den Jammer, alle 
das Elend vorftellte, das dort jebt in Städten und 
Dörfern herrſcht, weil da die Arıneen der Franzoſen 
halten und walten. Indem id nun fo einfam vor 
mich weg wandelte und um die leidende Menſchheit 
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trauerte, fanf die Sonne über den Donnersberg wie 
eine rothalühende Kugel hinab. Wie Tange wirft. du, 
noldene Sonne, fagte ich zu mir felbft, noch fo viele 
Leiden beftrahlen? und warn wird bein und mein 
Herr dich einmal über mehr gute, als böfe Menſchen 
und über lauter Gefilde des Friedens auf- und uns 
tergehen laſſen? — und e8 war mir, als wenn mir 
ein unfichtbares Weſen darauf antworten wollte, als 
ich hörte, daß Jemand hinter mir fchnell vorwärts 
ſchritte; nun bin ich nicht gewohnt, und es iſt meine 
Art nicht, hinterwärts over feitwärts, fondern nur 
immer gerade vor mich hin zu fehen, daher ließ ich 
auch den, der da Fam, ungefehn neben ˖mir vorbei 
eilen; es war ein junger hübſcher Mann zwiſchen 
26 bis 283 Jahren, feiner Kleidung nad zu urtheis 
len, fchien er mir ein Procurator oder Advocat bei 
einem Ant, oder in irgend einer Stadt zu ſeyn. Er 
fah mich flarr an: denn das thun die Leute gemeis 
niglih, wenn fie mir recht ins Geficht feben, dann 
grüßte er mich fo, als wenn er mir nicht recht traute, 
that, als wenn er forteilen wollte und doch nicht 
recht fünnte, und blieb alfo bei mir. 

E83 gibt einen gewiſſen Schlag von Meufchen, Die 
ich nie zuerft anrede, dieſer war fo einer, ich ſchwieg 
alfo; auch er fonnte nicht wohl zum Anfang kom⸗ 
men, doc) endlich Fans zur Sprache; er fing alfo an. 

Um Vergebung, mein Herr! Kommen Sie weit ber ? 

Ich. Denen, die mich fuchen und Iieben, fomme 
ih aus der Nähe, aber denen, die mich meiden 
und baffen, fomme ih aus der Ferne 

Er. Das verftehe ich nicht — Sie find wohl ein 
Emigrant? (Das Wort Emigrant bedeutet Einen, 
der während dem jeßigen Krieg aus Frankreich 


geflüchtet ift.) 
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Ich. Nein, mein Herr! ich bin kein Eimigrant, 
fondern ein Immigrant. (Das ift Einer, ver zu 
den Renten Hineinmwandert.) Der junge Mann fabe 
mid vom Haupt bid zu Fuß an und Fonnte nicht 
Hug aus mir werden, doch machte ihm meine Art zu 
reden Luft, das Geſpraͤch fortzuſetzen. 

Er. Sie wohnen alſo hier in der Pfalz? 

Ich. Ich wohne nirgends und auch allenthalben; 
wer mich liebt, bei dem bleibe ich, und wer mich 
haßt, von dem weiche ich. 

Er. Sie ſind ein ſonderbarer Mann! — Sie 
ſind wohl ein Gelehrter? 

. Sal ich habe die Gottesgelahrtheit ſtudirt. 

Er. Ey! dann find wir ja Amtsbrüder! wo har 
ben Eie denn fludirt? 

Ich. In der Schule des Lehrers aller Rehrer. 

Er. Ya fo! — alfo nicht auf hohen Schulen? 
Ich. Kennen Sie eine höhere Schule, als die, 
anf welcher ich ftndirt habe? 

Er. Das kommt nun darauf an, ob Ihre hohe 
Schule wirklich das ift, wofür Sie fie halten. | 

Ich. Da haben Sie recht! aber woraus wollen 
Sie fohliegen, ob meine hohe Schule wirflich die 
befte und höchſte ift, oder nicht? 

Er. Wo die reine Wahrheit in aller ihrer Bolls 
kommenheit gelehrt wird, da ift die höchſte und befte 
Schule. 

Ich. Gut! aber was ift denn reine und voll 
foınmene Wahrheit? 

Er. In der Religion befteht die reine und volls 
fommene Wahrheit in der vollftändigften und rich 
tigften Erkenntniß aller unferer Pflichten gegen Gott, 
gegen und felbft und gegen unferen Nebenmenfchen. 

Ich. Welcher ift der böfefte Menfch unter allen? 
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Der graue Mann. 
Erſtes Stüd. 


An dem Feigenbaum Iernet ein Gleichniß: wenn 
jetzt jeine Zweige faftig werben und er Blätter ge- 
winnt, fo wiflet ihr, daß der Sommer nahe if; 
alfo auch, wenn ihr fehet, daß folched gefchiebet, jo 
wiffet, daß es nahe vor der Thür ift: fo jagt Chr i⸗ 
tus, Marc. 13, V. 28-29. 





1. 


Der graue Mann gibt ſich zu erfennen, 
wer er jey. 


Mein. Freund GStilling hat ein Buch gefchrieben, 
welches er das Heimweh genannt hatz in dieſem 
Heimweh hat er mir viel zu thun gegeben, und 
da ich gewohnt bin, in einem grauen Kleid einher- 
zugeben, fo heißt er mich oft den grauen Mann. 
Ob e8 nun aleich nicht recht ift, wenn man ehrlichen 
Leuten einen Beinamen gibt, fo nehm ich dem Stil: 
ling doc eben nicht übel, daß er mich den grauen 
Mann nennt: denn es ift fa Fein Schimpf, ein graues 
Kleid zu tragen; und dann ſteckt auch noch eine ges 
heime Bedeutung darunter: Die graue Farbe ift bie 


Uniform des Alters und ded Todes, und mit beiben 
je ich am meiften zu thun; vielleicht Hat auch Stil« 
ing daran gedacht, daß ich ein Grauen erregen, 
der Drann bin, es Täuft den Leuten gemeiniglich eis⸗ 
Zalt den Rüden hinunter, wenn ich mich ihnen jeige 
und den alten Sündern fliehen alsdann gemeiniglich 
die arauen Haare zu Berge. Freilich gibts auch heut 
zu Tage viele, die fih wenig um mich befünmern, 
allein um folche befümmere ih mid dann auch nicht, 
bis einmal die Zeit da ifl, wo ver Herr, der mid 
gefandt Hat, der Sieger mit den vielen Kronen, kom⸗ 
men wird, Bericht zu halten über alle Adamskinder; 
dann werde ich auch bei der Hand feyn, und dann 
werben fich diejenigen, die. fi in ihrem Leben um 
mich nicht befümmert haben, am allermehreften um 
mich bekümmern. 

Mein eigentliher Name if Ernft Urtel von 
Oſtenheim; Ernft Heiß ich deßwegen, weil id 
immer ernft ausfehe, und um der Sünden der Dien- 
ſchen willen felten froh feyn kann; auch iſt der Name 

enft ein deutfher Name, den ich deßwegen führe, 
weil ich befonders viel mit DeutihTand a thun 
Babe. Dann heiße ih au Uriel; dieß Wort iſt 
bebräifh, und heißt: Gott iſt mein Lit. Der 
hebraͤiſche Name kommt daher, weil ih urſprünaglich 
von den Juden berflamme, und auch noch wohl zu 
Zeiten mit den Juden zu fprechen habe; vielleicht 
Tann es bald viel bei ihnen zu thun geben. Die 
Bedeutung, Gott ift mein Richt, iſt meiner Natur 
gemäß: denn meine Aufklärung kommt allein von ®ott. 

Endlih nenne ih mih auch von Oftenheim: 
das Wörtchen von zeg eben nicht an, daß ich von 
altem deutſchen Adel bin: denn in meinem Vaterland 
will das eben nicht viel ſagen, ſondern es bedeutet 
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nichts weiter, als meine Heimath, fo wie man fagt: 
ih bin yon Marburg, von Wien, von Frankfurt 
nu. ſ. w., fo bin ih au von Oſtenheim, das tft: 
ich bin im ewigen Dfien zu Haus; in meinem Bas 
terlande fchaltet und waltet ein ewiger Fruüͤhlings⸗ 
morgen, bort geht nie die Sonne unter, dahin hab 
ih ein immerwährendes Heimweh, ein Heimweh, wie 
es Freund Stilling befchrieben hat, und da möcht 
ih nun gerne, daß ihr alle das Heimweh dahin bes 
fämet und euch von mir dahin führen Tießet. 

Der Herr, der mich zu euch gefandt hat, will auch, 
dag ihr alle dorthin in mein Vaterland reifen follt. 
Er ruft ja noch immer in feinem Wort: Kommet 
der zu mir, ale, die ihr mühfelig und bes 
laden feyd, ich will euch erguiden! — Nun 
fo gehorcht dann auch unferm Herrn! Er meynt es fo 
gut, es wird euch in Ewigkeit nicht reuen. Ihr feyd ja 
auch mühſelig und beladen, befonders jetzt, da auch 
noch äußerer Jammer eueren Weg und Wandel ers 
(wert und es in der Zukunft fo trübe ausfieht. 
Ich wandle einfam über Land und Sand, durch dürre 
Wüſten und fruchtbare Auen; ich fchleiche in der Daͤm⸗ 
merung umber, weil wir die falfchen Aufklärer, die 
jest fo häufig aus dem Thal der Schatten des To⸗ 
des herauf fleigen, immer auflauern, meinen grauen 
Rod mit Koth werfen, und gleich den muthrilligen 
Gaſſenbuben mit Steinen hinter mir her find. Mir 
frümmet dad nun zwar fein Härchen, aber um euret⸗ 
willen fuche ich mich doch dafür zu hüten, damit bie» 
fenigen, die mich noch nicht recht kennen, nicht irre 
an mir werben und mich gar für einen Landſtreicher 
halten mögen. 

Damit ihr doch nun ganz wiffen ınöget, was eigent- 
lich mein Gefchäft unter euch iſt, fo will ichs euch 


unverholen fagen: Sch bin der Gefandte des Herm 
allee Herren und des Königs aller Könige, ber fi 
jeßt gegen die Macht der Finfterniß zum legten Kampf 
rüftet, und alle feine Feinde endlich gewiß ınit dem 
Schwert feines Mundes, welches ift das Wort Got: 
tes, befiegen und überwinden wird. Ich habe den 
Auftrag, gute und tapfere Streiter für diefen unfern 
großen und guten Herrn anzumwerben; bad Hands 
neld, welches er gibt, ift die Freudigkeit eines guten 
Gewiſſens und innerer Hoher Gottesfrieden, und wenn 
der Kampf gekämpft ift, fo empfängt Jeder, der ſich 
treu und tapfer gehalten, der bis in den Tod getreu 
geblieben tft, eine ftrahlende Siegesfrone und vors 
treffliche. unvergängliche Güter in meinem Vaterland 
zur Belohnung. 
Wer aber neutral bleiben will, oder fi gar zu 
den Feinden fehlägt, dem foll ich verfündigen, daß 
mein Herr nach vollendeten Kampf und Sieg ein 
großes Gericht über alle neutrale Nichtsthuer und 
über alle feine Feinde halten, und fie zur ewigen 
Gefangenfchaft in den dunkelen Trauerferfer einfyer- 
ren wird, wo ihnen danı nie ein Sternlein des Tro⸗ 
fies leuchten, und fie ein immerwährendes Sterben 
ohne zu fterben quälen fol, Da wird ein heulender 
Sturmwind aus dem Wetter der Eivigfeit den fal- 
ſchen Aufflärern ihr Lämpchen ausblafen, fie werden 
dann firaucheln und fallen, ohne je wieder aufzuftes 
ben. Merft euch das, o ihr blinde Leiter der Blin⸗ 
den! — Dann foll ich auch umber gehen, um die 
Leidenden zu tröften, die Sicheren zu fehreden und 
bie Brände aus dem Fener zu reißen, und fo lange, 
bi8 der Herr fommt Wer den Herrn Jeſum nicht 
lieb bat, ver fey Anathema Maranata (das 
heißt, der fei verbannet, wenn der Herr kommt.) 


Damit ich nun mein Amt defto frudhtbarer verrich- 
ten möge, fo will ich nicht blos mündlih, fondern 
auch fchriftlih dem Befehl meines Herrn nachkom⸗ 
men, und euch Yon Zeit zu Zeit ſolch ein kleines 
Bücheldhen, wie diefes, durch meinen Freund Stil- 
ling fchreiben, und durch meinen Freund Raw in 
Nürnberg bdruden laffenz; ihr werdet allemal Nu—⸗ 
gen davon haben, wenn ihre Test. hr Lebt jegt in 
febr bedenflichen Zeiten, allenthalben ift Unruhe und 
alleuthalben Unzufriedenheit, aber nirgend allgemei- 
ned ernftliches Ringen nad) dem Cinzigen, das Noth 
it; darum iſt eg gut, wenn ihr von Zeit zu Zeit 
geweckt werdet. 

Es hat num zwar das Anfehen, ale wenn eud) 
der Tiebe Gott Frieden geben und yon dem Drud 
des leidigen Kriegs befreien wollte, allein das laft 
euch nicht ficher machen; denn fo Tang man in Dentfche 
land noch gegen Ehriftum und die Obrigfeit em— 
pörende Grundſätze predigt umd fchreibt, fo lang wird 
die Gefahr immer größer, und die göttlichen Gerichte 
rüden immer näber heran, Dies merft wohl, denn 
es iſt eine Wahrheit, die die traurige Erfahrung bes 
jtätigen wird. 


Der graue Mann diſputirt mit einen SBfarrer, 
worüber der Pfarrer beinahe ohnmächtig wird 
und nad Haus Schleicht. 

Sch hab fürzlih eine Reife in die Pfalz gemacht, 
um dort unter den Leuten, die dur den Krieg une 
glücklich geworden find, mein Amt zu verrichten: denn 
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ih hab einen Paß, womit ich allenthalben hinkom⸗ 
men Tann, kein Menfch kann und darf mich abwei⸗ 
fen; nun reiste ich erft dieffeits des Rheins bie 
Beraftraße hinauf, um zu vernehmen, ob auch bie 
Leute, die den Krieg in der Nähe haben und täglich 
den Donner der Sanonen hören, dadurch wohl auf 
andere Gedanken gelommen wären? Allein id hab 
leider! nicht viel von Hergensbeflerung gemerkt; bie 
und da findet fi wohl Einer, der es einfieht, daß 
e6 hohe Zeit fey, fi zu befehren, aber was thut 
das unter fo vielen? — es heißt auch da, du ſchlaͤ⸗ 
geft fie, aber fie fühlens nicht; ich merkte aber bald, 
woran es liegt, daß die Menſchen durchgehende fo 
lan und träge, und fo kalt und erftorben zu allem 
Guten find, die Prediger erfüllen ihre Pflicht nicht, 
fie follten da Volk überzeugen, daß die wahre Ur⸗ 
ſache aller göttlichen Gerichte und alfo auch des ges 
genwärtigen Kriegs bloß und allein darinnen beftehe, 
dag man fi durch Gottes Güte nicht zur Buße 
leiten Iaffen will, und daß Er alfo auch firenge Mits 
tel verſuchen müſſe. Die Prediger follten ihre Zu 
börer auf das grundlofe Verberben, das in jeder 
menfchlichen Seele von Natur berrfchend iſt, aufmerk 
fam machen, fie follten fie dazu anweifen, daß Jeder 
oft und fleißig feinen bisherigen Lebenslauf durch⸗ 
dächte und einmal nachrechnete, wie viel Böfes er 
begangen , und wie wenig Gutes er dagegen gethan 

be? Diefe Betrachtungen würden alsdann bei Vie⸗ 
en den Erfolg haben, daß fie die große Gefahr ein- 
fähen, in welcher fie fich befänden: indem ja Jeder⸗ 
mann weiß, daß ınan alle Augenblide ſterben, und 
daß derjenige, der in einem ſolchen fündlichen Zus 
ftande flirbt, unmöglich felig werden kann, fondern 
unfeblbar verloren geht; derjenige, der nun lebhaft 
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tranerte, fanf die Sonne über den Donnersberg wie 
eine rothglühende Kugel hinab. Wie Tange wirft. du, 
noldene Sonne, fagte ich zu mir felbft, noch fo viele 
leiden beftrablen? und wann wird dein und mein 
Herr dich eimmal über mehr gute, als böfe Menichen 
und über lauter Gefilde des Friedens aufs und uns 
tergeben laſſen? — und es war mir, als wenn mir 
ein unfichtbares Weſen darauf antworten wollte, als 
ih hörte, daß Jemand hinter mir fehnell vorwärts 
ſchritte; nun bin ich nicht gewohnt, und es iſt meine 
Art nicht, hinterwärts oder feitwärts, fondern nur 
immer gerade vor mich hin zu fehen, daher Tieß ich 
and) den, der da kam, ungefehn neben -ınir vorbei 
eilen; es war ein junger bübfcher Mann zwifchen 
26 bis 28 Jahren, feiner Kleidung nad zu urthei⸗ 
len, ſchien er mir ein Procurator oder Advocat bei 
einen Amt, oder in irgend einer Stadt zu feyn. Er 
ſah mich ſtarr an: denn das thun die Leute gemeis 
niglich, wenn fie mir recht ins Geficht fehen, dann 
grüßte er mich fo, als wenn er mir nicht vecht traute, 
that, als wenn er forteilen wollte und doch nicht 
recht fünnte, und blieb alfo bei mir, 

Es gibt einen gewiſſen Schlag von Meufchen, Die 
ich nie zuerſt anrede, Diefer war fo einer, ich ſchwieg 
alfo; aud er fonnte nicht wohl zum Anfang kom⸗ 
men, doc) endlich) kams zur Sprache; er fing alfo an. 

Um Vergebung, mein Herr! Kommen Sie weit her? 

Ich. Denen, die mid ſuchen und lieben, komme 
id ang der Nähe, aber denen, die mich meiden 
und baffen, komme ih aus der Ferne 

Er. Das verftehe ich nicht — Sie find wohl ein 
Emigrant? (Das Wort Emigrant bedeutet Einen, 
der während dem jeßigen Krieg aus Frankreich 


geflüchtet ift.) 
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Ich. Nein, mein Herr! ich Bin fen Einigrant, 
fondern ein Immigrant. (Das ift Einer, ver zu 
den Leuten bineinmwandert,) Der junge Mann ſahe 
mid vom Haupt bis zu Fuß an und konnte nicht 
ug aus mir werden, Doch machte ihm weine Art zu 
reden Luft, das Geſpraͤch fortzuſetzen. 

Er. Sie wohnen alſo hier in der Pfalz? 

Ich. Ich wohne nirgends und auch allenthalben; 
wer mich liebt, bei dem bleibe ich, und wer mich 
haft, von dem weiche ich. 

Er. Sie find ein fonderbarer Mann! — Sie 
find wohl ein Gelehrter? 

Ich. Sal ich habe die Gottesgelahrtheit ſtudirt. 

Er. Ey! dann find wir ja Amtsbrüder! mo har 

ben Sie denn ſtudirt? 

... In der Schule des Lehrers aller Lehrer. 

Er. Ja fo! — alfo nicht auf hoben Schulen? 
.Ich. Kennen Sie eine höhere Schule, als die, 
auf welcher ich ſtudirt habe? 

Er. Das kommt nun darauf an, ob Ihre hohe 
Schule wirklich das ift, wofür Sie fie halten. 

Ich. Da haben Sie recht! aber woraus wollen 
Sie. fohliegen, ob meine hohe Schule wirklich die 
befte und höchſte ift, oder nicht? 

Er. Wo die reine Wahrheit in aller ihrer Bolls 
kommenheit gelehrt wird, da ift die höchſte und befte 
Schule. 

Ich. Gut! aber was tft denn reine und voll 
foınmene Wahrheit? 

Er. In der Religion befteht die veine und voll 
fommene Wahrheit in der vollftändigften und rich—⸗ 
tigften .Erfenntniß aller unferer Pflichten gegen Gott, 
gegen uns felbft und gegen unferen Nebenmenfcen. 

Ich. Welcher ift der böfefte Menſch unter allen? 


&r. Derjenige, der die Pflichten gegen Bott, 
gen Ai felb und gegen feinen Nebenmenſchen f 


36. Herr Pfarrer! dann find ja die Kinder 
boͤſeſten Menſchen. 

r. Ja, die Kinder. wiſſen und verſtehen 
Pflichten noch nicht. 

Ich. Ganz recht! deßwegen müſſen Sie fo fag 
derjenige, ber die Pflichten gegen Bott, gegen 
ſelbſt und gegen feinen Nebenmenſchen recht wohl u 
und fie doch nicht erfüllt, der iſt der böfefle ‘Mes 

Er. Ya, das verficht fih von felbf. 

I. Erfüllen denn auch alle Dienfchen Ihre MH 
ten fo gut, als fie fie willen und verfichen? 

Er. Nein! leider muß man geſtehen, daß fle 
Menfch in der Maaß erfüllt, als er fie weiß 


verſteht. 

Ich. Haben Sie denn auch auf Ihrer Ed 

bie große Wiſſenſchaft gelernt: woher bie Deal 
Kraft nehmen müffen, um bie Pflichten, vie 
—2* auch ausz nüben? 

Er. Allerdings! Die Menfchen haben die Kr 
au fih ſelbſt, man muß fie nur Ichren, fie 
rauchen. 

3%. Das wäre! aber fagen Sie mir, lieber f 
Pfarrer! wenn die Deenfchen die Kräfte in fi 
ben, warum brauchen fie fie den ni wiſſen 
ir niät, daß fie diefe Kräfte haben ? 

Freilich wiſſen fie e8; denn wenn Einer 
ir Bire thun will, fo fühlt ee wohl, daß er 
Vermögen bat, es nicht zu thun; denn er bra 
ii he Böfe nicht thun zu wollen, fo th 
auch ni 
Ich. Das ift fonderbar! aber warum will 
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thut er doch das Böfe, da er doch die Kraft hat, 
es nicht zu thun. 

Er. Die Macht der Sinnlichkeit verleitet ihn, 
die Kraft, die er zum Guten hat, nicht zu gebrauchen. 

ch. Sagen Sie lieber, die Kraft zum Böſen iſt 
Rärfer , al die Kraft zum Guten. 

Er. Run jal das ift im Grund einerlei. 

3%. Kann eine fchwächere Kraft eine flärkere 
überwinden ? | 

Er. Nein! aber die ſchwächere Kraft zum Guten 
kann allmählig fo geftärft werden, daß fie enblid 
Rärfer wird, als die Kraft zum Böfen. 

Ich. But! aber wodurch Tann die ſchwächere 
Kraft zum Guten geftärkt, und die flärfere Kraft zum 
Böfen geichwächt werden? 

Er. Wenn man dem Menfchen feine Pflichten ges 
gen Bott, gegen fich ſelbſt und gegen feinen Nebens 
menfchen immer deutlicher erflärt, fo wird er immer 
lebhafter von der Nothwendigfeit ihrer Erfüllung 
überzeugt, und wenn man dann auch zugleich den 
Unterriht von der Glüdfeligfeit, die auf ein tugenbe 
haftes Leben folgt, damit verbindet, fo wird die Kraft 
zum Guten immer flärfer, und die Kraft zum Böfen 
ſchwaͤcher. 

Ich. Herr Pfarrer, Herr Pfarrer! auf die Weiſe 
müßten die böfen Geiſter ſehr fromme Weſen ſeyn, 
denn die wiſſen das alles. Doch Sie glauben viel⸗ 
leicht nicht, daß es Teufel gibt, wir wollen alſo bei 
den Menſchen bleiben; haben Sie nicht ſehr gelehrte 
und berühmte Männer gekannt, bie yon den Pflich⸗ 
ten des Dienfchen vortrefflich gefchrieben haben, und 
die gewiß auch wußten, daß Unglüdfeligkeit auf böfe 
Thaten folgt, und die doch fehr gottlofe und Tafters 
hafte Leute waren. Ueberhaupt, Herr Pfarrer! Sie 
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Das iſt eine leichte Sache: wenn ber 
Afte zum Gurn nicht ſelbſt hat, und G 
Doch von ihm, daß er gut werden foll, fo 
t das ber Gerechtigkeit Gottes. 
in der Menſch die Kräfte zum Guten nicht 

bern wenn fie ihm Gott durch feinen heiligen 
‚geben muß, fo ift ja der Menfch nicht ſchülb 

wenn er bös bleibt, denn Gott gab ihm Pie 
aben bes heiligen Geiſtes nicht; wenn: ihn 
Joit hernach für feine Sünden flraft, fo wis 
ht das der Gerechtigkeit Gottes, und eben fo 
en dann auch bie Krommen Feine Belohnung 

Leben: Denn Gott hat fle allein fromm 
‚ fe haben nichts dabei gethan. 
nd endlich: wenn bie Gnadengaben bes heiligen 

8 in Kenntniffen beftehen, die der Menſch noch 
weiß, fo find fie ihm entweder in der Bibel 
Ion offenbart worben oder nicht; find fie ihm fchon 
| ber Bibel offenbart worden, fo braucht fie ihm 
Wr Heilige Geift nicht noch einmal in feiner Seele 
RM offenbaren. Der Menih braucht dann nur bie 
Bibel zu leſen; und find ſolche Kenntniffe noch nicht 
in der Bibel offenbart worden, fo Tann man nie 
wifien, ob ſolche Kenntniffe vom heiligen Geift kom⸗ 
men, es können dann aud eigene Einfälle ber er⸗ 
bigten Einbildungsfraft feyn. Sollten aber die Gna⸗ 
dbenwirfungen des heiligen Geiſtes irgend darinnen 
befteben, daß fie auf den Willen des Menfchen wirf- 
ten, fo daß der Menſch nun das Gute ftärfer wollte 
als das Böfe, fo kann ja der Menfch wieder nich‘ 
dafür, daß er beffer wird; was hat er alsbann fü 
Recht und Anſpruch an die Seligfeit? | 

Ich. Der Menfch bat die Kräfte zum Guten ! 
ich verborgen, aber die Kräfte zum Böſen find w 

Stilling's fimmtl. Echriften. VII. 3 2 
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ftärfer, fo daß er jene nicht anwendet; da nun ber 
Menſch Berftand Hat, und wohl einfehen kann, daß 
es feine höchſte Pflicht ift, Die Kräfte zum Guten 
unabläfftg zu gebrauchen, und die Kräfte zum Bö—⸗ 
fen unaufbörlih zu ſchwächen, und da Gott nod 
über das Alles jedem Menfchen die Mittel reichlich 
Darbietet, wodurch er fo fehr zum Guten geftärft 
wird, daß er das Böfe nad und nach überwinden 
kann; und da endlich Gott nicht fehuld dran ift, daß 
in dem menſchlichen Gefchlecht die Kräfte zum Böſen 
ftärfer geworben find, als die zum Guten, fo kann 
man bie göttliche Gerechtigkeit Feinesweges befchul- 
digen, im Gegentheil wird feine höchft vollfommene 
Oevehtigfeit, Heiligkeit und Liebe dadurch am allers 
ftärfften bewiefen. 

Dann gibt auch Gott niht Einigen die Gna— 
benwirfungen des heiligen Geiftes, und andern 
nicht; — Er zwingt fie Niemand auf, und ent: 
zieht fie auch Niemand, fondern er bietet fie allen 
Menſchen in feinem Wort, oder durch die Führung 
feiner Borfehung an, und belehrt fie auch über die 
Mittel, wie fie diefer Gnadenwirkungen theilhaftig 
werden können und wie fie fie brauchen müſſen; 
wer fie num nicht braucht, wer diefen Lehren nicht 
folgt, der ift ſelbſt Schuld an feinem Unglüd, und 
Gott nicht; Gott handelt dann gerecht, wenn Er den 
Ungehorfamen beftraft, und den Gehorfamen belohnt. 

Und was nun endlich das Tegte betrifft, Herr Pfar- 
ver! fo kann ich mich nicht genug wundern, daß Sie 
als ein Gottesgelehrter nicht einmal die chriftliche 
Heilslehre verftehen! Die gewöhnlichen Gnaden— 
wirfungen und die Erleuchtung des Menfchen durch 
den heiligen Geift, wovon hier die Rede ift, befte- 
ben ja nicht in neuen Kenntniffen und Wahrheiten, 


DETUNDIZ DAB Voſe zu MEIDEN UND voas Gule ZU 
t, jo findet er von Tag zu Tage, und immer mehr 
mehr, daß das Böſe in ihm immer mächtiger tft 
bas Gute, und daß er es vor und durch fi 
ſt unmöglidy überwinden fann. Zugleich aber ent> 
t er nun auch immer mehr Böſes, und immer 
r Gräuel in feiner Seele, fo daß er vorher nim- 
mehr gedacht hätte, DaB er fo ganz und gar vers 
sen, ein fo entfeglich großer Sünder wäre; biefe 
deckung kommt eigentlich daher: weil er im Kampf 
en das Böſe auf fih Acht geben muß, fo Ternt er 
jest erft recht Fennen. In diefer Erfenntniß und 
h dieſe Uebung wird ihm nun aud das Gefeg 
tes, nämlich alle die Pflichten, die Gott von dem 
nfchen gethan haben will, immer klarer, dadurch 
teht nun endlich die Flare, deutliche und überzeu- 
de Einficht in Das unausfprechliche Elend, in wel- 
ihn feine Sünden geftürzt haben und nad) fei- 
Tod ftürzen werden. 
in biefem Zuftand wendet fih nun endlich der 


h NAnaft und Sammer her fein arundloſes Pers 


20 


hart, fo fpürt er endlich eine tiefe Beruhigung und 
einen innern Frieden, der mit feinem finnlichen Vers 
nügen zu vergleichen iſt; und damit iſt auch ein ties 
er Abſcheu gegen alles Böfe und eine herzliche Luft 
zum Guten verbunden; dieſes iſts nun, was man die 
Gnadenwirfungen des heiligen Geiſtes nennt; von 
jest an. wächst die Kraft zum Wirken und Schaffen 
edler Handlungen von Tag zu Tag, und wird immer 
ftärfer, hingegen wird die Kraft zum Böfen immer 
ſchwächer, folglih nimmt nun der Chriſt allmählig in 
der Heiligung zu, und er ift auf dem Weg der An—⸗ 
näherung zu Gott, feinem Urfprung, auf dem er ewig 
fortwandeln und unausfprechliche Seligfeiten genießen 
wird. Da nun aud der nämliche Geift in ihm herr⸗ 
ſchet, aus dem die Bibel gefloffen ift, fo verfieht er 
fie auch; alle ihre Wahrheiten empfindet er tief, und 
fie ftärfen und unterrichten ihn in feinem neuen Leben ; 
er findet in ihren vielfagenden Bildern und Ausdrüden 
täglich eine Seelennahrung, von der die noch uner: 
leuchtete Vernunft nichts weiß und nichts empfindet. 
Sagen Sie mir, Herr Pfarrer! Tiegen nun in dem 
allem Widerfprüche oder Ungereimtheiten? und be— 
weißt nicht die Erfahrung, daß die Menfchen, die 
auf dDiefem Wege einhergehen, wahrbaft gut, ebel 
und immer beffer werden? — find fie nicht die be— 
ften Bürger, Ehegatten, Väter und Hausväter? 

Der Pfarrer antwortete mit einer höhnifch-Tächeln« 
den Miene; ja, Myftifer, Pietiften und Kopf 
bänger, das find fie! 

Ich. Herr Pfarrer! Diefer Ausfall beweißt, daß 
Sie mid nicht widerlegen können. So machens alle 
falſche egoiftifche Neligionslehrer; wenn fie entweder 
feine Luft haben, die Wahrheit zu prüfen, oder wenn 
fie ihrer Kraft nicht gewachfen find, fo hängen fie ihr 
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einen verhaßten Schlmpfs und Ketzernamen an, unb 
dann find A 9 | un 


Er. &y! fo ſagen Sie mir denn, woher es komme, 
daß immer nur wenige von Herzen willig werben 
und ben feften Borfag faffen, gegen alle böſe Kräfte 
mit Ernſt zu Fämpfen, das Gute zu thun und bas 
Böfe zu meiden? — Müflen Sie nit nach Ihren 
eigenen Grundſätzen geftehen, daß auch Goit hierzu 
das Wollen und Vollbringen geben müſſe? — 
Iſt denn nun Gott nicht abermal ſchuld daran, daß 
dieſenigen, denen Er dieß Wollen nicht gibt, nicht 
felig werben ? 

Ich. Herr Pfarrer! Sie verftehen die Schrift nicht 
und mißbrauden die Worte des Apoſtels: Das Wol⸗ 
len gibt Bett einem jeden durch die gründliche Ueber⸗ 
zeugung von ber Wahrheit des Evangeliums, ſobald 
er nur dieß Wollen ernftlih will; dieſes — 
Will — if feine Sadhez; und jenes Wollen 
Gottes Sachez an biefem fehlts nie, an jenem 
aber oft. Aber nun, Herr Pfarrer ! von wem hängt 
bie Leberzeugung von der Wahrheit des Evangeliums 

? — Die Lehrer der Religion finds, denen Gott 
biefe Ueberzeugung zur höchſten Pflicht gemacht hat, 
Glauben Sie wohl, daß Sie an jenem großen Ges 
richtstage mit Shren Fahlen Ausflücten das Ohr des 
gerechten Richters betäuben werben ? 

Jetzt trat ich vor den Pfarrer, und fahe ihn fehr 
ernſtlich an; eine Weile ſchwieg ich, dann fagte ich: 

Ich bin der Gefandte diefes gerechten Richters am 
die Menfhen, wenn Sie mir das nicht glauben kön⸗ 
nen, fo feben Sie mir fcharf ins Geſicht, ba fleht 
mein Zeugniß fo beutlich gefchrieben, daß es jeber 
Iefen fann, Und nun erfläre ich Dir hier feierlich in 
biefer dunkeln Stunde der einbrechenden Nacht, unter 


dem flaren geftirnten Himmel und vor dem Angeficht 
der Majeftät deffen, der auf dem Thron fist, der 
meine Worte hört und ung fieht, daß ich vor feinem 
wahrhaften und firengen Gericht dereinft dein uners 
bittlicher Verkläger ſeyn werde, wenn du nicht ums 
fehrft, und anftatt der Lehre der falſchberühmten Kunſt 
die Religion für Sünder prebigefi 

Nun eilte ich quer übers Feld weg, und ber Pfars 
ver taumelte wie ein Trunfener nad Haus, 
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Der graue Mann macht Betrachtungen über 
Bäche und Ströme, ſchlägt die Franzofen in 
die Flucht, behorcht eine fromme Bauernfas 

milie, befucht einen Kranfen, Tiest wieder 
einem Pfarrer die Leftion vor, und hilft dann 
einem Gterbenden hinüber. 


Weil ich mich vor nichts fürchte, jeder aber, der 
fein gut Gewiffen hat, fih vor mir fürchtet, fo mad 
ichs wie mein Herr und Meifter, und bleibe wohl 
über Nacht draußen im Feld, wo ich dann zum Heil 
der Menfchen bete, wache und fehlafe. Mit dem Ef 
fen und Trinken mad ich8 eben fo: denn auch meine 
Speife ift die, daß ich thue den Willen beffen, der 
mich gefandt hat. 

Als ich den Pfarrer fo abgefertigt hatte, wie ers 
verdiente, fo wanderte ich traurig und fehwermüthig 
über eine Wiefe gegen ein Wäldchen zu, längs wels 
chem ein Tlarer Bach floß. Ich fegte mich jenfeits 
des Bachs am Rande des Waͤldchens neben einen 


Strauch und fahe flarr in den Bach, wie bie hellen 
Sterne im Haren fließenden Waffer flimmerten. Run 
dachte ich fo über Die Menfchen nach, und ba fiel mir 
ein, daß es mit der menfchlichen Seele eben fo wäre 
wie mit dieſem Bach; wenn er erft aus feiner Quelle 
fommt, fo ift feines Waffers fo wenig, daß es kaum 
die Steine auf dem Boden bedeckt, man fann noch 
nichts mit ihm wäffern, und bie Sonne, der Mond 
und die Sterne koͤnnen fi noch fehr wenig in- pm 
fpiegeln: denn das Wäfferchen hüpft und riefelt. über 
Stod und Steine hin. Eben fo ift ed auch mit dem 
menfchlichen Geiſt in feiner Kindheit bewandt, da tft 
weder Ruhe noch Kraft genug, als daß ſich die Sonne 
ber ewigen Wahrheit, ber Mond und die Sterne 
geringerer nügliher Wahrheiten barinnen fpiegeln 
fönnten, alles flimmert und funfelt nur: zum Wäfs 
fern und Nugenftiften für Andere ift noch nicht Waſ⸗ 
fer und Kraft genug da. Wie aber das Wäſſerchen 
weiter fließt und auch andere Bächelchen in fich aufe 
nimmt, fo wird er immer flärfer, und wenn es nun 
der Hausvater etwas aufdämmt und die Steine aus 
feinem Bette wegfchafft, fo fließt ed ganz fill fort, 
und nun fönnen fi Sonne, Mond und Sterne recht 
deutlich in ihm fyiegeln, fo daß man ihre Geflalt er- 
fennen fann, auch kann man fi darin wie in einem 
Spiegel befehben. So gehts aud mit den Kindern, 
wenn fie gut erzogen werden, und befonders wenn 
man ben Eigenwillen recht eindämmt und bie böfen 
Lüfte nicht toben Yäßt, fo erlangt der kindliche Geift 
immer mehr Kenntniffe, und wenn er vecht ruhig wird, 
fo fpiegelt fich in ihm des Herrn Klarheit mit auf 
gedecktem Angeficht. | Ä 
Ein Bach, der zwifchen feinen Dämmen recht rur 
big und laugſam fortfließt, dient nun auch zum Waͤſ⸗ 
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einen König, den Herın Chriſtum, und auch ans 
dere untergeorbnete Obrigfeiten. 

Indem ih nun fo fortwanderte und das menſch⸗ 
liche Unglück beweinte, Fam ich endlich in ein Kirche 
dorf, das am Fuß des Gebirges, im Thale Yag. 
Alles war fill — dann und wann fah man einen 
Menfhen, dem das Elend aufs Angeficht- gemalt 
war, und zuweilen ſah man auch einen Franzoſen in 
zerlumpten Sleidern, aber mit einem ſchrecklichen 
Schnurrbart dur die Straßen laufen: mir ift für 
nichts bange, alfo auch vor einem Franzoſen nicht, 
aber das innige Mitleid erfüllte meine ganze Seele 
über die arme franzöfifche Nation, die ſich durch einige 
elende feldftfüchtige Himmelsftürmer hat hinreißen-Tafe 
fen, ihre von Gott über fie geſetzte Obrigkeit zu vers 
floßen, und fogar ihren guten König, der einer ber 
beften Menſchen war, fämmerlih hinzurichten! — 
Wahrlich! Wahrlih! Gott wird die Urheber diefes 
ſchrecklichen Morde, der mehr als Batermord ift, -fins 
den und fie zerfcheitern, ja Er wird ihnen und ih⸗ 
ren Helfershelfern hier und in ber Ewigfeit ein Wet« 
ter zum Lohn geben. Man kann auch zu Haus bleis 
ben und in die babylonifhe Gefangenfchaft geführt 
werden. Sranfreich ift ein geiftlihes Babylon, 
wo unfer Her? aufs neue gefreuzigt wird, und wo 
die Franzoſen herrfchen, da geräthb man in bie ba 
bylonifhe Gefangenfhaft. Ach, auch hier hingen 
die Harfen an den Weiden] 

Ich ſchlich einfam zwifchen den Häufern umber, 
und fam endlih an die Fatholifhe Kirche; ich trat 
ba hinein. a freilich! war an biefer Stelle Gott 
und Ehriftus verunehrt und Abgötterei getrieben 
worden! Aber wie viele hatten doch auch bier einen 
Gpttesdienft im Geiſt und in ber Wahrheit gefeiert, 
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und wie mande fromme Seele hatte fich hier durchs 
Gebet Kräfte zum Leiden gefammelt? Dort auf der 
zerftörten Kanzel iſt doch auch mitunter das Eyanges 
lium von Jeſu Chriſto verfündigt worden, :und 
bie zertrümmerte Orgel hatte doch auch bei manchem 
heilige Empfindungen des Danks gewedt und mans 
hen Leidenden geſtaͤrkt! Aber jest — ach wie ftille! 
— wel ein Gräuel der Verwüſtung an heiliger 
Stelle? — Mit Thränen in den Augen wandelte 
i in der Zerfiörung umbr. — . 
Es währte nicht lange, fo kamen zween franzöftiche 
erten Soldaten herein, fie trilferten ihren Ma vs 
eiller⸗Marſch und Iäfterten alles, was heilig war, 
fie riefen unferem heiligften Erlöfer, aus lauter muths 
willigem Spott, ein Bivat zu, und lachten dann, 
daß es in den Ruinen erſchallte; dieſes konnte ich 
nicht länger ertragen, yplöglich trat ich hinter einem 
Hfeiler hervor, und ehe fie mich bemerkten, fand ich 
vor ihnen; mit einem zornigen Geſicht und mit flars 
fer Stimme rief ih: Ja! Jeſus Chriftug Iebet! 
— und wenn ihr nun bald das Maaß euerer Gräuel 
überfließend voll gemacht habt, fo wird er einen Blitz 
nach dem andern auf euch hinſchleudern und euch in 
ben ewigen Abgrund bes Berberbens hinabftürzen, 
aus dem feine Rückkehr feyn wird. Diefe unvermus 
thete Erfcheinung und Anrede an diefem Ort machte 
die beiden Kerls fo beftürzt, daß fie laut fehrien, und 
auf und davon Tiefen. 
Sept wanderte ich auch weiter, und fam im Weſt—⸗ 
rich des Abends in ein einfames Dörfchen, wo zwar 
der Krieg wegen ber Abgelegenheit des Orts nicht 
fo viel Unfug angerichtet hatte, als nahe am Rhein, 
oder auch an den Orten, wo die Armeen gekämpft 
und Schlachten geliefert hatten; indefien waren doch 


bie armen Bauern burch bie vielen Lieferungen, Bor 
fpann und uhren aller Art fo ausgeſogen, daß fi 
alle im tiefften Elend ſchmachteten; bier waren nuı 
feine Franzoſen. 

Indem ih nun fo zwiſchen den Häufern in be 
Abenddämmerung umherwandelte, hörte ich von weiten 
verſchiedene Leute reden; ich nahte mich unvermerfi 
und ſahe nun, wie ein Hausvater mit feiner Frau 
Kindern und Gefinde da unter einem Baum vor be 
Hausthür um einen Tifh faß, und wie die gute 
Leute fo eben eine kümmerliche Abendmahlzeit zu fid 

enommen hatten, ch trat noch näher, doch fo, baj 
ie mich nicht fahen, und ftellte mich hinter eine büftr 
Hede, wo ich folgendes Geſpräch anhörte, 

Der Hausvater, Ich habe doc immer gejagt 
als ich hörte, daß die Sranzofen fämen, ed würd: 
nicht gut geben; aber dba hing der Himmel volle 
Geigen; ih kann mich noch ärgern, wenn ich an bi 
Neden denfe, die dann unfer Pfarrer führte. J 
denke mein Lebtag dran; als dem Linfenpetı 
fein Kind getauft wurde, und wir alle da fo um b 
Pfarrer ber faßen, und mit Nafe und Maul zuh 
ten, fo fagte er auch: Sa, ihr lieben Leute! jetzt fi 

ihr gedrüdt, jest quälen euch eure Beamten, ' 
bie Katholifhen nehmen euch eine Gerecdtfame 1 
ber andern weg, aber laßt nur die Franken fomı 
dann wirds ganz anders werden, bann wird 
aus unferm Land eine Republik gemacht, und 
werben alle frei werden. Das Geichwäg gefiel 
Nachbarn, mir gefield .aber nicht. Herr Pfr 
fing da ber Wiefentheiß an: was iſt das 
eine Republif? Der Pfarrer fuhr fort: das w 
euch erflärens wenn unfer Land zu einer Rı 
gemacht wird, fo habt ihr Seinen Churfürfte 


nen Abel und’ Feine: aubere Beimien mir‘; ale die 
ijr euch felbſt macht; ſedes Dorf und jede Stadt 
wählt dann einen Deputirten, und alle bie De: 
putieten kommen hernach in einer Stadt zufamnten, 
bie finb dann euere Obrigkeit. Das Ding kam mir 
wunderlich vor, und ich dachte: wenn da nun einer 
seines gleihen aus dem Dorf zum Deputirten ges 
wählt wird, und ich hab ihm meine Stimme nicht 
gegeben, hab etwas dagegen eingewendet, fo wird er 

nun, da er Gewalt hat, brüden, wo er kann; 
— Rein! das gefällt mir nicht, ich mag meines Glei⸗ 
den nicht gehorchen, will auch meines Gleichen nicht 

len. ! dacht ih: du mußt doch dem tollen 

er da auf den Zahn fühlen; Herr Pfarrer! 
fing ich alſo an: Belt, wenn wir einmal eine Re⸗ 
vadı find, dann dürfen wir uns auch unſern Pfar- 
"nee wählen, und wenn er und nicht gefällt, auch wie⸗ 
der wegfagen? — Dieß gefiel dem Herrn nicht vecht, 
barum fagte er: wählen dürft ihr euch wohl einen 
neuen Pfarrer, aber das Wegfagen geht denn doch 
fo nicht an. Warum nit? fagte ich: wenn wir 
Bauern Herren find, wer wills uns dann wehren? 
Ey! fuhr er fort: Die Obrigfeit, die ihr euch felber 
gefegt habt. Gut, fagte ich da wieder: wenn wir 
aber nun doch unfern Pfarrer wegjagen und ung 
um bie Obrigfeit nicht befümmern? D! fagte der 
Pfarrer: dann ſchickt man euch eine Compagnie Sol- 
baten ins Dorf, bis ihr thut, was die Obrigfeit has 
ben will. Nun fagte ich wieder: Soldaten! — hat 
man denn in einer Republif auch in Friedengzeiten 
Soldaten? — Allerdings! ſprach der Pfarrer! es 
müffen ja in jedem Land Soldaten feyn, die Ruhe 
und Ordnung erhalten, und auch deßwegen, damit 
fi) feine Räuber zufammen rvottiren und euch um— 
bringen und alles nehmen. 
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Das ift nun wohl gut, Herr Pfarrer! antwortete 
ih da wieder, aber wer bat denn den Soldaten in 
einer Nepublif zu befehlen? Die Offiziers, -fagte der 
Pfarrers Ha! Ha! fprach ich, und wer befiehlt dann 
den Offizieren ? Ey nun! fagte ber Pfarrer: die Obrig- 
feit, die ihr euch gewählt habt. 

Das ift doch Furiog! fing ih nun an: erft wählen 
wir ung eine Obrigfeit — nun gut! jest wählt bie 
Obrigfeit, die wir gewählt haben, wieder bie Offi— 
ziere, die befehlen nun den Soldaten, und dann fol: 
len uns am Ende diefe Soldaten zwingen, daß wir 
ber Obrigfeit, die wir felber gemacht haben, nun aud 
gehorchen. Hör er einmal, Herr Pfarrer! das ift ja 
pudelnärrifch; in der Republik, wie er fie da haben 
wid, follen wir Unterthanen alle zufammen Herr feyn, 
und dann auch wieder alle zufammen gehorchen und 
unferer Knechte Unterthanen feyn., Wie, wenn wi 
nun am Ende die Obrigfeit, die Offiziere und di 
Soldaten alle mit einander zum Henfer jagen: den 
unferer find Doch immer am meiften, was würde « 
dann geben? — Ey! fagte nun wieder der Pfarre: 
warum jagt ihr dann fett euere Beamten nicht for 
— Gelt! weit ihr nicht könnt, weil ihr euch fo v 
nicht einig feyd? — Nein! antwortete ich; ne 
Herr Pfarrer! wir jagen deßwegen unfere je 
Obrigfeit nicht fort, weil wir wiffen, daß fie : 
von Gott verordnet ift, und daß wir ung 
fhwerlich verfündigen, wenn wir ihr nicht gehor« 
gefchweige, wenn wir noch Dazu gegen fie rebel 
wollten. Unſer Churfürft ift ung von Gott v— 
fegt, den hat ung Gott gegeben, das wiffen wi 
wiß; und unfere vorigen Prediger, brave und fr 
Männer, Gott habe fie felig! fchwägten fo bu 
Zeug und fo gefährliche Sachen nicht, wie wof 


EM . 
m Tage bie und. da auf ben Kanzeln und :in ber 
Kinderlehr gehört wird; bie ‚Iehrten ung, wir müß» 
ten ber Obrigkeit gehorchen, wenn fie auch bös und 
hart wäre, und das ift auch wahr; denn es fleht in 
der Bibel. ‚Sieht er, Herr Pfarrer! deßwegen jas 
en wir unfern Churfürften und unfere Beamten nicht 
rt, weil wir und Sünde fürchten. Aber die Obrigs 
feit, bie wir ung felbft gewählt haben, die hat ung 
wahrhaftig. Gott nicht gegeben, mit der können wir 
machen was wir wollen; Herr Pfarrer! Herr Pfar⸗ 
rer! er iſt noch fung, er follte noch ein bischen in 
die Schule gegangen feyn, er hat feine Lection noch 
nicht recht gelernt! 

Als ber Hausvater bag gefagt hatte, fo Tachten alle 
um den Tifch her. Ya, Bates! fagte der ältefle Sohn, 
da habt ihr ganz recht gehabt, mir hat auch ber 
Herr Pfarrer nie gefallen: wenn wir fonft fegelten, 
fo fam ber felige Here Pfarrer und ftellte ſich da 
bei und; wann dann einer fludhte oder hitzig wurde, 
fo erinnerte er und, und wenn einer etwas gewann, 
jo fonnte er fo freundlich fchwägen, bie man dag 
gewonnene Geld einem Armen gern gab; aber biefer 
fehlt fich hin und Fegelt mit, dann gewinnt er einem 
das Geld ab, und ſteckts dann hübſch in feinen Sad, 
ſteht er dann hernad da auf der Kanzel und pres 
digt, fo denft man immer ang Kegeln. Da haft bu 
cht, Hans Hermann! feste nun die Mutter 
hinzu, ich kam letzthin aus dem Garten, und ba fahe 
ib Durch die Kirchenthüre, daß der Pfarrer Kinders 

Iehre hielt und feinen rothen fcharlachenen Rod mit 
blanken flählernen Knöpfen anhatte; das dich! — 
wie ſchickt fi) denn das? — da befucht er die Krane 
fen in diefem Rod, wer ihn nicht fennt, ber weiß 
ja nicht einmal, daß er ein Pfarrer if. Das iſt wahr, 


Grethe! verfeute der Vater, aber er iſt auch Fein 
Pfarrer, fondern er heißt nur fo. 

Hans Hermann fuhr fort: Was der Mann 
eine Freude hatte, als die Franzoſen famen! — Aber, 
aber! fie haben ihn fo gut mitgenommen, als und 
andre alle. Gott wolle mir meine Sünde verzeihen! 
ich habs Niemand gegönnt, aber dem gönnte ichs doch, 

Die Mutter: Zi! gönnen mußt du ihm bad 
doch nicht — aber wir müfjen zu Bett, um morgen 
bei Zeiten ind Feld zu kommen; bat denn heute 
Niemand etwas von Nidel Barthelg Leuten ges 
hört? — Ah, Gott! wer weiß, ob fie auch wohl 
diefen Abend etwas zu effen gehabt haben! Lauf bu 
doch noh Gerträudchen, und ‚bring ihnen ben 
halben Laib Brod und da den Käs. 

Hans Hermann. D liebe Mutter! das ift doch 
auch gar zu troden, fie müffen etwas Naffes dazr 
haben, ſchick ihnen doch auch ein Töpfchen füge Milch 

Die Mutter. Sa ich hab nur noch ein Topf 
hen, und davon wollte ich euch morgen einen Mild 
brei kochen! 

Jetzt fehwiegen alle und dachten nad: Ey! fü 
endlih der Hausvater an, made du und morg 
eine gebrannte Mehlfuppe und fchid ihnen die Mil 
Alle Flopften in die Hände und riefen, ja Mutt 

— Nun lief Gerträudchen, fort, um die M 
zu holen, ich aber fchlich weg, um zu fehen, was 
mit dem Niklas Barthel für eine Bewand 
babe: ich Tieß mir durch Jemand im Dorf das H 
zeigen, und trat nun in die armfelige Hütte, in 
Wohnung des Jammers hinein. 

In einer Fleinen Stube, worinnen die Dielen 
Theil verfault und zum Theil verbrannt, un 
paar Fleinen Senfterchen mit Papier überfleiftertw 


brannte ein Spahn von Kienholz, der in einem Nig 
in ber Wand fledte, anftatt des Dellichts; da im 
Winkel ftand eine zerbrochene Bettlade, darauf Stroh, 
auf dem Stroh alte Kleider und Lumpen, und zwi- 
schen biefen Niklas Barthel, der Streiter bes 
Herrn; ich fahe, daß er lungenſüchtig und nicht weit 
mehr vom Ziel war. Bor dem Bette faß feine Frau 
und flidte alle Kleider, und dort an ber Wand la⸗ 
en drei Kinder auf bem Stroh, als. wenn fie fchla- 

ſollien, aber fie weinten flille vor Hunger, und 
konnten nicht fhlafen. Ich grüßte die Leute mit heim- 
lichen Thränen, feste mich dann auf einem zerbreche 
lichen breibeinichten Stuhl dahin an die Wand und 
fagte: Fürchtet euch nicht, ſeyd getroft, ich komme, 
euch in eueren Leiden zu ftärfen. 

Kaum hatte ich mich geſetzt, fo erfchien Gerträubd- 
hen mit dem halben Laib Brod, dem fohönen Käs 
und dem Töpfchen füßer Milch; o welch eine Freude! 
— bie Rinder fprangen auf und riefen: und Brod 
und Käs, liebe Mutter! und dem Bater die Milch. 
Jetzt ftand ich auf, ergriff Gerträudchen an der 
Hand und fagte: Selig bift du, meine Tochter! daß 
du den Herrn Jeſum Chriftum felbft in Diefer 
armen Familie erquideft! — Wenn bu einmal dahin 
fommft, wo Leib und Seele verfchmadten, und wo 
die ganze Welt zu arm ift, um dich zu Taben, da 
wird dir das Andenken an diefen Abend wie ein fühs 
fer Thau in der brennenden Hige feynz fey gottes⸗ 
fürdhtig und fromm, und freue dich, wo bu einem 
Armen helfen kannſt! — Dem Mädchen rollten Thrä⸗ 
nen aus den Augen, fie fagte nichts und ging fort. 

Indeſſen erguidten fi) meine liebe Armen alle fünf 
recht herzlich; fogar der Tobtfranfe fonnte Tädeln. 
— D wenn ber falte Hartherzige, der dem Hungriger 
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ſein Brod nicht brechen mag, nur bieß Lächeln des 
Danfs, nur dieß Lächeln des Gebets gefehen hätte! 
— Aber er ift nicht werth, es zu fehen! 

Nun ließ ich mich mit den Leuten in ein Gefpräd 
ein; ich fragte die Frau, woher es fomme, daß fie 
fo außerordentlih arm geworden feyen? fie antwors 
tete mir freundlich und befcheiden, und fagte: das 
will ich dem Herren erzählen: 

Als wir, mein Mann und ich, vor zwölf Jahren 
heiratheten, da waren wir beide jedes 24 Jahr alt; 
er hatte die Haus und ein Gütchen dabei, und ich 
brachte ein paar hundert Gulden dazu, fo daß wir 
ung recht wohl hätten nähren fünnen, wenns Gotted 
Wille geweien wäre, Nun bezahlten wir das big- 
hen Schulden und machten das Gut frei, dann faufs 
ten wir und einen ftarfen Ochfen zum Aderbau, und 
nun gings gut, wir nährten und reichlich; denn im 
Winter webhte mein Mann für die Leute leinen Tuch, 
und im Sommer arbeiteten wir auf unferm Gut, und 

ich verfah auch meine Haushaltung treu und ehrlich 
Wie’d dann aber geht, der Chrift muß viel Kreu 
haben, wenns zum Himmel gehen fol, und bara 
hats ung in den furzen Jahren auch gewiß nicht g 
fehlt; erft farb ung an der Viehſeuche all unfer Bi 
mit dem Ochſen, wir mußten alfo nothwendig wier 
ein paar hundert lehnen, und davon mußte nun aı 
alle Jahr die Intereſſe bezahlt werden, und doch hät 
wir das Alles noch gezwungen und überwunden, a 
nun Fam ich ins Kindbett, und durch einen gro 

Schrecken, weil es bei unferm nädften Nach 

brannte, befam ich es in die Füße, fo daß ich 

halb Jahr im Bett liegen mußte; die Füße brr 

mir wohl an zehn Orten auf, und ich wurde I 

daß ich nur fehr Tangfam und fehr befchwerlich - 
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fann, Nun fonnte ic meinem Manne nicht mehr 
helfen; wir hatten die Fleinen Kinder; nun ging alles 
hinter fich; wir mußten immer mehr Schulden mas 
Wen, und das dauerte fo fort, bis nun aud der Krieg 
dazu Fam; der hat ung num vollends zu Grund ge— 
tichtet, erft nahmen die Soldaten alles Futter und 
alle Frucht weg, und dann auch das Vieh, nur dem 
Dchſen und eine Kuh behielten wir; ber Ochſe aber 
bradpte ung nun noch ing größte Unglüd: denn da= 
mit müßte mein Mann für die Armee fahren, da 
hat ihn nun ein Soldat mit dem Flintenfolben fo 
ſtart auf die Bruft geftoßen, daß er eine Blutſtür— 
zung befam, und nun die Qungenfucht Bat; nun das 
ben ung die Kaiferlihen auch nod den Ochſen und 
die Kuh weggenommen, wenn uns alfo jest unfere 
Nachbarn nicht unterftügten, fo müßten wir verhuns 
gern, und eben die Pauls Leute, die uns ben Abend 
das Eſſen ſchickten, thun uns am meiften Guts. 

Ich. Das wird ihnen Gott gewiß vergelten, aber 
babt ihr euch denn auch in euerem großen Leiden feit 
an Gott gehalten und ihm vertraut? 

Die Frau fahe ihren Mann an, er aber lächelte 
und Feuchte beifher aus dev Bruft heraus: wenn 
Gottes Wort und das liebe Gebet nicht unfer täg— 
lich Brod gewefen wären, jo wären wir lange ver- 
zweifelt in unferm Elend. — Aber ich weiß, an wel- 
hen ich glaube, und bin gewiß, daß er fann mir 
meine Beilage bewahren bis an jenen Tag. 

Diefe edlen Leute waren meine Landsleute, denn 
fie redeten meine Sprache, ich faß alfo da auf dem 
gebrechlichen Stuhl weit vergnügter, als auf dem wei⸗ 
en Seffel eines reihen Schlemmers; doc wollte id) 
fie an ihrer Ruhe nicht hindern, ich wüuſchte ihnen 
alfo eine ruhige Nacht, veriprac aber des andern 
Morgens wieder zu kommen. | 
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Ro ich die Nacht blieb, das braucht ihr nicht zu 
wiſſen; gnug, zum Pfarrer ging ich nicht, denn ben 
fannt’ ih nun ſchon, aber ich wollte ihn noch näher 
fennen lernen. 

Des andern Morgens ging ich nun wieder zu meis 
nen armen Landsleuten, die fih auch ſchon freuten, 
mich wieder zu ſehen; daß ich Anftalten machte, daß 
fie diefen Tag nicht zu hungern und zu dürften braud)- 
ten, das könnt ihr leicht denfen, und wer mich fennt, 
ber. zweifelı daran nicht; ich Hatte aber noch nicht 
lange da auf meinem gebrechlichen Stuhl gefeflen, 
als ein ziemlich) bejahrter Mann hereintrat, den 
ich alfofort für einen Prediger erfannte; er war drei 
Stunden von dem Drt zu Haufe; die arme Frau 
ba hatte etliche Jahre bei ihm als Magd gedient, 
und als er ihr Elend. erfahren hatte, fo hatte er 
feine Ruhe mehr gehabt, er mußte hieher und bie 
Leute in ihrem Elend befuchen. 

Sp wie er zur Thür herein trat, fing die Frav 
an laut zu weinen, fie flolperte ihm entgegen, un! 
ergriff feine rechte Hand mit ihren beiden Händen 

Ach, Herr Pfarrer! rief fie, weiter aber konnte f 
aus ihrer beflemmten Bruft nicht heraus bringen 
auch der Kranfe verzog feine Mienen zum Wein 
aber feine Thränenquellen waren vertrodnet, er fon 
nur heiſcher huften. 

Dem Pfarrer liefen auch heiße Thränen die W 
gen herab, lange ſchwieg er, und hielt die H 
der Frau fell, endlich aber flammelte er mit 
brochenen Worten: Aber mein Gott, Dorot 
warum feyd ihr nicht Schon Tängft zu mir gefoı 
und habt mir eure Noth geflagtz; ich bin zwa 
ber arm und hab viele unverforgte Kinder, af 
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bätte euch doch wenigftens nicht hungern laſſen: Wißt 
ihr auch noch, Dorothee! wie wir fo oft jungen? — 

Der Glaube fiegt, wenn man des Kreuzes Fähnlein führer, 
Und bis aufs Blut fih in den fhönen Kampf begibt, 

Benn man bis in den Top fein Leben auch nicht liebt 
Und in dem härtſten Strauß die Hoffnung nicht verlieret. 
Bie unfer Siegesfürft durch Leiden überwand, 

So wird fein edfer Sieg ven Seinen auch befannt; 
Unmöglich ift ed, daß die Wahrheit ung betrügt: 

Der Glaube ſiegt! 

Ja wabrlih! der Glaube hätte gefiegt: ihr hät- 
tet nicht gebungert und ich hätte deßwegen nichts ent« 
bebrt, und wenn ich auch etwas entbehrt hätte, was 
wärs dann gewefen? Der Glaube fiegt! — 
Aber feyd ihr auch in euerem Leiden dem Herrn der 
Herrlichkeit treu geblieben? — 

Dorotbee konnte vor Meinen und Händeringen 
feine Worte hervorbringen, fie ftammelte nur bloß: 
ich hatte das Herz nicht, und mochte Sie nicht beſchwe— 
ten. Der franfe Kämpfer aber ſchien fi noch eins 
mal aufrecht unter der Laft des Kreuzes zu ſtemmen 
und ftöhnte heifcher heraus: Wir find denn doch un« 
ter Straudeln, Fallen und Auſſtehn dem Hertn der 
Herrlichkeit treu geblieben; ja, Herr Pfarrer! wir 
findg; — mir haben viel gelitten, aber doch den 
Glauben behalten, und Er hat uns auch in ber größ- 
ten Noth nie verlaffen, Er, der treue Gott! — 

Fehlt es euch denn auch jegt irgend an etwas, 
fagte ber Pfarrer ferner. 

Doroth. Nein! dafür hat der fremde Freund da 
geſorgt! Nun fah mich der Pfarrer durchdringend an, 
ergriff mich dann an der Hand und ſprach: dafür fegne 
Sie Gott! , 

Ich. Lieber Herr Pfarrer! Wer des Herrn Pries 
ſter iſt, der kann fegnen! — ich bin gefegnet von 


ven ewigen Hügeln ber und ich gebe Ihnen Ihren 
Segen zurüd. Mein Segen ttiete auf dein Haupt 
wie ein frucdhtbarer Thau aus der Frühlings = Mor- 
genröthe auf deinen Scheitel, du Gemweihter meines 
Herrn! 

Der Pfarrer fchien zu ahnen, wer ich fey; er beugte 
fih vor Gott und fehwieg eine Weile, dann richtete 
er fich wieder auf, fahe freudig um ſich ber, betrach⸗ 
tete auch die Kinder, und ſegnete fie; das ältefle war 
ein Mädchen von zehn Jahren, das zweite ein Knabe 
von acht, und das dritte noch ein Knabe von fünf 
Sahren, ihre Kleiderhen waren über und über ges. 
flidt, aber reinlich. 

Endlid fing die Mutter an: wenn es die beiden 
Herren erlauben, fo fol da meintieshen das Lied 
fingen, das Sie, Herr Pfarrer! einmal auf den ars 
men Kranfen Behrend machten, mein Niklas läßt 
ſichs alle Tage fingen, Wir baten das Mädchen, 
und es fang: 


Gebet eines armen Kranken. 
Mei. Mein Freund jzerſchmelzt aus Lieb’ in feinem Blute. 


Mein Geift ſchwingt fich hinauf zu deinem Throne, 
Hinauf zu dir, du Helfer in der Noth! 

Ich fleh’ im Staub mit dem verlornen Sohne: 
Berlaß mich nicht, verlaß mich nicht im Top! 

Du Kämpfer in Gethfemane! 
Dein Glanz umftrahle mi, wenn ih im Dunkeln fick 


Sieh meinen Schmerz, du Duler aller Schmerzen! 

Sieh, wie mein Geiſt im kranken Kerker ftöhnt, 
Ich komm zu dir mit tief gebeugtem Herzen, 

Du haft noch ſtets den Kampf mit Sieg gekrönt, 
Wenn man nur fämpit, wie du gekämpft, 

Und in des Kreuzeskraſt des Zleifches Lüfte dämpft. 


36 lomm zu dir mit ſehnſuchtsvollen Biden, 
Ich bin jo ſchwach, an Leib und Seele matt! 
Ih bin zu arm, ven Körper zu erquicken, 
komm zu dem, ber Hüll und Fülle Hat. 
Die Nohpurft, Herr! verleid mir nur! 
Und fchente Leidenslraft der kãmpfenden Natur ! 


sh weiß fehr wohl, daß ſolche Leidensproben 
Beweiſe deiner ew’gen Liebe find; 
Sb werde dich dereinit am Ziele Toben, 
Wenn nun der Tag nach banger Nacht beginnt; 
Bär nur der Jammer auszuftehn! 
Wie ruhig wollt ich dann dem Ziel entgegen gehn. 


Allein die Fluth ſteigt mir bis an die Seele, 
Mein Blid entdedt die frohe Rettung nicht; 
Biel find der Zammerftunden, die ich zähle; 
Ich fühl fhon, daß die morſche Hütte bricht, 
Und ich Berlafner weiß noch nicht, 
Was für ein Urtheil mir der ernſte Richter ſpricht. 


Du Leidensfürft, ſprachſt mir und meines @feichen 
Den hohen Troft in unfern Seelen zu: 
„Ich laß mich bald durch Leidende erweichen, 
Ber an mich glaubt, der findet wahre Ruf.“ 
Ich glaube, Herr! und wanke doch! 
Die Laft ift ſchwer! du ſprichſt: fie ſey ein leichtes Joch 


% bin fo ſchwach, bieß Teichte Joch zu tragen, 
Und doch woplan! ich traue auf dein Wort; 
Bohlan, mein Gott! ich will es auf dich wagen, 
Hilf du dem müben Strauchier mächtig fort! 
Ich will! und fieh! ih fühle Kraft; \ 
Der ernfte Wille in des Glaubens Eigenſchaft. 


Nun fürcht ich nicht der Leiden bittre Qualen, 

Beil fie Gemeinſchaft deiner Leiden find. 
Leid ih mit dir, fo wirft du auch bezahlen 

Die Schul, die man auf meiner Rechnung find’t. 
Leid’ ih und flerb ich fo mit bir, , 

Sp wird am fropen Ziel die Siegeskrone mir! 


dd 
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Wie der arme Franke Niklas bei diefem Gefang 
ſtöhnte, die Hände rang und fo tief alles empfand, 
was in dem Lied enthalten ift! — Ich danke, Herr 
Pfarrer, fagte er! ich danfe für das Lied, es ift, ale 
wenns auf mic gemacht wär! Ich Fonnte dem from- 
men DManne aber auch meinen Danf nicht bergen, 
und ich fprach zu ihm: Sie werden bereinft am Thore 
der Ewigfeit alle die Stärfungen doppelt fühlen, bie 
Sie dur diefen Gefang jo mandem Leidenden be- 
reitet haben. Er büdte fi) und fchwieg. Indem wir 
nun noch ein und anderes mit einander fprachen, trat 
auch der Pfarrer des Orts in die Stube; er machte 
große Augen, als er und ſahe; nad den gewöhnlis 
hen Begrüßungen fing der alte Pfarrer an: Sie 
nehmens doch nicht übel, Herr Bruder! daß ich ein 
krankes Mitglied Ihrer Gemeinde befuhe? ich komme 
aber auch nicht ale Pfarrer, fondern als Freund: 
denn dieſe gute Frau hat ehemals als Magd einige 
Jahre bei mir gedient, und nun da ich hörte, in wel⸗ 
dem traurigen Zuftand fie fich befände, fo hab ich 
fie beſuchen und tröften wollen. 

Der junge Pfarrer antwortete: Das hat nichts zu 
fagen, Herr Bruder! Sie dürfen auch ale Pfarrer 
fommen, wir arbeiten ja zu einem Zweck. 

Der alte Pfarrer verfegte, indem er ihm die Hand 
drüdte: das ift wohl wahr; indeffen heißt ed doch: 
Was beines Amts nicht iſt, da laß deinen Borwig. 

Lieber Herr Bruder! erwieberte der junge Pfarrer, 
den Spruch wollen wir hier nicht anwenden ! 

Nun wendete fi der junge Pfarrer zum Niklas 
und fragte: wie gehts euch? 

Niflas. Es geht zum Ende, Herr Pfarrer! ich 
fühl, daß es nun nicht lange mehr währen wird. 

Der junge Pfarrer. So fheint es freilich; 
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nun fo müßt ihr dann auf die Gnade Gottes trauen, 
Er wird euch zur Glüdjeligfeit führen, und euere 
Hinterlaffene wird Er auch nit verlaffen, noch ver- 
fäumen. 

Niklas. Für die Meinigen forge ich auch nicht, 
die hab ich dem himmliſchen Vater anbefohfen, und 
ich Hoffe auch zu Gott, Er werde mich fündigen Men- 
ſchen um bes Leidens und Sterbens Chriſti willen 
zu Gnaden auf und annehmen. 

Der junge Pfarrer. Daß euch Gott zu Gna— 
den annehmen wird, daran zweifle ich feinen Nugen- 
blickz bästet ihr aber nicht als ein Chrift gelebt und 
gewandelt, fo würde euch jegt das Leiden und Ster— 
ben Ehrifti wenig helfen, 

Auf diefe Worte des Pfarrers wurde der Kranke 
unrubig und beffemmt; eine Nöthe flieg ihm ins Ger 
fiht, das wenige Reden hatte ihn ſchon ermüdet, ins 
deſſen konnte ev denn doch dazu nicht ſtill ſchweigen. 
Herr Pfarrer, antwortete ev mit heiſcherer Stimme: 
wenn das Seligwerden darauf anfommt, daß man 
in feinem ganzen Leben das muß gethan haben, was 
von einem wahren Chriften gefordert wird, fo wird 
fein Menſch felig, und am wenigften ih: denn id 
weiß am beften, wel ein großer Sünder ich bin. 

Der junge Pfarrer. Das ift jet eine un 
nöthige Angft, die von eurer Krankheit herrührt, bes 
kümmert eu nur nicht, Gott ift lauter Liebe! — 
Er kennt die Schwachheit der Menſchen, und fordert 
nicht mehr von ihm, als er Teiften fann. Niklas 
war innig in feiner Seelen geängfligt, und reden 
konnte er nicht mehr; er wendete fih Daher mit Sehn⸗ 
fucht zum alten Pfarrer und fagte: Ach, reden Sie 
doch für mich! ich kann nicht mehr, und mir wird fo 


angſt! — 
$‘ 
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Nun wendete fih der alte Pfarrer zum jungen 
ınd vebete folgender Geftalt: 

Herr Bruder! Sie haben darinnen ganz recht, daß 
ein Menſch nicht auf dag Verdienft Jeſu Chrifti 
binfündigen foll, und daß es einen Kranfen wenig 
helfen würde, wenn er fein ganzes Leben durch feine 
Kräfte der Sünde gewibmet hätte, und nun auf dem 
Tobbette ſich noch tröften wollte, mit einem unbußfer- 
tigen Herzen durch das Leiden und Sterben Ehrifti 
felig zu werden. Sie müffen aber einen großem Un- 
terfchied machen zwifchen einem unbußfertigen Sünder 
und einer Seele, die ihren von Natur fo grundver- 
dorbenen Zuftand Fennen gelernt, fi von Herzen ber 
ehrt und ihre Zuflucht zu Gott in Chrifto genom- 
men bat, wie dieſes der Fall bei unferem gegenwärs 
tigen Eranfen Niklas iſt. Der unbußfertige Sünder 
bat noch nie einen herzlichen Willen und Borfag ger 
habt, Gott zu dienen, und wenn er ihn auch einmal 
gehabt hätte, fo ift er doch nicht dabei geblieben, ſon⸗ 
dern er hat die Sünde mit ihren Lüften herrfchen laſ⸗ 
fen in feinem fterblichen Leibe. Wenn nun ein folder 
auf fein Sterbebett kommt und will fih dann Ho 
nung maden, durchs Leiden und Sterben Chri 
felig zu werden, fo ift feine Hoffnung eitel, und m 
feiner Seligfeit wird es fchledht ausfehen. Wenn 
fih aber auch da noch befehrt, wenn er da noch fi 
grundlofes Verderben erfennt, tief bereut und t 
unüberwindlihen Vorſatz faßt, wenn er wieder o 
fommen follte, ganz ein anderer Menfch zu wer! 
und dann fein feftes Vertrauen auf das Berbi 
Chriſti fegt, fo müffen wir ihm dieſes Vertra 
doch mit dem Beding, daß ihm feine Belehrung 
wahrer Ernft fey, ja nicht zweifelhaft machen; 
ja dann doch immer beffer, daß fih ein fo g 


Sünder feinem Richter, auf Gnade und Ungnabe er» 
* * wenn er ein Rebell bleibt, oder gar ver⸗ 
weifelt. 

Bei einem befehrten und begnadigten Kranken aber, 
wie bier bei unferm Niklas, ifts eine ganz andere 
Sache: ber wahre Cprift gibt fi alte erſinnliche 
Mühe, alle Sünden in Gedanfen, Worten und Wer- 
fen zu meiden, und fo viel Gutes zu wirfen, als in 
feinen Kräften ſteht; nun ift er aber Menſch, bald 
ft er nicht wachfam genug, und er fünbigt aus Ueber⸗ 
eilung; bald ift er träge im Gebet, und er fünbiget 
aus Schwäche, und bald beftürmt ihn ein Uebel, bem 
feine Kräfte noch nicht gewachfen find, und er fündigt 
aus Obnmadıt; da nun bie Ueberzeugung in ihm leb⸗ 
haft iſt, und Niemand felig werden kann, der nicht 
reines Herzens ift, fo fieht er endlich. vor der Pforte 
der Ewigfeit, wenn er nun weiß, daß er nichts mehr 
ändern, nichts Verdorbenes mehr gut machen fann, 
feinen Rath und Hülfe, außer den frohen Gedanfen 
von der Genugthuung Chriftiz dann bleibt ihm fein 
ander Heil, und ift ihm auch unter dem ganzen Him« 
mel fein anderer Name gegeben, darinnen er fönnte 
felig werden, als in bem Namen des Herrn Jeſus, 
und es iſt nichts ſchrecklicher und nichts unverantworts 
licher, als ihm dann diefen legten und einzigen Troft 
im Leben und im Sterben zweifelhaft zu machen. Der 
junge Pfarrer hörte dieß alles mit fihtbarem Mi: 
fallen an und fagte: Würde man den Kindern von 
Jugend auf ben Gedanken von ber unendlichen Liebe 
Bottes zu feinen Menſchen recht Tebhaft einprägen 
und fie überzeugen, daß die Gerechtigkeit Gottes uns 
möglich mehr von dem Menſchen fordern könne, als 
er — eingeſchränkten Natur nach leiſten kann, ſo 
würde fo viele unnöthige Angſt vermieden, bie Man⸗ 
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hen auf ſeinen Srawfenheite martert uud feine Gene⸗ 
jung. erſchmert. Der alte Pfarrer erwieterte: Was 
würde aber alsdann aus der Menſchheit werden? und 
was wird wirflüh aus ihr bei Liefer Lehre? — Nichte 
iſt für dem Fortſchritt in der Heiligung gefährlicher, ale 
die Ueberzeugung, Gott fordere nicht mehr von bem 
Menfchen, ald er Leiten könne! — Darauf fügt ſich 
nun jeder Döjewicht, und die muthwilligiten Bergehuns 
gen bürdet man der menſchlichen Shwäde auf. So⸗ 
bald aber jeder Menſch von der unendlichen Gerech⸗ 
tigfeit und Heiligkeit Gottes fo überzeugt if, daß er 
gewiß weiß, es fönnte nichts Unreines in den Him- 
mel kommen und zu feinem Anfchauen gelangen; und 
daß eben die unendliche Liebe Gottes darin beftehe, 
daß Er das Uebel, das von den vernünftigen Mens 
schen ihren Brüdern zugefügt wird, nach vollfommener 
Gerechtigkeit firafen müfle, daß alfo die unendliche 
Liebe Gottes, verbunden mit feiner Gerechtigfeit, die 
Verdammniß bes Sünders nothwendig made. Ich 
fage, fobald der Menfch von diefem allem vollfommen 
überzeugt ift, fo prägt ihm das vorerft eine Fnechtifche 
Furcht vor Gott ein, und diefe hält ſchon fehr von 
Sünden und Laftern zurüd. Kommt nun die chrifts 
liche Heilslehre von der Verſöhnung des Sünders 
mit Gott durh Chriſtum noc hinzu, und wird fie 
lebendig in der Seele, fo verbindet fich die Liebe zu 
Gott mit der Furcht, und nun wird fie findlich; bie 
kindliche Furcht erwedt zur Dankbarkeit für die uns 
endlihe Gnade der Erlöfung, und die Dankbarkeit 
weibt mächtig an zum Outeswirfen. Sehen Sie, 
Herr Bruder ! wie neführlich Ihre Lehre, und wie 
wohlthätin die Meinige iſt? — Ich will den Fall 
jegen, meine Vebre, Die ja allenthalben in der Bibel 
gegrundet iſt, wäre auch nicht gewiß, fo iſt ſie doch 
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zuverläßig bie fiherfte und rathſamſte für den Men- 
fen. Aber Gottlob! fie it wahr, ewig wahr, und 
Gou gebe, daß Sie, Tieber Herr Bruder! ihre feli- 
gen Folgen noch dieffeits des Grabes an ſich erfah- 
ren mögen! 

Der junge Pfarrer war befhämt und verwirrt; 
und er antwortete; hier ift der Drt nicht, wo ich 
meine Einwendungen dagegen fagen kann; wollen 
Sie mir aber die Ehre erzeigen und mit mir in mein 
Haus geben, fo würde ih Sie widerlegen fönnen, 

Der franfe Niklas hatte ſich während der Zeit 
wieder erholt; ſehr ernftlich fagte er zu ihm; wider» 
legen fünnen Sie das nicht, Gott bewahre aber auch 
meine und meiner- Nachbarn Kinder dafür, daß Sie 
es Fönnen, was würde fonft in Ihrer Kinderfehre 
aus ihnen werden! Nun ftand der junge Pfarrer auf 
und ging; jest war es aber nun auch an mir, ich 
folgte ibm von ferne nach, und ſchlich hinter ihm drein 
in fein Haus und auf feine Studierftube; bier ftand 
ih nun ernft und feierlich vor ihm und fahe ihm 
ſchweigend ing Geſicht; er ftarrte mich todtenblaß an; 
endlich ſprach ich zu ihm: 

Höre, du Mann des Todes! höre die Stimme des 
Herrn aller Herren an dih! — Du haft geſchworen, 
das Wort Gottes von der Erlöfung durch Chriftum 
rein und unverfälſcht zu ehren; das thuſt du aber 
nicht, fondern du predigft dein eigenes Wort, ſäeſt 
Ylüthen und tauben Saamen und Unfraut auf deinen 
Ader ; du follft Fein Theil und Erbe haben am Reich 
Gottes, und auf deinem Todbette follen dich deine 
Sünden ängftigen ; ih will dir dann erſcheinen und 
di quälen, und deine Seele dem Peiniger überant» 
worten; ja ih will am jenem Tage über deinem 
Staube ftehen, und wenn dann dein unfterblidhes I 





46 


wieder da feyn wird, fo will ich dich vor Gericht 
führen und dir alle deine Sünden wie aus einem 
Regifter vorlefenz dann foll Fein Engel aus Tauſen⸗ 
ben auftreten und fagen: ich hab für diefen eine ewige 
Erlöfung funden: denn du haft diefe Erlöſung von 
bir geftoßen, und du haft fie nicht gewollt. Dieß alles 
widerfährt dir, fo wahr der Herr Iebt, der Augen 
bat wie Feuerflammen, wenn du nicht auf der Stelle 
umkehrſt, deine Sünden erfenneft und tief bereueft, 
und dich ernftlich wieder zur Wahrheit wendeft. 

. Der Mann fanf wie ohnmädhtig auf feinen Stuhl, 
und ich fügte mich wieder zum franfen Niklas, wo 
ih nun dag Amt des Pfarrers beffer verfah, wie er. 

Ich fand die franfe Seele mühlelig und beladen; 
der junge Pfarrer hatte ihm durch feine Einwürfe 
eine neue Bürde aufgehalst, die ihr zu ſchwer war, 
um fie zu tragen, und zu anflebend, um fie abzu- 
hütteln. Der alte Pfarrer ſaß aud da mit gefenf- 
tem Haupt und gefaltenen Händen, denn feine Troft- 
gründe wollten nicht haften; überbem merkte ich auch, 
daß, der Kranfe mit dem Tode rang, und daß es feine 
Stunde mehr mit ihm währen würde. 

Ich nahte mich ihm alfo mit der Miene, die jo 
Manchen im Tode getroft macht, und zeigte ihm in 
meinem Angefiht den Glanz der göttlihen Wahrheit, 
dem fein Zweifel widerfpricht; dann legte ich meine 
Hand auf feine Bruft und ſprach: 

Dir find alle deine Sünden vergeben — ihrer foll 
nimmermehr gedacht werden. Jeſus Chriftus if 
Gott, ift Erlöfer der begnadigten Sünder, und bu 
bift begnadigt; Fämpfe vollends aus den guten Kampf 
und behalte den Glauben! bald! bald! wird er in 
Schauen übergehen und die Krone der Gerechtigkeit 
aus der Hand bes gerechten Richters foll dir nicht 
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fehlen. Du wirft Ihn, den Herrlichen, in feiner Herr⸗ 
lichteit ſehen, umd dich mit unausſprechlicher Freudig⸗ 
feit freuen. Aber auch die werden ihn ſehen, die feine 
Hände, Füße und Seite durchbohren Tießen, und fie 
noch auf den heutigen Tag durchbohren; ein feuriger 
Strahl aus feinem Munde wird fie weghauchen, wie 
Laubblätter im Munde, und fie werben hinfahren ins 
ewige Berberben, vom Angeficht bes Herrn und feis 
ner herrlichen Macht. Du aber,” mein Sohn! fey 
getrot! Dir find deine Sünden vergeben, und noch 
deute wirft du bei unferm Herrn daheim ſeyn. 

Der Kranfe lächelte heiter und baute: Amen! — 
Ja! ich glaube! — hof mich hinüber, du Todesübers 
winder! — jegt fing er an, zu ferben, Weib und 
Kinder weinten faut; der alte Pfarrer Eniete nieder 
vor dem Bette, und um ihn die Angehörigen des 
Sterbenden; ich aber fegte mich zum Gterbenden, 
faßte ihm in meine Arme und fprah: Winde dich 
los aus deinem Kerfer, du erlöste Seele! faſſe Muth, 
md laß den Gedanfen an Jeſum Chriſtum ben 
Sefreuzigten nur nicht fahren; Jeſus Chriftus 
if dein Bürge, dein Erlöfer; dag Grauen des Tos 
des iſt kurz — Schaue hindurch durchs Thal der Schat- 
ten, jenfeits glänzt das ewige Morgenroth; Weib und 
Kinder find verforgt, und ich werde fie bir zuführen 
in beine Herrlichfeit! Noch einmal hauchte der Ster- 
bende: Ich Iebe, und ihr ſollt auch leben — fagte 
er — Amen! — Er fommt? — und fein Lohn mit 
Ihm! Halleluja. ‘ 

Rod einmal zudte er, und nun war er tobt, 

Wir beide, der Pfarrer und ich, beforgten nun, 
was zu beforgen war, befonders für das Durchklom⸗ 
men ber Hinterlaffenen, und dann ging ih meines 
Weges; zuvor aber drüdte ich dem alten Seelenhir⸗ 
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ten die Hand und fagte: Wenn Sie einmal fterben, 
fo werde ich bei Ihnen auch fo mein Amt thun, wie 
bei dem feligen Niklas! — 

Der alte Pfarrer weinte wie ein Kind und ant- 
wortete: Ach, Fönnte ich mir diefe Gnade von Gott 
erbitten! 

Sch erwiederte: Die haft du dir erbeten, fie iſt dir 

wie eine Beilage droben neben der Bundeslade aufs 
gehoben, du braudft fie nur nicht zu verfcherzen. 
- Er rang bie Hände und ſprach: Dafür bewahre 
mih Gott! Jetzt fchieden wir von einander; ber 
Pfarrer wanderte auf feinen Poften, und ich verfolgte 
meinen Weg. 


— — — — — 


4. 


Der graue Mann ſagt gewiſſen Leuten ſeine 
Meynung über einige wichtige Sachen, und 
nimmt dann einſtweilen Abſchied. 


Es gibt ſo gewiſſe Menſchen, Männer und Weiber, 
mit denen ich wohl Manches zu ſprechen hätte, wenns 
nur etwas hülfe; es kommt aber gewiß einmal die 
Zeit, wo mein Sprechen in der That etwas helfen 
wird, aber freilich ganz anders, als ſie ſichs jetzt 
vorſtellen. Indeſſen ſolls doch an mir auch jetzt nicht 
fehlen, ich will wenigſtens das Meinige thun, wer 
dann nicht hören will, der mag dereinſt dann fühlen. 

Hört mich einmal ein Wörtchen an, ihr Männer, 
die ihr Bücher ſchreibt, und ihr, die ihr euch hinſetzt 
und dieſe Bücher beurtheilt, denn eigentlich ſeyd ihr 
alle eines Schlags. 

Die franzöſiſche Revolution war und iſt noch ein 
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Ding, das vieler Menfchen Gedanken und Gefin- 
nungen offenbar gemacht hat. Ic) fannte vor diefem 
Zeitpunft viele edle Maͤnner, mit denen ich gern das 
Brod Brad, die aber nun fo arge Himmelsftürmer 
ud Chriſtus fein de geworden find, daß einem 
ehrlichen Mann das Grauen ankommt, wenn fie an 
fangen zu veben, 

Noch. heftiger aber find die Weiber, die ſich über 
den ihnen zufommenben Haushaltungsfreis erhoben 
und mit in bie Sache gemiſcht haben; ich habe deutfche 
Weiber kennen gelernt, bie eben fo graufam feyn 
würden, wenns darauf anfäme, als viele Franzöſinnen 
gewejen find, Diefe Männer und diefe Weiber haben 
alfo offenbart, was in ihren Herzen verborgen Tag. 

Dagegen weiß ih aud Männer und Weiber, die 
ehmals auf dem Wege waren, ber zum Nichtsglauben 
führe und auf dem fie gewiß verloren gegangen ſeyn 
würden, wenn fie fi nicht durch die denkwürdigen 
Borfälle der gegenwärtigen Zeit hätten warnen laffen 
und wieder auf den rechten Weg zurücdgefehrt wären. 

Der Herr hat alfo auch jegt feine Wurfichaufel in 
der Hand, er fegt auch jegt feine Tenne; — wer es 
fieht, der merfe darauf! Engel gehen unfihtbar ums 
her, um diejenigen, die es werth find, an ihren Gtir- 
nen zu verfiegeln. Da, wo fie das Mahlzeichen des 
De finden, da gehen fie vorüber, ſolche verfiegeln 

nicht. 

— aber denen, die nicht verſiegelt werden! 
Wehe ihnen in der Zeit, die noch kommen ſoll! — 
Die Verſiegelten wird der Herr in Sicherheit brin- 
en, er wird fie entweder vor ber Gefahr in ein 
Sand der Sicherheit und des Friedens führen, oder 
er wird fie heimholen und wegraffen vor dem Unglüd, 
oder er wird fie, wenn fie Kraft und Muth genug 
Etiting’s ſammit. Gäriften. VII. 4 
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haben, im Kampf brauchen, und dann wohl dem! ber 
bis aufs Blut und redlich Fämpft. 

Aber nun, ihr Bücherfchreiber und Bücherrichter ! 
wie wollt ihr dem zufünftigen Zorn entfliehen, wenn 
ihr ihm nicht blos entgegeneilt, fondern auch nod 
viele andere durch euere glänzende und verführerifche 
Schriften mit euch fortreißt? Mit den Spöttern, die 
in großen und Fleinen Schriften Jrrwifche des Un⸗ 
glaubens ausheden und dann dem Wanderer auf den 
Meg ftreuen, mag ich fein Wort reden, man muß fie 
aufklären oder Iuziferiren Taffen, fo Yang fie wollen, 
fie find Narren, an denen auch das Zerftoßen im 
Mörfer bid zur Grüge ganz vergeblich feyn würde. 

Aber es gibt fo viele unter euch, wahrhaft gute 
Seelen, denen wirklich dag Böfe der Menfchen eine 
große Angelegenheit ift, die felbft verführt worden, 
und nun ihrer felbft unwiffend, aud andere verfüh- 
ren, indem fie feft überzeugt find, die natürliche Ne= 
Itgion, oder aud der Deismus feyen das Ziel, in 
dem ſich die chriſtliche Religion auflöfe. 

Gott im Himmel! werdet doch einmal nüchtern! 
fleigt doch einmal von euerer Höhe der Schheit herab, 
und prüft unpartheiiſch, ſo müßt ihr ja finden, daß 
ihr auf dem allergefährlichften Srrwege ſeyd! — 

Eure Religion, worauf ihr die Menfchen allmälig 
zubereiten wollt, würde allerdings die einzige wahre 
ſeyn, wenn der Menfh nicht gefallen wäre; 
— in biefem Punft find wir ung alfo einig; aber 
ihr wollt nicht zugeben, daß der Menſch wirklich ge- 
fallen fey, fondern ihr behauptet, daß alles moralifche 
Böſe aus feiner unvermeidlihen Eingefchränftheit her: 
rühre ; aber lieber Gott! bedenft doch, daß aus der 
Eingefchränktheit wohl Mangel an Kenntniß, und 
Irrthum, und Schwäche des Willens, folglich negative 


51 


Uebel aus Schwachheit, aber Feine pofitive Uebel 
aus Bos heit entjtehen Fönnen. Aus der bloßen 
Eingefchränftheit entfteben Feine Spigbuben und Mörs 
der, und feine vorjäglichen Boͤſewichte. Doc das 
alles hat ja auch Kant in feiner Abhandlung vom 
zabifalen Böfen aus ber Vernunft hinlänglich bes 
wiefen, und es bedarf überhaupt nur guter Augen, 
fo fieht man aus der Erfahrung, daß das Dichten 
und Trachten des menſchlichen Herzens böfe ift von 
Jugend auf und immerbar, 

Und für diefe Menfchen, fo wie fie gegenwärs 
tig find, predigt ihr die Religion der bloßen, noch 
dazu verderben Vernunft! — Glaubt ihr dann, es 
fey für ben Lahmen und Kranfen, der am Wege 
liegt, genug, wern man ihm vordemonftrirt, wie er 
aufftehen und feine beiden Füße brauchen müfe? — 
Wird der Lahme und Kranfe nicht mit Necht fagen: 
Herr! ihr feyd nicht gefheid! — macht mid, erft 
gefund und ſchafft Kraft in meine Beine, dann ſoll's 
am Gehen nicht fehlen. . 

Der Menfh if in einen Zuftand gerathen, der 
ihm nicht natürlich iſt, folglich bedarf er auch über- 
natürlicher Mittel zu feiner Rettung. 

Wir haben alle in eine Lotterie gefegt, worin 
ewiges Leben und Geligfeit der Gewinn, und ewige 
Berdammnig der Verluſt if. Wir Chriften fönnen 
auf feinen Fall verlieren: denn irrten wir auch, fo 
wird doch immer der höchſte Gewinn, den ihr ers 
martet, unfer feyn, und irren wir nicht, wie's zuver⸗ 
laͤßig der Fall ift, fo gewinnen wir das höchſte Loos. 
Und wenn ihr nicht irret, fondern recht habt, fo gibt 
es feine Seligfeit des Chriften, fondern nur einen 
erhöhten Zuftand nach diefem Leben, wovon ihr ganz 
und gar nichts wißt, wobei ihr alfo viel wagt; rt 
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ihr aber, und nichts ift gewiffer, als das, fo iſt die 
ewige Verdammniß euer Erbtheil: denn ihr wußtet 
den Weg der Erlöfung, und habt ihn verworfen. 
Nun fagt mir, wer ift unter ung der Weifefte? 
— Nun, ih will für diesmal Abfchied von Euch neh⸗ 
men, wollte Gott! meine Worte fänden Eingang bei 
allen, die diefes Iefen oder hören. In einem halben 
Jahr Fomme ich vielleicht wieder, wenn anders alles 
geht, wie ich's wünfche, und dann erzähle ich weiter, 
wie ed mir auf meinen Reifen und in meinem Amte 
geht. Gehabt Euch wohl! 


a — — 


Zweites Stück. 


Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen. Von dem Tage 
aber und von der Stunde weiß niemand, auch 
die Engel nicht im Himmel; ſondern allein mein 
Vater. Matth. 24, B. 35. 36. 


Meine lieben Landsleute! 


Ich hab Euch Tang nichts vom grauen Mann, 
dem ehrwürdigen Ernft Uriel von Oftenheim 
erzählt; nehmt mir das nicht übel! es war mir nicht 
möglich. Das fchredliche Kriege = Ungeheuer brüflte 
und krächzte fo laut in meiner Nachbarfchaft, daß ichs 
bier an meinem Schreibtifh hörte und der Boden 
unter mir zitterte, 

Wenn ich. mich nun der Vorftellung nicht erwehren 
fonnte, daß jest jedes Gehrüll, jedes Gekrächze eine 
Schaar meiner Brüder in die ernfte Ewigfeit hin⸗ 





überfhleudere, und daß ihr Blut die Aecker ausge⸗ 
fogener und verarmter Landleute dünge — wenn mir 
das Alles fo vor der Seele ſchwebte, dann verging 
mir das Schreiben. 

Dazu Fam dann noch das traurige Flüchten derer, 
die jenes Ungeheuer. vom beimathlicen Heerde und 
von ber friedfichen Fühlen Rubeftätte ihrer lieben Ent- 
Ühlafenen und. vor dem Unglüd weggerafften Freunde 
und Verwandten weggefcpredt hatte. Gott fegne uns 
fern theueren Fürften ewig, daß Er ung durch einen 
frübzeitigen Frieden vor alle dem Unglück bewahrte, 
md uns dadurch fo glücklich machte, vielen Taufen- 
den, die fonft nicht gewußt hätten, wo fie Shug und 
Obdach finden ſollten, Menſchen⸗ und Bruderliebe zu 
erzeigen. 

Wann wird der Herr der Heerſchaaren, die grim— 
mige Beftie, den Krieg, wieder in ihren Käfig ſper⸗ 
ven umd mit ehernen Ketten fefeln? — Er weiß, 
wenn’s Zeit iſt! — 

Indeſſen will ich jegt die Ruhe benugen, die mir 
feine Güte vergönnt, und Euch das Gefpräch erzähs 
Ien, weldes ich fürzlih mit dem grauen Mann 
bielt; ich hoffe, es fol Euch gefallen und erbauen. 





Es betrübt mid allemal, wenn ih in unfern Zeir 
ten frohe Menfchen fehe; ich gönne ihnen zwar ihr 
Frohſeyn gerne, wohl dem, der jegt einer erlaubten 
Freude genießen kann! aber ich meines Theils kann 
mich nicht recht freuen; fo lang Krieg, die verheerende 
Viehſeuche, Theurung, und leider auch Hungersnoth 
um uns ber wüthen, fo lang brüdt mid auch der 
allgemeine Jammer. 

Indeſſen war das oft fo; in jedem Jahrhundert 
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gabe ſchreckliche Kriege, bie dann auch Peft, Hunger 
und theure Zeit gar oft zur Folge hatten; allein jest 
fommen fo viele fonderbare Umftände zufammen, daß 
man die gegenwärtige Zeit mit Feiner vergleichen kann, 
fo lange bie Welt ſteht. Dieß madt mir wehe ums 
Sr! — 

Aber warum auch wehe ums Herz? — find das 
denn nicht Zeichen unferer nahen Erlöfung? — foll 
ten wir ung nicht. vielmehr freuen, daß unfer Heil 
nicht mehr ferne it? — Ad ja! wenn nur die ſchwere 
Berfuchungsftunde, die über den ganzen Erdkreis kom⸗ 
men foll, einmal überftanden wäre! — 

Wenn ich nun fo rede und Flage, fo fagen die Leute, 
ich wäre hypochondriſch, milzfüchtig, ſcwermüthig, — 
mögen fie fagen, was fie wollen, der graueMann 
fagt das nicht, und der weiß es doch wohl am beften. 

Als ich Tegthin an einem ſchönen Herbftabend fpa= 
zieren ging und über unfre bedenflichen Zeiten nach⸗ 
dachte, fo vergaß ich mich, und Fam endlich in eine 
unbefannte wilde Gegend; ein Fleined enges Wiefen- 
thal firedte fich zwifchen zween hohen waldichten Ber, 

en gegen Sonnen» Aufgang hin; rechts auf einem 

Kelle lag ein altes ruinirtes Schloß, und unten an 
feinem Fuß war ein großer Weiher, in dem ſich ruhig 
das Schöne Abendroth fpiegeltez; Linfer Hand am Fuß 
bed Berges fland eine alte Kapelle, neben dran ein 
Kirchhof mit vielen Gräbern, und vor der Kapelle 
ein alter Eihbaum mit einem Storchneſt auf ber 
Spige. Die Störche waren fort — das Neft leer — 
die Ahnung des nahen Winters hatte fie weggefcheudht. 
Ah! dachte ich, wenn man doch auch jegt der fchred- 
lichen Zufunft entfliehen, einen fichern Zufluchtsort 
finden, und fein Neft Teer laſſen könnte! 

Indem ich fo dachte, blickte ih auf den Kirchhof, 
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wie ex fo ruhig im fanften Licht der Abendbämmerung 
da Tag; mir fiel Klopftods Lied ein: Wie fie 
fo fanft ruhn, alle die Seligen, und Thrä— 
nen drangen mir in bie Augen. Indem ih nun da 
om Hügel fand und hinfabe, bemerkte ich einen 
Manu, der längs bie Kirhhofsmauer zwiſchen ben 
Gräbern hin ⸗ und her wandelte. 

Mir fiel der graue Mann ein, und wirklich er 
ward; ich ging aljo vollends den Hügel hinab und 
zu ihm auf dem Kirchhof, er bewillfommte mich mit 
einer traurigen Miene, und mun fegten wir ung zus 
ſammen auf einen Grabeshügel, wo wir ung folgen 
dermaßen mit einander untervedeten: 

Id. Ebrwürdiger Bater Ernft Uriel! Wo bift 
du fo lange gewejen ? 

Er. Ich habe weit umher gewandelt und in uns 
feres Heren Weinberg Nachlefe gehalten, und auf 
feinem großen Ader Aehren gelefen. 

Ich. Haft du denn aud) vieles gefunden, das bes 
Aufhebens in unferes Heren Scheuern werth if? 

Er. Ich fand mande Föftlihe Traube und mande 
vollwichtige Aehre, aber im Ganzen fieht es traurii 
aus! Ich finde unter den Lebendigen wenig Tro 
mehr, darum ruhe ich fo gerne auf einfamen Kirch 
höfen aus, und freue mich dann berer, die da ruhen 
von ihrer Arbeit und dem großen Tag ber Aufer« 
ſtehung entgegenfhlummern. Eben hier in bem Grabe, 
auf dem wir figen, modert ein Waizenforn, das 
dereinft einmal prächtig aufgehen wird. 

Ich. Lieber Vater! erzähle mir doch etwas von ihm! 

Er. Sehr gerne! — Ich will dir mehreres er⸗ 
zählen, du fannft es dann in deinem grauen Manne 
unfern Freunden auch mittheifen: Der Mann, auf 
deffen verwefender Hülle wir ruhen, war Bürger 
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meifter in einer Eleinen Reichsſtadt, und hatte bei 
fünfzig Jahr im Magiftrat gefeffen, als die Franzoſen 
zum erflenmal die Stadt einnahmen. Auch dba: hatte 
ed heimliche Freunde der Freiheit gegeben, die num 
jauchzten und mit ihren neuen Brüdern, den Frans 
zofen, gemeinfchaftlihe Sahe machten. Einer von 
ihnen, der vorher lange mit im Rath und ein Freund 
bes Bürgermeifters gewejen war,. wurde Maire bei 
der neuen Munizipalität, und er befam vom General 
den Auftrag, die Bürgerfchaft zufammen fommen, und 
der franzöfifhen Republik, der Freiheit und Gleichheit, 
den Eid der Treue fohwören zu laffen. 

Das alles wurde veranftaltetz; die ganze Bürger: 
Schaft erfhien, und an ihrer Spige der alte Bürger 
meifter. Nun hielt der neue Maire eine fehöne Rede 
über dag Glück, das ihnen allen bevorftünde, wenn 
fie der franzöfifhen Republik den Eid der Treue 
fhwören würden, und forderte fie dann auf, diefen 
Eid abzulegen. Jetzt trat der alte Bürgermeifter, ein 
anfehnlicher Greis von etlichen fiebenzig Jahren, her⸗ 
vor und ſprach: | 

Herr Maire! Meine Herren und fämmtliche Tiebe 
Mitbürger! Wir haben alle, Gott und Kaifer und 
Reich, den Eid der Treue gefchworen und in unferer 
Berfaffung fehr glüdlich gelebt; wir find alle gleich 
und frei, und bevürfen alfo feiner neuen Verfaffung, 
die wir noch dazu durch einen Meineid erfaufen müß—⸗ 
ten. Herr Maire! Meine Herren! und Lieben Mits 
bürger! ich meines Orts ſchwöre nicht. — Mein Ers 
löſer, an den ich glaube, flarb für die Menfchen, feine 
Brüder, ih muß das auch können, wenn ich ein 
wahrer Chrift feyn will; kann ich alſo mit meinem 
alten grauen Kopf meine gefammten lichen Mitbürger 
vom Eid loskaufen, fo nehmt ihn hin, bie ift er! — 


Ihe ich! — der edle Mann! — Wie 
aber nun 


. Die ganze Bürgerfhaft ſprach feſt und ent- 
föloffen : Wir fhwören nicht. Der Maire ſchämte 
fih ind ging weg, und der General verfhonte die 
Stadt mit dem Schwören. Bei der zweiten Einnahme 
aber, unter-Robespierre’s Herrſcherwuth, brachte 
der nämliche Maire die Guillotine mit, und flug 
fie vor feiner Thür aufz jetzt floh der alte Bürger 
meifter, denn jegt hätte er feinen Kopf hergeben und 
die Bürger doch ſchwören müſſen. Dev alte ehr⸗ 
würdige Greis floh, niebergebrüdt von Kummer, von 
Alter und von der rauhen Witterung; bier im näch- 
ſten Dorf blieb er Kiegen, er fonnte nicht weiter, und 
farb; und. bier unter dem Hügel, auf dem wir figen, 
ruht er. Ich drückte ihm die. Hand, als er ftarb, und 
fügte zu ihm: Schlaf wohl, du Zeuge der Wahrheit. 
Wenn du wieder erwacht, dann bin ich bei bir, und 
auf mein Zeugniß fommft du dann nicht ins Gericht! 
Er freute ſich feines Erlöfers, und verſchied. 

Id. Man follte dem Ehrenmann hier auf fein 
Grab ein Denfmal fegen. 

Er. Da die flarfe alte Eiche mit dem Storchneft 
mag fein Denkmal feyn, fie ift zwar dürre, aber fie 
hat doc noch grüne, weithin befhattende Aeſte. — 
Sie wird noch fo lang aushalten, als es Leute gibt, 
die nad ſolchen Denfmalen fehen. 

Ich. Ih will den Namen biefes deutfchen Helden 
tief in den Stamm der Eiche hineinmeißeln, und 
bann zu Zeiten hieher wallfahrten, und mi durchs 
Andenken an ihn flärfen. 

Er. Das magft du wohl thun! man findet nur 
wenige feines gleichen, die dad neue Licht nod nicht 
geblendet und denen ber Taumelbecher der vernünf- 
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‘tigen Unvernunft noch nicht das bencheh % 
hat. Bor der Sündfluth, vor der 3... Tu Fer 
falems, vor dem Untergange bes römifhen Reis 
durch die Einnahme ber Stabt Conſtantinopib 
durch die Türken, und vor jedem großen göttliche 
Gericht herrſchten immer allgemeine Sicherheit, 
luſt und Ueppigfeit im hoͤchſten Grad, und bie 
waren immer aufs Höchfte gefliegen, aber noch i 
ein einzigsmal, ausgenommen vor der Sünbfluth und | 
jest, fchaffte man die geoffenbarte Religion ab. Die 
Juden wurden durch den Untergang ihres Staats ned 
fefter in ihren Religionslehren, und bie römiſch⸗ 
griechifchen Ehriften hatten noch nicht die Duelle det : 
Hriftliden Religion wegvernünftelt, folglih Tonnie | 
fie ihnen noch immer Heil und Segen bringen, ſobald 
fie fih ihr nahten. Bor der Sündfluth aber wollen 
fih die Menfhen durch den Geift Gottes nicht 
regieren laſſen, und das wollen fie auch jegt n 
jegt ſoll fie blos und allein ihre praktiſche Bernunft, 
unabhängig von aller Offenbarung, leiten; was abet 
ben gegenwärtigen Zuftand noch weit fchredlicher und 

efährlicher macht, als den Zuftand vor der Sünbs 
—* das beſteht darinnen, daß Gott nun alles an 
den Menfchen gethan hat, was Er ihrer Freiheit uns 
befchadet an ihnen thun kann; Er hat ihnen einen 
Erlöfer gefchenkt, und den verwerfen fie — jest bleibt 
alfo nichts mehr übrig, als ihr endliches ewiges Gericht. 

Ich. Das alles it wahr! — Bei dem hödhften 
Brad der Sinnlichkeit, bei der höchften Neigung zur 
Sünde und zum Lafter wollen wir aus eigner 
Kraft tugendhaft werden, und ſchlagen daher alle 
getiiie ülfe, die Er ung durch Ehriftum fo reich⸗ 
ich darbietet, muthwilig aus, 

Er. Ganz rihtig! — IH will nun ein DBeifpiel 













: Gott hat in feinem Worte feierlich verſpro⸗ 
daß Er das Gebet des Gerechten erhören will; 
8 glaubte man aud) vom jeher. Wenn fonft ſchwere 
möplagen über die Menfchen Famen, fo wurden 
= und Bettage angeordnet, man z0g täglich zu 
beftimmten Stunde die Glode, und jeder wens 
ih dann, da wo er war, zu Gott, und beiete 
feiner Art, von dem alfen hört und fieht man 
enig oder nichts; man hält das nun für Schwärs 
jerei und Aberglauben; geſetzt auch, es wäre ehemals 
was Unreines mit untergelaufen, fo ift das doch ewig 
Nabr, daß einer, ber irrend betet, Gott wohlgefälliger 
h als derjenige, der gar nicht betet. 
Ich. Das ift gewiß wahr! — Wer betet, der hat 
hutrauen zu Gott; wenn er auch num unrichtige Vor⸗ 
ellungen damit verbindet, fo geſchieht das unwiſſend, 
ad Gott fieht gewiß fein Zutrauen gnädig an. 
Er. Gott befräftiget, alles Unglaubens ungeach— 
%, auch noch gegenwärtig feine Verheißung, daß Er 
debete erhören will, durch viele Erfahrungen; ich 
ML dir zum Beweis eine erzählen, die recht merf- 
Aürdig ift: Als die Franzofen im verwicenen Some 
ier gegen Schwaben vorrüdten, fo drängten fie 
h gegen ein gewiffes Mürtembergifches Städtchen 
it Macht an. Die Einwohner Tiefen in der Angft 
uf den Kirchhof, wo fie ſich alle verfammeltenz ihr 
ommer Prediger Fam auch dahin zu ihnen, Diefen 
at nun Die ganze Gemeinde, er möchte doch eine 
derftunde mit ihnen halten! — Der Prediger that 
as gerne, die Kirche wurde geöffnet, und Hirte und 
jeerde traten hinein. Herzlicher und inniger als 
mals, bat diefes vereinigte Häuflein um Abwendung 
er nahen Gefahr, und fiehe da! Die Kriegavölfer 
tmwfchirten auf eine andere Geite, und fein Mann 
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fam in ben Ort. Einige Tage nachher, ald man. 
ſchon die anrüdenden Franzoſen nur noch. eine Bier % 
telftunde vom Städtchen entfernt fah, Tief die Ge ® 
meinde wieder in der Kirche zufammen, der Prediger ! 
betete nochmals mit aller Zuverfiht, und als nad 
dem Gebet die Leute fih auf die Nachricht, jegt feyen * 
die Franzofen da, drängten und ängftigten, rief ber \: 
Prediger mit lauter Stimme die Worte des Proppe 7 
ten Jſaias aus: Das Volk, deffen Sprade N 
du nicht fenneft, wirft du nidt ſehen — und * 
fiehe! die beinahe vor den Thoren gewefenen Fram 
zofen zogen linfs ab, und im Städtchen wurde fer 
ner gejehen. “ 
Ich. Das ift ein herrliches Zeugniß der Wahr ? 
heit! So etwas fann im Glauben und Vertraum - 
ſtärken. Unter vielen Erfahrungen, die ich ſelbſt ge 
habt habe, kann ich auch eine anführen, die merkwür⸗ 
dig ift: Im Jahr 1792, als unfer Landesfürft mit ! 
feinen Truppen in Frankreich war, und der fran- 
zöfifhe General Cüftine Mainz und Franffurt eine 
genommen hatte, folglich feine Armee an unfern Grem 
sen brandfchagte, Beißeln aufhob und wegfchidte, 
waren wir hier in größter Gefahr und wir glaubten 
alle ganz gewiß, wir würden auch einen ſchrecklichen 
Beſuch befommen, befonders weil unfer Volk gegen 
Frankreich friegte. Jeden Augenblick famen neue 
Schreckensboten, die uns die Nähe der feindlichen 
Truppen anfündigten. An einem Sonntag Morgen 
war der Lärm, das Flüchten und die Angft befonderg 
groß, und da ich gerade damals neben meinem Beruf’ 
noch ein öffentliches Amt befleidete, meine Pflicht mir 
alfo nicht erlaubte zu flüchten, fo ging ich in mein 
Kämmerlein, fchloß die Thür hinter mir zu und bes 
tete mit heißer Inbrunft und vielen Thränen zu Gott 
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erſte Buch, flug es auf, und fand folgende 
Miprühe: Ich bebe meine Augen auf gu 
en Bergen, von welden mir Hülfe fonımt, 
teine Hülfe fommt vom Herrn, der Himmel 
nd Erde gemadt hat, Er wird deinen Fuß 
icht gleiten laſſen. — — Id will, ſpricht 
er Herr, eine feurige Mauer umber feyn, 
nd will darinnen feyn, und will mid ' 
errlih darinnen erzeigen. Diefer Aufſchlag 
öftete mich fo, daß ih ganz freudig wurde; er wurde 
uch fo vollfommen erfüllt, daß fein Franzos über 

Are Grenzen fam, und endlich machte der Friede 
er ganzen Noth ein Ende. 

Er. Jedes Gebet mit feſtem Vertrauen auf Gott 
at immer einen unausfpredhlichen Nugen, und wenn 
% aud Gott gerade nicht nad dem Wunfche des 
Jeters erhört, fo erfegt Er es doppelt und dreifach 

eine andere Weife. Oft aber ift doch auch die 
infıfihe Erhörung fo merkwürdig und fo fihtbar, 
38 auch der Allerunglaubigfte dadurch überzeugt wer⸗ 
em follte. Zum Beifpiel; Als diefen Herbft die frame 
fifche Armee des Generals Jourdan in Fran 
en von den Defterreichern geſchlagen wurde, 
mb fich daher fehleunig gegen den Rhein zurückzog, 
>? begingen diefe Truppen Gräuel und Schanbthaten, 
ie thnen Deutfhland, aber auch der gerechte 
dichter droben im Himmel nie vergeffen wird. Bei 
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biefer Gelegenheit überfiel auch eine Rotte barbaris 
fcher Plünderer einen frommen und rechtfchaffenen 
Landesbeamten, der etwas entfernt von einem Städt 
chen wohnte; fliehen und fich retten fonnte er nicht; — 
er und feine Familie ftanden da betäubt vom tödte 
lichen Schreden. Jetzt wandte ſich der Beamte mit 
feuriger Inbrunſt zu feinem himmlifchen Vater und 


ſprach zu Ihm in feiner Seele: Auch jest, wo 


alles verloren zu feyn ſcheint, aud jetzt 


fannft du, vo allmädtiger Bater!nocd heks . 


fen, hilf! Hilf! und rette uns! — In dem 
Augenblid fprengte ein franzöfifcher General mit einem 


Trupp Chaffeurs in den Hof; diefe drangen ins , 


Haus und jagten das Gefindel hinaus, nod ehe dem 
Beamten und den Seinigen nur der geringfte Schw 
den zugefügt war. Doll des heißeften Danfes gegen 
Gott und gegen den General, floßen dem Beamten 
und den Seinigen Augen und Lippen über. Der edle, 
vortrefflihe Franzos aber lehnte den Danf ab und 
fagte: Danfet niht mir, fondern Gott, der 
mich unbefannter Weife in dieß Haug ge 
fandt hat, um Euch zu retten! Denfet zu 
weilen inLiebe an mid, und erinnert Eud 
dann, daß ich ein wahrer Franke bin. Es 
gibt edle Menfhen in Frankreich, ich Fünnte bir 
viel Beifpiele von ihnen erzählen. 

Ich. Das tft ganz natürlih; was in den gegen— 
wärtigen Umftänden in Sranfreich die Probe 
aushält, das ift gewiß reines und ächtes Gold. Dort 
auf dem Gipfel des hohen Berges fteht ein flarfer, 
noch unbefchädigter Thurm mitten in den Ruinen, 
ber foll mir ein Denkmal des edlen Generals feyn, 
und in dem Thurm will ich mir einen Altar vor, 
ftellen für den frommen Beter, den Beamten, 
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vr. Du fagteft vorhin, daß die Menfchen alfe 
ansfchlügen, die Gott zur Tugend und Gott- 
eit vorgeſchlagen hat, und daß fie alles aus 
Kraft tbun wollen; das ift aber auch Fein 

;, fie werden von den neumodifchen Predigern 
anders gelehrt. Man führt die Menſchen nicht 
zur Erfenntniß ihres eigenen grundlofen Vers 
dens, man fagt ihnen nicht mehr, daß fie in ihrem 
lichen Zuftand unmöglich felig werden Fönnen, 
daß eine gründliche Veränderung in ihnen vor« 
müffe; man verlacht die Ausprüde Buße und 
ergeburt, als Wörter, die im Grund nichts 

m, und ganz und gar nicht paffenz an deſſen 
macht man ihnen das Seligwerden gar leicht 

DB ſchwätzt ihnen immer von Tugend vor, wo es 
gebt, wie ehemals bei den Pharifäcen, fie rüh— 
fie felbft mit feinem Finger an. Wie fann nun 
a Menfh, der nicht weiß, daß er von Natur uns 
rmögend ift, gottfelig zu Ieben, ber da glaubt, er 
nme wohl tugendhaft werden, ohne Glauben und 
ebet, wie fann ein folder Menſch glauben und 


ten? — 

Ich. Man follte doch denfen, der Krieg, die Vieh: 
ice und andere Fandpfagen, die jegt die Menſch⸗ 
it drüden, müßten viele zur Erfenntniß. bringen. 
Er. Hin und wieder werden auch Einzelne dadurch 
fgewedt und zum Nachbenfen gebracht, allein über- 
smpt können diefe Mittel zur Buße und Sinnes- 
derung nicht viel mehr wirken; denn aud bier hat 
> falfche Aufklärung den Weg verfperrt. Ich hörte 
wichenen Sommer einen angefehenen proteftantis 
em Prediger behaupten, diefer Krieg fey fein Mittel, 
fien fi) Gott zur Bekehrung und Befferung ber 
tenfchen bedienen wolle, fondern ein Uebel, wie alle 
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andere Befchwerlichkeiten im menfchlichen Leben, die . 
aus der Unvollfommenheit des Menfchen herrührten, . 


und woraus hernach immer etwas Gutes entftünbe. 
Der Krieg fey Feinesweges eine Strafe Gottes wegen 
der Sünde der Menfhen, fondern ein natürliches 
Uebel, das man ftandhaft ertragen müßte; denn wenn 
der Krieg eine Strafe wäre, fo müßte er auch nur 
die größten Sünder treffen, das gefchehe aber nicht, 
fondern er treffe eben alle, Gute und Böſe, fogar 
müßten viele fehr fromme und rechtfchaffene Leute 
mehr leiden, als andere, die fih in allen Laftern 
wälzten. Gott handele alſo ungerecht, wenn ber Krieg 
eine Strafe wäre. Ein alter Bauer, der dahinten 
in einer Ede ſaß und das Gefhwäg mit anhörte, 
fhüttelte den Kopf, lächelte und fagte: Mit Erlaub 
niß, Herr Pfarrer! Da bin ich nun nicht Ihrer Mei 
nung, daß alles Uebel und alfo auch diefer Krieg 
aus dem menfchlichen Verderben herrührt, das glaube 
ich gerne, fo glaube ich aud, daß alle göttliche Stras 
fen ihre natürlichen Urfachen haben, aber dag thut 
nichts zur Sache, fie können doch Strafen feyn. Eben 
fo gewiß ift es auch, daß immer etwas Gutes dars 
aus entfteht; aber nehmen Sie mir nidyt übel, mir 
dünft doch, jemehr Gutes aus einem folchen Webel 
entftünde, deſto beffer wär's! — Da habt Ihr recht, 
antwortete der Pfarrer. Gut! fuhr der Bauer fort, 
wenn wir Menſchen alfo den Krieg als eine Strafe 
Gottes wegen unferer Sünde anfehen, fo werben 
wir eher Buße thun, uns beffern, und alle Mittel 
anwenden, die Gott in feinem Wort geoffenbaret hat, 
als wenn wir ihn blos für ein Ding anfehen, das 
und nun weiter nichts angeht! — Ind wenn aud 
Sott bei ſolchen Landplagen die Abficht nicht hätte, 
und zu firafen, fo iſt es doch gewiß ihm gefällig, 
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wenn wir fie zu unferer Befferun einzudgen _ 
Bett man aud eben nid fapre Fans ott die 
o 






ollunderbeeren und Wachholderbeeren 
deswegen geſchaffen habe, daß wir Menſchen fie 
ge Schwigen einnehmen follen, und bocd nimmt 
&r es gewiß nicht ungnädig, wenn ich fie im Fall 
Bir Noth dazu braude. Und dann fagt auch der 
Herr Pfarrer: "Der J koͤnne deswegen keine Strafe 





m, weil er auch die Frommen, und nicht blos bie 
öfen träfe; nehmen Sie mir nicht übel, das habe 
sh in der Kinderlehre anders gelernt: Wenn der 
me lau und träg wird im Ehriftenthum, fo weckt 
eine folche Landplage wieder auf und madt ihn 
Wieder eifrig im Guten und: im Gebet: oder ber 
Fromme wird auch durd die Trübfal geläutert, ger 
zeinigt, ftarf und bewährt; hingegen dient fie dem 
Böfen zur Strafe; denjenigen, der das Maaß feiner 
Sünden noch nicht vollgemadt hat, den verfchont fie, 
und andern dient fie zur Warnung, Daß es ihnen 
noch Schlimmer gehen werde, wenn fie fich nicht be- 
fehren. Sehen Sie, Herr Pfarrer! fo glaube ich 
und bin überzeugt, daß ber Pfarrer, ber fo predigt, 
weit mehr Gutes fiftet, als der fo vernünftig ſpricht, 
wie Sie. Hierauf Eonnte der Pfarrer nicht antwors 
ten, ich aber drüdte dem braven Bauern bie Hand 
und machte ihm ein freundlich Geficht. 

Ich. Ih danke dir, Vater Ernft Uriel! im 
Namen des frommen Bauern, daß du ihm ein freund- 
liches Geſicht machteft, denn das ift Feine Kleinigkeit; 
man wird dadurch geftärft, wie der Soldat auf der 
Schildwache an falten Herbfttagen, wenn einmal ein 
warmer Sonnenblid fommt. 

Er. Sch hab meine befondere Freude an ben 
Bauern: denn unter ihnen gibt es fehr edle Men- 

Etifiing’s fämmtl, Schriften. VII. Fe 5 
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(hen; und ber größte Theil des Adels im Neid 
‚Gottes befteht aus Bürgern und Bauern. Da fand 
ich Iegthin in der Wetterau einen Bauern, einen 
wahren Patriachen, der weit vernünftiger vom Krieg 
ſprach, wie mander Profeffor und Superintendent ; 
er fagte zu feinen Nachbarn, die um ihn her flunden 
und über die Viehſeuche Elagten: hört, liebe Nach⸗ 
barn! Unfer Herr Gott bat ung ein Erempel an ben 
Pfälzern und an den Ländern am Rhein jehen 
laſſen, und Er will nun fehen, ob wir und aud 
daran fehren? — Da das nun nicht gefchieht, fo 
fommt Er ung näher und läßt ung unfer Vieh fler- 
ben. Wenn das nun aber auch nicht Hilft, fo if 
dann die Peft und Hungersnoth noch übrig, wenn Er 
ung etwa mit dem Krieg verfchonte, 
Ich. Diefe Predigt fruchtete vielleicht mehr, als 
hundert Moral: Predigten ohne Geift und Leben. 
Er. Ganz fiher! — Der Mann wird aber aud 
gefhägt, und meine gute Freundin, feine Landes 
fürftin, läßt ihn niederfigen, wenn er zu ihr kommt. 
3%. Ich kenne diefe fromme Fürftin, du wirft 
Ihr wohl auch ein freundliches Gefiht maden, wenn 
Sie einmal die große Neife antritt? — n 
Er. Wenn’s mit Shr fo fort geht — Ja! Doch 
ich muß dir noch mehreres von meinen lieben Bauers- 
leuten erzählen: Im Sommer, als das Flüchten fo 
ftarf war, kamen etliche dreißig Perfonen, Männer, 
Weiber und Kinder, mehrentheild vornehme Leute, 
des Abende an ein etwas abgelegenes Bauernhaus, 
alle waren müde und fonnten nicht weiter: freundlich 
Yud fie alle die Bäuerin in ihre Hütte, brachte fie 
alle in ihre Stube, fpeiste fie alle fo gut fie fonnte, 
und bie ganz Eleinen Kinder nahın fie in ihre befondere 
Pfloge und wachte bei ihnen, damit ihre abgrmatteten 
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Mütter, wie fie fagte, auf dem Stroh deſto ruhiger 
ſchlafen Zönntenz bei dem allen ging ihr ihre Mann 
Feihig an die Hand, und als die Klüchtenben des 
Morgens weggingen, fo nahmen die guten Leute 
zur wenig für das Eſſen; denn fie hatten das Gut 
gepachtet und konnten nicht viel verfchenfen, 

3%. Diefe chriftlihen Gefinnungen find manch⸗ 
mal mehr werth, als wenn einer viel ben Armen 
En oder feinen Nebenmenfchen aus einer großen Ges 

‚reitet: Denn fie beweifen, daß ein guter Grund 
in dem Herzen ift. 

Er. Das ift wahr! Mander ift wohlthätig, um 
den lieben Gott gleihfam.zu beftechen, damit Er ihm 
hernach feine Lieblinge-Sünden überfehen fol. Du 

irſt auch bemerkt haben, daß man heut zu Tage 
weit mehr von Wohlthätigfeit und fogenannten edlen 
Handlungen hört, als ehemals, 

Ich. Allerdings! Das fommt aber auch zum Theil 
daher, weil man angefangen hat, ſolche edle Hand: 
lungen in den Zeitungen und andern Slugfchriften 


befannt zu machen; man wird fie alfo nun gewahr, ° ° 


ich fürchte aber, daB auch wohl hie und da einer 
etwas Gutes thut, blos um in den Zeitungen gelobt 
ju werden. 

Er. Das kann wohl feyn! Doch gefchicht ed ge- 
wöhnlich, entweder wie ich vorhin fagte, um damit 
den heiligen und gerechten Gott zu beftechen, oder 
auch weil man glaubt, das Wefen des Chriftenthums 
beftehbe blos in guten Handlungen, und nit in einer. 
oollfommenen Sinnesänderung, da doch dieſe ber 
Grund und die Urfache aller guten Werfe ſeyn muß. 

Ich. Darf ich dich wohl bitten, Lieber Vater! 
mir noch einen und andern Unterricht über die Zei⸗ 
hen der gegenwärtigen Zeit zu geben, damit ich meine 
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Brüder und Landsleute im grauen Mann deſto 
beffer unterhalten und belehren könne? 

Er. Bon Herzen gerne! — Ein merfwürbiges 
und fehr bedeutendes Zeichen diefer Zeit ift der un- 


begreifliche Leichtfinn in Sachen der Religion, ver : 


bunden mit einer Sicherheit, die niemals, felbft vor 
der Sündfluthb nit, ihres Gleichen hatte. Stelle 
Dir nur vor, wie ed möglich feyn fönne, daß felbft ein 
Prediger mit Religiong- Wahrheiten fpottet. Let: 
hin erzählte mir ein frommer Pfarrer, der auch des 
Kriegs wegen hatte flüchten müffen, er fey von einem 
Prediger gebeten worden, am Himmelfahristage für 
ihn den Gottesdienft zu halten; nachdem er fid 
nun in der Furcht Gotted dazu vorbereitet hat, fo 
geht er ins Pfarrhaus, um dann von da zur rechten 
Zeit in die Kirche gehen zu können; der Prediger des 
Orts empfängt ihn höfih an der Thür, und fagt 
dabei die Teichtfinnigen und vermeffenen Worte: Ihr 
Diener, Herr Bruder! Nu! Haben Sie 
denn auch einen hübſchen Wagen mitge- 
bracht, um damit den Herrn Chriftum in 
ben Himmel zu fahren? 

Ich. Das ift doch abfcheulih! — dabei wirde 
einem wahrlich wehe ums Herz! — 

Er. Eben darım hab ich auch feine frohe Stunde 
mehr — aber daß es Prediger gibt, die fo find, das 
ift Fein Wunder, man hat Lehrer auf den Univerfitäten, 
die den Studirenden in folchen Teichtfinnigen und 
vermeffenen Ausdrüden ein höchſt ſtrafwürdiges Beis 
fpiel geben. Ein berühmter Profeffor hatte eines 
Tags mit vielem Wortgepränge und Gefhwäg die 
Gottheit Chrifti widerlegt, und bewiefen, daß Chri⸗ 
ftus nur ein blofer Menſch ſey; als nun feine Lehr— 
flunde aus war, fo fagte er au feinen jungen Zu: 
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börern: Nun, meine Herren! Morgen wollen 
wir aud dem heiligen Geift die Flügel 
befhneiden. Ein anderer Profefjor hatte an dem 
Ausdruck fo ein großes Woptgefallen, daß er ihn 
nahabmte, bo mit dem Unterſchied, daß er fügte: 
Er wolle dem heiligen Geift das Licht aus 
Bafen. — Was nun dadurd bei den Studirenden, 
bie bernady Prediger werben follen, für ein Grund 
werde, das läßt fich Leicht denfen ; folhe Gräuel 
unerhört, fo lange die Welt ftebt. — Die Mäns 
ner follten doch wenigfteng bedenfen, daß es doch 
noch immer möglid fey, daß die Lehre der heili- 
Sürift von der Gottheit Chrifti und vom hei« 
Geift wahr wäre — und wenn fie denn nun 
wahr wäre, wie fie gewiß ewige Wahrheit ift, was 
van dereinft an jenem Tage aus ihnen werben 
wid! — 

Ich. Schrecklich! Schrecklich! — Zittern und Be— 
ben follte einen anfommen, wenn man bedenft, was 
das für Folgen hat, wenn folde Leute von der Uni- 
verfität zurücfommen, Prediger werden, und nun die 
Jugend unterrichten, 

Er. Es läßt fih wohl begreifen, daß Männer, 
die ſich's thörichter Weife zum Grundfag gemacht 
baben, nichts für wahr zu halten, als was fie mit 
ibrer Vernunft beweifen fönnen, und die Glaubens: 
lehren der criſtlichen Neligion nicht annehmen fünz 
wen; das ift im Stolz der menſchlichen Natur ge 
gründet, aber dieſe Glaubenslehren fo höhniſch zu 
verfpotten, das Liegt nicht in der menſchlichen Seele, 
fondern es ift Einfluß der Hölle, und zeugt von einem 
tiefen Haß gegen Chriftum und feine Heilslehre. 

Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! daß ih 
biebei noch etwas erinnere. — Du fagte fo eben, 
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es ließe ſich wohl begreifen, daß ſolche Männer die 
Glaubenslehren nicht annehmen könnten, weil fie 
nichts für wahr halten, als was fie mit ihrer Vers 
nunft faffen Fönnen; begreifen Laßt fi) das freilich, 
aber es ift doch fo Findiich einfältig, daß wirflid 
folche Männer eher verdienten in die unterften Schus 
len zum Lernen gefchiekt zu werden, als Lehrer auf 
den oberften zu feyn; denn wenn fie nichts für wahr 
halten wollen, als was fie mit ihrer Vernunft bes 
weifen und erflären Fönnen, fo dürfen fie auch nicht 
lauben, daß fie mit fehenden Augen fehen und mit 
Dörenden Ohren hören. So weit ift aub Euler 
mit feiner ganzen Erklärung des Lichts noch nicht 
gefommen, Daß man nicht noch ungeheuere Wider: 
berfprüche in dem Beweis der allergefchicteften Na— 
turfündiger finden follte, wodurd fie begreiflich mas 
chen wollen, wie man ſieht: und eben fo tft es 
mit dem Gehör, — Wenn das ganze menfchliche 
Gefchlecht blind und taub wäre, und Gott hätte ihm 
dann offenbart, Die Menfchen, weldye tugendhaft und 
fromm wären, follten dereinft ſehen und hören, und 
es ftünden dann in ihrer Bibel Sachen, die ſich auf 
das Licht und den Schall bezögen, wie Fönnten fie 
nun diefe Glaubenslehren begreifen? — Das wäre 
ja unmöglid, da man jegt, wo jedermann fieht und 
hört, nicht begreifen fann, wie es zugeht. Wenn nun 
alfo dieſe erftaunlich gelehrten Männer fehen und 
hören können, ohne zu begreifen, wie es zugeht, fo 
jollten fie, wahrlich! doch aud an das Evangelium 
von Jeſu Chriſto glauben, ohne zu fordern, daß 
man alles mit der Bernunft beweifen könne. 

Er. Was fie jegt nicht glauben wollen, das wer- 
den fie auch dereinft nicht genichen; denn es wird 
aud) hier heißen: Dir gefchehe, wie Du geglaubt haft! 
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" fondern fie werden bie 
üchte von vem gentel ı, was fie bier gefäet haben. 
Eujian. kann fhon vor dem Richterſtuhl eines edlen, 
ouien, menfchenliebenden Herzens nicht beftehen, weil 
er Dinge verfpottete, die viel Taufenden Heilig was 
ren, und doch waren dieſe Dinge lafterhaft und kei⸗ 
ner Gottheit würdig; — wie viel weniger werden 
Diefenigen vor dem ftrengen Gericht Gottes beflehen, 
die das Evangelium von Jeſu Chriſto für Thors 
heit achten, und wohl gar die Bibel verfpotten, in 
welcher doch nichts vorkommt, das der Gottheit nicht 
wärbig wäre, wenn man anders das, was da gefchries 
ben ſteht, vecht verfieht und nicht muthwillig verdreht. 
Es kommen fett in Deutfhland Schriften gegen. 
Die Bibel heraus, die fo frech find, daß man wohl 
behaupten Tann, Ruzian würde es nie gewagt haben, 
fo etwas zu fehreiben. Noch nie gab es Menfchen in 
der Welt, die fo geläftert haben, wie jet beutfche 
Gelehrte läftern, und diefe Schriften werben fo häufig 
gelefen, daß ihrer die Buchdrucker nicht genug dru⸗ 
den können. 

Ich. Mir find auch dergleihen Schriften befannt 
geworden; aber fage mir do, ehrwürbiger Vater! 
ift denn diefem Unweſen nicht zu feuern? 

Er. Wie fann man ihm fleuern? — Diefe Bü— 
her find nun einmaf unter dem Volk und wirken 
fort, niemand, aud nicht die größte Gewalt, kann 
fie wieder zurücknehmen; — eben fo wenig fann man 
verhindern, daß Feine neue mehr gefchrieben werben: 
denn wenn auch der eine Landesherr fo etwas ver, 
bietet, fo thun es doch die andern nit, und wenn 
fie es auch alle thäten, fo würden ſolche Schriften 
doch heimlich gedrucdt oder gar abgefchrieben, und 
dann auch heimlich ausgebreitet. 
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96; Da Bleibt alfo nichts übrig, daß au 
hier Unkraut und Waizen mit eina der 
(äßt bis zur Erndtezeit. | 
Er. Freilich bleibt nichts anders übrig, 38 
daß wir unermüdet am Waizenſaͤen bleiben ‚u 
fäen jene Unkraut, fo fäen wir gute vollwichtige Fru 
förner, und überlaffen bann das Uebrige den wei. ’ 
Anftalten ded großen Hausvaters. | 
Ich. Man follte doch denken, unfre beutfchen + 
Iehrten nähmen wohl ein Erempel an Frantreig 
— Sie fehen ja vor Augen, welche ſchreckliche Fol⸗ 
gen bort bie Revolution gehabt hat unb noch bay 
wie viel hundert, Taufende, ja wie viele Millionen ’- 
find dort auf die graufamfte Art hingerichtet worden? 
und wie unorbentlich geht es noch jetzt da zu? — 
fo daß fein Menſch feines Lebens und feines Eigen 
thums ficher ift! 
Er. Das Hilft alles nicht; fie denfen es beſſer 
zu machen, wie die Franzoſen, ſie wollen dann ihre 
Sachen klüger einrichten, wenn es einmal dazu kommt, 
daß fie ans Regiment kommen: Denn bahin gept ihr 
Beftreben, fie wollen die Welt regieren. — 
Ich. Gott bewahre uns vor ihrem Regiment! 
Da wird’8 übel um die wahren Verehrer Gottes und 
feiner Religion ausfehen ! 
Er. Du haft recht! Indeſſen wird Gott auch feine 
Auserwählten zu retten wiffen und das in der Kürze: 
Denn um ihretwillen werben diefe Tage abgekürzt 
werben! 
- Yıh. Diefer Troſt fann ung auch allein aufrecht 
halten in diefen fürchterlichen Zeiten; wäre es aber 
nicht gut, wenn manmehrere Beweife von der Wahr⸗ 
beit der chriftlichen Religion in biefen Zeiten hätte? 
— Es gibt doc gar viel tlredliche Zweifler, die gerne 





.. Das fommt eben fo heraus, als wenn bie 

immer Zeihen von Chrifto forderten. — 
ahen, daß er Blinde fehend, Lahme gehend, 
me redend, ja fogar Zodte Iebendig machte, 
och forderten fie noch immer Zeichen und Wun⸗ 
on Ihm. Glaube mir, wenn Chriftus aud 
ch unter ung wandelte und alle die Zeichen 
ja, wenn Er auch felbft unter ung von den Todten 
ünde, jo würde das wenig helfen, Die menſch⸗ 
Bernunft und die Zweifelfucht würden immer 

das Alles etwas einzuwenden finden; wer 
glauben will, dem hilft fein Beweis, und wer 
m will, aber niht kann, dem hilft er eben 


nig. 

. Auf diefe Weife wären aber die Wunder 
big und fruchtlos geweſen! 

‚ Keinesweges! Für den, der glauben will und 
find fie eine mächtige Stärfung des Glaubens: 
fie zeigen, was Jeſus Chriftus vermag, 
Er helfen will. Die Auferſtehung Chrifti 
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Er. Sage mir, Freund Stilling! Was ben 
du wohl, daß diefer Freund fordere, wenn die Ueber⸗ 
zeugung vollftändig und gewiß feyn foll? Ä 
dh. Ich glaube, wenn man ihm die Auferfte 
bung Chrifti eben fo gewiß beweifen könnte, als 
man beweifen fann, dag Chriſtus wirflid auf Er- 
den gelebt und gewandelt hat, fo würde er zufrie- 
den ſeyn. 

Er. Wie, wenn er aber auch bewieſen haben 
wollte, daß Chriſtus wirklich auf Erden gelebt 
hätte? — Wer einmal ſchwachgläubig und zweifel- 
ſüchtig iſt, der glaubt nichts gewiß, was er nicht ſel— 
ber fiebt und hört; was man aber felber fieht und 
hört, das braucht man ja nicht zu glauben, denn 
das weiß man. Will dein Freund nun wiffen, daß 
Chriſtus fihtbar auf Erden gelebt hat, geftorben 
und auferftanden ift, fo muß er auch zu Chrifti Zei⸗ 
ten gelebt haben und mit Ihm umgegangen ſeyn. 

Ich. Das verlangt er wohl nit, denn daran 
zweifelt er nicht. 

Er. Warum zweifelt er aber nit Daran, und 
zweifelt doh an der Wahrheit feiner Aufer 
ftebung? Eben die nämlihen Zeugen, bie fo vies 
les von Chriſto, feinem Leben und Tod erzählen, 
eben die nämlichen erzählen auch feine Auferftehung ? 
— Wenn man ihnen nun in einem Stüd glaubt, 
warum nicht auch in dem andern? — 

Ich. Eben darum, weil die Auferftehfung Chrifli 
eine fo übernatürliche, fchwer zu glaubende Sade if. 

Er. Ich will dir den größten Beweis fagen, ber 
für die Auferfiehbung Chrifti möglich ift: Daß es 
‚ Dinge gibt, die für Menfhen übernatürlich und 

fhwer zu glauben, aber doch wirflid ges 
[heben find, daran ift fein Zweifel: Die Erzeus 


Todten und die Veredlung oder Verklärung 
Anfterblichfeit des auferftandenen Körpers für 
wahren und gründlichen Naturforfher nicht 
ublich mehr if. Wenn aber nun Männer, de⸗ 
jeugniß alle Eigenfchaften bat, die auch vor 
Arengften Gericht zur Wahrheit erfordert wer . 
einhellig behaupten, fie hätten Chriftum nad 
Auferftehung bei Tag und Nacht oft gefehen, 
mit Ihm geſprochen; hätten Ihn gefehen, ge: 
mit den Händen angegriffen, und man will ib: 
ann doch nicht glauben, fo muß man entweder 
fen, daß fie fich felbft getäufcht haben, oder gotts 
Betrüger gewefen find. Können fih aber nun 
. gwölf, ja gar fünfhundert Männer täufchen, 
fie eine und die nämlihe Sache zugleih, und 
oft feben, bören und Fühlen? — und 
er vierzig Tage lang?! — Man braudt 
venig VBerftand zu haben, um zu begreifen, daß 
inwöglich ift: alfo die Apoftel und Zeitgenoffen 
i haben fich nicht getäufcht, nicht felbft betrogen, 
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ihrem Herrn und Meifter nichts anders als Schmadh, 
Verfolgung und den fohredlichften Tod zu erwarten 
hätten; ich fage, daß fie dieß alles wußten und bod 
erzählten, und die Wahrheit ihrer Erzäh 
lung freudig mit dem verfiegelten, fo 
fann man unmöglidy mehr an Betrug denfen, ohne 
zugleich die vermefjenfte Läfterung zu begehen. Wer 
nun das alles ruhig und unparteiifch überlegt, und 
dann Doch noch nicht glauben kann, der ift feelens 
franf; denn mehr biftorifhe Gewißheit zum feften 
und beftändigen Glauben ift nicht möglid. 

Ich. Das erfenne ich alles im Licht der Wahrs 
heit, aber wie ift denn nun einem folhen Seelen 
franfen zu helfen? 

Er. Durd fleißige Lebung im Wachen und Be 
ten, und in allen Pflichten des Chriftenthums. 
— Mer fih beftändig im Umgang mit dem allges 
genwärtigen Gott in Ehrifto übt, fih dann aller uns 
nügen Grübeleien enthält, der wird nad und nad 
immer ftärfer im Glauben, und der findet endlich 
alles fo zwedmäßig und glaubwürdig, daß er mit 
Grund fagen fann, ich weiß nun, an wen ich glaube. 

Ich. Ich glaube, daß mein Freund mit diefem 
Beweis der Auferfiehung Ehrifti wohl zufrieden 
feyn wird, 

Er. Das hoffe ih! — E3 würde mir leid für 
ihn ſeyn, wenn er's nicht wäre; denn er iſt zum 
Glauben völlig hinreichend; und der Menfch fol ja 
glauben, nicht blog wiffen; auf dem Glauben bes 
ruht die Verheißung der Seligfeit. 

Ich. Du wirft bemerft haben, ehrwürdiger Bas 
ter! daß man auch unter den Kindern Gottes allen« 
thalben eine Regung und Bewegung bemerft, fo als 
wenn fie eine geheime Ahnung von dem bevorftehens 


Aber! Aber! wenn nur aud die guten Män- 
bie eine befonders ftarfe Ahnung von den na—⸗ 
zchickſalen haben, vorfichtiger wären! 

. Wie fo? 

. Es gibt gutdenfende fromme Männer, bie 
gen, beftimmt vorher zu fagen, was in ben 
fommenden Jahren gefchehen foll. Du weißt, 
er felige Prälat Bengel eine Erflärung der 
nbarung Johannis gefdhrieben hat; daß es 
rechtfchaffene Mann in der Hauptfache ge- 
ı hat, das zeigt ſich jegt mit Gewißheit, befon- 
darinnen, daß er vor mehr als fünfzig Jahren 
e fagte, der große Kampf würde mit dem letz⸗ 
ahrzehend diefes Jahrhunderts, alſo gegen das 
te Jahr angehen: es fcheint alfo, als wenn 
Zeitrechnung eintreffen follte; daß er aber nun 
ınfelen Bilder der Offenbarung fo ganz deut⸗ 
rflärt, indem er unter der Erde Aſien, unter 
Strömen Egypten u. f. w. verfteht, und nun 
f feine weiteren Vermuthungen gründet, bas 


78 


gehen follen, nicht allein unnüß, fondern fogar ſchäd⸗ 
lich, denn fie verrüdt dann den wahren Chriften das 
Ziel und macht fie irre; die Schwachglaubigen wer 


den dann ungläubig, und bie Ungläubigen nehmen ' 


daher Anlaß, noch mehr zu fpotten. Chriftus hat 
beftimmt gejagt: Daß der Tag feiner Zukunft plögs 
fih und unerwartet fommen fol, Niemand foll 
biefen Zeitpunkt genau vorher wifjen, deßwegen find 
auch die Weiffagungen dunfel, fie follen nur jo viel 
bewirken, daß der aufmerfjame Chrift fo ungefähr 
merfen faun, wo es hinaus will, um fih darnach 
richten zu fönnen, und wenn fie hernad eintreffen, 
fo ftärfen fie den Glauben außerortentlihz; erklärt 
man fie aber vorher genau, und fie treffen dann 
nicht ein, fo thun fie gerade die entgegengefegte Wirs 
fung: denn fie machen dann den, der ihnen glaubt, 
irre, und wenn fie nicht eintreffen, fo ſchwächen fie 
den Glauben. Bengel war indefjen dod noch vors 
fihtig; denn er gibt das, was er fagt, für Ber 
mutbung aus, jegt aber treten Männer auf, bie 
nun das, was er verınuthete, als feſte Wahr⸗ 
beit verfündigen; o wie unvorfihtig! — Wie, 
wenn nun Vieles nicht eintrifft! — wird dann nicht 
der Geiſt der Weiffagung vor aller Melt proftituirt ? 
und wird dag nicht unfer Herr fehr ungnädig neh— 
men? — Der Prediger Thube im Medlenbur 

ifhen hat etlihe Bogen druden laſſen, worin er 
ß beſtimmt ſagt, was in den nächſten vierzig Jahren 
geſchehen ſoll, als wenn er es in den Büchern der 
Borfehung felbft gelefen hätte, 

Ich. Id) habe etwas von dem Mann gehört, ers 
zähle mir doch, wie verhält ſich's mit ihm? ’ 

Er. Thube follte im Jahr 1775, alfo vor 21 
sahren, zu Qudwigstuft am Sonntag Eraudi 
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dem Herzog von Medlenburg über bas ſonn⸗ 
he Evangelium predigen; dieß Evangelium fleht 
15, V. 26 und 27, und Kay. 16, V. 1 bie 
Ehriſtus den Seinigen den Tröfter verheißt, 
viele Verfolgung und Leiden vorher fagt und 
‚ endlich hinzufegt: Aber folhes habe id 
uch geredet, auf daß, wenn die Zeit 
mmen wird, daß ihr Daran gedenft,. daß 
4 euh gefagt babe. Solches habe ich 
haber von Anfang nicht gefagt, denn, 
‚war bei eud. Daß Thube über biefe wid: 
6 Materie reiflih und ernftlich nachgedacht habe, 
ben ift Fein Zweifel, und eben dadurch ift - wohl 
u Beift der hohen Rührung fähig geworden, die 
u folgte: Denn ald er vor dem Altar fand und 
ges Evangelium las, fo überfiel ihn eine große 
rcht, Die immer zunahm; er ging aber doch auf 
Kanzel, wo nun vollends die Angft fo ftarf wurde, 
3 er's für unmöglich hielt, auch nur ſeine Predigt 
chzuſagen, wenn fie ihm auch Jemand vorfagte. 
3 nun der Gefang aufhörte, fo wendete ſich der 
ediger demüthig zu Gott und betete inbrünftig um 
aärke, Kraft und Beiftand von oben, und in dem 
genblid war alle Angft und Furcht gänzlich ver-- 
sunden. Jetzt predigte nun Thube mit aller 
timüthigfeit, und Fündigte beflimmt und mit aus- 
icklichen Worten an, dag von da an über 15 Jahr, 
ı im Jahr 1790, eine große Revolution in Polis 
ben und geiftlihen Sachen anfangen follte. Hätte: 
nun der gute Mann dabei gelaffen, und allen- 
9 nur feine Predigt, mit der Anmerfung, daß fie 
getroffen, druden laffen, jo würde er Nugen —* 
ſet und den Glauben an den Geiſt der Weiſſa⸗ 
ig befeſtigt haben; jetzt aber, da er fo genau alles: 
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vorher wiſſen will, wird er allem Vermuthen nad 
eben fd wie ehemald Ziehen, zu Schanden werber 
Ziehen Iegte freilich nicht die Bibel, fondern Aftre 
logie und Cabbala zum Grund, allein wie Biel: 
die auch die Bibel zum Grund gelegt haben, irrte 
doch, und gaben Anlaß, den Geift der Weiffagun 
zu verläftern. Man fann für gewiß annehmen, ba 
alle Erflärer der Weiffagungen die Namen, Oerte 
beftimmte Perfonen, Jahre, Tage, Zeit und Stunt 
genau und gewiß beflimmen, zuverlä, ‚ irren, we 
ed dem Plan Gottes ſchlechterdings zuwider tft, bi 
Zufunft umftändlich zu offenbaren: denn daburı 
würde ja feine Ausführung gehindert und der ein 
in bie Lage geſetzt, auch feinen Plan darnach eir 
zurichten. 

Ich. Mir fällt hiebei etwas Merfwürbdiges ein 
Don Anbeginn an wurden die Weiffagungen gerat 
dann am wenigften geachtet, wenn ihre Erfüllung ve 
der Thür war; die erfie Welt achtete auf Noah’ 
Warnung und feine Arche nit. Wie ernſtlich warr 
ten bie Propheten das Bolt Iſrael vor der baby 
loniſchen Gefangenſchaft; was halfs? — Wer glaub 
ihnen ? — Eben diefe Propheten hatten fo viele Merl 
male angegeben, die die Zukunft des Meſſias anden 
ten, man erwartete ihn auch allgemein um die Zei 
der Geburt Chriſti, und verfehlte Doch den rechte 
Sefihtspunft; woher mag das wohl fommen? 

Er. Daber: weil Gottes Wege nicht der Men 
[hen Wege find; die Vernunft denft fih einen Par 
wie Gott die Welt regieren müßte; da der nun alle 
mal dem Plan Gottes entgegen tft, weil fie aus finn 
lichen und nicht aus fittlihen Gründen urtheilt un 
ſchließt, fo läßt ſich Teicht begreifen, warum finnlich 
Menſchen den Weiffagungen nicht glauben. 


mir boch, efrmärbiger Vater] in wies 

t die Weiſſagungen der Dibel auf die 

rnge Zeit anwenden dürfen? Was geht uns 
eigentlih aus dem prophetifhen Wort an? 

Er Der felige Kraf in Frankfurt hat eine 

——— — Daniels Weiſſagungen gehalten; ſie 

erſten Band der nad feinem Tod durch 
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da aber auds ‚pbne jene Predigt im grauen Mann 
‚nügen Eönneft, fo will ich dir das We⸗ 


feine Weiffagungen dadurch für gültig erflärt, daß 
Er ihn felbft eitirt, Matth. 24,8. 15. Folglich müf- 
fen wir aucd den Propheten Daniel für einen güls 
tigen Zeugen erfennen. Diefer Prophet nun hat im 
zweiten Kapitel feiner Weiffagung Nebucadnezars 
Traum erklärt: Diefer König fahe ein großes Bild, 
defien Haupt von Gold, Bruft und Arme von Sil- 
ber, Bauch und Lenden von Erz oder Kupfer, beide 
Züße aber von Eifen mit Thon gemengt waren. Nach 
der eigenen Auslegung des Propheten bedeutet das 
Haupt bie babyloniſch-aſſyriſche Monar- 
hie; Bruft und Arme die perſiſche; Bauch 
und Lenden die griechiſche; und endli beide 
Beine die römiſche. 

Ich. Es gab aber fonft noch mächtige Königreiche 
in der Welt, warum wählte Doch der Geift der Weif- 
fagung gerad nur biefe viere ? 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VII Bd. 6 


Er. Weil diefe viere vorzüglich auf bie geoffen- 
barte Religion und auf die Völker, bie fie 
befennten, wirkten; fo hatte das Volk Ifrael mit 
den Babyloniern, Perfern, Griechen und’ 
endlich mit den Römern viel zu ſchaffen, und bie 
ganze Chriftenheit, wenigftens der vornehmfte Theil 
derfelben, bat ihren Sig im römifhen Reid; 
denn auch die Türfen befigen einen Theil dieſes 
Reihe, und der übrige Theil von Europa fieht 
mit demfelben in genauer Verbindung. 

Ich. Kann man aber beweifen, daß unter beis 
den Beinen das römische Reich, fo wie es jegt noch 
fortdauert , verftanden werde ? 

Er. Allerdings! denn die ganze Beſchaffenheit 
der beiden Beine mit ihren zehn Zehen paßt genau 
auf diefes Reich; befonders aber Tiegt der Haupts 
beweis darinnen, daß der große Stein, der auf dem 
Berge ohne Hänbe losgeriſſen wurde, das ganze Bild 
mit feinen Füßen zermalmte, und alfo auh dem 
Reich der Füße ein Ende gemadt; dann, daß 
biefer Stein den Grund zu einem göttlihen Könige 
veich Iegte, das im vollen Segen bis in die Ewigfeit 
hinein blühen und nie wieder geſtürzt werben follte. 
Da nun biefes göttliche Königreich gewiß noch nicht 
gefommen ift, fo muß das Neich der Füße noch im⸗ 
mer fortdauern, und alfo das noch beftehende rö⸗ 
mifche Reich feyn. 

Ich. Der Beweis ift gegründet: denn bis dahin 
ift das Neich Gottes noch nie auf der Welt herr; 
hend gewefen, und die römifhe Monarchie mit ihs 
ven Zehen oder zehn Königreichen dauert noch fort. 

Er. In diefem Traumbild Nebucadnezars 
und feiner Erklärung finden wir alfo eine allges 
meine Vorſtellung der ganzen Gefchichte der ſtrei⸗ 
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tenden u leidenden Kirche Gottes, bis zum end⸗ 
lichen Sieg und Erlangung ber allgemeinen Herr: 
ra Chriſti. Diefe allgemeine Weiffagung wird 
num .noch beflimmter und deutlicher Durch eine 
neue Offenbarung entwidelt, die Daniel felbft hatte, 
und Die vom fiebenten Kapitel an bis zum Ende fei- 
nes Buchs erzählt wird. Dante! fahe nämlich vor- 
gedachte Monarchien in den Geftalten vier ver- 
| er Thiere aus dem Meere herausfleigenz; von 
biefen vieren ift ung das letzte, welches im fiebenten 
Kapitel vom fiebenten Bers an befchrieben wird, be- 
fonbers merfwürdig, weil es nothwendig wieder das 
rsmiſche Reich bedeuten muß, und zwar aus dem 
sämlichen Grunde: denn auch hier ‚folgt das König- 
Chriſti unmittelbar auf die Regierung dieſes 
; da nun biefes Reich Gottes nach nicht er- 
ſchienen ift, fo muß die Regierung dieſes Thiers noch 
fortdbauern. 

Ich. Das ift gewiß, befonders auch aus dem 
Merkmal, daß hier die zehn Hörner, die dag vierte 
Thier hat, mit den zehn Zehen jenes Bildes über: 
einftimmen. 

Er. Ganz richtig! Unter diefen Hörnern iſt aber 
nun das Fleine Horn, Vers S, V. 24 und 25 
in unferen Zeiten beſonders merfwürdig: Denn eg 
beißt da von ihm, daß es unter den zehen Königen 
oder Königreichen entſtehen und mächtiger werben 
würde, als noc Fein König vor ihm; bdiefer König 
würde drei Könige oder Königreihe zu Grund rich- 
ten, er würde den Höchſten Täftern und feine Heili- 
gen verfolgen, binrichten und zerftören; aud würde 
er ſich unterftehen, Zeit und Gefege zu ändern, bie 
Frommen würden aber nur eine Zeit, etliche Zeit 
und eine halbe Zeit in feiner Gewalt ſehn; dann 
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aber werbe das Neich Gottes mit großem Sieg und 
Triumph diefen Widermärtigen ganz zu Grund rich⸗ 
ten und dann ewig dauern. 

Ich. Bon dem allem haben wir fhon an Ros 
bespierre in Franfreich ein Vorſpiel gefehen, 
und es läßt fi allerdings fo an, ald wenn es aud 
bald zum Hauptfpiel fommen würde. In Frank 
reich hat mon die Zeit geändert, wie ber dortige 
Kalender ausmweist, und ich meyne, daß man au 
die Gefege geändert hat? 

Er. Das alles ift wahr! — Mlein es ift noch 
bie Hauptfache nicht, fondern wie du recht gefagt haft, 
nur ein Vorſpiel. Alles, was jet gefchieht, find nur 
Borbereitungen; Sranfreich gab immer den Ton 
an, und war in den Moden, in den fehönen Wiſſen⸗ 
haften und in der Ueppigkeit allezeit der vorderfte, 
alle andere Reiche und Ränder ahmten ihm dann nad, 
und fo geht’s auch jetzt. 

Ich. Das ift leider allzugewiß! — Aber Lieber! 
fey fo gütig, und belehre mich weiter ! 

Er. Chriſtus ſelbſt gibt in feinen legten Res 
den nur Winfe, daß kurz vor feiner Testen Ankunft 
zum Gericht eine fo trübfelige Zeit feyn würde, ale 
noch nie gewefen wäre, fo lang die Welt fteht; feine 
Apoftel aber verfündigen au, durch welche Der- 
anlaffung fie entſtehen würde, nämlid durch 
einen allgemeinen Abfall von der hrift- 
ihen Religion, und dann durch den Men- 
Shen der Sünde, 2 Theffal. 2. Daß diefer 
Menfh der Sünde Daniels fleines Horn feye, iſt 
aus der ganzen Befchreibung des Apoftels Far. Jo⸗ 
hannes beftimmt den Charakter dieſes Teufel: 
menſchen ganz genau, wenn er fagt: Diefer Wis 
derchriſt oder Antichrift werde daran erfannt, daß 


. e.Ehriftum und feinen Vater verläugne; 
ſiehe! dieß ift alfo nun das unzweifelbare Merkeis 
den, woran man mit Gewißheit erfennen kann, daß 
der Anfang der Jammerzeit vor. der Thür ift: benn 
das ganze Königreich Frankreich, die wenigen Ges 
seen und Yuserwählten ausgenommen, hat fon 
geſegmaͤßig die chriſtliche Religion abgefchafft, Gott 
ind Ehriftum verläugnets Deutfhland ift auf 
dem nämlichen Wege, und alle Reiche und Länder 
der .Epriftenheit folgen fleißig nad., Der Anfang ifl 
alſo gewiß da, nur muß man nun nicht rechnen und 
beſtimmen wollen, was von Jahr zu Jahr gefchehen 
werde. — BDengel hat zwar den Anfang ziemlich 
getroffen, allein es ift Doch immer fehr viel gewagt, 
wenn er vermuihet, im Jahr 1806 werde der Kampf 
recht angeben und big 1836 währen — wenn das 
nun nicht eintrifft, fo wird der Spötter fpotten, ber 
Leichtfinnige wird ficher, und der Schwache geärgert. 
Wenn's aber auch eintrifft, fo.ift ed doch dem Wil- 
len Gottes nicht gemäß, Tage, Zeiten und Stunden 
voraus zu beftimmen. Bengel war gewiß einer der 
frömmſten und gelehrteften Männer, ſchrieb auch mit 

vieler Behutfamfeit und Befcheidenheit, allein in bie- 
fem Punkt hat er unftreitig gefehlt; aber noch weit 
ärger fehlen nun feine Anhänger, indem fie feine 
Bermuthungen für Gewißheit ausgeben, und alfo ' 
die Ehre des Geifted der Weiffagung, und mit ihm 
die Religion, aufs Spiel fegen. 

Ich. Das alles erfenne ih im Licht der Wahr- 
‘heit, und es ift nöthig, daß man warnt, fo fehr man 
fann; um dieß aber beffer zu Eönnen, fo fage mir 
doch nun auch noh, ehrwürdiger Vater! was 
man aus der Offenbarung Johannis auf uns 
fere Zeiten anwenden kann? Ä 
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Er. Sehr gerne! daß biefed merfwürdige, erha⸗ 
bene und äußerſt bilderreihe Buch eine Weiflagung 
enthalte, deren Erfüllung mit dem Untergang bee 
jüdifhen Staats in der Zerfiörung Jeruſalems 
anfängt und mit der Testen Zufunft Chrifti en» 
Digt, feheint gewiß zu feyn. Die Hauptfache befteht 
nun erftlih darinnen, dag man fi) die zwei Mächte 
wohl befannt mache, deren Kampf um die allgemeine 
Herrfchaft der ganzen Menſchheit der eigentliche Ges 
genftand diefer Weiffagung iſt; nämlid Chriſtus 
und der Satan: ber erfte wird unter dem Bilde 
des Lamms mit fieben Hörnern und fieben Augen, 
und ber andere unter dem Bild eines ſchrecklichen 
Drachen vorgeftellt. Beide Bilder haben ihren Grund 
in ber heiligen Schrift: dag Oſterlamm war das 
Saframent der Erlöfung des Volls Iſraels aus 
der egyptifhen Dienftbarfeit, daher wird der hoch⸗ 
würdige Erlöfer des Menfchengefchlehts auch unter 
dem Bild eines für die Menfchen gefchlachteten Oſter⸗ 
lamms vorgeftellt, und weil die Verführung der ers 
fien Menfchen zum Ungehorfam gegen Gott unter 
bem Bild einer Schlange oder durd eine Schlange 
geihah, fo trägt auch der Hauptverführer felbft mit 
Recht den Charakter einer großen geflügelten Schlange, 
ober eines Drachen. Diefer Drade hatte zur Zeit 
bes Heidenthums die Herrfchaftz; denn er wurde nad 
ber ausdrücklichen Behauptung der Bibel in den Götzen 
faft von der ganzen Menfchheit, foweit der Götzen⸗ 
bienft ging, das Volk Iſrael ausgenommen, anges 
betet; fobald aber die chriftliche Religion herrſchend 
wurde, weldhes Off. Joh. 12, B. 7. und ferner 
durch den Streit und Sieg des Erzengeld Michael 
gegen. den Drachen vorgeftellt wird, jo warb der 
Drache aus dem Himmel geſtürzt, das if: feine An⸗ 


, wer eng green 
gemäß, und alſo fein eigenes Königreich iſtz 
ver Geift des Draden ift Eigenmacht, Uns 
ngigfeit von Gott, vollflommene Eis 
ebe, Hochmuth, Ringen nad der alls- 
inen Weltherrfhaft, wenn auch alles 
7 zu Trümmern gehen follte, und der aller: 
gſte Defyotismug, mit einem Wort, bie 
t. Diefe menſchliche Monardie, in welder 
rache aber der wahre und eigentliche Regent 
önig ift, wird ferner im breizehnten Kapitel 
einem ſchrecklichen Thier mit fieben Häuptern 
ben Hörnern, das aus dem Meer auf- 
t, vorgeftellt. Aus der ganzen Befchreibung 
man wohl, baß dieß Thier mit dem vierten, 
8 Daniel aud aus dem Meer auffteigen ſah, 
velches das Feine Horn hatte, nahe verwandt 
Yaniels Thier ift dag römiſche Reich, und 
‚ weldes Johannes fahe, iſt im römi- 
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3%. Eigentlih muß. man alfo Das Strebe 
nah der Herrfhaft über die Menſchen al 
das Kennzeichen des Drachenreichs anfehen! — 

Er. Allerdings! Doch muß aud noch die Her: 
haft über das Gewiffen der Menfde 
Damit verbunden werden; denn bierinnen befteht eı 
gentlih die Hauptfache des Reichs der Finfterniß 
der Drache willaudb angebetetfeyn. Un 
ter dem Heidenthum gefchah diefe Dracenanbetun 
in ben Gögen, und im Pabſtthum durch taufenderkı 
Aberglauben. Nun merfe aber wohl, Tieber Freund 
Die Herrfchaft diefes Thiers aus dem Meer fol 4 
Monate währen, und gegen das Ende diefer Zei 
ſoll dieß nämliche Thier noch einmal aus der 
Abgrund auffteigen, fiehe Off. Joh. 11,8. 
und Kap. 17, V. 8. Dieß Auffteigen aus dem Ab 
grund bedeutet nichts anders, als daß fich das Thie 
nun mit allen Kräften der Höllen ausrüften, Di 
Larve und Heucelmasfe der Religion ablegen un 
anz vom Drachengeift befeelt, den Testen Haupt 
ampf mit Chrifto und feinem Neich beginnen wird 
Wenn wir nun bedenfen, daß die Macht des Thieri 
aus dem Meer feit der Reformation immer ab 
genommen, und jegt kaum mehr den Schein eine 
Monardie hat, fo Täßt fi ſchon daraus fehließen 
daß das Auffteigen des Thiers aus dem Abgrun! 
nicht fern mehr ſeyn könne. 

3b. Das ift gewiß! — und es wird nod ge 
wiffer, wenn man nun noch dazu nimmt, was wii 
in unfern Tagen erleben. 

Er. So iſts! und es ift merfwürdig, daß gerabı 
um die Zeit in diefem Jahrhundert, wo das Pabſt 
thum den tödtlihen Stoß befam, auch die neue fat: 
[he Aufklärung begann, deren Stifter im Grundı 
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WBoltaire uſſeau geweſen find; denn eben dieſe 
| ee Aufklärung ift der herrichende Geift des Dra⸗ 
den, der Serus bes Thiers aus dem Abgrund, und _ 
£ man ein Ding fihon riecht, fo ift ed nicht weit 
ws 


+36. - Gibts wohl einen unumflößlihen Beweis, 

idieſe neue falfche Aufklärung der Geiſt des Dra- 
den. und. bes Thierd aus dem Abgrund ff . . 
|. Er. Es gibt fogar Feinen leichtern — merfe nur 
wohl auf folgende Säge: Biſt du nicht mit vollfom« 
mener Gewißheit überzeugt, daß die menfchliche Ver⸗ 
anf keine Kenniniffe mit auf die Welt bringt, fon« 
dern daß fie fie alle nad) und nach erlangen müfle? 
ZIch. Davon 'bin ich fo gewiß Hiberzeugt, als daß 
zweimal zwei vier ift. | 
I Er. Welches find aber nun die Quellen, aus 

denen ber Menfh nah und nad alle feine Kennt« 
niſſe ſchöpft? 

Ich. Unſtreitig aus der äußeren erſchaffenen Natur 
und aus der heiligen Schrift. 

Er. Warum aber aus der heiligen Schrift? — 
Iſt denn die äußere Natur nicht Erkenntnißquelle 
genug ? 

Ich. Wenn der Menfch nicht gefallen wäre, fo 
wäre ihm die Offenbarung Gottes in der Natur hin⸗ 
länglidy geweſen; nah @em Fall aber war eine hös 
bere Erfenntnißguelle nöthig. on 

Er. Ganz richtig! Daß der Menfch gefallen ift, 
bas beweist das ungeheure fittliche Verderben, das 
allenthalben, ſoweit Menſchen wohnen, berrfchend if. 
Run zeigt wohl die Natur, was der Menſch feyn 
fönnte und feyn müßte, wenn er das werden foll, wo⸗ 
zu er beftimmt ift; aber fie gibt feine Kräfte Dazu, 
weit fie fie nicht hat, indem ihre Kräfte zum Böſen 
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ftärfer find, als die zum Guten; dieß haben auch noch 
alle Völker erfannt; auch die blindeften Heiden‘ glaubsl $ 
ten bag fittliche Verderben des menſchlichen Geſchlechts 
laubten an göttliche Dffenbarungen,, glaubten, daß 
fe fi dur Opfer mit der erzürnten Gottheit vew \ 
fühnen müßten, und glaubten an Seligfeit und Bew’ % 
dammniß nach biefem Leben. So fabelhaft und maw ı 
gelhaft das alles nun aud) immer war, fo war eb 
doch ein Mittel, Ruhe und Orbnung zu erhalten, 
auch gewiffermaßen tugendhaft zu werden. Aber nus 
ftelle man fih einmal ein großes Volk vor, das F 
allen Künften und Wiſſenſchaften, in aller möglichen 
Veppigfeit und Prachtliebe, in Laftern aller Art, und mit 
einem Wort, im Außerften Grad bes fittlichen Verben 
bens aufs Höchfte geftiegen if. Dieſes Volk nimmt zum 
Grundfag an, daß feine menfhlihe Natur zwar 
unvollfommen und eingeſchränkt, aber doch auf bem 
rechten Weg zu ihrer Beftimmung fey, daß man nm 
auf dieſem Wege fortgehen und alle pofitive Religion 
verwerfen und als Aberglauben verachten müſſe, umd 
daß feine Vernunft die Duelle aller Erfennmiß im 
ſich ſelbſt Habe, folglich Feiner göttlichen Offen. 
barung weiter bebürfe. Noch mehr! Diefes Boll 
fordert nun auch diefenigen Menfchenrechte, die nur 
vollfommen fittlihen Wefen zufommen, nämlich Frei⸗ 
beit und Gleichheit! Foeiheit, wo Seder alle 
Kräfte aufbietet, um nur feine unermeßliche, unends 
liche und unerfättliche ſinnliche Lüfte zu befriedigen, 
und wenn auch alles darüber zu Trümmern gehen 
follte; und Gleichheit, wo Jeder der Höchfte, der 
Regent feyn will! 
ch. Es ift wahr — wenn man bdieß alles zus 
fammennimmt und ed dann im Licht der Wahrheit 
betrachtet, fo kommt das entfegliche Bild heraus, das 
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ügeln und Kräfte zum Guten geben kannte; 
8 alles fogar durch Staateverfaffung und 
bung aufs Höchfte begünfligt — wenn bag 
egenbild des Höllenreihg — ober das Neid 
achen auf Erden felbft ift, fo gibts Feines. 

Gewiß! Aber nun nimm auch noch den grim- 
Haß gegen Chriftum und feine Religion 
it welchem diejenigen burchteufelt find, die ed 
r falfhen Aufflärung aufs Höchfte gebracht 
und verbinde damit Die Verfolgung auch der 
en und tugendhafteften Anhänger der chriftlis 
figion, fo ift vollends der Charakter des Thiers 
m Abgrund unverfennbar, und dahin führt 
ehr gerühmte heutige Aufflfärung in der Res 
fobald die Erflärung der Bibel nicht mit 
nunft aus Bibel, fondern aus VBernunftquellen 
n fol. Sobald der Fall Adams und die 
eit Chrifti wegvernünftelt find, fobald hält 
ıf des menſchlichen Geiftes bis zum vollftän- 
taturalismus feine Gewalt mehr auf, wenn 
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Er. Die Thier fteigt nicht aus dem Meer a 
wie das erfte, auch nicht aus dem Abgrund, wie d 
legte, fondern aus der Erde, es ift alfo_ein menf 
liches, ein gar chriftliches Thier, das fogar etw 
Lammsartiges an fi) hat, indeffen verräth es fei 
Sprache: denn es fpricht wie der Drade. Da übı 
haupt die Thiere bier eine ganze Macht und ni 
eine einzelne Perfon bedeuten, fo muß auch diel 
ErdslUingeheuer fo verflanden werden. Wenn wir nı 
genau prüfen, worin eigentlich die Wirkffamfeit d 
jelben beftehe, fo finden wir, daß es durch Lehr 
dem Haupt-Thier Anhänger oder Anbeter verfchaf 
Mit einem Wort, es ift dag große Werkzeug, wodu 
Die Dracen: Monarchie unterflügt, und immer me 
und mehr vergrößert wird. Kannft du nun erratht 
wer dieß Thier -während der Regierung des Me 
Ungeheuers gewefen ift? 

Ih. Ei! Ich follte denfen, diejenige geiftli 
Macht, wodurd fi eben das Pabſtthum als Unir 
ſal⸗Monarchie erhielt — die geiſtlichen Orb 
und vorzüglich der Jeſuitismus — auf 
fen paffen, wie mich deucht, alle Bilder und Ei 
fhaften, die hier diefem Thier beigelegt werben. 

Er. Du haft recht! — Aber diefer falfche Pri 
dauert Doch fort, auch während dem Aufiteiger 
Thiers aus dem Abgrund: denn er wird endlic 
bemfelben in den feurigen Schwefelpfuhl gew 
ſ. Off. Joh. 19, V. 20. und der Sefuiteror! 
doch aufgehoben? 

Ich. Berzeihe mir! Der Orden ift aufge 
aber er hat nur die Uniform verändert, dag ! 
— das nämlidhe Thier dauert fort. 

Er. So iſt's! Der faliche Prophet arbeit 
Thier aus dem Meer in die Hände; da w 
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VEL DWEU, DEI TOIIIWErt SIDT UNTETIYANEN zu 
m, um bie Religion felbft befümmerte es fich 
3; jett aber, da das Thier aus dem Abgrund 
ifto und feiner Religion öffentlich den Krieg 
ndigen will, jegt wirft auch der falfche Prophet 
iefem Zweck. Der Jakobinismus in Frank 
b ift dort eine feiner ’thätigften Anftalten, und 
allgemeine große Bund der Aufflärung, 
bem aud die Jakobiner Mitglieder find, iſt 
zuverläßig der falfche Prophet, der noch immer 
lämlichen Mafchinen braucht und nach den näm— 
t Grundfägen handelt, als ehemals der Jeſui⸗ 
18, folglich immer das nämliche Thier mit der 
ndlarve und der Dracenftimme if. | 

ch. Der große Aufflärungs-Bund wird Dir ges 
ig übel nehmen, daß du ihn zu einem apocalyp« 
n Thier und zu einem falfchen Propheten madhft. 
r. Die neueren Schriften diefes Bundes fagen 
fo fchredliche Dinge von der chriſtlichen Reli 
— Ich bin dafür da, die Wahrheit zu fagen, — 
dann — wenn man fie am weniaften bören a. 
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alfo nicht fern mehr feyn kann, fo wie ſchon eind 
ner Hörner in Frankreich hervorgudi., Da ı 
ber falfche Prophet eine Macht ift, die, durch 
Iehrung dem Thier Anhänger wirbt und feine % 
narchie gründet, fo Fann ja nichts klarer feyn, 

daß der große Aufflärungs-Bund diefer falfche P 
phet, das Thier aus der Erbe fey. 

Ich. Mir dünft auch, das alles ſey unwibderfpri 
lich. Aber nun fage mir doch auch no, ift Di 
das Eleine Horn, welches Daniel fabe, Dan. 
B. 8. das Thier aus dem Meer, oder das Thier « 
dem Abgrund ? 

Er. Das fann man nicht gewiß wiffen; fo ı 
aber weiß man, daß das Fleine Horn einen Kö 
oder ein Königreich bedeutet, welches bie Feindfd 
gegen Chriftum und fein Rei aufs Höchfte ti 

en wird; da nun bieß doch der Fall bei dem Xf 
aus dem Meer nicht ift, indem der römifche Hof n 
immer die Verehrung Chriſti unterfügte, fo w 
das Feine Horn wohl noch zukünftig ſeyn und t 
Thier aus dem Abgrund bedeuten. Am allerwa 
fcheinlichften aber ift, daß das Thier aus dem Abgrı 
ein Königrech vorftellt, und daß das Feine Horn | 
legte König defjelben feyn wird, der danı ber 
gentlihe Menfh der Sünden, oder | 
wahre Antihrift ift, von dem der Apoftel Paulug 
Theffaloniher 2. fo deutlich geweiffagt hat; mit d 
fem wird dann bie Herrfchaft des Draden und ſei 
Thiere ein Ende nehmen, das Königreih Chri 
bingegen anfangen und ewig währen. Gelig ift I 
und beilig, der biefen großen und ſchrecklichen San 
ritterlich durchkämpft. 

Ich. Ya wohl! wenn’s der felige Bengel— 
troffen bat, fo ift die Zeit nicht weit mehr. Du wei 
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Ber far srbereitung werbe gegen bas Ende 
af, ......rid anfangen, ber Streit bes Thiers 
eg das Reih Ehrifti aber mit. 1806 beginnen, 
3836 geendigt werben. 
wär Bengel fagt das alles eben nicht mit Ge⸗ 
fondern er gibt ed nur für eine fehr wahrs 
Bermuthung aus, und es ſcheint fa, als 
agpum. dieſe Bermuthung eintreffen follte; indeſſen ik 
u viel tlũger und dem Chriften geziemender, wenn 
man ‚bei dem Allgemeinen ſtehen bleibt. Sept iſt's 
wu zu wiflen, daß das Thier aus dem Abgrund 
wm Kommen und der falihe Prophet am Wirken 
HB; der Chriſt kennt ben Charakter beider Thiere 
* um ſich vor ihnen hüten zu können. In An⸗ 
der nahen Zukunft aber iſts ja hinlaͤnglich, 
wenn man weiß, daß der Gemeinde der wahren 
eine große Verfolgung bevorſtehe, daß ſie 
‚ wenn fie in der Verſuchung hinlänglich geprüft 
mad bewährt worden, fo wie ebemald das Volk fs 
rael aus Egypten, mit mächtiger Hand erlöst, 
und das Thier mit feinem falfchen Propheten, fo wie 
ah Pharao fchredlich Hingerichtet werden wird. 
So wie wir in der Zeit weiter fortrüden, und fid 
dann ein Bild nad dem andern in der Dffenba- 
tung Johannis entwidelt, fo tft es auch dann 
noch früh genug, aufzumerfen, dadurch den Glauben 
# Rärken und in bie nächfte Zufunft nur allgemeine 
Side zu thun. 
3b. Das alles ift wahr, aber wir Menſchen find 
eben neugierig, wir möchten fo gerne genau wiflen, 
was ung bevorfteht, und bedenken nicht, Daß ung dieß 
Biffen äußerſt fchädlich feyn würde, Eins aber 
yab ich noch auf dem Herzen, ehbrwürbiger Bas 
ter! darüber ich mir von bir Belehrung ausbitten 
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muß: Die Offenbarung Johannis ifffe 
Bilder und fo fehr verwidelt, daß man fü 
mit aller Mühe nicht herauszufinden weiß. 
haben verfchiedene wadere Männer geglaubt, 
bei der ehemaligen Zerftörung Jeruſalem 
ganz erfüllt, andere auch fromme Männer beh 
es fey noch nichts erfüllt, fondern werde an 
erft erfüllt werden; und wieder andere find üb 
daß die Erfüllung von der Zerftörung Jeruf: 
an bis ang Ende der Welt fortgehen wer 
Aber auch in diefem Fall Läuft alles fo fehr 
einander, daß mir auch felbft Bengel, der d 
befte Auslegung gibt, noch nicht recht Genüge 
wie fol fih nun da der rechtfchaffene glaubig 
heraushelfen ? 

Er. Der Gang der Borfehung bei den ge 
Gerichten ift fih im Ganzen immer gleich, dahı 
man die Offenbarung Johannis aud ı 
anwenden. Wer alfo fagt, fie fey bei der Zer 
Iruſalems erfüllt worden, der fann feine M 
vertheidigen, weil er da auch fchredliche Thiere 
die am Wüthen find; wer da behauptet, fie 
noch erft in Erfüllung gehen, der kanns auch 
denn freilich ſtehen ung die wichtigften Vorfäl 
bevor;. indeffen wenn man den ganzen Si 
Weiffagung Daniels, Chrifti und feiner ‘ 
und befondere des Johannes zufammennim 
mit einander vergleicht, fo ift am gewiffeften, | 
Apofalypfe von ber Zerftörung Jeruſc 
anfängt und mit der Gründung des herrlichen 
Chrifti endigt. Daß aber auch in den Weiffa 
der Offenbarungen, die ſchon erfüllet find, noı 
Dunfelheit berrfcht, das fommt daher, weil vi 
der Geſchichte nicht befannt genug ift und x 
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‚Hanpterfüll inge-Begenflände num nicht mehr. weiß; 
“a. aber aud gleichgültig, wenn wir nur Immer 
di ‚Begenpäxtige benugen fönnen, und das hat der 


hriſt immer gekonnt, fo wird der Zweck erreicht. 
365. Darf ich dich bitten, mir noch eine kurze Leber» 
er der Anwendung ber Apolalypfe auf die Geſchichte 
des neuen Bundes mitzutheilen, damit ich auch die Les 
fer des grauen Mannes dadurch unterrichten könne? 
Er. DO fa, gerne! Die fieben Gemeinden, an welche 
Fodannes zuerft Briefe fchreiben mußte, hält Ben 
el nicht für prophetifch, allein es ift Doch wahrfcheins 
is, daß fie es find, und viele große erleuchtete Maͤn⸗ 
ner haben fie auch von jeher af gehalten; beſonders 
darum, weil es mehrere beträchtliche Gemeinden gab, 
bie der Offenbarung vielleicht würdiger geweien wären, 
ale verſchiedene von den fieben; allein Chriſtus 
wählt diefe darum, weil fie gerade auf bie fieben 
Hauptzuftände der Kirche Gottes im neuen Bunde 
paffen, und ordnet fie dann aud fo, daß bie fieben 
vortrefflichen Briefe fo aufeinander folgen, wie fie 
auch in der Gefchichte aufeinander gefolgt find: denn 
der Brief an Epheſus paßt genau ut bie Chriften 
im erften Jahrhundert; der an Smyrna auf die 
Glaubigen unter den heidnifhen Berfolgungen; ber 
an Pergamon auf die Zeiten vor Conſtantins 
Belehrung; der an Thyatira auf die Frommen, 
von Eonftantin an bis auf Pabll Gregor den 
fiebenten ; der an Sarden auf die Ehriften unter 
dem Pabſtthum bis an die Reformation; der an 
Philadelphia auf die Auserwählten von der Re: 
formation an bis in die Mitte diefes Jahrhunderts 
und der an Raodicea auf bie hriftliche Kirche vo 
der Mitte diefes Sahrhunderts an bis ans End 
Diele fieben Sendfchreben find Daher Briefe, die Chr 
Stilling's fämmti. Schriften. VII. Sp. 7 
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ftus für jeden Zuftand der Kirchen des neuen 9 
des dem Johannes in bie Feder bietirte; den $ 
an den Engel der Gemeinde zu Laodice a hat 
ſtus alfo an und gefchrieben, wohl dem, der fid 
veht zu Nug macht! — Diefe fieben Briefe 
demnach eine fchöne allgemeine Einleitung in die g 
Offenbarung. Nun will ich dir auch nod die 
gen Hauptpunfte fagen: — Die ſechs er 
Siegel gehen auf den Sturz und Fall des he 
Shen römischen Reiche und auf die wichtigen Vor 
die auch in Anfehung der Juden und Chriften t 
verbunden warem Das große Gericht des fed 
Siegels bedeutet eben das Gericht über das He 
thum. Das fiebente Siegel begreift nun alles in 
was von Conftantin dem Großen, oder 
der weltlichen Herrfchaft des Chriſtenthums an 
and Ende der Welt gefchehen wird; diefe Geſch 
wird in fieben Pofaunen eingetheilt, von denen 
erften ſechs verfchiedene Gerichte über die ba 
fhon äußerſt entartete Ehriftenheit vorftellen, unt 
Lauf diefer Gerichte bis and Ende des griedi 
Kaiſerthums bedeuten; die fiebente Pofaune abı 
für ung am allerwidtigften, denn fie enthält bie 
ſchichte — nicht irgend einer weltlichen Monarchie 
die ſechs erſten — fondern die Gefchichte des gr 
Kampfs zwifchen dem Lamm und dem Draden ; 
ber fängt fie auch mit der Herrfchaft der chriftl 
Religion, oder mit dem Umſturz des Heibent! 
an, und endigt fi) mit dem Sieg über dag Thier 
dem Abgrund und über den falfchen Propheten. ( 
wegen dieſer Wichtigfeit macht auch die Offenba 
am 10ten Kapitel einen Abfag: denn hier ift 
Ende der Borftellungen, die fih auf die eigent 
weltfihe römifhe Monardie bezichen, 
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innt nun mit den erhabenen Bildern, die auf jenen 
Ben Kampf Beziehung haben, Zuerſt kündigt ein 
eſtätiſcher Herold, ein Engel, den von nun an 
‚dauernden Kampf an, und fchwört, daß es weiter 
mämlich nad) der fiebenten Pofaune, Feine fernere 
Hänfe mehr geben foll, fondern mit diefer Pofaune 
der ganze Plan Gott, fo wie er durch die Pro— 
ten ‚vorher  verfündigt worden, völlig ausgeführt 
en. Dann wird der große Seher Johannes 
reuen Weiffagung auf die Zeit der fiebenten Po- 
ine durch den Genuß eines Buchs zubereitet, deſſen 
balt ber Apoftel vom 12ten Kapitel an-bis zu Ende 
Dffenbarung: ftebt und beſchreibt, und der, "wie 
agt, die Gefchichte des Kampfs und Siegs bes 
nins gegen den Drachen und feine Thiere enthält. 
Das Merfwürdiges muß ich doch bier erinnern: 
p. 10,8. 3, 4. fteht: Es hätten fieben Don: 
rgeredet, und Johannes hätte es fhrei- 
m wollen; allein es fey ibm verboten 
rden, mit dem Bebeuten, er folle das, 
is die fieben Donner geredet hätten — 
fiegeln — denn ihre Rede war zu deutlich, Nun 
im man aber nichts verfiegeln, was nicht vor— 
geſchrieben worden, folglich follte es Johannes 
eine verborgene verblümte Nebe einkleiden, bie 
n dann auch in die Feder biftirt worden, und ver- 
thlich dasjenige betrifft, was im 11ten Kapitel fteht: 
ın das Meffen desTempels und dag Ge- 
imniß der zween Zeugen ift wahrlich fo ver- 
jelt, daß es wohl erſt das Lamm entfiegeln muß, 
es verftanden werden fann: und nun geht erft 
12ten Kapitel die Weiffagung ber Seigihte des 
Ken Kampfs an, und fährt ununterbrochen fort 
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bis and Ende; was nun davon für die gegenwärtige 
zeit nützlich iſt, das habe ich dir fchon gefagt. 

Ich. Ich danfe dir für deinen fo wichtigen Unter- 
richt, befonders war mir beine Bemerfung von ben 
fieben Donner - Reden merkwürdig; ich Fonnte aud 
fonft nie begreifen, wie der Inhalt bes eilften Ka- 
piteld, der füch nach dem zweiten Vers, wie es bad 
Anfehen hat, auf den Anfang, nad dem dritten auf 
den Fortgang, und nad dem fiebenten auf das Ende 
des großen Kampfes bezieht, dahin käme? Das muß 
nun freilich der entfiegeln, der auch die fieben Siegel 
erbrochen hat. 

Er. Erinnere dic hiebei, was Daniel 12.8. 49 
und 54, vom Berfiegeln bis auf die legte Zeit ſteht! 
Aber der Vollmond glänzt fhon hoch am unbewöll—⸗ 
ten Himmel, und er fpiegelt fich im reinen flillen Wei⸗ 
ber, ich muß eilen, meine Gefchäfte drängen mid. 

Ich. Siehft du auch Vater! die Störde find doch 
noch nicht fort, wie ich Anfangs glaubte, beide find 
wieder auf ihrem Nefte. 

Er. Es wird nit lange mehr währen! Die Ian 
gen Nächte und die Kälte werden fie fchon forttrei⸗ 
ben. Lebe wohl! Bald fehen wir und wieder. 

Ich. Ye eher je Lieber! denn in unfern Zeiten hat 
man deinen Umgang und beine Belehrung nöthig. 


Drittes Stüd. 


Und alle, Die es höreten, behielten es in ihrem 
‚Hergen und fagten: Was wird denn aus dem Kinds 
fein werden ? — umd die Hand des Herten war mit 
ihm. Sue, 1, 3.66. 

. 


Ber ſich von Die KÄßt willig führen, 
Und ſtets auf Deine Winfe merft, 
Der wird bei jedem Schritte fpiren, 
Bie mächtig ihn die Gnade Märkt. 
Er mird gefchidt zu großen Dingen, 
Wenn nur fein Ofaude mächtig ift; 
Du täffent alles wohl gelingen, 
Weit du ferbpt in ihm. wirtſam bigt 


Liebe deutfche Landsleute! 


denft nur an! Da hat fi) doch wieder ein Yeis 
träger unterftanden, auf den grauen Mann mit 
b zu werfen. 

fr iſt nun zwar über das alfes hinaus: denn 
w ein König muß ſichs gefallen laſſen, wenn ihn 
Bliege auf die Nafe ſticht; aber viele rechtſchaffene 
te haben ſich doch darüber geärgert, und wollen 
en, ich fol ſolchen unftatthaften Recenfenten derb 
Wahrheit fagen; allein da bin ich nun nicht ihrer 
inung: denn, lieben Brüder und Freunde! wozu 
d8 nügen? — Dan fagt zwär, man müſſe fi 
hvertbeidigen, weil ſonſt das Publifum 
uben könne, man wiſſe nichts zu ant— 
sten: allein das iſt nur in zweifelhaften Fällen 
we, aber in meinem Fall gar nicht, denn der iſt 
t zweifelhaft. Sch ſuche, ein Chriſt genau nad 
Sinne Chriſti und feiner Apoftel zu werben, alle 


meine Schrifien zeugen, daß ed wahr if, und ich hoffe 
aud, daß diejenigen, bie Gelegenheit haben, meinen 
Wandel zu prüfen und zu beobachten, jenem Zeugniß 
nicht widerſprechen werden. So lebe, fo handle, fo 
fchreibe und fo flerbe ich, und wenn auch das ganze 
Heer Beliald gegen mich aufftünde — ſchlimmer fön- 
nen fie mird doc nicht machen, als fie ed meinem 
Herrn und Vorgänger gemacht haben. Diefer vers 
theidigte fih aber nicht mehr, ale Er fahe, daß fein 
Vertheidigen nicht mehr helfen würde, und da id 
nun überzeugt bin, daß dieß auch bei mir der Fall 
if, fo wirfe und walle ich meinen Weg ungehindert 
fort, ohne mich im geringflen ang Kothwerfen, oder 
ans Schimpfen und Spotten zu kehren. Es geht den 
Söhnen der neuen Aufklärung gerade fo, wie ehe- 
mals den Söhnen des päbftlihen Roms: Stolz und 
Intereffe, Lurus und Kopfverwirrung hinderte fie, 
die einfahe Wahrheit zu erfennen und anzunehmen, 
was foll man fih da nun mit ihnen herumzanfen? — 
Wen drum zu thun ift, der prüfe meine Schriften 
nad) jenen Rezenfionen, und dann urtheile er!!! 
Ich bin meiner Sache fo gewiß, daß ich fie freudig, 
mit meinem Blut verfiegeln fann: jeder Necenfent, 
ber mich mißhandelt, greife in fein Herz und frage 
lid, ob ers and könne? Und gefest, ich irrte, fo 
rufe ich allen gefunden Menfchenverftand in der Welt 
anf, meine Schriften gegen die vom andern Ertrem, 
9 Die grauen Ungeheuer, politifche 
Tpierfreife, bie Behemothe, Schildwaden, 
u. dal. au halten und zu urtheilen, welches Syſtem 
unter beiden der Tugend der bürgerlichen Gefells 
ſMaßt, dev Öffentlichen und innern Ruhe, und über: 
haupt der allgemeinen Menfchenbeftimmung am zu- 
iugtihten ſep? — und dann provoeire ich blos auf 


das nämliche Recht der Dukdung, das meine Gegner 
fo unangetaflet genießen, und nun Punctum hinter 
alle Sritifen und Antfritifen, wir wollen nun etwas 
Räglichers und Angenehmers vor die Hand nehmen. 

r jegt will 6 euch einmal einige Briefe mit- 

‚ die mir der graue Mann gejchrieben hat; 
er iſt jegt befonders fehr thätig unter ben Juden. 
Denkt! die alten Weiffagungen werden bald in Er- 
fälung geben; denn in allen vier Welttheilen if 
eine große Regung und Bewegung unter den Juden, 
fie. neigen fi zu Chrifto, und es werben ernftliche 
Anfalten gemacht, nach dem gelobten Lande zu zie⸗ 
hen; ich darf davon nicht alles fagen, was ich weiß, 
es wird fi) aber in wenigen jahren von felbft zeis 
gen. Man follte freilich denken, daß doch dergleichen 
Borfälle der Bibel Kredit verfchaffen müßte, weil fie 
in derfelben über drittbalbtaufend Jahre vorher ver- 
fündigt wurden; allein das hilft alles nichts, da heißt 
ed dann: Ja, das trifft fo zu! — Leider! Rei- 
ber ! bei ihnen felbft wirds auch fo zutreffen, aber 
dann iſts zu fpät. 

Davon fchreibt mir nun eben der graue Mann 
nichts, fondern von ihm erfahre ich die Sachen dann 
erft, wann fie reif find, und dann follt ihr fie auch 
erfahren. Hier folgt nun fein erſter Brief. 


Lieber Freund! 


Man macht Frieden, und Europa mag feinem 
Gott herzlich danken, daß nun einmal dem fchredlis 
hen DBlutvergießen gewehrt wird; aber es ift mir, 
als wenn der Würgengel noch immer da flünde und 
mit glühendem Geficht, bluttriefendem Schwert und 
vorwärts geſtreckter Lanze fort ftrebte und rief: Was 
Friede? was gehet dih der Friede an? 
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denn Deiner Mutter Zefabel Hurerei und 
Zauberei wird immer größer. — Bei folden : 
Gefinnungen, wie man fie durch die ganze Ehriften- 
heit berrfchend findet, ift feine Ruhe mehr möglich. 
Frankreich ift das Mufter, das Ideal der Glück⸗ 
feligfeit, nad welchem die falfhe Aufklärung ftrebt; - 
Sranfreid bat auf dem nämlichen Weg, den alle . 
Völker der Epriftenheit wandeln, den VBorfprung, und 
alle diefe Völker werden auh im Wefentlihen - 
das nämliche Ziel erringen, obgleich die Verfaffuns 
en und Bolfscharaktere in Nebenfahen zu mancher 
Asweihung von feiner Eonftitution Anlaß geben wers 
den. Dieſe Weiffagung, wozu es feiner göttlichen 
Eingebung, fondern nur eines gefunden Menfhens - 
verftandes bedarf, wird fo gewiß erfüllt werden, als 
auf fehwüle heiße Sommertage Gewitter, oder lang 
anhaltende Weftwinde, wenigftens in Deutſchland, 
Negen folgen, wenn nicht ein anderer Geift und ans 
dere Gefinnungen unter den Bölfern herrfchend wer⸗ 
den. Aber wärs denn fo etwas Schredliches, wenn 
und Frankreichs Schidfal bevorfünde — befons 
ders wenn es nicht Durch folche gewaltfame Mittel, 
fondern auf gelinderm Wege erreicht würde? Ad, 
Gott bewahre jedes Volk vor Franfreihe Schidfal 
und Berfaffung, fie mag erreicht werden fo gelind 
fie will! Ueber das kann Teicht bewiefen werden, daß 
biefe Berfaffung in feinem monardifchen Staate, ohne 
Ströme Bluts zu vergießen, zu Stande gebracht wers 
den kann. Urtheile feldft, ob es gut in einem Lande 
feyn oder werden könne, wo man eine Freiheit dul⸗ 
det, wie diejenige ift, die da geduldet wird, wo man 
noch um bie Mitte diefes Jahrhunderts den Johann 
E alas unſchuldigerweiſe hinrichtete, weil er — ein 
Proteftant war. An biefem Ort ift jest die Er- 
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lich gebulbet und fogar gelehret werben Ärfen! 0 
hört mein Amt und meine Beftimmunge ganz au 
Darum fchleiche ich auch nur bei Nacht und Din 
beimlih umher, um die wenigen Edlem zu fhärke 
zu tröften und auf viele Leiden vorzubereiten, | 
Unter den Proteftanten geht es nicht viel bein 
herz denn als vor zwei Jahren im Elfaß dt 
öffentliche Gottesdienſt wieber erlaubt wurde, fon 
den auch in lutheriſchen Dörfern mehrere umftubi 
Leute zu Predigern angenommen, und bie vor 1 
Prediger, die manchmal alte Männer waren, wubil 
mit Frau und Kindern fortgeſchickt; dieß geſch 
blos bewegen, weil jene unfludirte Leute wohlfeik 
dienen wollten. So gings einem alten: Prebigen 
der 32 Jahr lang jährlich für 500 Gulden auf eing 
Dorfpfarre geftanden hatte; mehrere reihe Bauer 
die ihm ſchuldig waren, bezahlten ihn mit Affiguak 
betrogen ihn fo aufs ſchändlichſte, und jagten ihr 
dann fort. In mehreren andern Dörfern babe fie 
ihre neuen Geiftlihen nur auf ein Jahr lang g 
miethet, fo wie man etwa ben Kuh⸗ ober Schwein 
hirten zu miethen pflegt; gefällt ev dann nicht, F 
gibt man ihm feinen Äbſchied. Du Fannft denken | 
lieber Stilling, wie es da ums Lehramt und bie 
fo nöthige Seelenführung und Pflege ausfiebt! Dar 
ber fommts denn, daß wenige Jünglinge mepr bie 
Theologie fludiren, und anftatt daß ehmals im Sth 
pendium zu Straßburg 24 zum Predigtamt 
gen wurden, find jegt noch zwei darinnen ; ae 
denen, die im Stipendium waren, fludirten fonft ge 
wöhnlich noch zweimal fo viel funge Leute die Got 
teögelehrtheit auf dafiger Univerfität; aber jet faR 
fein Einziger, und wer nod etwa darin unterrichtet 
wird, der hört nichts anders als Grundfäge der neuen - 


ng. Diefer große Mangel au rechtſchaffenen 
wird ſehr betrübte Folgen Haben. Selig find 
m, bie derausgegaigen find und dieſen 
x nicht erlebt Haben! 

man bie empörende Vermeſſenheit und Got- 
enheit bebenft, die nothwendig aus Vernade 
aller Gottesverehrung und Neligionsübuns 
eben muß und auch wirklich. fhon unter dem 
hen Volke entftanden if, fo muß man ſich 
» wie der gerechte und heilige Gott ſolche 
jürmer fo-Tange bulden kann. Inder Graf 
Eppſtein zwifhen Mainz und Königs 
erzählten die Bauern Wunder, welche gottes⸗ 
iche Reden die Franzofen häufig im Munde 
, befonders wenn ſchwere Gewitter kommen 
es ftarf bligt und donnert; fie laufen hinaus, 
öhen dem Herrn der Natur, fluchen Ihm fogar, 
äuen Ihm mit der Fauft und rufen: ..... 
& die Worte laſſen fi nicht nachjagen: tobend 

fen fie ihr Gewehr gegen die Wolfen u. f. w. 
Zuweilen ftatuirt auch wohl der Herr, der gerechte 
iöhter, ein Erempel, deren zwei befonders merfwürdig 
ld, und bie ich deßwegen auch bier anführen will: 
Den Aten Auguft 1796 Mittags zwifchen 11 und 
FUHr entftund in dem Mömpelgardiſchen ein 
Hreckliches Sturmwetter mit ftarfem Donnern, Wet: 
Aewhten und Platzregen. Auf einem Feld, nur 
ne Biertelftunde von der Stadt, ftunden 900 franz 
he Soldaten in einem Lager. Nicht weit davon 
wen fünf von ihnen auf einem Ader, die einem 
auern Frucht fehneiden halfen. Als nun das uns 
Aümme Wetter ausbrach, fo flüchteten diefe fünf 
olbaten mit dem Bauern unter einen in ber Nähe 
benden Baum, allwo fie bald anfingen, wider Gott 
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su Rudern und zu läftern, daß er einen ſo unnothi⸗ 
gen Yirmen machte und die Leute auf eine fo ‚großg: 
Art ın ibrer Arbeit flörte. Der Frechſte unter ihnewgäi 
der ſetne Flinte bei fich hatte, firedte fie gegen bei 
Cımmel, ald wollte er losſchießen: Halt! ſprach iR 
nd mil dem Wettermacer eine Kugel in den 
tagen! — Aus Abfcheu vor diefem Gräuel entfern h 
sch der Bauer von ihnen; faum aber war er zeig 
Schritte weit vom Baum, fo fiel ein Weit 4 
auf die fünf Burfche, und ſchlug vier von ihnen ploͤp 
lich todt, der fünfte lebte zwar noch, aber fo elenl 
daß man an feinem Auffommen zweifelte. Als fe 
von den Wundärzten befichtiget wurden, fo fand mak 
bei einem das Gehirn an den Baum gefchmeiterh. 
bei einem andern war Das Herz in vier Stüde zeß 
riffen, und bei dem dritten war ein Louisd'or anf : 
dem Beutel weggefommen, fo daß man nicht weiß 
was der Blitz aus ihr gemacht bat. 

Dieß war nun zwar ein fehr natürlihes, aber 
doch mit Klammenfchrift fprechendes Gottesurtbeil über 
biefe Sünder. 

In Schwaben mißhandelte ein franzöfifcher Sol⸗ 
bat ein Crucifir, im Augenblid drauf traf ihn eine 
Kanonenfugel, und er ſtarb eines erbärmlichen Todes. 

Daß es in Deutfhland Menfhen gibt, bie 
auf guten Wege zu einem folden Verfall find, das 
N leider eine befannte Sache; aber auch hier zeigt 

ch zuweilen das Nachefchwert des Allmächtigen zur 
Warnung für den fihern Sünder. — In einer ges 
willen Weichsftadt in Schwaben Iebte ein Weins 
wirtb, der feine Schenke zur Kirche der Chriſtus⸗ 
— machte; er predigte täglich die Natur⸗ 

ion und richtete dadurch in ſchwachen Gemüthern 
N VBerwirrungen an. Er behauptete ohne Schen, 
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die Franzofen das rechte Licht in die Welt bräch⸗ 
md die Menſchheit endlich einmal von der Finz 
‚ erlösten: es ſey wahrer Unfinn zu glauben, 
einen Gott gäbe, ber einen Sohn und einen 
e; immer ſprach er Läfterungen aus, Als 
Franzoſen in Tübingen einrüdten, fo fagte 
Er wünſche, daß fo viele fommen möchten, als 
in den Weinbergen ftünden. Er freute ſich 
und rief: Nun fommen meine Erlöſer! das 
und fpottete er Jedermann aus, ber ſich 
. Nun feine Erlöfer famen; ben 2öften Zus 
1796 ging er in die Vorſtadt zu feinem Brus 
um ihn gegen Plünderung zu ſchützen, deun er 
übte, die Franzofen würden Nefpeft für ihn has 
, und wenn er nur rufe: ich bin euer Brus 
5 fo fey alles fiher. Nun trank er ſich vor Freude 
m Rauſch und hielt dann des Abends mit noch 
ern Bürgern Wache bei feinem Bruder; endlich 
en ſechs Franzofen und fuchten in das Haus zu 
tgen: jegt hielt er eine Anrede an fie, und da fie 
nicht hören wollten, fo Fam es zum Wortwechfel, 
Bessien ſchohen, und feiner wurde getroffen als 
einwirth, auf den fie auch wahrſcheinlich allein 
elt hatten, eine Kugel fuhr ihm durch den Hals, 
ihm die Zunge weg, und fo gab er feinen Geift 
» Alfes Bolf freute ſich über Den Tod dieſes Mannes. 
50 hat der Allmächtige in ben natürlichen Gang 
Dinge feine Gerichte verwoben, und es bedarf 
er Wunder, den Gottesverächter zu ftrafen, wenns 
ers Plan der Borfehung ift, ihn zum warnenden 
ifpiel feiner Gerechtigfeit zu machen. 
50 wenig fid font gewöhnlich der gemeine Mann 
den gottesdienftlihen Geremonien denkt, fo ers 
ten und nähren fie doch einen Eindruck in feiner 









110 


Seele, der wenigftens bürgerliche Zucht und O 
nung zur Folge hat; diefe aber verbreitet dann 
Ruhe und Zufriedenheit durch alle Gemüther, d 
hoben Werth man nicht eher Fennt, bis man fie 
Ioren hat; daher entfteht dann endlich eine Se 
ſucht nach Außerlichem Gottesdienft, deren Befri 
gung öfters die rührendften Wirfungen bervorbring 
Es ift eine allgemeine und befannte lage, daß 
Befuhung der Kirhen an Sonn⸗ und Feiertagen 
immer mehr und mehr abnimmt; freilich ift zum Theil! 
die zunehmende und immer allgemeiner werdende Auf 
klärung daran fhuld, allein doch nod) mehr der überall 
berrfchende Kaltfinn gegen Alles, was die Religi 
betrifft; man ift ded Dinge von Jugend auf fo ger 
wohnt, daß einem dafür edelt. Allein wenn es ein⸗ 
mal dazu fommen follte, wohin es in Frankreich 
gefommen ift, daß der äußere Gottesdienft mit allen ‘ 
dazu gehörigen Anftalten zerrüttet würde, dann würbe 
man fühlen, wie wichtig und theuer dergleichen An⸗ 
ftalten find. Einen Beweis davon enthält die Pas 
rifer Zeitung, den ich hier mittheilen will; es heißt 
darinnen folgendergeftalt: 

„Heute ifts Oſtern; eine unermeßlihe Menge Mens 
fhen bat fih in den Fatholifhen Kirchen verfammelt, 
um dieſes große Felt der Chriften zu feiern; man 
muß zum Nuhm des Parifer Volks geftehen, daß 
ungeachtet aller Mühe, die man feit ſechs Jahren 
angewendet bat, um aus feinem Kopf und Herzen 
alled wegzutilgen, was es an die Gegenwart und 
an die Wohlthaten der Gottheit erinnern könnte; 
ungeachtet des republifanifchen Kalenders, der zehns 
tägigen Sonntage, der Vernunfts = Hanswurftereien, 
der Prozeffion zur Ehre des höchſten Wefens und 
dergleichen, doch Nichts von dem allen diefem Volk 
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würdigen Zeitpunfte der Religion feiner Vä— 
aus dem Gefihtspunft rüden können. In 
enwärtigen Jahr, wo man ung nicht mehr 
en bes höchſten Weſens verbietet, Gott ans 
und wo es doch wenigftens erlaubt iſt, den 
(gen feiner religiöfen Gefühle freien Lauf zu 
it das erbabene Dfterfeft den Chriften das 
ganz Paris. Auf allen Angefihtern glän- 
& der freude uud ber Feierlichfeit; bie ſau⸗ 
Meidungen find aus dem foftbarften Vorrath 
ht worden , und die Berftühle find koſtbarer 
müdt, als man es nad) fo ſchrecklichen Plün⸗ 
und Berfolgungen alfer- Art, die ſowohl 
einden, als ihre Geiftlichen ausgeftanden has 
te erwarten können. x 
wird denn nun, mitten in dieſem erſtaunli⸗ 
ammenfluß von Menfchen, aus den Kirchen 
mus und des Gregorie, biefen Tempeln 
nunft! — Lieber Himmel! diefe ſchönſten 
in Paris, zu deren Zueignung man fi fo 
zu benehmen wußte, Toden feinen Menſchen 
Diefe erhabenen weitläuftigen Gebäude find 
erbärmlichen Blöße den egyptiſchen Pyras 
hnlich, wo einige ſtille Schatten in der furcht⸗ 
infamfeit dev Gräber berumirren, 
Inglüdliche ift ein Freund der Religion, weil 
r nur wahren Troft findet, fo fagte der be- 
Nitole in feinen unfterblihen Verſuchen 
: Gittenlehre. Wenn dem fo ift, fo gibts 
ıglüdliche in Paris, denn die ganze vers 
oche, und vorzüglich geftern am erften Ofter- 
zen die Kirchen fo voll, daß man an etlichen 
sor den Kirchthüren bie in die Gaffen hinein, 
ger auf den Knien fand. Die andächtigen. 
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meine Schriften zeugen, daß es wahr ift, und ich hoffe 
auch, daß diejenigen, die Gelegenheit haben, meinen 
Wandel zu prüfen und zu beobachten, jenem Zeugniß 
nicht widerfprecden werben. So Iebe, fo handle, fo 
fhreibe und fo fterbe ih, und wenn auch dag ganze 
Heer Beliald gegen mich aufflünde — fchlimmer fön- 
nen fie mird doc nicht machen, als fie ed meinem 
Herrn und Vorgänger gemadt haben. Diefer vers 
theidigte fih aber nicht mehr, ald Er fahe, daß fein 
Bertheidigen nicht mehr helfen würde, und da id 
nun überzeugt bin, daß dieß auch bei mir der Fall 
ift, fo wirfe und mwalle ich meinen Weg ungehindert 
fort, ohne mic) im geringften ans Kothwerfen, ober 
ans Schimpfen und Spotten zu kehren. Es geht den 
Söhnen der neuen Aufflärung gerade fo, wie ehe: 
mals den Söhnen des päbſtlichen Roms: Stolz und 
Intereſſe, Lurus und Kopfverwirrung hinderte fie, 
die einfache Wahrheit zu erfennen und anzunehmen, 
was foll man fih da nun mit ihnen berumzanfen? — 
Wems drum zu thun ift, der prüfe meine Schriften 
nad) jenen Rezenfionen, und dann urtheile er!!! 
Ich bin meiner Sache fo gewiß, daß ich fie freudig, 
mit meinem Blut verfiegeln fann: jeder Necenfent, 
der mich mißhandelt, greife in fein Herz und frage 
fih, ob erd and fünne? Und gefegt, ich irrte, fo 
rufe ich allen gefunden Menfchenverftand in der Welt 
auf, meine Schriften gegen die vom andern Ertrem, 
3. DB. die grauen Ungeheuer, politifche 
Thierfreife, Die Behemoths, Schildwadhen, 
u. dgl. zu halten und zu urtheilen, welches Syſtem 
unter beiden der Tugend der bürgerlichen Gefells 
haft, der öffentlichen und innern Ruhe, und über: 
baupt der allgemeinen Menfchenbeftimmung am zu⸗ 
träglichften fey? — und dann provorire ich blos auf 
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das nämliche Recht der Dufdung, das meine Gegner 
fo unangetaftet genießen, und nun Punctum hinter 
alle Kritiken und Antkeitifen, wir wollen nun etwas 
Nüglichers und Angenehmers vor die Hand nehmen. 

ür jegt will ich euch einmal einige Briefe mit- 
tbeilen, bie mir ber graue Mann geſchrieben hat; 
er iſt jegt beſonders fehr thätig unter ben Juden. 
Denkt! die alten Weiffagungen werden bald in Er- 
füllung geben; denn in allen vier Welttheilen ift 
eine —* Regung und Bewegung unter den Juden, 
fie neigen ſich zu Chriſt o, und es werben ernſtliche 
Anftalten gemacht, nad dem gelobten Lande zu zie⸗ 
ben; ich darf davon nicht alles fagen, was ich weiß, 
es wird fih aber in wenigen Jahren von feldft zei⸗ 
gen, Man ſollte freilich denfen, daß doch dergleichen 
Vorfälle der Bibel Kredit verfhaffen müßte, weil fie 
in derſelben über britthalbtaufend Jahre vorher ver- 
kündigt wurden; allein das hilft alles nichts, da heißt 
es dann; Ja, das trifft fo zul — Leider‘! Leis 
der! bei ihnen ſelbſt wirds auch fo zutreffen, aber 
dann iſts zu fpät. 

Davon ſchreibt mir nun eben der graue Mann 
nichts, fondern von ihm erfahre ih die Sachen dann 
af, wann fie reif find, und dann ſollt ihr fie auch 
erfahren. Hier folgt nun fein erfter Brief. 


Lieber Freund! 


Man macht Frieden, und Europa mag feinem 
Gott herzlich danken, daß nun einmal dem fehredlis 
Gen DBlutvergießen gewehrt wird; aber es ift mir, 
als wenn der Würgengel noch immer da flünde und 
mit glühendem Gefiht, bluttriefendem Schwert und 
vorwärts geſtreckter Lange fort ftrebte und rief: Was 
Friede? was gehet did der Friede an? 
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denn deiner Mutter Zefabel Hurerei und 
Zauberei wird immer größer. — Bei folden - 
Gefinnungen, wie man fie durch die ganze Chriften- 
heit berrfchend findet, ift feine Ruhe mehr möglid. 
Frankreich if das Mufter, das Ideal der Glüds 
feligfeit, nach welchem bie falſche Aufklärung ſtrebt; 
Sranfreich hat auf dem nämlichen Weg, den alle - 
Völker der Ehriftenheit wandeln, den Borfprung, und 
alle diefe Völfer werden auh im Wefentliden 
das nämliche Ziel erringen, obgleih die Verfaſſun⸗ 
gen und Bolfscharaktere in Nebenfachen zu mancher 
Abweichung von feiner Eonftitution Anlaß geben wers 
den. Diefe Weiffagung, wozu es feiner göttlichen 
Eingebung, fondern nur eines gefunden Menſchen⸗ 
verftandes bedarf, wird fo gewiß erfüllt werden, ale 
auf ſchwüle heiße Sommertage Gewitter, oder lang 
anhaltende Weftwinde, wenigftens in Deutſchland, 
Negen folgen, wenn nicht ein anderer Geift und ans 
dere Gefinnungen unter den Bölfern herrfchend wer» 
den. Aber wärs denn fo etwas Schredliches, wenn 
uns Frankreichs Schidfal bevorftünde — befons 
ders wenn ed nicht durch ſolche gewaltfame Mittel, 
fondern auf gelinderm Wege erreicht würde? Ad, 
Gott bewahre fedes Volk vor Frankreichs Schidfal 
und Berfaffung, fie mag erreicht werben fo gelind 
fie will! Ueber dag kann Teicht bewiefen werden, daß 
biefe Berfaffung in feinem monarchiſchen Staate, ohne 
Etröme Bluts zu vergießen, zu Stande gebracht wers 
den kann. Urtheile felbft, ob es gut in einem Lande 
feyn oder werben könne, wo man eine freiheit dul⸗ 
det, wie diejenige ift, die da geduldet wird, wo man 
noch um die Mitte diefes Jahrhunderts den Sobann 
C alas unfhuldigerweife hinrichtete, weil ev — ein 
Proteftant war. An dieſem Drt ift jest die Er: 


18, öffentlich Gott zu dienen, fehr eingefchränft, 
Bott öffentlich zu Täftern, das fteht jedem frei. 
a gibt es feine Berfammlung, Fein Kaffeehaus, 
Rirtbshaus, worin ſich nicht Leute finden, die 
Fgottestäfterliche Lehren vortragen, — Den Zu 
macht diefe Lehre große Freude, fie find froh, 
abren, daß es nad dem Tode fein Leben mehr 
und das Vergnügen Teuchtet ihnen aus den 
t, wenn man ihnen verficert, daß ihr ganzes 
Konad dem Tode im Grabe verfaulen und fih 
Nefer und Kräuter von ihnen nähren würden, 
iebfofen den Mann, der fie lehrt, was fie doch 
lich felbſt nicht glauben, daß nichts in der Welt 
ey, aber doch während dem, daß er biefeg lehrt, 
Taſchen forgfältig verwahrt. So werben dann 
men Leute aufgeffärt, fie gehen muthig nad 
und üben nun ihre Aufflärung aus: Nun bes 
t fie ihre Weiber und Kinder, daß es fein Les 
(ach dem Tode, folglich auch weder Strafe noch 
mung gebe; daß man alles thun dürfe, was 
nur ungeftvaft tbun fönne; daß das Gewiffen 
ippifches Kindermährchen, eine Folge der albers 
Erziehung ſey, und fo gefchieht e8 dann, daß 
jefame Familie einmüthig ihr Beſtes thut, auf 
n bes Nachbarn ſich zu bereichern. 

che Kaffee- und Wirthshäufer, wo folde Teus 
2 gelehrt werden, find wahre Zeughäufer der 
:Soerläugnung ; da holen dann die Gegner ber 
lihen Ruhe und Sicherheit ihre Waffen, um 
as Öffentlihe und Privatvermögen ihres Va— 
des zuzueignen, und das Blut des Rechtſchaf⸗ 
wie der Böfewichter wie Waſſer zu vergießen. 
e nun, lieber Freund! was aus einem Lande 
n muß, wo folhe entfeglihe Grundfäge öffente 
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lich geduldet und fogar gelehret werben dürfen! De fe 
hört mein Amt und meine Beflimmung ganz auf. 
Darum fchleihe ich auch nur bei Nacht und Dunkil 
heimlich umher, um die wenigen Edlen zu ftärfen, } 
zu tröften und auf viele Leiden vorzubereiten. 
Unter den Proteftanten geht es nicht viel beſſer 
her: denn als vor zwei Jahren im Elfaß ber ; 
öffentliche Gottesdienft wieder erlaubt wurbe, fo wur⸗ 
den auch in lutheriſchen Dörfern mehrere unftubirte 
Leute zu Predigern angenommen, und die vorigen 
Prediger, die mandmal alte Männer waren, wurden 
mit Frau und Kindern fortgefchict; dieß gefhah nur 
blos deßwegen, weil jene unftudirte Leute wohlfeilet 
dienen wollten, So gings einem alten Prediger; . 
der 32 Jahr lang jährlich für 500 Gulden auf einer 
Dorfpfarre geftanden hatte; mehrere reiche Bauern, 
die ihm ſchuldig waren, bezahlten ihn mit Affignaten, 
betrogen ihn fo aufs fchändlichfte, und jagten ihn 
dann fort, Im mehreren andern Dörfern haben fie 
ihre neuen Geiftlihen nur auf ein Jahr lang ges 
miethet, fo wie man etwa den Kuh⸗ oder Schweins 
birten zu miethen pflegt; gefällt er dann nicht, fo 
gibt man ihm feinen Abfchied. Du Fannft denken, . 
lieber Stilling, wie ed da ums Lehramt und bie 
fo nöthige Seelenführung und Pflege ausfieht! Da- 
ber kommts denn, daß wenige Jünglinge mehr bie 
Theologie ftudiren, und anftatt daß ehmals im Sti⸗ 
pendium zu Straßburg 24 zum Predigtamt erzos 
gen wurden, find jet noch zwei darinnen ; auffer 
denen, die im Stipendium waren, fubirten fonft ges 
wöhnlich noch zweimal fo viel junge Leute die ots 
tesgelehrtheit auf dafiger Univerſität; aber jest faſt 
fein Einziger, und wer noch etwa darin unterrichtet 
wird, der hört nichts anders als Grundfäge der neuen 
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ang. Diefer große Mangel au rechtſchaffenen 
wird fehr betrübte Folgen haben. Selig find 
lichen, die vorausgegangen find und dieſen 
nicht erlebt haben! 
I man bie empörende Vermeſſenheit und Got- 
ſſenheit bedenft, die nothwendig aus Vernach⸗ 
aller Gottesverehrung und Neligionsübuns 
Bepen muß und auch wirklich ſchon unter dem 
hen Bolfe entftanden ift, fo muß man ſich 
ii, wie der gerechte und heilige Gott ſolche 
fürmer fo Tange dulden kann. Inder Graf 
Eppftein zwilden Mainz und Könige 
zählten die Bauern Wunder, welde gottes- 
je Neden bie Franzofen häufig im Munde 
befonders wenn fehwere Gewitter fommen 
ſtark bligt und donnert; fie Taufen hinaus, 
dem Herrn der Natur, fluhen Ihm fogar, 
Ihm mit der Kauft und rufen: 22... 
e Worte laſſen fih nicht nachſagen: tobend 
e ihr Gewehr gegen die Wolfen u. f. w. 
eilen fatuirt auch wohl der Herr, ber gerechte 
‚ ein Erempel, deren zwei befonders merfwürbig 
nd die ich defwegen aud bier anführen will: 
Aten Auguft 1796 Mittags zwifhen 11 und 
: entftund in dem Mömpelgarbifgen ein 
liches Sturmwetter mit ftarfem Donnern, Wet⸗ 
ten und Plagregen. Auf einem Feld, nur 
iertelftunde von der Stadt, flunden 900 franz 
Soldaten in einem Lager. Nicht weit davon 
fünf von ipnen auf einem Ader, bie einem 
ı Frucht fohneiden halfen. Als nun das uns 
ne Wetter ausbrach, fo flüchteten diefe fünf 
en mit dem Bauern unter einen in der Nähe 
m Baum, allwo fie bald anfingen, wider Gott 
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zu fluchen und zu läftern, daß er einen fo unnöthi⸗ 
gen Lärmen machte und die Leute auf eine fo groß 
Art in ihrer Arbeit ftörte. Der Frechfte unter ihnen 
der feine Flinte bei fich hatte, firedte fie gegen bei 
Himmel, ald wollte er losſchießen: Halt! ſprach er; 
ih will dem Wettermacher eine Kugel in den Kay 
jagen! — Aus Abfcheu vor diefem Gräuel entfern 
fih der Bauer von ihnen; faum aber war er zeig | 
Schritte weit vom Baum, fo fiel ein Wett 

auf die fünf Burfche, und ſchlug vier von ihnen plöge 

lich todt, der fünfte lebte zwar noch, aber fo elenß 
bag man an feinem Auffommen zweifelte. ALS ſu 
von den Wundärzten befichtiget wurden, fo fand maR 
bei einem das Gehirn an den Baum gefchmetterh. 

bei einem andern war das Herz in vier Stüde zen 

riffen, und bei dem dritten war ein Louisd'or aus 

dem Beutel weggefommen, fo daß man nicht weiß 
was der Blitz aus ihr gemacht hat. J 

Dieß war nun zwar ein ſehr natürliches, aber 
doch mit Flammenſchrift ſprechendes Gottesurtheil über 
dieſe Sünder. 

In Schwaben mißhandelte ein franzöſiſcher Sol⸗ 
dat ein Crucifix, im Augenblick drauf traf ihn eine 
Kanonenkugel, und er ſtarb eines ecbärmlichen Todes. 

Daß ed in Deutfhland Menihen gibt, bie 
auf gutem Wege zu einem folhen Verfall find, das 
ift Ieider eine befannte Sache; aber aud hier zeigt 
fih zumeilen das Racheſchwert des Allmächtigen zur 
Warnung für den fihern Sünder. — In einer ges 
wiffen Reihesftadt in Schwaben Iebte ein Weins 
wirth, ber feine Schenfe zur Kirche der Chriftuss 
Berläugnung machte; er predigte täglich die Nature 
religion und richtete Dadurch in fhwachen Gemüthern 
groBe Berwirrungen an. Er behauptete ohne Schen, 
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# bie Fra a0fen das rechte Licht in die Welt bräch- 
u: und die Dienfchheit endlich einmal von ber Fin⸗ 
wwiß erlösten: ces fey wahrer Unfinn zu glauben, 
Wr einen Gott gäbe, der einen Sohn und einen 
— pabe; immer fprach er Läfterungen aus. Als 
Ehe Franzoſen in Tübingen einrüdten, fo fagte 
;&r wünſche, daß fo viele kommen möchten, als 
Be den Weinbergen flünden. Er freute ſich 
[ und rief: Nun fommen meine Erlöfer! das 
lachte und fpottete er Jedermann aus, ber ſich 
meRigte. Nun feine Erlöſer kamen; den 25ſten Ju⸗ 
ms 1796 ging er in die Vorſtadt zu feinem Brus 
ex, um ihn gegen Plünderung zu fchügen, deun er 
kaubte, die Franzoſen würden Reſpekt für ihn ba» 
ww, und wenn er nur rufe: ich bin euer Brus 
er, fo fey alles ſicher. Nun tranf er fi) vor Freude 
inen Raufh und hielt dann des Abende mit noch 
abern Bürgern Wade bei feinem Bruder; endlich 
men ſechs Franzofen und fuchten in das Haus zu 
ringen: jest hielt er eine Anrede an fie, und da fie 
m nicht hören wollten, fo Fam es zum Wortwechfel, 
te Franzoſen fchoßen, und feiner wurde getroffen als 
er Weinwirth, auf den fie auch wahrfcheinlich allein 
ielt hatten, eine Kugel fuhr ihm durch den Hals, 
iß ihm die Zunge weg, und fo gab er feinen Geift 
uf. Alles Volk freute ſich über den Tod dieſes Mannes. 
So hat der Allmädtige in den natürlihen Gang 
er Dinge feine Gerichte verwoben, und ed bedarf 
einer Wunder, den Gottesverächter zu ftrafen, wenns 
mdbers Plan der Borfehung ift, ihn zum warnenden 
Beifpiel feiner Gerechtigfeit zu machen. 
- &o wenig fi) fonft gewöhnlich der gemeine Mann 
wei den gottesdienftlichen Geremonien benft, fo er⸗ 
yalten und nähren fie doch einen Eindrud in feiner 
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Seele, der wenigftens bürgerliche Zucht und Orb 
nung zur Folge hat; dieſe aber verbreitet dann ein 
Ruhe und Zufriedenheit durch alle Gemüther, dere 
hohen Werth man nicht eher kennt, bis man fie ver 
foren bat; daher entfteht dann endlich eine Seh 
fucht nach Außerlihem Gottesdienft, deren Befrieb 
gung öfters die rührendften Wirfungen bervorbring 
Es ift eine allgemeine und befannte Klage, daß Mi 
Befuhung der Kirhen an Sonn» und Feiertage 
immer mehr und mehr abnimmt; freilich ift zum Thei 
bie zunehmende und immer allgemeiner werdende Auf 
flärung daran fchuld, allein Doch noch mehr der übera 
berrfchende Kaltfinn gegen Alles, was die Religio 
betrifft; man ift des Dinge von Jugend auf fo gi 
wohnt, daß einem dafür edelt. Allein wenn es ein 
mal dazu fommen follte, wohin es in Frankreit 
gefommen ift, daß der äußere Gottesdienft mit alle 
dazu gehörigen Anftalten zerrüttet würde, dann würd 
man fühlen, wie wichtig und theuer dergleichen An 
ftalten find. Einen Beweis davon enthält die Pa 
rifer Zeitung, den ich hier mittheilen will; es beif 
darinnen folgendergeftalt : 

„Heute ifts Oftern; eine unermeßlihe Menge Den 
fhen bat fih in den Fatholifhen Kirchen verfammel 
um dieſes große Feft der Chriften zu feiern; ma: 
muß zum Nuhm des Parifer Volks geflehen, da 
ungeachtet aller Mühe, die man feit ſechs Jahre 
angewendet bat, um aus feinem Kopf und Herze 
alles wegzutilgen, was ed an die Gegenwart un 
an die Wohlthaten der Gottheit erinnern könnte 
ungeachtet des vepublifanifchen Kalenders, der zehn 
tägigen Sonntage, der Bernunfts- Hanswurftereien 
der Prozeſſion zur Ehre des höchſten Wefend um 
dergleichen, doch Nichte von dem allen diefem Bol 
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ve merfwürbigen Zeitpunfte ‚der Religion feiner Bäs 
»: hat aus dem Gefihtspunft rüden können. In 
wm gegenwärtigen Jahr, wo man uns nicht mehr 
m Ramen des höcften Weſens verbietet, Gott ans 
‚ und wo es doch wenigſtens erlaubt ift, den 
ngen feiner veligiöfen Gefühle freien Lauf zu 
—** iR das erhabene Ofterfeft den Chriften bas 
von ganz Paris. Auf allen Angefichtern glän⸗ 
Züge der Freude und ber Feierlichkeit; bie fans 
Keen Kleidungen find aus dem Eoftbarften VBorrath 
ausgefucht worden, und die Betftühle find koſtbarer 
ansgeſchmückt, ale man es nach fo jchredlichen Plün- 
derungen und Berfolgungen aller-Art, die ſowohl 
bie Bemeinden, als ihre Geiftlichen ausgeftanden: ha⸗ 
Sen, hätte erwarten Fönnen. 0 

Was wird denn nun, mitten in diefem erftaunli- 
hen Zufammenfluß von Menfhen, aus den Kirchen 
des Camus und ded Gregorie, bdiefen Tempeln 
der Vernunft! — Lieber Himmel! dieſe ſchönſten 
Kirchen in Paris, zu deren Zueignung man ſich fo 
geſchickt zu benehmen wußte, locken keinen Menſchen 
herbei! Dieſe erhabenen weitläuftigen Gebäude ſind 
in ihrer erbärmlichen Blöße den egyptiſchen Pyra— 
miden ähnlich, wo einige ſtille Schatten in der furcht⸗ 
baren Einfamfeit der Gräber herumirren, 

Der Unglüdliche ift ein Freund der Religion, weil 
er in ihr nur wahren Troft findet, fo fagte ber be- 
rühmte Nifole in feinen unfterblihen Verſuchen 
über die GSittenlehre. Wenn dem fo ift, fo gibte 
viele Unglüdlihe in Paris, denn die ganze ver- 
floffene Woche, und vorzüglich geftern am erften Ofter- 
tag, waren die Kirchen fo voll, daß man an etlichen 
Orten, vor den Kirchthüren bis in die Gaffen hinein, 
die Bürger auf den Knien fand, Die andägtigen 
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und frommen Mienen aller biefer Glaubigen erba 
ten bie Vorübergehenden. Man war nie jo rei 
als ſeitdem bie Hebertiften ber Religion den 
angefündiget haben. 

Der Gewerbsmann, Dinge und Bauer ift ber 
eigentliche Staatsbürger. Diefe Volfsflaffe mad 
eigentlich die Nation aus; dieſer Stand ift auch 
woͤhnlich unter allen der unverborbenfte; bie yon 
nehmern Stände ſchwelgen im Lurus umd im be 
Ueppigkeit, und die Geringern, bie nichts in ber Mi 
befigen, find wie eine ungeftümme See, bie je 
Wind in Strom und Wellen bringen Fan, Die 
Bürger- und Bauernftand bleibt daher au am län 
ſten in feiner Ordnung, wenn es in den andern Giä 
den ſchon Tange drunter und drüber gegangen if 
Unter den Bürgern und Bauern findet man baber 
aud die mehreften und beften Epriften, und fo fa 
dieſe Denfcenklaffe in einem Lande noch, in ihrer, 
Ordnung bleibt, fo Lange fteht die Nation, aller Ne 
volutionen ungeachtet, noch in ihrer Feftigfeit. Diel 
iſt ein Winf für die Obrigfeiten, aus bem fie febe 
Können, was fie zu thun haben. Da ift auch mein 
Ader, auf dem ich fäe, Pflanze, ernte und Mebren 
Iefe. Laß dir das auch gefagt feyn, Yieber Freund! | 
da Fannft du in allen Zweigen beines Berufs am 
fruchtbarſten wirken. Ich bin 20.” 

So weit der erſte Brief des grauen Mannes, 

Diefes Sendſchreiben meines ehrwürdigen Freun« 
des Tas ich letzthin in einer kleinen Gefellihaft vor, 
in welcher fi ein Aufgeflärter nach der Mode ber 
fand; id will eud doch das Gefpräd hier mitteilen, 

Er. Das ift doc gerade ein Brief, als wenn er 
im Anfang dieſes Jahrhunderts von einem. Pietifien 
geſchrieben wäre, 
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7 36. 2xrad fo! und ich glaube, daß der wahre 

8 in allen Jahrhunderten, feit Ehriſti Himmels 
fahrt, fo würde gefchrieben haben. _ 

Er. Das könnte wohl feyn, aber der wahre Chrift 

zu. iß auch feit allen biefen Jahrhunderten im Irrthum 


. en. 
= SG. Das iſt nun eben der Punkt, auf den es 
„. Per anfommt; indeffen war der wahre Chrift bei 
D allem dem, was Sie Irrthum heißen, immer fromm 
„ wumb ‚tugendhaft, und die Aufgeflärten aller Zeiten 
- ernten immerdar, wußten nichts gewiß, fanden bie 
, Waprheit nie, und waren nicht felten ſehr ungefittete 
und laſterhafte Menſchen. | 
Er. Das ift nun fo ihre ewige: Leyer; aber wies 
der auf den Brief zu fommen: Vermuthlich wollen 
Sie ihn in Ihrer Volfsfchrift, der graue Mann 
betitelt, druden laſſen? 

Ich. Allerdings! | 

Er. Schämen Sie fi denn nicht, fo altfränftfche, 
Läppifche, und mitunter den Aberglauben unterftügende 
Sachen unferm heutigen aufgeflärten Publifum vor 
bie Augen zu bringen? 

Sch. Haben Sie doch die Güte, mir die altfrän- 
fiihen, läppiſchen und abergläubifhen Saden in die⸗ 
fem Briefe zu zeigen! 

Er. Das mag ih leicht. — Iſt es denn nicht 
Läppifch, immer fo über Frankreich zu pinfeln und 
zu winfeln? — Weiß denn bein grauer Dann nicht, 
daß alles, was befier werden fol, erft fchlimm wer- 
den muß? — fo ifts fa in der Natur gegründet. 
Wartet nur einmal das Ende ab, fo werbet ihr fer 
ben, was noch aus Frankreich wird. 

Id. Nun fo haben au bie Propheten ehemals 
über das Volk Sirael gepinfelt und gewinſelt; fie 

Stilling's fämmti. Schriften. VII. Bd. 8 
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und mein Freund Ernft Uriel wurden von einen 
Geifte der Gottes- und Menfchenliebe getrieben; fi 
und Er mußten fo gut wie wir, daß endlich alle 
zum Beſten der Menſchheit -geleitet wird; fie um 
Er mußten und willen eben fo gewiß, daß das alled 
leider! in der grundverdorbenen fittlihen Natur gs 
ründet ift, aber eben diefe grundverborbene Natu 
beklagen und beweinen fie; fie bedauern und befla 
gen den Sammer allen — alle das Menſchenblu 
das fo ganz natürlich, ftrommeife fließen muf 
wenn alles am Ende gut geben foll, und das nen 
nen Sie nun Pinfeln und Winſeln — ei 
Beweis unter Taufenden, daß Sie Herren Aufgı 
Flärten nad) der Mode ſich wenig um die fittliche Ver 
borbenheit der Menſchen befümmern, Aber fahre 
Sie nur fort, das Läppifhe und Altfränfifche un 
Abergläubifche des Briefs zu rezenfiren. 

Er. Schmedt das denn nicht nach Herrfchfud 
dev Geiftlichfeit, wenn da der graue Mann über Di 
Freiheit fammert, die in Frankreich endlich ein 
mal zu den Menfchen von dem Himmel herabgefliı 
gen ift? — Iſts denn nicht gut, wenn ein jeder den 
fen und glauben fann, was er will? — und fan 
er das, wenn er dem Gewiffensziwang und der Füh 
rung eined von der Obrigfeit angeftellten Geiftliche 
unterworfen iſt? — Die Beifpiele, die der grau 
Mann vom Janhagel in Touloufe und vo 
ben Kaffeehäufern dort anführt, beweifen weiter nichte 
als daß dort die Menſchen nun laut fagen, was fi 
ehemals nur denfen durften — daß alfo die Sad 
deßwegen immer nod bie nämliche, und nicht ſchlim 
mer geworden ſey; und was endlich die Beifpiel 
von den Dörfern im Elfaf betrifft, fo beweist dae 
daß ſolche Leute ihre Freiheit noch nicht gehörig 5 
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brauchen wiſſen, und fie alfo noch mißbrauden ; nad; 
wub nach aber verliert ſich der Mißbrauch von ſelbſt 
und alles kommt aledann, durch Erfahrung belehrt 
und durch Schaden gewigigt, in die gehörige Gleiße 
raſonnirt nun da der graue Mann nicht altfränkif 
ud dumm? 

Ich. Lieber! jagen Sie mir doch: Iſts gleihgät- 
tig, wenn man nur benfen und glauben barf, was 
wan will, oder wenn man aud zugleich frei und 
Öffentlich fagen darf, was man benft und glaubt? 
— Sier urtbeifen Ste nur einmal unparteiiſch? — 
Sie werben wohl nichts bagegen haben, was ber 
graue Mann und ich denken und glauben, aber fos 
bald er es in einem Brief fchreibe, und wenn ichs 
in meiner Volksſchrift drucken laſſe, nicht wahr, dann 
iſts eine ganz andere Sache? — Alfo, wenns Leute 
gibt, welde Dinge denken und glauben, bie alfen 
guten Sitten, der öffentlichen Ruhe und dem Wohl 
der menfchlichen Sefellfchaft gefährlich find, und Nie- 
mand weiß es, fo ifts eben fo gut, als dächten fie 
es nicht; fobald fie es aber Öffentlich fagen, fo greift 
das Uebel um ſich, wie der Krebs, und wird bald 
für ein ganzes Volk die Urfache feines Verderbens. 
Iſt nun die Herrfchaft der Geiftlichen oder die Re— 
ligionspolizei, welche foldhe Sachen zu reden und zu 
fhreiben verbeut, nicht nothwendig? — Duldet Ihr 
hochaufgeflärte Herren denn, daB man reden und 
fhreiben und fagen darf, was man will? Keines⸗ 
wegs! Eure Bücherrezenfionen bezeugen das gerabe 
Gegentheil. | 

Er. Ih will darüber mit Ihnen nicht disputiren, 
das hilft doch zu nichts, denn Sie überzeugen mi 
fo wenig, als ic Sie überzeuge; nur das will ich 
noch anführen: Heißt das denn nicht ben Aberglau- 
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ben unterftügen, wenn man das Volk belehrt: bi 
fünf Franzofen im Mömpelgardifhen feyen dDegw: 
gen vom Gewitter erfchlagen worden, weil fie de 
Herrn der Natur geläftert hätten: der Weinwirth i 
Schwaben fey bewegen von den Franzoſen e 
fchoffen worden, weil er fein Chrift, und franzoͤſiſ 
gefinnet war; und den Soldaten habe deßwege 
eine Kanonenfugel getroffen, weil er ein Erucifir g 
Läftert habe. Sind Sie nicht durch alle Gefege di 
Naturfunde und des natürlichen Gange der Din; 
überzeugt, daß die fünf Franzofen unter dem Bau 
würden erfchlagen worden feyn, wenn fie auch rec 
ute Chriften geweſen wären, und anftatt ihrer Teich 
fnnigen Neben zu Gott gebetet hätten? — Ja! mü 
fen Sie nicht zur Ehre der Wahrheit gefteben, d« 
der Weinwirth nicht deßwegen von den Franzofı 
erfchoflen wurde, weil er fein Chriſt war und ih 
Grundfäge hatte, fondern weil er fich gegen fie fperri 
und fo viel an Maul hatte; und endlich, wie maı 
chen rechtſchaffenen Mann und wie manchen böfı 
Buben haben Kanonenfugeln getroffen, one daß | 
ein Crucifir mißhandelt hatten? Iſt dag denn nik 
auch altfränfifch, abergläubiſch und läppiſch? 
Ich. Da fönnt ich Ihnen wohl eben fo antwo 
ten, wie ehemals Chriſtus den Aufgeflärten fein 
Zeit: Ihr irret und wißt weder bie Schrif 
noch die Kraft Gottes; daraus läßt fi ebı 
die unendliche göttlihe Weisheit erfennen, daß | 
die Natur fo eingerichtet hat, daß fie zur Belohnn 
und Belehrung der Guten und zur-Beftrafung d 
Böfen dient. Ic bitte Sie nur zu beherzigen, ı 
ber Fall gleich fey, wenn der Wetterftrahl im Mör 
pelgardifhen fünf fromme Männer oder fünf Böſ— 
wichter getroffen hätte? Die Erften wären babur 


belohnt und bie Resten, geſtraft worden; das iſt voch 
ſemenklar! Shen bienen bie Borfälle iu —2 
je nachdem er ſie bedarf, wenn er ſie anders nur 
gehörig zu benügen weiß, und dazu zeigt ihm die 
Religion und die Bibel den Weg. | 

Wir fprahen nod mehr mit einander über dieſe 
Sache, aber es half nichts und wirb nichts helfen, 
wer nicht hören will, der muß dann endlich fühlen. 


Der zweite Brief des grauen Mannes. 


Ich muß Div noch eine merkwürdige und lehrreiche 
Geſchichte erzählen, mein lieber Stilling! die du 
— deiner Volksſchrift deinen Leſern mittheilen 
annſt. | 

Ich kam legthin in eine Stadt, in welcher ich viele 
Freunde habe, die ich dann auch der Reihe nach tröÿ⸗ 
flete und in ihrem Glauben ftärfte; unter andern 
traf ich auch unter ihnen einen alten frommen Mann 
an, der Außerft traurig und niedergefchlagen war; 
ih fragte ihn um die Urſache, und hörte nun feine 
Geſchichte und die Duelle aller feiner Klagen. 

Er hatte zween Söhne, die von Jugend auf fehr 
viel Berftand und ein gutes Herz gezeigt hatten; 
Bater und Mutter freuten fich über fie, und um fie 
nun gut zu erziehen, fo ſchickten fie fie frühzeitig und 
fehr fleißig in die Schule. Diefe Schule war nun, 
wie fie gewöhnlich zu feyn pflegen; der Schulmeifter 
war ein guter Mann, und that fein Beſtes, den 
Kindern den Katechismus in den Kopf zu bringen, 
fie mußten das ganze Buch auswendig lernen, und 
wer feine Leftion nicht fonnte, der wurbe tüchtig ge⸗ 
hauen. Wenn die Rinder des Morgens in die Schule 
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famen, und bes Abends, ehe fie nach Haus gingen, 
wurden viele Reimgebetchen daher gefeiert, dann ein 
paar Verſe aus einem Lied geplärrt, und dann wi 
man nad Haus. Daher fams dann natürlich, ba 

bie Kinder vor nichts in der Welt mehr Abfcheu und 
Abneigung hatten, als vor der Bibel, dem Katechis⸗ 
mus und ber Religion, und daher entfteht Dann au 
bie Langeweile in ber Kirche, weil man da Tauter 
Dinge hört, über die man in der Schule täglich ge⸗ 
bauen und ausgezanft wird. Das war nun gerade 
auch der Fall bei dem guten traurigen Alten und feis 
nen beiden Söhnen gewefen: Beide Eltern glaubten, 
fie würden Engel aus ihnen erziehen; denn bie Kin⸗ 
der waren fo fromm und fo befcheiden, ald nur Kin- 
ber feyn Fonnten. Der Vater hielt denn auch, wie 
in frommen Haushaltungen gewöhnlich if, Morgens’ 
und Abends feine Hausandacht, bei welcher jeder er- 
ſcheinen mußte, der zum Haus gehörte. Die beiden 
Knaben fanden denn da mit entblößtem Haupt und 
gefalteten Händen, und mußten die langen Gebete 
anhören, und wenn etwa dem Einen oder dem Ans 
dern ein Spaß einftel, fo daß er lachte, oder wenn 
fie mit einander plauderten, oder fonft nicht aufmerf- 
fam waren, fo wurden fie geftraft ; Des Sonntags muß- 
ten fie des Vormittags in die Kirche, und des Nach⸗ 
mittags zu Haus eine lange Predigt, und noch dazu 
einige Kapitel in der Bibel leſen und Lieder fingen 
helfen; während der Zeit fpielten ihre Kameraden 
auf der Straße, und Iebten herrlich und in Freuden. 
Die Folge von dem allen war natürlicher Weife feine 
andere, als daß ſich erfilich Verdruß an allem, was 
nur von Gott und Ehrifto geredet und gelefen wurde, 
in ihren Seelen feft feste; fürs zweite wurden ihnen 
alle Lehren der Religion fo befannt und fo geläufig, 


ie gerri herzerhebendſten Maßefeiten fo 
mwöhnkich,. vcag nichts mehr babei dachten * 
mpfanden; und fürs dritte, ba das alles ihre Sir 
aun allmählig merften, and fie barüber säglich 
Betrübniß auszanften und ihnen lange Ermah⸗ 
wegen vorpredigten, bie Schuld aber ganz auf bie 
aeborne Erbfünde fchoben, und gar acht Daran 
„daß ſie eigentlich ſchuld an all dem Uebel 
sären, fo entftand nun auch aus diefer Urſache ein 
daß in ben jungen Gemüthern gegen Bott und Ehri- 
tum, gegen alles, was zur Religion gehört, und 
zegen ihre eigene Eltern, Dirß äußerten fie gegen 
ander, fo oft fie allein waren; fie verfluchten und 
xrwünſchten die Hausandachten, und fehnten ſich aus 
zrer Eltern Haus weg in bie Freiheit, Damit fie 
och auch einmal der renden diefer Welt genießen 
nöchten ; konnten fie zu Zeiten hinter ihre Eltern her 
rgend eine Luftbarfeit mitmachen, fo war das Ver⸗ 
mügen um fo viel größer, weil es fo felten an fie 
am, und ba fie fchrediich geftraft wurden, wenns 
hre Eltern erfuhren, fo wendeten fie allen ihren Ver⸗ 
tand an, um es zu läugnen, baß die Eltern ihre 
Ausfage für wahr halten mußten; daher wurden fie 
veide bald ausgelernte Lügner, und aud eben fobald 
ie allergefchicteften Heuchler: denn um ihre Eltern 
echt fiher zu machen, damit fie ihnen nicht fo ge« 
vau Acht geben möchten, fingen fie auch bald an, 
ich fromm und bei dem Gebet andädtig zu fiellen, 
and da fie fanden, daß das half, fo gingen fie in 
ver Berftellung immer weiter, fo daß nun ihre El⸗ 
tern mit Thränen Gott danften, daß er ihr Gebet 
mhört und ihre Söhne vom Verderben errettet hätte. 

So ging das fort, bis die beiden Brüder endlich 
sonfirmirt und damit von allem Schul⸗ und Lehr: 
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zwang befreit wurden; jegt wurden fie nun ber Hand⸗ 
lung gewidmet; ber Vater war ein Krämer ober 
Heiner Landfaufmann, und er wünfchte, daß es feine 
Söhne in der Handlung weiter bringen möchten; 
er fchrieb daher an einen frommen Kaufmann in einer 
großen deutſchen Handelsſtadt und bat ihn, feine 
beiden frommen und wohlerzogenen Söhne auf fein 
Comtoir zu nehmen. Es gefchah, fie wurden dort 
aufgenommen; allein da viele Comtoirbebienten da 
zufammen arbeiteten, und der Kaufmann, der freilich 
mit feiner Frau und Kindern gottesfürdtig war, auch 
Jedermann mit einem guten Beiſpiel vorleuchtete, 
ſich aber auch Feiner Herrfchaft über die Gewiſſen 
feiner Diener anmaßte, fondern fih mit treuen v& 
terlihen Ermahnungen begnügte, wer die dann nicht 
befolgen mochte, den lieg man gehen; fo war nun 
auch dieß der Fall bei den beiden Brüdern; fie glaubs 
ten nun lang genug einem trübfinnigen, milzſüchti⸗ 
gen Vater gefolgt zu haben, und fie fandend hohe 
Zeit, nun auch einmal der Welt vecht zu genießen; 
alle Comödien, Tänze und Luftbarfeiten wurden bes 
ſucht, und alle Romane wurden gelefen. Im An- 
fang hüteten fie ſich noch vor groben Laftern, denn 
fie glaubten doch im Grunde noch immer an die Haupt: 
wahrheiten der Religion, folglihd auch an Beloh⸗ 
nung und Strafen nad dieſem Leben; allein mit 
der Zeit befamen fie au die Werfe der Aufflärung 
in die Hände; hier fanden fie nun mit freudiger Bes 
flürgung, daß die Religion Jefu auf fehr ſchwachen 
Füßen ftehe, und alles miteinander am Ende bloßer 
Aberglaube fey: Furz, die beiden Brüder wurden aus— 
gemachte Freigeifter und Chriftushaffer, und trugen 
auch Fein Bedenken, ihren alten frommen Vater ihre 
Grundfäge recht bitter in ihren Briefen in die Nafe 
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em. Der Alte meynte, ev müßte vergehen 
"das fiel ihm nie ein, daß er unſchuidiger 
= feine Erziehung den Grund dazu 'ges 
©. 

fd der Menſch die hriftliche Neligion abges 
und ein Deift, oder gar Atheift geworden 
mut er fein erhabners und Tiebenswürdigers 
nehr, als ſich ſelbſt, fein eignes Ich; denn 
# des Deiften iſt ein Phantom, ein bloßes 
twejen, das fih nie realifirt hat und nie 
a kann, folglich. feinen Eindrud aufs Herz 
ber Atheift aber hat gar feinen Gott; beide 
fo eine andere vernünftige Wefen als ben 
35 daß num jeder in dem Fall ſich felbft über 
be und feinen Leidenfhaften alles aufopferte, 
natürlich. 

tritt num die franzöſiſche Revolution ein, dies 
bierfeuer fo mander Seelen wirfte aud auf 
en Brüder, fie wurden revolutionsfüchtig, Tie- 
ihrem braven Herrn fort, gingen nah Frank 
ſpielten ihre Rolle und wurden unter Nobes- 
guilfotinitt. 

trägt nun der Bater den fehweren Kummer, 
iden Söhne feyen niht um Chriſti, fondern 
r Sünden willen hingerichtet worden, und 
elt an ihrer Seligfeit; er vertrauert feine 
age und fann fih nicht mehr zufrieden geben. 
ihlte ihm die Gefchichte einer fehr frommen 
die aud über die Seligfeit ihres verſtorbe⸗ 
ters befümmert war, und die erften Wochen 
m Tode deſſelben Tag und Nacht zu Gott 
ie Seligfeit flehte; dieſe lag einsmals bes 
in ihrem Bette, weinte und ſchluchzte, und 
m die Gewißheit, daß ihr Vater felig ſey; 
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indem börte fie eine ganz unbefannte Stimm 
rem Zimmer, das ihr fanft zufprady und fagtı 
jaberb, wenn du ein Kind hättefl, Das fid 
dich oft und vielfaltig vergangen hatte, und « 
jo zu dir um Vergebung, wie dein Vater u 
gebung zum Herrn gefleht hat, würdet du i 
zeihen? würdeſt du es zu Gnaden annehm 
Freudig rief die Beterin; D ja! ja! — Nu 
fuhr die Stimme fort, wenn auch ein Wei 
Kindes vergäße, fo vergißt doch der Herr ber 
Die mit Ernft zu Ihm beten. Tief beruhigt 
innigftem Dank gegen Gott, ſchlief bie from 
terin ein, und war von der Zeit an volllom 
frieden. 

Hievon machte ich nun bei dem alten b 
Bater Gebrauch, indem ich ihm fagte, feine 
hätten lange im Gefängniß fchmachten müſſe 
gewiß während der Zeit zur Religion ihre 
genommen ; er follte alfo zur Vaterliebe Goi 
Zutrauen haben, daß Er ihnen gewiß würde 
gewefen feyn, wenn fie Ihn nur ernftlich dar 
gerufen und zum Berdienft EC hrifti ihre 
genommen hätten. Dieß beruhigte den bet 
würdigen Mann zum Theil, aber doch nicht 

Bei diefer Gelegenheit, Tieber Freund! 
bir nun eine Belehrung geben, die bu im 
Mann deinen Lefern mittheilen kannſt, weil fe 
fromme und criftlihe Eltern und Hausleut 
nen fehlen, daß fie ihre fonft fo nügliche 4 
dacht und Erbauung nicht fo einrichten, wie 
ten, und alfo oft mehr dadurch fchaden als 

Die erſte Hauptpflicht eines chriftlichen Haı 
iR, daß er einen chriftlichen, frommen und erb 
Wandel führe, mehr thue, als vom Chriftenthi 


r Punkt ift äußert wichtig! — Für un⸗ 
enſchen, oder für folhe, denen die Neli- 
nit theuer und werth geworden,‘ und 
bei allen Kindern der Fall, find die Ger 
ber Religion, Beten, Singen und Leſen, 
venns zu oft fommt, ermübend und ver- 
ieß läßt fih nun Feinesweges mit Gewalt 
>» wer das thun will, der macht nur Uebel 
am aber bie Kinder an ihren Eltern nichts 
andlung, nichts: als Ausübung der Reli⸗ 
bemerken, und dann nicht init Gewalt 
2 gezwungen werben, wozu fie noch nicht 
rd, fo befommen fie nad und nad) Luft, 
vortveffliche Menfchen zu werden, wenige 
ihnen die Religion nicht verhaßt, denn 
ie Tiebenswürdig fie iſt. Wenn man der 
i folgt, Matth. 5, v. 16, und fein Licht 
und nicht in Worten leuchten läßt, jo 
ver Ärgfte Chriftusfeind einem folchen feis 
und feine Hochachtung nicht verfagen. 
m die mehreften fromme und erwedte Sees 
den und fhwagen zu viel vom Epriften« 
: der Täufchung, fie hätten den Zwed zu 
doch gar oft geheime Neigungen zu glän- 
und ift: 0 das Beifpiel des wahrhaft 
Bandels Iehrt ung beffer weit mehr, als 
redigen und Schwagen! Das Fonnten die 
md, und es ift eine fehr leichte Sache, 
Iernt ift. 
ite Hauptpflicht chriftliher Eltern beſteht 
fie bei ihren Kindern ja nicht damit ans 
fen, den Kopf mit Religionswahrheiten, 
‚ Beten und Singen, und noch dazu oft 
und Gewalt, anzufüllen, fondern dad Herz 
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muß zuerſt für Die Religion gewonnen werben - 
bat man diefen Zwed erreicht, fo ift nichts mel 
fhwer in der Erziehung. Dieß ift die Methode N 
Brüdergemeine, und zwar nicht bloß bei Der A 
berzucht, fondern auch bei ihren Miffionsanftalte 
Aber wie gewinnt man denn das Herz der Kin) 
für Chriftum? — Antw. Dadurd, daß man I 
Gelegenheit, wenn fie nicht verdrießlich, fondern fi 
ter find, Beifpiele von der überfchwenglichen Li 
des Heilandes zu den Menfchen erzählt, und ihm 
dann bejonders den Begriff recht Tebhaft beizubri 
fuht, daß Jeſus Chriftug alleine berjenige © 
von dem wir bereinft die Seligfeit zu erwarten Bd 
ten. Vorzüglich aber macht nichts mehr Eindruda 
Das Herz eines Kindes, als wenn man ihm fo ra 
lebhaft und umftändlich erzählt, was Chriftug al 
gelitten und ausgeftanden habe, um und fündige Me 
fhen zu erlöfen, und wenn Er das Alles nicht g 
litten hätte, was dann aus und armen Menfch 
hätte werden müffen; bringt man dergleichen bei @ 
legenheit und zur rechten Zeit den Kindern bei, 
erreicht man allmählig feine Abficht gewiß, und Chr 
ſtus wird den Kindern alsdann das liebenswürdig 
Weſen, das fie kennen; diefe Liebe wird fie Da 
weiter führen, und wenn fie treulich genährt wir 
auch bereinft bei ihrem Eintritt in die gefährlic 
Welt vor dem Verderben bewahren. Hiebei bramı 
man ihnen feinesweges das Geheimniß der Erlöfu 
zu erklären; wer kann das aber auh? — fonde 
wenn die Kinder vorwigig fragen, fo antwortet mı 
ihnen, wenn fie einmal ihren völligen Verſtand Bi 
ten, und fi überhaupt Gott wohlgefällig betrüge 
fo würden fie mit der Zeit alle die Kenntniffe e 
Tangen, die ihnen nützlich feyen. 


bie dritte: ‚euer 
: eine Pflicht, deren 
8 me und aller Gottfeligfeit und alles 
Mentpums-ift, nämlich die Erfenntniß des grund» 
Berberbens in der menfchlihen Natur. Bei 
der Belegenheit muß man den Kindern zeigen, was 
hätten thun ſollen, aber nicht gethan haben: fün- 
en fte wirklich, fo muß man ihnen. das Abfcheus 
der Sünde und die Schredlichfeit der Strafe, 
man bamit verdient, Tiebreich, aber ernſtlich vor 
gen ftelfen, und haben fie eine gute Handlung be- 
gangeı, fo billig man fie, gönnt ihnen ihre Freude 
rüber, aber zugleich zeigt man ihnen auch jede Un⸗ 
lfommenbeit an einer ſolchen That, und wie viel 
dh eigenes Gute übrig bleibt, wenn man alles abe 
ehr, was Gott dur Zeit und Umftände und durch 
feine Borfehung dazu beigetragen hat. Durch Beob⸗ 
ahtung biefer Negel bewahrt man bie Kinder vor 
aller Anmaßung, folglih aud vor dem ſchädlichſten 
aller fehädlichen Dinge, vor der Eigenliebe, und führt 
fe zugleich allmählig ins Thal der Demuth, mo es 
nem immer fo wohl ift; vorzüglich aber wird auch 
die junge Seele auf diefem Wege zur_tiefen Ueber— 
jeugung von der Notwendigkeit der Erlöfung durch 
Epriftum, zum berzlihen Gebet und Tpeilnahme 
an dieſer Erlöfung, und fo immer weiter geführt. 
Biertensd muß dann aud endlich Weisheit und 
Behutfamfeit bei der häuslihen Andacht und ihren 
Uebungen beobachtet werden, damit man nicht mehr 
Schaden als Nugen dadurch fiften möge. Chris 
Rus empfiehlt das Beten im verfehloffenen Kämmer⸗ 
lein; Er verbeut das viele Worte machen, u. f. w. 
Ueberhaupt ift es eine fchöne und löbliche Ordnung, 
wenn ber Hausvater Morgens und Abends, und fonft 
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zu ſchicklichen Zeiten, eine erbauliche Uebung van 
nimmt, aber da fie nicht nothbwendig zum Chu 
ftenthum und nirgends in der Bibel befohlen if, | 
muß man ja feinen feiner Hausgenoffen, nicht ei 
mal feine eigenen Kinder, dazu zwingen oder au 
nur bereden: denn ehe und bevor Jemand Freude « 
der Religion hat, find ihm ſolche Uebungen läſt 
und machen ihm endlich die ganze Religion verhaß 
Befonders aber müffen auch ſolche Uebungen nie Tamy 
dauern und wirklich erbaulic) und herzerhebend ſeyn 
ein paar Verſe aus der Bibel; ein kurzes aber ber 
liches Gebet, und ein ſchöner Vers aus einem Lie 
und das alles wohl gewählt, Zeit und Umftände 
anpaffend,, ift genug. Uebrigens aber wirft ein a 
baulicher und untadelhafter Wandel, eine Tiebreid 
und treffende Erinnerung zur rechten Zeit, und ein 
nicht zu firenge Zurüdhaltung von allen, befonder 
an fih nicht fündlichen Luftbarfeiten weit mehr, alı 
alle Hausandachten. Die geiftlihe Freiheit erfor 
dert, dag Niemand, nicht einmal ein Kind, und viel 
leicht diefes am wenigften, zu irgend einer Religione 
haltung gezwungen werde. 

Sp weit Ernft Uriels von Oſtenheim zwei 
ter Brief. 

Ihr lieben Freunde alle! die ihr fo vielen und fı 
großen Werth auf Lefen, Beten und Singen legt 
laßt euch bier durch den grauen Mann fagen unt 
belehren, er hat gewiß recht. Sch bezeuge vor den 
Angefichte Gottes, daß ich allen häuslichen Andachts 
übungen und Erbauungsftunden gewiß ihren wahrer 
Werth nicht verkleinern will, — aber man muß ihr 
doch gewiß auch nicht größer machen, als er if. Wer 
diefe Uebungen nicht für nöthig hält, er mag nun 
Kind im Haufe oder font Hausgenoffe feyn, dem 
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fe man feine Freiheit; und wen ſie verdrießlich 
B, den zwinge man nicht: denn Bei einem folden 
en noch wichtige Dinge vorher vorgehen, ehe er 
Wagen Theil an einer Uebung nehmen fam. 
Ban: une nur einmal unbefangen einen Blid, einen 
gieliichen, Durch das himmliſche Licht erheiterten 
Win Die wohlgemeinten Hausandachten und Er⸗ 
agsſtunden, ihre Urſachen und Zwede thun, fo 
BD der Geiſt der Wahrheit unferm Geift bald Zeugs - 
geben, was ihr wahrer Werth fey! — 
Bon den Menfchen, die ohne Herzensbeflerung und 
ze Bekehrung im Lefen, Beten, Singen, Kits 
und Abendmahlgehen die ganze. Ausübung ih⸗ 
x Religion fuchen, will ich Bier fein Wort fagen: 
an wir find nun alle darinnen einig, daß dieſes 
in vor Gott feinen Werth habe; fondern bier ift 
deſe Rede von wirklich befehrten und erweckten See- 
len und ihren häuslichen Andachtsübungen. 

Wenn fich der Wille des Menfhen gründlih zu 
Bott in Ehrifto gewendet, und man fich unmibder- 
ruflich entfchloffen hat, Ihm bis in den Tod getreu 
m bleiben, fo fpürt man bei dem Lefen des Wortes 
Bottes , bei dem Beten und bergleichen erbaulichen 
lebungen in feinem Innerſten etwas Angenehmes 
und Erquidendes, man findet ſich geftärft und be= 
ruhigt. Diefe Empfindungen find an fi gut und 
xüglich; fobald man aber nur bloß um biefer 
Empfindungen willen jene Uebungen vornimmt, 
jo gehts gerade, als wenn man bloß um des guten 
Behmads willen ißt und trinft, und alfo immer 
eſſen und trinken will, Die immerwährende Wadı- 
ſamkeit auf alle Gedanken, Worte und Werfe, und 
die mmaufhörliche Aufmerkfamfett auf Gott und das 
mabläßige Anhangen an Ihm, welches das innere 
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unaufhörliche Gebet if, mit einem Worte, der Wan * 
del in der Gegenwart Gottes, dieß macht 
Die einzige wahre Uebung des Chriften aus. 

Da man aber gar oft dur die Zerftreuung m 
Gefchäften und durch die äußere Berufswirffamkeit ' 
in jenem innern Gebet und Wandel in der Gegen - 
wart Gottes geftört wird, und man alfo Kraft und : 
Salbung verliert, fo ift alsdann eine ſolche finnlide * 
Stärfung zur Einfehr und Sammlung durch Tefen, 
Beten oder Singen nüglich und fehr zu empfehlen. 
Aber eben diefe gewiß richtige Bemerfung zeigt doch 
auch augenfcheinlich, daß der noch unbefehrte Menfh 'F 
von dieſem Einfehr- und Sammlungsmittel ganz und 
gar feinen Gebraudy machen könne, fondern daß es 
ihm, befonders wenn es zu oft fommt, bald zum Edel 
werden müſſe; dadurch wird dann feine wahre Ber | 
fehrung mehr gehindert als gefördert; oder es ente 
fteht auch wohl Fein Edel bei ſolchen Menfchen ; allein 
da feine gründliche Herzensänderung vorbergegangen _ 
ift, fo bleiben fie bei diefen Webungen ftehen, und . 
machen hernach das Weſen der Religion daraus, 

Sch babe viele Kinder gottesfürdtiger Eltern ge h 
fannt, die bloß dag Aeußere der Gottfeligfeit ange ' 
nommen haben, im Grund aber feine Chriften, fon 
dern nur Außerlih ehrbare Menfhen waren, und 
dieß fommt alles daher, wenn die Eltern und Haue- 
väter bloß bei ihren äußeren Andachtsübungen fte | 
ben bleiben und nicht vorher auf die Herzen ihrer 
Kinder wirken, um fie für Chriftum und feine Re 
ligion zu gewinnen, 

Aus dem allen folgt nun unwiderfprechlich nad: 
ftebende Regel: 

Jeder Ehrift, alfo auch jeder Hausvater, bebiene 
fih der Mittel, die er zu feiner eigenen Erbauung 


nöthig un glich findet, für ſich ſelbſt, und 
:.bann jei n feine Freiheit. Syn —2 ſeiner 
ber bediene er ſich der Methode, bie der grane 
mn in obigem Briefe vorfchreißt, und will er 
—— oder Erbauungsſtunde halten, fo 

kurz, kräftig und herzlich; vorzüglich aber fuche 
durch ein ſanftes, freundliches, herzliches und 
Kipiges Betragen, und durch unaufhörliche Be⸗ 
Hung aller Pflichten dev Wohlthätigleit und ber 
sjchenliebe, feinen Hausgenoffen vorzuleuchten, da⸗ 
b wirb man fie beffer und Teichter für Chri⸗ 
w gewinnen, als burch alle Andachtsübungen, Er- 
nungen und Erbauungsftunden; und wer nicht 
mm werben will, der bleibt in einem ſolchen Haufe 
t, weit ihm Chriſtus und fein Geift zumider find, 
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Des grauen Mannes dritter Brief. 


doch immer fährt das Bedauern vieler Rechtſchaf⸗ 
an darüber fort, daß du, mein Lieber Freund! 
legte Scene deines Büchleins, Scenen aus 
n Geifterreih, die Pietiften betitelt haſt; 
n wahren frommen Ehriften, die fih aber ſelbſt 
Pietiſten halten, thut dag weh, und ich wollte 
ſt, daß du diefes Wort da nicht gebraucht hät- 
; ich kann wohl denfen, wie du es meynft, und 
gibt gewiß Feine Menfchen, die mehr eine folde 
e verdienen, als bie falfchen Pietiften, weil 
em Land ein böfes Gefchrei maden, und ganz 
in daran ſchuld find, dag man dann alle Pieti⸗ 
über einen Kamm fcheert und fie alle für Heuch⸗ 
hält; du hätteft alfo den Titel fo machen follen : 
ztilling's ſaͤmmtl. Schriften. VII. Bd. 9 


130 


— Die falſchen Pietiften; fo würbe kein Menſch et- 
was dagegen gehabt haben. Ich made dire aljo 
zur Pflicht, im nächften Stüd des grauen Mans 
nes dih um aller rechtſchaffenen Pietiften willen 
darüber beflimmtzu erflären, und verharre ſtets Dein ꝛc. 

Diefem Befehl meines ehrwürdigen Freundes, Eruft 
Uriels, will ih nun bier Folge leiſten, und mich 
beftimmt über dieſen Punkt erflären. 

Ich verfpreche bier vor dem Angeſicht Gottes, daß 
ich nie wieder in meinen Schriften das Wort Pie⸗ 
tift im übeln Sinn gebrauchen, fondern immer das 
Wort falfch davor fegen will, wenn ich Fehler und 
Gebrechen an ihnen rügen muß; und bitte auch hier» 
durch alle fromme und rechtfchaffene Chriften, die ſich 
durch jenen Gebrauch dieſes Wortes beleidigt glaus 
ben, fo herzlich um Vergebung, ald ernftlid ih bie . 
Bergebung aller meiner Sünden von unferm Erlöfer 
erwarte und erflebe. 

So herzlich und ernftlich nun auch dieſe obige Er- 
klärung von mir gemeint ift, fo herzlich und ernftlich 
werde ich aber auch nun alle diejenigen, bie ſich für 
Pietiften halten, erinnern dürfen, fih vor allen den 
Bergehungen zu hüten, die ich mit Grund an den 
falſchen Pietiften gerügt babe. Ih habe auch an 
wahren Pietiften und übrigens rechtfchaffenen Men⸗ 
hen Flecken bemerkt, auf die ich fie eben deßwegen 
aufmerffam machen möchte, weil man fie an ihnen 
am erften fieht, und dann daher Anlaß nimmt, bie 
Religion zu verläftern. Ich fann und darf dazu nicht . 
ſchweigen: denn nichts thut Dem Neiche unferes Herrn 
mehr Schaden, als wenn biejenigen, die fich öffent 
lich für feine Unterthanen erklären, dann bernad den 
Geſetzen diefes Reichs und feines Königes und Für⸗ 
ften nicht gemäß leben. Ich will hier gar nicht von 


den Fehlern ber falfchen PVietiften reden: denn bie 
mb und bfeiben Heuchler, und gehören nicht zu ung, 
fondern ich will me die Punkie zeichnen, wo ſich 
Der: wahren fo leicht verfündigen. 
er erfte Fehler, der befonders auch bie honette 
Welt fo Teicht ärgert, ift der äußere frömmelnde Au— 
‚ der fi) in Kleidern, Mienen und Gebärden 
rt; auch der frömmfte und gottesfürchtigfte Chriſt 
gewöhnt fih gar leicht, und ohne es zu wiſſen, fo 
was an, befonders wenn er einen weit geförderten, 
frommen und berühmten Mann kennen Ternt, den ser 
dann zum Muſter macht, und fich nicht blos nad) 
Junern, fondern auch nach feinem Aeußern 
bifterz; der Ton im Sprechen, der Gang, Furz das 
ganze äußere Wefen eines folden Mannes wird dann 
nadhgeahmt, und dadurch die ganze Frömmigkeit der 
Heuchefei verdächtig; denn Fein Menſch Fann fa ins 
Herz feben, und man bleibt gar zu Teicht bei dem 
Urtheif nach dem Aeußeren fteben, Wie lange hats 
der Herrnhuter Brudergemeine gefchadet, daß man 
faſt allen des feligen Grafen von Zinzendorf äuf 
ſeres natürliches Weſen anfehen konnte? — und eben 
fo gehts allen Gemeinfchaften, die von irgend einem 
vorzüglich frommen Manne gefiftet worden. Ad 
Brüder, lieben Brüder! macht euch dod fa feinen 
Meuſchen zum Mufter — laßt feinen andern euer 
Borbild feyn, als Chriftum! und dann hütet eu 
doch fo fehr ihr Fönnt, daß ihr euch durch nichts in 
der Welt von allen andern Menfchen unterfcheidet, 
als durch ein. chriftliches und heiliges Leben. DA 
das Reid nad der Mode, die im Anfange dieſes 
Jahrhunderts oder an deffen Eude herrfchte, gemacht 
iR, das thut an fih nichts, wer aber altfranfifge 
Aleider trägt, in deſſen Herzen, herrſcht ganz zuver⸗ 


— 


13% 


läffig ein ſtolzer Eigenfinn, den er vielleicht felber 
nicht einmal ahnet, weil er in der Selbftprüfung 


nicht treu genug iſt, und wer im Gegentheil immer fi 


Die neueften Moden mitmacht, ber zeigt Dadurch, daß 
er den wahren Dtenfchenwerth, der allein bie wahre 
Gottesfurcht geben fann, noch nicht Fennt und nicht 
zu fohäßen weiß: denn fonft würde er ihn in einer 
ſolchen Täppifchen Auffenfeite nicht fuchen: man kleide 
fi) reinlih, ehrwürdig und anftändig, damit der Aus 
Bere Anftand gleich zeige, daß man fich auf Feine Weiſe 
auszeichnen und fein Auffehben machen wolle. 

Hiezu gehört noch fürd zweite die Gewohnheit, 
fih gewiffer Worte und Ausdrücke zu bedienen, woran 
man fogleich erfennen fann, daß einer ein Pietiſt if; 
zum Beifpiel: Wenn man anftatt des Wortd — Gott 
— lieber der Herr ſagt; an und für fich ſelbſt if 
das nun wohl einerlei, allein fobald man ſich vor 
andern dadurch auszeichnet, fo wird man edelhaft, 
und ein folcher ehrwürdiger Name wird dann ver- 
läftert. Im Anfange der Stiftung der Brüdergemeine 
bedienten fich ihre Glieder der Ausdrüde — der 
Heiland — und das Lamm fo häufig, daß beide 
an fih biblifhe und fehr bedeutende Venennungen 
fo anftößig wurden, dag man fie faum ohne Widers 
willen mehr bören fonnte, und man erfannte an 
diefem Schiboleth alfofort den Herrnhuter. Wie 
erichredlich darüber geläftert worden, das ift befannt 
und doch hätte man alle dieſe Läfterungen verhüten 
fönnen, wenn man alle Namen Chrifti, fo wie ed 
in der ganzen Chriftenheit gewöhnlich ift, abwechſelnd 
gebrancht hätte. Hieher gehört aud) Die Gewohnheit, 
es allen Gelegenheiten und an allen Orten in Wors 
ten zu zeigen, daß man ein wahrer Chrift und Pie— 
tift feyn will. Da täufht man fich ſelbſt fo Leicht, 
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man Hab die Abficht, zu erbauen, ob es fey Schul: 


; bigßeit, ben Nächſten zu ermahnen, und was berglei- 
- den. Feigenblätter mehr find; allein fehr oft ſieckt 


ein. geheimes unvermerkted Wohlgefallen an fich felbft 
dahinter, aber es ift doch immer ein unzeitiger 

fer für die Sache Gottes, Die Welt weiß fehr . 
gut, daß man leichter chrifilich reden als chriſtlich 
leben Tann, wenn fie nun einen jeden Augenblid vom 
Chriſtenthum ſchwatzen hört, fo entſteht alfofort der 
Berdacht der Heuchelei: darum, lieben Brüder, laßt 
uns durch ein heiliges, frommes und wohlthaͤtiges 
Leben zeigen, daß wir Chriſten ſind, dagegen kann 
kein Menſch ein Wort muckſen: nur dann, wenn 
man Rechenſchaft von uns fordert, wenn man Ant⸗ 
wort von uns erwartet, wenn man Gott, Chriſtum 
und ſeine Religion gegen uns läſtert, dann rede man, 
oder wenn das nicht angeht, ſo entferne man ſich 
plötzlich aus der Geſellſchaft; bei allen übrigen un— 
chriſtlichen Reden zeige man nur durch ein ernſtes 
Betragen ſein Mißfallen, oder wenn man kann, ſo 
gehe man fort. | 

Drittend muß ich auch hier bemerfen, daß die be- 
fondere Berfammlungen und Erbauungsftunden ber 
Erwedten oder Pietiften auch mandmal Anlaß zu 
Fehlern und fchweren Vergehungen geben; über bie- 
fen Punkt muß ich mich aber näher erklären. Wenn 
einige fromme Seelen an einem Ort, oder in einer 
Gegend nahe beifammen wohnen, und fie Fommen 
dann zu Zeiten zufammen, um fi) unter einander 
zu erbauen, fo ift das löblich, fehr nüglich und chrift- 
lich; fobald aber diefe Berfammlung als ein wefent- 
lihes Stüd des Chriſtenthums angefehen werben, 
fo dag man diejenigen, bie fie nicht befuchen, ober 
fih von ihnen abfondern, um deßwegen für we 
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niger gute Chriften hält, oder wenn fie bie Obrigkeit . 
verboten hat, und man fie dennoch fortfegt, fo ven 
fündigt man fich fehr, und wird für alle dad Aerger⸗ 
ni, das daraus entfteht, an jenem Tage ſchwere 
Nechenfchaft geben müffen. 

Weder Chriftus nod die Apoftel haben folde 
Erbauungsftunden weder angerathen noch befohlen, 
fie find alfo eine blos willkührliche Uebung, bie ber 
Freiheit eines jeden überlaffen bleibt, dann aber fünbs 
lich wird, wenn fie zur GSeftirerei, zum geiſtlichen 
Stolz, oder zum Ungehorfam gegen die Obrigfeit führt. 

Endlich viertens muß ih nun auch noch vor einem 
Hauptfehler warnen, in den die Pietiften ſo leicht 
verfallen, und der an der alfgemeinen fo nöthigen 
Einigfeit des Geiftes unter allen chriftlichen Partheien 
fo jepr binderlich ift, nämlich vor dem Splitter. 
richten. 

Sp fündlich und aller Gottes - und Menſchenliebe 
zuwider auch diefer Fehler ift, fo leicht kann man 
doch in denfelben gerathen, ohne dag man dabei et- 
was Arges weiß oder denkt, ch will mich beftimmt 
barüber erklären: 

Wenn man eine ftarfe bleibende Nührung gehabt 
bat, oder wie man auch zu fagen pflegt, erwedt wors 
den ift, und man fühlt nun, daß man Luft und Freude 
an Gott und feinem Worte bat, fo hält man fi 
für wiedergeboren, oder man glaubt doch wenigftens 
auf dem Wege dahin zu ſeyn; jest mifcht ſich alfos 
fort die Tiflige Schlange, die Eigenliebe, mit hinein, 
man freut fich, dag man nun auf dem rechten Wege 
if, und alle andere, von denen man glaubt, daß fe 
noch nicht erweckt find, hält man für geringer; fpricht 
man nun auch ſchon das Pharifäers:Gebetchen nicht 
aus, fo Tiegt es doch tief in der Scele vor dem bel» 
len Auge des H deckt da, 
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liche und unaufhörliche Sünden, fo treibt ung dieſes 
beftändig zu Gott und Chriſto, um mit unabläßigem . 
Sieben den heiligen Geift in unfer Herz zu ziehen, 
wie ein Engbrünftiger mit Sehnen den Odem eins 
zieht. Ach! dann wirds und zum Edel, aud nur 
einen Blick auf die Fehler des Nächften zu richten: 
denn wir fommen ung immer abfcheulicher vor als 
jeder Berbrecher, weil wir innig überzeugt find, daß 
wir die Wurzel zu jedem Verbrechen in uns haben, 
und daß es bloß Bewahrung und gnädige Leitung 
ber ewigen Liebe if, wenn jene Wurzel bei ung nicht 
zum Ausfchlag gekommen tft. 

Seht, meine lieben Brüder! das Herz blutet mir, . 
während dem ich dieſes fehreibe: Sch weiß gar wohl, 
daß die Pietiften das Volk des Herrn, dag Salz ber 
Erden und dag geiftlihe Iſrael find, ich bin ja im 
Pietiömus erzogen, und gehöre zu euch big auf den 
heutigen Tag, aber hört mich eben bewegen, damit 
euch Gott auch höre! Ihr wißt, daß ihr befehrt, ers 
wert, der geiftlihe Saame Abrahams, das Salz der 
Erden feyd, machts doch nun auch nicht, wie ehemals 
das fleifchliche Iſrael, das die Heiden von aller Ge— 
meinfchaft Gottes ausſchloß, ſich wenigfteng höher 
hielt, als alle, auch Die tugendhafteften Heiden. Glaubt 
mir gewiß, es gibt vortreffliche und Gott theuere und 
werthe Seelen unter denen, die ihr zur Welt rechnet, 
für Weltmenfchen haltet: diefe Seelen wiffen felbft 
nicht, daß fie den wahren Buß, Glaubens: und Ber: 
läugnungsweg geben und gegangen find, weil es ihnen 
Niemand fagte, gerade fo, wie ein fehr vernünftiger 
aber ungelehrter Diann herrlich urtheilt, ob er gleich 
bie Iogifhen Negeln, nach denen er urtheilt, nicht 
benennen fann. Solde Seelen bilden ihr Gewiffen 
nicht nach Büchern, nad Erbauungftunden, oder nach 
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Migen Seelenführern, fondern nach dem Yautern 
ve: @ottes, das ber heilige Geift in ihnen zur 
digen Duelle gemacht hat, daher kommts dann, 
iSuen bald diefer, bald jener finnliche Genuß 
‚fändlih vorfommt, denn ber Pierift, welcher 
allein durch das Wort Gottes, fondern auch 
durch andere myftifche Schriften, durch Erbauungs⸗ 
ven und andere an fidh erbauliche Mittel fein Ges 
a geordnet hat, für eine gräulice Sünde an⸗ 
‚ folglich den, der fie begeht, unmöglich für einen 
Ken halten kann. 

ſieſe unftrittige und traurige Wahrheit wollte ich 
2 legten Scene, die Pietiften, in den Scenen 
der Geiſterwelt anfchaulich machen : denn 
F weiß, auf Ihn, den Herzensfündiger, beruf ich 
‚ wie fohredlih und wie oft bier von den Beſten 
e und gefehlt wird!!! Nehmt mir nicht übel, 
n Brüder! daß ich euch dieß hier öffentlich vor⸗ 
:, bie Bibel erzählt uns ja auch öffentlich die 
er der beiligften Männer Gottes. — Laßt ung 
Täglich wachen und beten, und ſolche Fehler ab» 
ı, damit wir am Tage des Gerichte Gnade vor 
Augen des Weltrichters finden mögen! Lieben, 
em und die Fehler Anderer bededen, das fey 
» Sache. Bielleiht glaubt der Eine oder ber 
re, ich hätte diefe Ermahnung an bie frommen 
erwedten Kinder Gottes nicht öffentlich follen 
'en lafien! — Denft nicht fo, meine Lieben! 
Fehler find öffentlich und fallen der Welt in bie 
m, wir müffen fie alfo auch öffentlich bekennen 
dann laſſen. Lefet nur die Schriften aller Mäns 
Gottes vom Anfange der Welt an bis baber, 
verbet ihr finden, daß fie auch den Zreunden . 
Fehler fagten, und wo haben die Auserwählten 
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des Herrn ihre Gebrechen öffentlicher und aufrichtiger 
befannt, als in der Bibel ſelbſt? — Darum vom hi 
zeiht mir meine Sreimüthigfeit! Ihr feyd das Eal 

der Erden, aber hütet euch, daß es feine Kraft nid 
verliert. Nun noch ein wichtiger Brief vom grauen 
Mann, den ‘er nicht an mich, fondern an alle wahre 
Ehriften in der ganzen Chriftenheit gefchrieben hat 
und ben ich bier publiziven fol; er ift fehr merk 

würdig, und ich bitte ihn ja wohl zu beberzigen. fi 





Manifeft des grauen Mannes an alle 
Kinder Gottes. 


Ich, Ernft Uriel von Oſtenheim, entbiel 
allen und jeden, denen es ein wahrer Ernft if, von 
der Finfterniß zum Licht zurüdzufehren und ihre Ger 
len zu vetten, meinen herzlichen Gruß. Ich habe bie 
Chriftenheit durchreist, und allenthalben die Zeichen 
der Reife gefunden; ja, meine Lieben! die Ernte iR 
nahe! Selig ift der, der geſchickt ift, in vollwichtige 
Garben gebunden zu werden, und der nicht zum Uns 
fraut gehört! — Die Zeit eilt — fie fliegt, und iR 
am Ziel, ehe wir uns verfehen. Hier find nun Pflich⸗ 
ten zu erfüllen — Pflichten, deren Nichterfüllung ewi⸗ 
ges Web, unendlichen Sammer, und deren treue Er⸗ 
füllung ewiges Wohl und unendlihe Wonne fo- ges 
wiß gewährt, als auf den Abend der Morgen, und 
auf den Winter der Frühling folgt. Diefe Pflichten 
euch auf die Seele zu binden und tief ins Herz zw 
fagen, ift der Zwed diefes Briefe, und wird auch 
der ganze Zwec meines Aufenthalts unter euch feyn, 
fo lange, bis mich mein Herr abruft, und die Chris 
ftenheit meiner warnenden Stimme nicht mehr bedarf, 
oder nicht mehr werth iſt. 
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Dad we Merkmal des Antichriſts, woran 
man ihn unfehlbar kennt, ift, daß er Chriſtum vers 
wirft, ihn nicht für den Sohn Gottes und . 
Kar den Erlöfer ber Menfchen hält. Da es 
aber nun viele Bölfer, Juden, Heiden und Tür 
ten gibt, die auch nicht an Ehriftum glauben, fo 
muß man als Kennzeichen noch hinzu nehmen, daß 
der Antichriſt aus dem Volk der Chriften 
entſtehen, alfo erfi von Ehrifto abfallen, 
und dann fein grimmigftier Widerfader 
werden wird. 

Ob num gleich der eigentliche Antichrift eine eins 
zelne Perfon, ein mächtiger König feyu wird, ber ed 

anz darauf anlegt, Chriftum und fein Reich gänz« 
* zu vertilgen, und von dem der Prophet Daniel, 
die Apoſtel, und vorzüglich Johannes ganz beſtimmt 
und deutlich geweiffaget haben, fo muß ja doc diefer 
König ein Reich haben, und diefes Neid) muß erft 
gegrännet wenigfteng vorbereitet werden, ehe jener 
nig darinnen auftreten, herrfchen, und fi) dann 
feiner Macht gegen Ehriftum und fein Reich bes 
dienen fann. 

So viel ift gewiß, daß jegt mit Macht an der 
Gründung des Reichs des Antichrifts gearbeitet wird, 
and daß man fchon weit damit vorgerüdt ift, und 
man kann mit Grund vermuthen, daß er felbft auch 
nicht weit mehr entfernt, vielleicht fchon geboren ift; 
we er aber auftreten werde, dad muß die Zeit lehren. 

Die erfte Pflicht alfo, die ihr forgfältig zu beobach⸗ 
ten habt, befteht darinnen, euch vor den Berfübhs 
rern zu hüten, die dem Antichrift Inter 
tbanen werben; allein dieſes Hüten ift Feine 
weges eine leichte Sache: Denn die Verführung 
fchieht fo frei, fo ſcheinbar, und fo unvermerkt, 
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— Die falfchen Pietiften; fo würde kein Menſch et- 
was dagegen gehabt haben. Ich made dirs aljo 
zur Pflicht, im nächften Stüd des grauen Mas 
nes dich um aller rvechifchaffenen Pietiſten wilden 
darüber beftimmt zu erflären, und verharre ſtets Dein ꝛ. 

Diefem Befehl meines ehrwürdigen Freundes, Ernft 
Uriels, will ich nun hier Folge Ieiften, und mi 
beftimmt über biefen Punkt erklären, 

Ich verfpreche bier vor dem Angeficht Gottes, daß 
ich nie wieder in meinen Schriften das Wort Pie 
tift im übeln Sinn gebrauchen, fondern immer das 
Wort falfch davor fegen will, wenn ich Fehler und 
Gebrechen an ihnen rügen muß; und bitte auch hier 
durch alle fromme und rechtfehaffene Chriften, die ſich 
durch jenen Gebrauch diefes Wortes beleidigt glaus 
ben, fo herzlich um Vergebung, ale ernftlid ih die . 
Bergebung aller meiner Sünden von unferm Exlöfer 
erwarte und erflehe. 

Sp herzlih und ernftlih nun auch diefe obige Er- 
färung von mir gemeint tft, fo herzlich und ernſtlich 
werde ich aber auch nun alle diejenigen, bie ſich für 
Pietiften halten, erinnern dürfen, fih vor allen den 
Bergehungen zu hüten, bie ich mit Grund an ben 
falfhen Pietiften gerügt habe. Ich habe auch an 
wahren Pietiften und übrigens rechtfchaffenen Men⸗ 
hen Flecken bemerkt, auf die ich fie eben deßwegen 
aufmerffam machen möchte, weil man fie an ihnen 
am erften fieht, und dann daher Anlaß nimmt, bie 
Religion zu verläftern. Ich Fann und darf dazu nicht. 
ſchweigen: denn nichts thut Dem Reiche unferes Herrn 
mehr Schaden, als wenn diejenigen, bie ſich öffents 
lich für feine Unterthanen erklären, dann hernach den 
Gefegen diefes Reichs und feines Königes und Für: 
ften nicht gemäß leben. Ich will bier gar nicht von 


ſehlern der falfchen Pietiften reden: denn Die 
md bleiben Deuchler, und gehören ‚nicht zu ung, 
ne ich will nur die Punkte zeichnen, wo fich 
bie wahren fo Leicht verfündigen. 

vw erfte Fehler, der befonders auch bie honette 
fo Teicht ärgert, ift der äußere frömmeknde Au⸗ 
‚der fih in Kleidern, Mienen und Gebärden 
5 auch der frömmfte und gottesfürdhtigfte Chrift 
mt fih gar Leicht, und ohne es zu wiffen, fo 
an, beſonders wenn er einen weit gefürberten, 
ven und berühmten Mann fennen Iernt, den «er 
aan zum Muſter macht, und fich nicht blos nad) 
r Innern, fondern auch nach feinem Neußern 
$.der Ton im Sprechen, der Bang, kurz das 
äußere Wefen eines ſolchen Mannes wird dann 
sahmt, und dadurch die ganze Frömmigkeit der 
efei verdächtig; denn Fein Menfch kann ja ing 
fehen, und man bleibt gar zu Teicht bei dem 
If nach den Aeußeren ſtehen. Wie lange hate 
erruhuter Brudergemeine gefehadet, daß man 
Ken des feligen Grafen von Zinzen dorf Auf 
tatürliches Ißefen anfehen fonnte? — und eben 
8 allen Gemeinfihaften, die von irgend einem 
ich frommen Manne geftiftet worden. Ach 
r, lieben Brüder! macht euch doch ja Feinen 
hen zum Mufter — laßt feinen andern euer 
ſd feyn, als Ehriftum! und dann hütet eudy 
o fehr ihr könnt, daß ihr euch durch nichts in 
zelt von allen andern Menſchen unterfcheider, 
urch ein chriftliches und heiliged Leben, Ob 
leid nach der Mode, die im Anfange dieſes 
underts oder an deffen Ende herrichte, gemacht 
as thut an fich nichts, wer aber altfränfifche 
r trägt, in deffen Herzen herrſcht ganz zuver⸗ 
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läffig ein flolzer Eigenfinn, den er ı iccht felber 
nich einmal ahner, weil er in ber _. bikpräfung Y 
nicht treu genug if, und wer im Gegentheil immer F 
die neueften Dioden mitmacht, ber zeigt dadurch, daß 
er den wahren Dienfchenwerth, ber allein bie wahre 
Gotteefurcht geben kann, noch nicht fennt und nidt 
zu fchägen weiß: benn fonft würde er ihn in einer 
ſolchen läppiichen Auffenfeite nicht fuchen: man kleide 
ſich reinlich, ehrwürdig und anftändig, damit der äu⸗ 
Bere Anftand gleich zeige, daß man ſich auf feine Weiſe 
auszeichnen und fein Aufſehen machen wolle. 

Hiezu gehört noch fürs zweite die Gewohnheit, 
ſich gewiſſer Worte und Ausdrücfe zu bedienen, woran 
man fogleich erkennen kann, daß einer ein Pietift iR; 
zum Beifpiel: Wenn man anflatt des Worts — Gott 
:-- Sieber der Herr fagt; an und für fich ſelbſt if 
das nun wohl einerlei, allein fobald man fich vor 
andern dadurch auszeichnet, fo wird man edelhaft, 
und ein folcher ehrwürdiger Name wird dann vers 
täftert. Im Anfange der Stiftung der Brüdergemeine 
bedienten fi ihre Glieder der Ausdrüde — der 
Heiland — und das Lamm fo häufig, daß beide 
an fi biblifhe und fehr bedeutende Benennungen 
fo anftößig wurden, daß man fie faum ohne Widers 
willen mehr hören fonnte, und man erfannte an 
dieſem Schiboleth alfofort den Herrnhuter. Wie 
erſchrecklich darüber geläftert worden, das ift befannt 
und doch hätte man alle dieſe Läfterungen verhüten 
fönnen, wenn man alle Namen Cprifti, fo wie ed 
in der ganzen Chriftenheit gewöhnlich ift, abwechfelnd 
ßepraugt hätte. Hieher gehört auch die Gewohnheit, 
ei allen Gelegenheiten und an allen Orten in Wors 
ten zu zeigen, daß man ein wahrer Chriſt und Pies 
sit feyn will, Da täuſcht man fich felbſt fo Leicht, 
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w Babe. bi ficht, zu erbauen, ob es fey Schul⸗ 
Brit, den Nächſten zu ermabnen, und was berglei- 
w. Seigenblätter mehr find; allein fehr oft ftedt 
;sgeheimes unvermerktes Wohlgefallen an fich ſelbſt 
Knter, aber es ift doch immer ein unzeitiger 
für die Sache Gottes. Die Welt weiß ſehr 
; daß man leichter chriftlich reden als chriftlich 
en kann, wenn fie nun einen jeden Augenblid vom 
riſtenthum fchwagen hört, fo entſteht alfofort ber 
mbacht des Heuchelei: darum, lieben Brüder, laßt 
6 durch ein heiliges, frommes und wohlthätiges 
ben zeigen, daß wir Ehriften find, dagegen kann 
n.Menih ein Wort mudfen: nur dann, wenn 
m Rechenſchaft von ung fordert, wenn man Ants 
we von und erwartet, wenn man Gott, Chriftum 
id feine Religion gegen ung Täftert, dann rede man, 
er wenn das nicht angeht, fo entferne man fich 
oͤtzlich aus der Geſellſchaft; bei allen übrigen uns 
iſtlichen Reden zeige man nur durch ein ernfteg 
etragen fein Mißfallen, oder wenn man kann, fo 
he man fort. 
Drittend muß ich auch hier bemerken, daß bie be= 
dere Berfammlungen und Erbauungsflunden ber 
werten oder. Pietiften auch manchmal Anlaß zu 
hlern und fchweren Vergehungen geben; über Dies 
Punkt muß ich mich aber näher erflären. Wenn 
tige fromme Seelen an einem Ort, oder in einer 
egend nahe beifammen wohnen, und fie kommen 
nn zu Zeiten zufammen, um fi unter einander 
erbauen, fo ift das löblich, fehr nützlich und chrift- 
h; fobald aber diefe Verfammlung als ein wefent- 
ches Stüd des Chriſtenthums angefehen werden, 
dag man diejenigen, die fie nicht befuchen, ober 
b von ihnen abfondern, um bepwegen für we 
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niger gute Chriften hält, oder wenn fie bie Obrigkeit 
verboten hat, und man fie dennoch fortfegt, fo ver 
fündigt man fich fehr, und wird für alle das Aerger⸗ 
niß, das daraus entfteht, an jenem Tage ſchwere 
Rechenſchaft geben müffen. 

Weder Chriftus nod die Apoftel haben folde 
Erbauungäftunden weder angerathen noch befohlen, 


fie find alfe eine blos willführliche Nebung, die der 


Freiheit eines jeden überlaffen bleibt, dann aber ſünd⸗ 
lich wird, wenn fie zur Seftirerei, zum geiftlidyen 
Stolz, oder zum Ungehorfam gegen die Obrigfeit führt. 

Endlich viertens muß ich nun aud noch vor einem 
Hauptfehler warnen, in den die Bietiften fo leicht 
verfallen, und dev an der allgemeinen fo nöthigen 
Einigfeit des Geiftes unter allen chriſtlichen Partheien 
fo * hinderlich iſt, nämlich vor dem Splitter. 
richten. 

So fündlih und aller Gottes - und Menfchenliche 
zuwider aud dieſer Fehler ift, fo leicht kann man 
doch in denfelben gerathen, ohne daß man dabei et- 
was Arges weiß oder denft. Sch will mich beftimmt 
darüber erklären: 

Wenn man eine ftarfe bleibende Rührung gehabt 
bat, oder wie man auch zu fagen pflegt, erwedt wors 
den ift, und man fühlt nun, daß man Luft und Freude 
an Gott und feinem Worte bat, fo hält man fi 
für wiedergeboren, oder man glaubt doch wenigftene 
auf dem Wege dahin zu ſeyn; jest mifcht fich alfor 
fort die Tiftige Schlange, die Eigenliebe, mit hinein, 
man freut fih, daß man nun auf dem rechten Wege 
if, und alle andere, von denen man glaubt, daß hr 
noch nicht erwedt find, hält man für geringer; fpricht 
man nun auch ſchon das Phariſäers-Gebeichen nicht 
aus, fo Tiegt ed doch tief in der Seele vor dem hel- 
len Auge des Herrn aufgepedt da. 


..Mebare gehen weiter; fie haben wirfli den Buß⸗ 
‚tamspf belampft, find im Verdienſt Jeſu Chriſti ges 
wedptfertiget, und wandeln wirklich den Weg der. Heiz 
ee fie vermeiden die Kippe nicht, an ber 
fo leicht Seel und Seligfeit fheitern kann, nämlich: 
‚uupermerkt weiden fie ihre Augen an dem fchönen 
gießen Stück Weges, das fie im Chriſtenthum ſchon 
aurüdgelegt haben; unvermerft und tief verborgen 
freuen fie fi ihres Vorſprungs vor taufenb andern 
— ich fage — unvermerft, man ahnet es nicht, was 
in der Seele vorgeht, aber auf einmal tritt ber 
Zeufel Eigenliche in Lichtsgeſtalt hervor und verurs 
theilt ben Nebenmenfchen, ber vielleicht größere Sr 
begeht, aber auc mit tieferer Neue und ernftlicher 
Buße fie wieder gut macht. en 

O theure, liebe Brüder! bie ihr euch als wahre 
Pietiften anfeht, euch felbft dafür erklärt, exinnert 
euch doch immer der Worte unferes Herrn: Es wird 
mehr Freude im Himmel feyn über einen 
Sünder, der Buße thut, als über neun 
und neunzig Gerechte, die der Buße nicht 
bedürfen. Ich kann euch nichts mehr fagen, als 
folgendes: Wir haben zween DBlide vor ung, ents 
weder fehen wir auf das Gute, das wir an und haben, 
oder auf das Böfe, das noch in und verborgen liegt, 
um ed aufzufuchen, 

Betrachten wir unfer Gutes, und wie weit wir ſchon 
in der Heiligfeit fortgerüdt find, und wir nehmen 
und nicht aufs genanefte in Acht, fo find wir vers 
foren: dann vergleichen wir unfehlbar zwiſchen und 
und andern, und wandeln alfo den Weg Luzifers, 
auf dem er in den Abgrund flürste. v 

Richten wir aber immer unſere Aufmerkſamkeit auf 
unſer Verderben, auf unfere Mängel, auf unſere tc 
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Yiche und unaufhörliche Sünden, fo treibt und dieſes 
beitändig zu Gott und Chriſto, um mit unabläßigem 
Flehen den heiligen Geift in unfer Herz zu ziehen, 
wie ein Engbrünftiger mit Sehnen den Obem eins . 
sieht. Ah! dann wirds und zum Edel, auch nur 
einen Blick auf die Fehler des Nächten zu richten: 
denn wir fommen ung immer abfcheulicher vor ale. 
jeder Verbrecher, weil wir innig überzeugt find, daß 
wir die Wurzel zu jedem Verbrechen in ung haben, 
und daß es bloß Bewahrung und gnädige Leitung 
der ewigen Liebe if, wenn jene Wurzel bei ung nicht 
zum Ausfchlag gefommen ift. 

Seht, meine lieben Brüder! das Herz blutet mir, . 
während dem ich diefes ſchreibe: Ich weiß gar wohl, 
Daß die Pietiften das Volk des Herrn, das Salz ber 
Erden und das geiftlihe Iſrael find, ich bin ja im 
Pietismus erzogen, und gehöre zu euch bie auf den 
heutigen Tag, aber hört mich eben befwegen, damit 
euh Gott auch höre! Ihr wißt, daß ihr befehrt, ers 
wect, der geiftlihe Saame Abrahams, das Salz ber 
Erden feyd, machts doch nun auch nicht, wie ehemals 
das fleifchliche Zfrael, das die Heiden von aller Ges 
meinfchaft Gottes ausſchloß, ſich wenigftens höher 
hielt, als alle, auch die tugendhafteften Heiden. Glaubt 
mir gewiß, es gibt vortrefflihe und Gott theuere und 
werthe Seelen unter denen, die ihr zur Welt rechnet, 
für Weltmenfchen haltet: diefe Scelen wiffen ferbft 
nicht, daß fie den wahren Buß =, Glaubens- und Vers 
läugnungsweg gehen und gegangen find, weil es ihnen 
Niemand fagte, gerade fo, wie ein fehr vernünftiger 
a "ter Mann herrlich urtheilt, ob er gleich 

aeln, nach denen er urtheilt, nicht 
Ude Seelen bilden ihr Gewilfen 
nah Erbauungftunden, oder nad 
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gen Seelenführern, fondern nach dem Tautern 
. Gottes, das der heilige Geift in ihnen zur 
gen Duelle gemacht hat, daher fommts dann, 
nen bald diefer, bald jener finnliche Genuß 
ündlih vorfommt, denn der Pietiſt, welcher 
Hein durch das Wort Gottes, fondern auch 
irch andere myftiihe Schriften, dur) Erbauungs- 
ı und andere an fid) erbauliche Mittel fein Ges 
georbnet hat, für eine gräuliche Sünde ans 
olglich den, der fie begeht, unmöglich für einen 
n halten kann. 
fe unftrittige und traurige Wahrheit wollte ich 
lesten Scene, die Pietiften, in den Scenen 
rer Geiſterwelt anfhaulich machen: denn 
weiß, auf Ihn, den Herzensfündiger, beruf ich 
wie fchredlich und wie oft bier von den Beften 
und gefehlt wird!!! Nehmt mir nicht übel, 
Brüder! daß ich euch dich hier öffentlich vor: 
die Bibel erzählt ung ja auch öffentlich die 
ber bheiligften Männer Gottes. — Laßt ung 
Blih wachen und beten, und foldhe Fehler ab» 
damit wir am Tage des Gerichts Gnade vor 
ugen des Weltrihters finden mögen! Lieben, 
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des Herrn ihre Gebrechen öffentlicher und aufrichtig 
befannt, als in der Bibel felbt Y — Darum ve 
zeiht mir meine Freimüthigkeit! Ihr ſeyd das Ex 
der Erden, aber hütet euch, daß es feine Kraft nit 
verliert. Nun noch ein wichtiger Brief vom grau 
Mann, den ‘er nicht an mich, fondern an alle wah 
Chriften in der ganzen Chriftenheit gefchrieben } 
und ben ich bier publiziven fol; er ift fehr ma 
würdig, und ich bitte ihn ja wohl zu beberzigen. 


— nn — — 


Manifeſt des grauen Mannes an alle 
Kinder Gottes. 


Ich, Ernſt Uriel von Oſtenheim, enibi 
allen und jeden, denen es ein wahrer Ernſt iſt, v 
der Finſterniß zum Licht zurückzukehren und ihre ©: 
len zu vetten, meinen herzlichen Gruß. Ich habe | 
Chriftenheit durchreist, und allenthalben die Zeid 
der Neife gefunden; ja, meine Lieben! die Ernte 
nahe! Selig ift der, der geſchickt ift, in vollwicht 
Garben gebunden zu werden, und der nicht zum t 
fraut gehört! — Die Zeit eilt — fie fliegt, und 
am Ziel, ehe wir ung verſehen. Hier find nun Pfli 
ten zu erfüllen — Pflichten, deren Nichterfüllung ei 
ges Web, unendlichen Jammer, und deren treue € 
füllung ewiged Wohl und unendliche Wonne fo-| 
wiß gewährt, ald auf den Abend der Morgen, ı 
auf ben Winter der Frühling folgt. Diefe Pflich 
euch auf bie Seele zu binden und tief ind Herz 
fagen, ift der Zweck diefes Briefe, und wird a 
ber ganze Zwed meines Aufenthalts unter euch fei 
fo lange, bis mich mein Herr abruft, und die Ch 
ftenheit meiner warnenden Stimme nicht mehr bed 
oder nicht mehr werth ift, 
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: Das ı . Merkmal des Antichrifie, woran 
man unfehlbar kennt, ifl, daß er Chriſtum vers 
wirft, ihn nicht für den Sohn Gottes und . 
für den Erlöfer der Menfhen hält. Da es 
aber nun viele Bölfer, Juden, Heiden und Tür 
ten gibt, die aud nicht an Ehriftum glauben, fo 
muß man als Kennzeichen noch hinzu nehmen, daß 
ber Antihrift aus dem Bolf der Chriften 
entſtehen, alfo erfi von Chriſto abfallen, 
und dann fein grimmigftler Wiberfader 
werden wird. 

Ob nun gleich der eigentliche Antichrift eine ein- 
zelne Perfon, ein mächtiger König feyn wird, ber ed 
ganz darauf anlegt, Ehriftum und fein Reich gänz« 
lich zu vertilgen, und von dem der Prophet Daniel, 
die Apoftel, und vorzüglih Johannes ganz beftimmt 
und deutlich geweiffaget haben, fo muß jr doch dieſer 
König ein Reich haben, und dieſes Reich muß erſt 
gegründet, wenigſtens vorbereitet werden, ehe jener 
König darinnen auftreten, herrſchen, und ſich dann 
feiner Macht gegen Chriſtum und fein Reich bes 
dienen fann. 

So viel ift gewiß, daß jegt mit Macht an ber 
Gründung des Reichs des Antichrifts gearbeitet wird, 
und daß man fchon weit damit vorgerüdt ift, und 
man fann mit Grund vermuthen, daß er felbit auch 
nicht weit mehr entfernt, vielleicht ſchon geboren tft; 
wo er aber auftreten werde, dad muß die Zeit lehren. 

Die erfte Pflicht alfo, Die ihr forgfältig zu beobach⸗ 
ten habt, befteht darinnen, euch vor ben Berfühs 
rvern zu hüten, die dem Antidhrift Inter: 
thbanen werben; allein dieſes Hüten ift keines⸗ 
weges eine leichte Sache: Denn die Verführung ges 
fhieht fo frei, fo Scheinbar, und fo unvermerft, } 


140 


auch, wie Chriftug fehr wahr gejagt hat, die Aus⸗ 
erwählten könnten verführt werden, wenns möglich 
wäre. Ich will euch alfo die Kennzeichen genau bes 
ftimmen, woran ihr erfennen fönnt, wer für ben Aus 
tichrift wirbt: 

Alle diejenigen, weldhe den Fall Adams und bie 
baher rührende fittliche Verdorbenheit des menfchlichen 
Geſchlechts läugnen und das Gegentheil Iehren, bie 
werben für den Antichrift, oft ohne es felbft zu wiffen 
und aus guter Meinung. 

Alle diejenigen, welche lehren, Chriftug fey nur 
ein bloßer Xehrer der Menfchen, und fein ganzes 
Erlöfungswerf beruhe ganz und allein auf feiner Site 
tenlehre, die werden Untertbanen zum Neich des Ans 
tichriſts, es mag ihr Zweck feyn oder nicht. 

Ale diejenigen, die die Vergebung der Sünden 
außer dem Leiden und Sterben Chrifti bloß in der 
Befolgung jeiner Sittenlehre fuchen, und daher bie 
Kraft des Kreuztodes Chrifti, nämlich den heiligen 
Geiſt und feine Gnadenwirfungen läugnen, und fo 
lehren, die gehören auch unter jene Werber, fie mögen 
es wiffen oder nicht. 

Alle Diejenigen, welche Tehren, die Anbetung Chrifti 
fey Abgötterei und er regiere jegt nicht zur Nechten 
Gottes feine Chriftenheit auf Erden, die führen fchnurs 
gerabe zum Reich des Antichrifts, fie mögen es übris 
gend fo gut meinen, wie fie wollen. 

Endlih alle diejenigen, die zum Ungehorfam gegen 
die ordentliche Obrigfeit verführen , und anftatt deſſen 
Bolfsfreiheit und Gleichheit einführen wollen, die find 
fhon durch alle obigen Irrlehren fo weit gefördert, 
daß fie fhon wirfliche Unterthanen des Reichs des 
Antihrifts find, wenn fie anders nicht unwiffend 
irren. Diefe meidet wie bie Peft, denn fie machen 
euch in Zeit und Ewigfeit unglücklich. 


Get, :! Die find die ſichern Merk 
sale, mw n vw Iberfacher Gottes und Ehriftt 
" wnfehlbar erkennen zönnt, und wofür ihr euch hüten 
wußt; dieſe Leute wiffen-die Bibel fo artig zu ver- 
drehen und fo fcheinbar zu reden, daß manche guts 
wilige Seele dadurch berüdt und auf Abwege ges 
. führt wird. Ä | 
So wenig ihr nun auch foldhen Lehrern und ſolchen 
Büchern folgen dürft, fo Tieb euch eure ewige Selig« 
feit ift, fo wenig dürft ihr aber doch deßwegen foldhe 
Männer haffen oder gar verfolgen, denn auch fie mey« 
nens manchmal recht gut, und willen es nicht beſſer; 
im Gegentheil tragt fie in Liebe, duldet fie, und wenn 
Ihr ein Zeugniß eures Glaubens ablegen müßt, fo 
shut es befcheiden und mit Sanftmuth. Er — ber 
Herr Jeſus Chriſtus, der Sieger mit den vielen 
Kronen, wird fie alle fchlagen und überwinden mit 
dem Schwert feines Mundes; das ift feine und 
nicht eure Sade — ihr Fämpft nur gegen Die 
Sache, aber nicht gegen die Perſonenz ihr flreitet 
gegen die Verführung, aber nicht gegen die Verführ 
ver; ihr fiegt Durch Lieben, Dulden und Leiden, 
aber niht duch Haffen, Zanfen und Quälen. 
Dann Taßt euch aber ja nicht von der andern Seite 
durch Bifchöfe verführen, die der Herr nicht fendet; 
wenn fie euch fagen werden, hier oder da ift Chriftug, 
bier oder da, dieſe oder jene Parthei ift feine einzige 
wahre Gemeine, bier oder dahin müßt ihr fliehen, 
ihe müßt nah Amerifa oder an irgend einen andern 
Ort in der Welt ziehen, um dem fünftigen Zorn aues 
zuweichen, fo müßt ihr ihnen ja nicht gehorchen; ein 
jeder bleibe auf feinem Poſten, warte feines Berufs 
mit aller Treue, ſchaffe feiner Seelen Seligfeit mit 
Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten, und 
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warte dann ben Zeitpunkt ab, den der Herr zur. Rei⸗ 
tung beftimmt hat, Er wird dann dafür forgen, daß 


ihr nicht zurüd bleibt. 

Mit diefer Wachfamfeit gegen alle Verführung, for 
wohl von der einen als von der andern Seite, und 
mit dem flillen Harren auf die Hülfe bed Herrn, 
müßt ihr aber num auch fürs zweite die Einigkeit des 
Geiftes, die innige Vereinigung mit allen Kindern 
Gottes verbinden. Dieß ift eigentlich in gegenwärtis 
ger Zeit die Hauptfache. Die Gegner des Reiche 
Gottes find in der ganzen Shriftenheit und in allen 
Welttheilen gleichfam ein Herz und eine Seele; thre 


Einigfeit in ihrer falfchen Lehre und in ihren Grunde | 
fägen ift bewundernswürdig, und ihr — die ihr doch 


einen fo reinen, gewiffen und lautern Glaubensgrund, 
Jeſum Ehriftum und fein Evangelium habt, ihr 
feyd in unzählbare Partheien zertheilt, deren bie eine 
immer die andere tadelt und verurtheilt. Meynt ihr 
denn, das werde der Herr dereinſt bei feiner Zufunft 
gut heißen? — Wie, wenn nun der Feind eine Par⸗ 
thei nad) der andern ergreift und eine nach der an⸗ 
bern überwindet? — Mein Gott! legt doch die eigen⸗ 
liebige Rechthaberei ab. Jeder glaubt, er fey auf 
dem vechten Wege, ohne zu denken, baß er irren 
könne — und bei fo mannigfaltiger Verſchiedenheit 
kann doch unmöglich Jeder redyt haben!!! — Jener, 
ber fein angeborneg ſittliches Verderben 
erfennt und tief empfindet, dadurch ge 
brungen, feine Zuflucht zur Erföfungdurd 
Chriftum nimmt, ſich durd feinen Geift 
heiligen Täßt, bie Bergebung feiner Süns 
den allein vom vollgültigen Berdienf 
bes Erlöferg erwartet und Ihn als feinen 
ewigen König und Gottes eingebornen 





a verehrt und anbeter — ich fage‘, aber, 
ieß glaubt und befennt, der ift euer Sruder, er 
aun noch in Mebendingen glauben, was er will. 
un denkt einmal barüber nach — müßt ihr denn 
einen Widerwillen beßwegen gegen einen 
her Baben, weil er nicht von eurer Parthei iſt ? 
mißt ihr den Herrnhuter, weil er ein Herrn 
ber, den Separatiften, weil eren Separa«- 
E und den Pietiften, weil er ein Pietiſt if, 
z; dieſes Namens willen weniger lieben, als einen 
mder- von eurer Parthei? — Wahrlih, das ift 
lich! — Welche vortrefflihe Menichen kenne 
unter Katholiken und Proteftanten, unter Quäfern 
ad Mennoniten, und ihr wollt euch für beſſer hal- 
m, als fie? — 

Alle Partheien der Kinder Gottes mäffen fih nun 
jetzt zu einer Heerde unter ihrem wahren Hirten vers 
einigen, darum legt num einmal alle Partheilichkeit 
gegen die äußere Uniform ab, und haltet die eurige 
nit für die befte, weil fie die eurige ift! Laſ— 
jet die Echaale fahren und haltet euch an den Stern! 
Bir wollen feinesiwegs eine neue Parthei der Chri⸗ 
ften fliften und euch ermahnen, zu biefer neuen Par⸗ 
thei zu treten, — bewahre Gott dafür! Wir verlan- 
gen auch nicht, daB ihr die Namen ablegen follt, 
womit man eure Gefellichaften von allen andern uns 
terfcheidet; noch weniger, daß der Herrnhuter, 
Piet iſt, oder der Pietiſt, Herrnhuter, der 
Katholif ein Proteftant, oder der Protes 
kant ein Katholik werden foll — keinesweges! 

Somdern ihr follt nur einen Jeden nach feinem wa h⸗ 

ren innern Werth fhägen, und auch nach dies 

ſem Maßſtab Lieben, er mag dann im Uebrigen hei⸗ 
gen, wie er will. 
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Aber zulegt, meine Brüder! muß ich euch bs 
noch auf einen fehr wichtigen Gegenftand aufmerffa 
machen, ich kann das am beften, weil ich Dura 
zu feiner Parthei gehöre und gehören will, ſonde 
nichts weiter, als ein armer und fhwacer Dien 
Jeſu Chrifi bin. Wer alfo Ohren hat 
hören, ber höre! — Die chemalige mährifd 
Brüderkirche flammt unmittelbar von der alt 
apoftolifchen her, und ihre Bifchofsweihe ebenfall 
wie foldyes aus der Gefchichte erwiefen werben. fa 
und erwieſen iſt. Der glaubwürdige Prälat Benge 
biefer tiefdenfende bibelfundige Gelehrte, hielt bi 
mähriſche Brüderfirde mit Grund für di 
Weib mit der Sonne befleidet, das vor de 
Draden in der Wüfte floh. Als es nun mit bie 
Kirche beinahe aus war, fo nahm fich der felige Br 
Zingendorf ihrer an, erneuerte ihre Conſtituti 
und verbeflerte Vieles, und fo entftand nun die e 
neuerte mährifche Brüdergemeinde, die wir auch d 
herrnhutiſche nennen. 

So wahr ed nun auch feyn mag, daß eine gerauı 
Zeitlang viele Unlauterfeiten mit untergelaufen fei 
mögen, fo wahr ift es aber auch, daß erftaunlich vie 
falfche Gerüchte, Berläumdungen und Bosheiten ebe 
falls bei ihren Gegnern mit unterliefen. Ferner: € 
wahr: e3 ift, daß diefe Gemeine von Anfang an bi 
ächt evangelifchen Glaubensgrund zu fehr verfinntid 
und dadurch ind Kleinliche herabwürdigte; fo wa 
it es aber au, daß ihr Glaubensgrund der di 
evangelifhe war, ift und feyn wird; dieß beweist b 
erftaunliche Erfolg ihrer Miffton in allen Welttheile 
und eben fo wahr ift es, dag in ihrer ganzen Einric 
tung eine Anlage zu immer fortbauernder Reinigu 


und. Ber 
ot 
om » — aupere al an 

der bürgeripen eh, over ihre : wm 
Semeindevolizei. Dieje has ihres eichen nicht, 
und enthält ganz gewiß ben Keim uno die Grund« 
lage des Fünftigen Reihe Jeſu Chriſti auf Ers 
den, Denn wenn ein ganzes Reich aus lauter wahr 
ren Chriſten beftünde, b önnte feine beſſere Polijei 
fat finden, als biefenige, die in den herenhutis 
ich en Gemeinorien in Hebung if, . 

7 Deßwegen Alle, ipe Lieben Brüder unter allen Par« 
deien, prüft bie Brüdergemeine! prüft fie unparteis 
iich und genau, aber ja nicht nach den einzelnen Glie⸗ 
dern, bie etwa zwiſchen euch wohnen; benn bie find 
Die Lange nicht ale, wie fie feyn follen , fogar find 
fe oft ber Gemeinde zur Schande, fondern prä 

' lich und Tange an ben Gemeinorten ſelbſi, fo 
werbet ihr finden, daß entweder nirgends oder da die 
Anlage zum fünftigen euer und Heerde des Herrn if. 

Ihr braucht niht äußerlich zur Brüdergemeinde 
überzugehen, aber liebt, ehrt und ſchätzt fie ale eure 
erigeborne Schweſter. Sie if der Stamm Juba 
unter den zwölf Stämmen bes geiftlihen Jfraels; 
wenn biefer Stamm einmal Bewegung macht, dann ſeyb 
aufmerffam! Wir werden uns bereinft alle an ihn 
anſchließen müfen. Nun Iebt wohl! wachet und betet! 


Stitting’s jämmit. Schriften. VIL Bd. 10 
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Ihr Lieben, glaubt nicht einem jeden Geiſt! 
fondern prüft die Geiſter! — ob fie aus Gett 
find? — Denn es find viele falfche Bropheten 
in die Welt ausgegangen. 1 Joh. 4. 8. 1. 

Mer nur diefe Probirkunſt recht verſtünde! 
— Denn es kommt hier alles darauf an, ob 
Feuer oder Waſſer das Mittel zum Prüfen 
it? Ich denfe, man braucht beides; Die feuer 
und Waffers oder die wahre BGeiftestanfe 
mache geihidt dazu. Liht und Wärme, 
Wahrheit und Liebe find die Elemente dee 
Geifterwelt, diefe taugen zum Probiren Der GSei⸗ 
fer. Herr, taufe uns mit Licht und Wärme 
sum Glauben und Liegen, fo werden wie 
auch prüfen können. Amen! 





Eine meiner vorzüglichſten und frömmeften Cor⸗ 
reipondentinnen von erhabenem Rang äußerte mir 
legthin die Beforgniß, mein grauer Mann würbe 
wohl fchwerlich viele Lefer befommen, indem er we⸗ 
der nad dem herrſchenden Geſchmack gefhrieben, 
nody nad) den Grundfägen des Genius unferer Zeit 
gedacht fey. Nun, ich geftebe, daß ich ſelbſt das 
van zweifelte; denn die Diode ift fo fehredlich deſpo⸗ 
tiſch, daft fie auch ihre Geſetzgebung über Religion 
und Glaubenswahrheiten ausdehnt; es ift nit 
Mode mehr, im altevangelifchen Styl zu ſchreiben; 
nicht Mode mehr, von Neligionsinaterien zu res 
denz nicht Mode mehr, den Namen des Hochwür⸗ 
digften der Meenfchen, den Namen Jeſus Chriftug 
in Geſellſchaften zu nennen; es gehört zum feinen 
gefellfchaftlichen, zum guten Weltton, feiner nicht zu 
gedenfen, wo bennette Leute beifammen find. Du 
guter treuer Gott; — wie fohrediih! — Aber er 





wird fü Unſe rer ſchaͤmen, wenn eins 
mei die we 27 und feine Heiligen fommr, 
ben Ton anzugeı ı und zu beflimmen, was Mode 
> feyn Toll, oder nicht. 
| Die Sache oder die Religion Jeſu nad dem 
©inn der Bibel zu vertheidigen und öffentlich zu bes 
: Senuen, kommt unfern Männern und Männchen, oder 
Beibchen fo Läppiih, fo pudelnärrifh vor, daß fie 
nicht begreifen können, wie ein Mann, wie ich, fich 
pe, bamit abgeben könne? Sie bedauern mich und 
nen ſchwachen Kopf, und wenn fie mich übrigens 
fennen, fo fagen fie mit Leidweſen: Es iſt doch 
Sammerfhade um den Mann!!! 

Wenn hingegen Andre die griechifhe und roͤmiſche 
Mythologie und Abgötterei ſehr fhön finden und 
von ihren erdichteten Gottheiten reden und fchreiben, 
fo hat Fein Meufch etwas bagegen. Liebe deutfche 
Mübürger! ich bitte um die nämliche Nachficht, Frei⸗ 
beit und Duldung! Gönnt mir und meinen Freun⸗ 
den das Vergnügen, ung mit Hoffnungen auf jene 
Welt zu flärfen! Laßt uns ungeftört unfere Träume 
fortträumen, wenns euch Träume find! Wir wollen 
euch auch eure Wünfhe und Plane auf das Glüd 
des gegenwärtigen Lebens ganz und gar nicht miß« 
gönnen ober ftreitig zu machen ſuchen. Wir find ja 
alle Kinder eines Vaters! laßt .und Lieben und Ihm 
bie Entfheidung unferer Sache, wer Necht oder Un- 
recht Habe? ganz allein übertragen; Er verftehte 
am beſten. 

Mir ift denn doch von Herzen Tieb, daß es mir 
an Aufforderung und ernftlihem Antriebe nicht fehlt, 
den grauen Mann nur fa fortzufegen; er fine 
det Fefer genug und Liebhaber die Menge; zwar 
nicht fo viele, als andre feiner Antipodenz aber da- 
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egen mag er auch wohl einen Borzug haben, deſ—⸗ 


en fih auch manche Modefchrift nicht wird rühmen 
können; nämlih: Wer den grauen Dann mit Wohl | 
gefallen, mit Beifall und mit Sympathie 


Viest, der ift ein guter Menfch, oder doch auf bem 
Wege, es zu werden; follte das wohl von vielen 
Zeitfchriften gefagt werden können? — 

Derjenige, welcher eine Brille mit rothen Gläfern 
auf feine Nafe fegt und dadurch auf ben Schnee 
guct, der findet ihn röthlich. Der Andere, ber eine 
grüne Brille braucht, behauptet, er fey grün, und 
ein Dritter, der durch Rauchglas fieht, glaubt gar, 
er fehbe aus wie ein glühendes Eifen. Wer hat nun 
da recht? — id glaube der, der gar feine Brille 
auffegt, fondern mit feinen bloßen Augen in den 
hellen Tag hineinſchaut. Solche Brillen find alle 
euere Bernunft= Weisheitöfyfteme !!! 


nn en — 


Ich hab eine andere Einrichtung mit dem grauen 


Mann gemadt, Meine Lieben! ih denke mir 
eine Gefellfhaft von ſechs Perfonen, die foll von 
Zeit zu Zeit zufammen fommen, und was dann in 
einer folhen Seffion abgehandelt wird, dag fchreibe 
ih auf und theile ed euch mit. Diefe Geſellſchaft 
beftebt alfo: . 

1) Aus dem grauen Mann, dem ehrwürbdigen 
Ernf Uriel von Dftenheim felbft; diefen kennt 
ihr ſchon aus den vorhergehenden Heften. 

2) Aus dem Polpearpus; dieſer iſt ein fehr 
frommer, weit geförderter Chrift, deffen Wandel fi 
befonders durch Wohlthätigfeit und Werfe der Mens 
fihenliebe auszeichnet, 


3) Aus dem Philomyſtes, der ebenfalls ein 


trefflicher und fehr gottesfürdtiger Mann iſt, deſ⸗ 
r Fran aber in hoben Kenntniſſen und een 
n in natürliche und geiftlihe Dinge befleht. 

4) Aus dem Euphronimus, deffen ganzes We⸗ 
a in beftändigem Umgang mit Gott beruht, ber 
im Wachen und Beten vor bem Herrn wanbelt. 
5) Ausdem Eufebius, welcher ein wahrer Glaus 
we it und im Vertrauen und Glauben auf 
| und feine Borfehung feinen Weg freudig fort 
nandelt, und endlich 
6) Aus mir felbft. 

Ws mid nun letzthin der graue Mann beſuchte, 
fo wurde verabredet, daß er dieſen Beſuch von Zeit 
zu Zeit wiederholen wollte, und dann follte ich obige 
vier Männer zu mir einladen, wo dann von wid 
tigen, das Reich Gottes betreffenden Sachen gefpros 
hen, und dieſes zur Erbauung für alle, die gerne 
erbaut werden wollen, von mir aufgefchrieben wers 
den follte; ich gehorchte und Tieß die vier Männer 
zu mir fommen, 

Als wir und nun alle gefest hatten, fo begann 
das Geſpräch folgendergeftalt: 

Yhilomyfles. Vater Ernft Uriel! ich babe 
etwas Wichtiges auf dem Herzen, das ich dir gern 
vortragen, und worüber ich von dir Belehrung ha⸗ 
ben möchte. 

Der graue Mann, Nun, fo fage mir bein Ans 
liegen. 

Philom. Du weißt felbft, wie jest die Sachen 
in der Welt ftehen; man macht den Grund unferer 
Religion, die Bibel, zweifelhaft; es find nun beinahe 
achtzehnhundert Jahre verfloffen, und wir fehen und 
hören nichts weiter von Chrifto, ald was wir in 
der Bibel von Ihm Iefen; von Zeichen und Wun⸗ 
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in, went Dee Herr und jeine Apoftel ihre Lehre 
sfraptigien und bewieſen, ſieht und hört man nichts 
eh, ne ao man enva bie und da zu fehen und 
ss Dpien ginubt, Dad läuft endlich, wenn mand ge⸗ 
wu uireiſacht, grwöbnlich auf Täuſchung hinaus. 
eye Tone sm, daß bin und wieder treue Kin⸗ 
v0 Benev arfunden werden, Die fich No herzlich und 
ts enpsilenden, vrünſtigem Gebet nad einer nds 
wi Dirchedrung unſeres Seren jenen, Ihm feine 
artapisit Da Fr Der ung jeyn wolle 
ii ans. Desaı Der Welt Ende — daß 
Yo, ve sweet oder drei in ſeinem Ras 
3nelt wären, mitten zwifhen 
tea font weilte u. 1. w. findlich vorhal⸗ 
ol, np Der aslein Sedmen. Wünſchen, Flehen und 
won Nrsdespungeit, Mg Er alles erhören wolle, 
re eig elle Namen vor Ibm beiten 
ehr, re nhlv, ev dieibt ımmer ber Dem Als 
ee, vo mean Aurv Taufſchung wire, und es 
Te da ER, rinen 'p egelmüßigen 
N, ET TTC HT ET U a a TTS rufe zufteiße dalten 
eh Daft se SUÖRIETEIT. um nicht den 
eo econpikiyer Nep Serie UIEreE Jett. und 
ses eigen Berneiipumien Der Dei 
2 nneigllppunn Veiisponen "Undsngeben 
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m Glauben Schiffbrudh Teiden Finnen, und 
die durch folche nähere Zeugniffe und Offen- 
en bed Herrn noch gerettet werben Könnten, 
Darüber verloren. 
fer Bortrag des Bhilomyftes machte ung 
ufferordentlich aufmerfjam: denn wenn irgend 
Materie einer gründlichen Erörterung werth if, 
ed gewißlich dieſe, und wer konnte fie beffer ges 
als eben der Mann, an den dieſe Anrede ges 
et war? 

Jer graue Mann, Nun, fo fage mir denn 

9, Freund Phil omyſtes! was du eigentlich wüns 

ft, daß Chriſtus thun follte, um zu verhüten, 

B jene gute Seelen nit Schiffbrud leiden, und 
iß diejenigen gerettet werden, bie noch gerettet wer⸗ 
en können? 

Philom Mir dünkt, wenn Er ſich auf irgend 
ine Weiſe als gegenwärtig wirkſam erzeigt, 
ind beſonders, wenn Er die Gebete der Seinigen ſo 
mgenfcheinlich erhörte, daß man unmöglich an feiner 
Regierung, an feiner Gewalt, die Ihm im Himmel 
ınd auf Erden gegeben ift, zweifeln könnte; ober 
venn er durch feine frömmften Anhänger noch zu Zei⸗ 
en wahre und überzeugende Wunder wirkte; fo würs 
ven die Seinigen aufferordentlih im Glauben geftärft 
nd noch viele zu Ihm hingezogen werden, die jet 
yerloren gehen. 

Der graue Mann. Du glaubft alfo, wenr 
Lhriſtus feine fortbauernde Eriftenz, dag Er nod 
yeftändig lebe und zur Nechten Gottes die Welt rı 
jiere, durch irgend ein gewiffes Zeichen beweife; ob 
venn Er die Gebete feiner treuen Anhänger pün 
ich erhörte; oder wenn er durch diefelben noch Kra‘ 
yeiten beilte, Todten erweckte und bergleihen U 
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der wirkte; fo würben die Schwachgläubigen geftärkt. 


und viele Irrende gerettet werden, nicht wahr ? 

Philom. Allerdings! fo ift eigentlich meine Mey⸗ 
nung. 
Der graue Mann. Nun, fo wollen wir denn 
einen Punkt nach dem andern burchgehen: ch weiß 
einige gewiß fromme und rechtſchaffene Männer, bie 
feben an einem befondern Drt etwas Ungewöhnliches, 
etwas, das fi noch zur Zeit aus der Natur nicht 
erflären läßt. Diefe Männer beten und erhalten durch 
gewiffe unzmweideutige Zeichen Antwort auf ihre Ges 
bete und Fragen; fie glauben auch wirklich, das, 
was fie fehen, fey eine Art von Offenbarung Chrifti, 
eine Schechinah *), ein Fiht und Recht, wos 
durch Er fie leite und ihnen in ihren wichtigen Ges 
ſchäften rathe. Diefe Männer hätten alfo das, was 
du wünſcheſt und fi fo viele Seelen erflehen möchs 
jr Dein Wunſch und ihr Flehen wäre alfo ſchon 
erhört 

Philom. Das wäre freilich zwar ehvas, aber 
doch noch nicht hinlänglich; denn 1) fönnen die Mäns 
ner ja getäufcht werden, entweder, wenn fie eine Nas 
turerfcheinung für göttliche Offenbarung halten, oder 
wenn fie von andern betrogen und hinter Licht ges 
führt werden; und 2) fönnen ja auch gutmeynende 
Menſchen aus guten Abfichten ſolche Offenbarungen 
vorgeben, um fih und ihren Planen defto mehr Kres 
bit zu verfhaffen, wie man davon Beifpiele genug 
hat. Nein! ich müßte die Erfcheinung felber fehen 
und dann genau prüfen. 
Der graue Mann. Und wenn Du fie nun 





») Schechinah bebeutete bei den Juden vie fichtbare Herr 
fichkett Gottes über der Bundeslade. 


4 
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7 genau geprüft und bann gefunden hätteft, 
Soon Sprit berfime und daß Er es jelbften 
micht wahr, dann wärft Du überzeugt? 
lom. 3a freilich! 
F graue Mann. Wäre das denn genug? 
ten nicht auch alle Schnenden und Betens 
im fo handgreiflich überzeugt werden, wie du? 
Tom. Ja, das müßten fie freilich. 
graue Mann. Folglich aud alle Irrende, 
5 allenfalls gerettet werden fönnten? 
Tom. 3a, das wäre auch nötbig. 
f graue Mann. Jegt wirft du einfehen, 
{en biefen Wünſchen gemäß Ehriftus, fo wie 
"ein anderer König, jedoch auf eine göttlich⸗ 
e Art auf Erden regieren und wirfen müßte. 
Tom. Das feheint allerdings daraus zu fol« 
Mein mir dünft do, wenn Er ſich allenthals 
ifs Gebet ber Seinigen wirkſam erzeigte, fo 
ur binlänglichen Ueberzeugung und zum Glau—⸗ 
Jon eben feine finnlihe Gegenwart nöthig, 
bie eines irdifhen Königs, den man fehen 
mm beffen Dafeyn man fich überzeugen kann, 
man will. 
£ graue Mann. Lieber Philomyſtes! 
R: Wenn fih Chriſtus allenthalben 
Gebet der Seinigen wirffam er 
2, fo wäre das zur Beruhigung ges 
: Du meynft alfo wohl, wenn Er jedes: Ger 
tie. 


Tom. Nein, ehrwürdiger Vater! das wäre 
vernünftiger Gebdanfe von mir: denn wenn 
yei um entgegengefegte Dinge beten, fo fönnte 
Einer erhört werben, und ber Andere nicht, 


ich daͤchte, der Herr Fönnte wohl den Seins j; 


— — 
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gen feine Nähe, feine Gegenwart auf ſolch eine 
empfindbar machen, fo daß fie von feinem fortda 
den Leben und von feiner Negierung der Welt 
fommen überzeugt würden. 

Der graue Mann. Wenn Er fih o 
nur den Seinigen auf fold eine Art emy 
bar machte, fo bülfe dag wiederum Die nit, 
noch nicht die Seinigen find, fondern ed nur 
werden können. Allein wir wollen dem Zwed 
ber kommen. Die Art, wie fi) Chriſtus den 
nigen empfindbar machen fellte, könnte Doch 
- entweder nur finnlich feyn, das ift, in Die di 
Sinnen wirfend, fo daß man wirffih auſſer fic 
was fähe, hörte oder fühlte, oder in die ( 
bildungsfraft einfließen, 3. B. durch Träı 
Ahnungen oder Bifionen belehrend; 
geiftig, das ift, durch innere Erleuchtung des | 
ftandes und ber Vernunft ? oder gäb es noch 
Dritte Art? 

Philom. Nein! es gibt Feine drittes; aber I 
ten nicht beide Arten der Offenbarung Chrift: 
bie Seinigen mit einander verbunden werden ? 

Der graue Mann. Findeft du nöthig, 1 
Freund! daß ich dir das alles, was ich dir fei 
mündlich fage, auch zugleich in einem Brief fahr 

Philom. Verzeihe mir, ehrwürdiger Vater | 
wäre eine fehr thörichte und überflüffige Forde 
vn nir, aber ich weiß nicht, wie das hieher p 
ann 

Der graue Mann. O ja! das paßt feh 
nau: denn wenn dein Verſtand und deine Ber 
unwiderfprechlich von der göttlichen Allgegenwart 
Herrn Jeſu Ehrifti und feinem Weltregiment ı 
zeugt, bis auf Den Grad erleuchtet wären, un 
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dangieſt bann doch noch finnfiche Beweiſe, fo 
we das eine eben fo thörichte und überflüſſige Kor 
als wenn ich dir jegt das alles, was ich dir 
‚auch nun noch fchreiben follte. 
hilom. Du haft ganz recht! es ift alfo nun 
| t, daß Chriſtus entweder alle die Seis 
ven durch feinen Geift bis auf den Grad erleuch⸗ 
kmößte, daß fie an allen Ihn betreffenden Glau⸗ 
brheiten gar nicht mehr zweifelten; ober Er 
fh Ihnen. und Allen, die gerettet werben könn⸗ 
. auf irgend’ eine in die Sinnen fal« 
de Art empfindbar machen. 
er graue Mann. Gut — wir wollen biefe 
Stücke nun in gründliche Erwägung ziehen: 
alfo Jemand fo hoch erleuchtet werben foll, 
er ganz und gar nicht mehr zweifelt, Jeſus 
riftug, der vor beinahe achtzehnhundert Jahren 
euzigte Heiland, fey am dritten Tage nach feinem 
be wirklich auferftanden, fey vierzig Tage nachher 
ſicklich gen Himmel gefahren, habe zehen Tage fpäs 
ben eine finnliche Weife feinen Süngern den heis 










eift gegeben, fo wie Er verſprochen hatte; 
naͤmliche Jeſus Chriſtus fey nun jest 
Weltregent an Gottes Statt, und in ber That 
er Gott, der Gebete der Seinigen erhöre, zum 
E wiederfommen werde u. f. w. Ich fage: 
iner fo hoch erleuchtet werden fol, wird dann 
erfordert, daß er die Beweife von allen biefen 
* fo lebhaft und überzeugend einſehe, als es 
kenn ber, Höhle Grad der Glaubensgewißheit 
) ann 
dito an. Unftreitig! denn darin Tiegt eben bie 


8ung, die jegt von fo vielen frommen Seelen 
wird. 
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Der graue Mann. Wenn denn Einer ſich 
an das Studiren ge die Bibel und alle Kir 








wohl zur gehörigen laubensgewippeit kommen * 

il oin. Wenn das hinlänglic wäre, jo 
ber Zwed ſchon Tängft erreicht; aber ba gibt c& 
viele Einwärfe, bie den Berfland betäuben, befont 


tifhen Chriſtenthum; aber verzeihe mir 
diger Vater! daran liegts doch wohl nicht alle 
denn es gibt ſehr fromme Chriſten, bie doch noch 
Zweifeln geplagt werben. m 
Der graue Mann. Da haft du gang \ 
und doch fehlte dieſen fehr frommen Chriften mi 
immer an dem Grad ber Heiligkeit, dev zu einem [0 I 
hohen Grab der Erleuchtung erforberlid ift; Denn 
wenn Einer die innere Ueberzeugung der 
Vergebung feiner Sünden burds Leiden 
und Sterben Eprifi tief und Ichhaft em 
pfunden, und nun die innere Qeitung ber 
Seelen auf dem Wege der Heiligung, umd 
die äußere pöhf zwedmäßeNegierung umb 
Lenkung aller, au der geringfien Bor 
Alle des Lebens zum hohen Ziel wiele 
apre durch fo rihtig und wahr erfahren 
hat, als man nur irgend etwas erfahren 
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I, wird ber nicht endlich feiner Sachen 
[8 werden, und wird ihm nidt feber 
Kfelihwah und findifh vorfommen? 
et hoffentlich doch nicht fordern, daß Chris 
diefe Erleuchtung Jedem, auch Gutgefinnten, 
3erenden, der noch gerettet werden kann, fogleidh 
alänglichem Maß mittheilen fol? — Denn das 
eben fo viel, als wenn man forderte, Gott folle 
ı Kinde alle Erfahrungen eines alten Mannes 
‚ein Wunderwerf mittheilen, oder dem Blind⸗ 
nen die Erfenntniß der fihtbaren Welt von innen 
IB. offenbaren. 

hilom. Ich geflebe, daB das fehr ungereimt 
3 aber durch eine ſolche Erleuchtung wird dann 
ur der zur Gewißheit gebracht, der fie ſelbſt 
— Andern Hilft fie wieder nichts. 

er graue Mann. Das ift wohl wahr! aber 
ı Beifpiel und Unterricht können doch ſolche weit 
derte Seelen den Fortfchritt anderer auf ihrem 
aswege fehr befchleunigen. 

bilom. Ja! das lehrt auch von jeher bie Er- 
mg 5; aber nun fomme ich um fo viel eher wies 
auf mein voriges Gefuh an did: da nun jegt 
er heiligen Seelen immer weniger werden und 
Bottfeligfeit im wahren Glauben mehr ab» als 
nehmen fcheint, fo dächte ich, wäre es doch wohl 
Baterliebe Gottes und des Erlöfere, der fo vie⸗ 
an feinen Menfchen gethan hat, gemäß, aud das 
hinzu zu thun, baß er ſich denen, die fo ſehnlich 
Ihm verlangen, auf irgend eine finnlid- 
findbare Art, ale König der Menfchen, als 
Gott und Erlöfer offenbarte. | 
)er graue Mann. Das war der zweite Punkt, 
dem wir noch reden mußten. Du meynſt alfo, 
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es wäre ber Baterliebe Gottes und Chrifti gemäß, 
wenn ſich Chriſtus den Seinigen und denen, dg 
noch gerettet werben fönnen, entweder durch bie Any 
Gere Sinnen, fo, daß man Ihn fehe oder hörte, de 
fühlte, — oder durch die Einbildungsfraft, nämlich 
durch Abnungen, Viſionen oder Träume offenbarte ?' 

Philom. Ja, auf irgend eine ſolche Weife müßte 
es geſchehen! 

Der graue Mann. Geſeztzt, es erſchiene bir 
eine miünnliche Perſon in einer glänzenden glorwän 
digen Beitalt, in einem verflärten Tichtsförper , und 
fündigte fich dir ala Chriftus an, würbeft du ihn 
fogleich auf der Stelle glauben? 

Pbilom. Nein! ich müßte ihn prüfen; denn er 
fönnte ja auch ein böjer Geift in einer Lichts⸗Engel⸗ 
geftalt ſeyn. " 

Der graue Mann. Guter Philomyftes! 
verſteheſt du dieſes Prüfen? — weißt du, wie weit 
Die Kräfte eines folchen dir erfcheinenden Weſens, 
eined Bürgers der Geiſterwelt, geben? Kannft bu bie 
Grenzen beftimmen, wo die Wirfungen der Allmadt, - 
die fein endliher Geiſt nahabmen fann, anfangen. 

Philom. Das fann ich freilich nicht beftimmen; 
aber die Apoſtel faben doch Chriſtum nad feiner 
Auferftebung, und Paulus und Johannes fahen 
Ihn auch nad feiner Himmelfahrt und wußten, ba 
Er es war. 

Der graue Mann. Die hatten Ihn aber auf 
in feinem irdiihen Leben gefannt, und Ffannten alfo 
feine Geſichtsbildung; wenigftens ift das von Johan: 
nes gewiß und von Paulus wahrfcheinlih, du aber 
fennft feine Geſichtsbildung nicht. 

Philom. Alfo würden aub Wunderwerfe, Die 
eine ſolche Erſcheinung vor meinen Augen thäte, 
nichts beweifen ? 
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se Mann. Eigentlich würben fie nichte 
m gejest, die Erſcheinung erwedte einen 
wäre noch immer nicht gewiß, ob ber 
lich todt gewefen fey? oder fie erhörte 
fagte zufünftige Dinge vorher, fo Eönmte 
oc) fagen, das alles fey fo von ungefähr 
mit einem Wort: Bei jedem Wunder, 
biete, ließen fich gegründete Einwendun⸗ 
yeun was ift einem nicht alles zu verriche 
yer die geheimen Kräfte der Natur fennt 9 
Berzeihe mir, ehrwürdiger Vater! auf 
fen fih aber au die Wunder Chrifti 
poftel zweifelhaft machen. 
ue Mann. KReinesweges! denn zwiſchen 
nıng, von der jetzt die Rebe iſt und 
einen Apofteln, ift ein himmelweiter Ins 
e Männer lebten wie andere Menfchen 
lichen Geſellſchaft; man fahe ihren gans 
indel, fand, daß er heilig und voller 
; fein Menfch, der fie Fannte, Fonnte, 
t ein Erzböfewicht war, etwas anderg, 
bles und Gutes von ihnen fagen, und 
Is rechtſchaffene und untrügliche Leute 
t, die mit ihnen umgingen, fo feit ge« 
} man fie ohne die fhwärzefte Bosheit 
ichen Betrug befchuldigen fonnte. Wenn 
inner vor vieler Menſchen Augen Kraft 
teten und oftmals unter manderlei Ums 
erholten, fo daß fie Jeder unparteitfch 
ruhig unterfuchen Eonnte und dann bee 
häten das durch die und bie Kraft und 
für diefe oder jene Wahrheit, fo konn⸗ 
underwerfe ihrer Lehre allerdings einen 
ill verfchaffen und ihre Anhänger vers 
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mehren. Allein in gegenwärtigen aufgeflärten Zei 
ten, in welden bag Stpeifen an allem die allgemeine 
Modekrankheit ift, würden auch bie Wunderwerke 
Chrifti feinen Glauben finden, noch vielweniger feine 
Erſcheinung. 
Philom. Ichſehe ein, daß du vollkommen recht Haß! 
Der graue Mann. Nun nimm noch dazu, daß 
zu Chrifti Zeiten ber Glaube an Wunderwerke ab 
gemein war — und man forderte, daß ein Lehren, 
der eine neue Religion einführen wollte, fie. bug 
Wunder beftätigen mußte; nach biefer alfgemelne 
Neberzeugung mußte fi alfo auch der Erlöfer ride 
ten, und Er that e8 gerne, um feinen wohlthätige E 
Zwed zu erreichen. Indeſſen gründete Er bie fins 
Yihen Beweife feiner Gottheit und göttliden Se— 
dung doch nicht allein auf die Zeichen und Wunde, 
die Er that, fondern eben fo feft, wo nicht noch fe 
fter auf die Weiffagungen der Propheten des alten & 
Bundes — immer heißt es: Auf daß erfüllte 
würde u. f. w., und wirffid waren auch viele bie 
fer Weiffagungen klarere Beweife, als die Wunder 
felbft, die die Pharifäer ja oft genug nad) ben Grund 
fügen ihrer Philofophie zweideutig zu machen ſuch⸗ 
ten; aber in Anfehung der Weiffagungen waren fie 
immer, wie aufs Maul gefchlagen, und fonnten nichts 
Dagegen einwenden. | 
Philom. Erlaube mir, daß ich wieder auf meine 
Erfcheinung zurüd fomme? — Du behaupteft alfe, 
biefe könne ſich durch Nichts fo Tegitimiren, dag Id 
unwiderſprechlich gewiß feyn Fönnte, fie wäre Chris 
ſtus felbft, oder fie wäre das, was fie zu feyn vorgäbe ? 
Der graue Mann. Das hab ich nicht behaupr 
tet: denn wenn bie Erfheinung Beweife führte, 
Daß fie in ber allgemeinen Regierung ber 
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‚ und befonders ber Menſchen, etn 
‚gebende Gewalt een, wäre 
irklich göttlih, und dann müßte.man 
mbedingt glauben.. Prüfe z. 3. alle Er- 
angen bes Jehovah im alten Teſtament, vom 

‚enden Bufh an auf dem Berge Horeb, big 

Berichwinden der Bundeslade vor der babykos 

m Gefangenschaft, fo wirft du überall den. Cha⸗ 

z bes allmächtigen und allwifienden Weltbeherr- 

8 und bes Urquells aller Heiligkeit finden; triffft 

bas alles auch bei deiner Erfcheinung,. und ihre 
auefte Uebereinſtimmung mit der Lehre Jeſu und 
ser Apoftel an, fo Fönnteft du ihr glauben, und 
xſt verbunden, ihr zu gehorhen. - . . 
Philom Da Hilft du mir auf einen vortreffs 
hen Gedanken, ehrwürdiger Vater! — Ach, wenn 
H doch der Herr über und erbarmte und fih auch 
nter ung einen ſolchen Drt erwählte, wie ehmals 
sebovah in Jerufalem, wo man Ihn ſinnlich 
inden und zu Zeiten feine Herrlichkeit ſehen könnte! 
— Das würde gewiß Seinen treuen Anhängern zur 
woßen Stärfung, und den Srrenden und Zweifeln- 
en zur Zurechtweifung bienen. 

Der graue Mann. Das wär alfo, was bu 
nit fo vielen guten und frommen Seelen wünſcheſt; 
ter, lieber Philompftes! glaubft du denn, daß 
ınfer Chriftenvolf gutherziger, glaubenshungeriger 
‚der gehorfamer wäre, ald ehmals das Volk Zfrael ? 

Philom. Nein! das fann ih nicht glauben, im 
Begentheil, unfere Aufflärung macht ung weit hart- 
yerziger, zweifelfüchtiger und zur Unabhängigfeit ge: 
zeigter, als ehemals die Jfraeliten waren ; denn biefi 
yingen am Aberglauben jeder Art und Tießen fih alf 
drehen und wenden, wie der Wind ging; eben baruı 
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alf ihnen auch bie finnlihe Erfcheinung ihres Ser 
nicht; denn fie glaubten, die Götter der Hei 
den erfchienen ebenfo in ihren Tempeln, und ihr Vors 
zug beftünde nur barinnen, daß ihr Jehovah ber 
oberfte, größte und ftärffte Gott fey; aber auch bieß 
bezweifelten fie oft, befonders wenn fie fanden, daß 
die heidnifhen Völker über fie fiegten und fie bes 
zwungen. Da nun aber aud ihr Jehovah firenge 
Tugend und Heiligkeit forderte, die heidniſchen Göts 
ter aber die Lieblingslafter und finnlichen Lüfte bes 
günftigten, fo bewog fie dad zum öfteren Abfall, und 
flürzte fie endlich ind größte Unglüd. Dieß alles 
aber ift ja bei ung nicht zu befürdten. Ein folches 
Mohnen des Herren unter ung würbe helfen; benn 
ung beberrfcht nicht der Aberglaube, fondern der 
Unglaube, und gegen dieſen wäre dieß gerabe 
die einzige und unfehlbarfte Arznei, 

Der graue Mann. Merfft du auch, daß du 
da unferm Herrn und Heiland, dem König der Men 
fchen, bittere Vorwürfe machſt und ihn einer Unge⸗ 
rechtigfeit befchuldigft, als wenn Ihm das Heil feis 
nes Volks nicht fo angelegen wäre, wie dir, fonft 
würde Er dein Mittel anwenden ? 

Philom. Berzeihe mir, großer, würdiger Mann! 
fo meynte ichs nicht — aber wenn mang im Grund 
überlegt, fo haft du ganz recht! — Indeſſen ſcheints 
doch, ale wenn das fehnliche Verlangen nad) dem, 
den unfere Seele liebt, einen folchen Fehler wohl 
entfchuldigen könnte. 

Der graue Mann. Er wird ihn auch entfchuls 
bigen, fo wie man Kindern ihre Reden nicht fo hoch 
aufnimmt, weil ſie's nicht beffer verftehen; aber ich 
will dir auch beweiſen, daß ein ſolches Wohnen un- 
ter und eine folde Schechinah, wie ehemals zu 
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fihere did, am Ende würde man biefer Erjcheinung 
aud gewohnt, und bei fleigender Aufflärung würben 
fi) wieder taufend Zweifel über die Göttlichfeit die: 
ſes Wejend und über feine Eigenfchaften erzeugen, 
und am Ende würde man eben fo wenig von biefer 
Erfcheinung halten, als man jest von der Bibel hält. 
Soll id dir fagen, Philompftes! was die Menfd: 
beit — die ganze Menfhheit vollflommen von 
der Gottheit Chriſti und feinem Weltregiment über 
zeugen kann? 

Philom. Ey, das fage mir doch! 

Der graue Mann. Nichts anders, ale feine 
MWiederfunft zu feinem herrlichen Reich, und vorzüglid 
zum ©ericht der Lebendigen und der Todten. Wenn 
Er fihtbar auf Erden regiert und wenn Er feine 
‚göttlihe Gewalt zum Sieg über feine Feinde ausübt, 
fo fann Niemand mehr zweifeln. 

Philom. Da haft du vollfommen recht! aber follte 
ed wohl noch dazu fommen, dag Chriftug noch vor 
dem jüngften Gericht auf Erden ein Reich errichtete 

Der graue Mann. Das fcheint erſtlich aus den 
Weiffagungen der heiligen Schrift unwiderſprechlich 
zu folgen; und zweitens fommt es aud der Ver⸗ 
nunft felbft fehr wahrfcheinlih vor: denn es ift doch 
nicht zu glauben, daß Er diefe Erde, diejed Baterland 
der Menfchheit, durch feinen Hauptfeind, den Satan, 
wird erobern und hernach auch in feiner Gewalt 
laſſen; nein, es fheint vielmehr, daß Er noch vor 
dem jüngften Gericht, fo wie die Menſchheit jetzi lebt, 
feiner Lehre den Sieg über das Thier und den fal: 
fen Propheten verfhaffen werde. In der Offen 
barung Johannes wird das ausdrüdlich ge 
weiſſaget. 

Philom. Es iſt aber doch ſonderbar, daß Chri- 
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feibft fein Wort davon gefagt hat, ſondern über 
bericht Er nur von feiner Zufunft zum Gericht. 
)er graue Mann. Das ift zwar rigug 
mt eine Stelle dahin zu zielen, wenn Er . 
B. 29. Marc. 14.8. 25. und Luc. 22. 3. 16, 

sdrüdlih von feinem Effen und Trinken im 

ich Gottes fpricht, weldes in der Verbindung, 

welder es Chriſtus fagt, unmöglich anders, 

anlich verfianden werben fann, und gehört alſo 
bwerlich ing Reich Gottes, dereinft im Himmel. Zus 
em konnte es ja wohl auch nicht rathfam feyn, den 
Jüngern, bie ohnehin fo fehr an einem.irbifchen Reich 
ingen, etwas davon zu fagen; und endblid hat auch 
Ebhriftus vieles geredet und gethan, das nicht auf- 
geichrieben worden ift. . : 

Dhilom. Es ift alfo nun ausgemacht, daß es 
Ehrifto nicht anders geziemend ift, feine treuen An 
bänger und die Irrenden, die noch gerettet werben 
können, von feinem Daſeyn, feiner Würde und von 
feinem Regiment zu überzeugen, als entweber durch 
die innere Erleuhtung, oder burh feine 
endlihe Zufunft? — 

Der graueMann. Nein, lieber Philomyftes! 
du fälft nun von. einem Ertrem aufs andere: bie 
Rede war ja davon, baß es gleihlam nöthig 
fey, daß ſich Chriftus den Seinigen und den Srrens 
den, bie noch gerettet werden könnten, auf irgend ein 
finnliche Art offenbarte; nun wollte idy dir beweifen 
daß das eben nicht möthig wäre, ob es Ihm abe 
auch nicht geziemend fey? darüber können. ur 
follen wir nicht urtheilen: denn Er weiß wohl a 
beften, was Ihm geziemend iſt. Wil Er fich Tel! 
perfönlich, oder fonft auf eine finnliche Art fi Jeme 
offenbaren, fo hängt das blos von feinem Wohlgefa! 
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ab; wir follen nur fo etwas nicht fordern, und 
da wir zum Prüfen übernatürlicher Dinge fo wenig 
Geſchicke haben, fo wird Er und ſchon zu überzeugen 
wiffen, ob fo etwas von Ihm fey oder nicht. A 
wir müffen denn doch prüfen, und zwar mit aller 
Treue, fo gut wir's verftehen, fo wird Er 
ung auch fiher gegen Irrthum fchügen, der in Dies 
fem Fall fo Teicht und gefährlih if. Hört, liebe 
Freunde! ih will euch in diefer Sade ein reines, 
untrügliches Licht zeigen, bei dem Ihr nicht fehlen, 
nicht irren Fönnt: Macht ja feine Forderung an 
Chriftum, daß Er fih euch nad fo vielen Proben, 
bie Er hienieden in den Tagen feiner Erniedrigung 
von feiner Sendung und von feiner Gottheit abges 
legt bat, nun noch auf eine finnlihe Art offenbaren 
fol. — Wie Leicht können betrügerifhe Menſchen, 
vielleicht auch wohl böfe Geifter, daher Anlaß nehmen, 
euch zu verführen! — Der Herr hat ja genug an 
ung gethan, und Er beweist fih noch täglich fo Fräfe 
tig durch feinen Geift an allen, bie fich feiner Füh⸗ 
rung mit feſter Zuverficht überlaffen, daß es, wahrs 
lich! Vermeffenheit und ftrafbares Mißtrauen anzeigt, 
wenn Er noch mehr thun foll! Erinnert euch doch an 
jene Juden, die, ungeachtet aller Zeugniffe, die fie von 
Ihm börten und fahen, doch noch Zeihen vom Hims 
mel forderten, und was Er ihnen darauf antwortete: 
dieſe ungläubige und ehebrecherifche Art fordert noch 
- Zeichen! — aber es wird ihr Feines mehr gegeben 

werden, als das Zeichen bes Propheten Jonas — 
fo fagt Er au zu und: es wird euch fein anber 
Zeichen mehr gegeben werben, als meine Zukunft, 
meine Rüdfunft von der ganzen Reife, auf der ich 
euch die Stätte zubereitet habe. Wie ungegründet 
und ungereimt wäre ed num von ung, doch noch Zei⸗ 
hen von ihm zu fordern? 
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eſchichte finden ſich ſolche liebreiche Vers 
von unſrem Heiland, die einem doch wohl 
» ihrer Erfüllung einflößen können und 
id dann darf ich doch wohl noch eins hins 
ſcheint doch auch aus verſchiedenen Reben 
zu erhellen, daß Er aud bie Wunders 
ains auf fih und feine Apoftel habe ein- 
offen. B 
aue Mann. Du gebenfft ba zweier 
e allerdings noch Erläuterung erfordern : 
vie ganze evangelifhe Gefchichte aus bie 
öpunft durch, fo wirft du doch noch weit 
nd beftimmtere Berficherungen finden, daß 
hen, hingehen werde, um bie Stätte 
daß Er ange abwefend feyn, aber 
wieder fommen werde, — Ueberall wird 
BWiederfunft geredet, und feine Apoftel 
oll davon, daß fie von bes Herrn Zus 
ihrer Beſchaffenheit nicht genug ſagen 
ih, die Engel, ſprachen u den Jüngern 


—— 
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Kammer gefehen, der andere draußen auf dem Felde, 
fo glaubt ja nicht daran; denn wie der Blitz vom 
Aufgang zum Niedergang, fo ift die Zukunft des Mens 
ſchenſohns. Siehft du, Lieber Philomyſtes! daß « 
Er fehr beftimmt von feiner finnlihen Abwefen 
heit redet; diefe fchließt nun zwar deßwegen einzelne“ 
Erfcheinungen und Offenbarungen nicht aus, aber: 
das fchließt fie doch aus, daß ſolche außerordentliche ' 
Dinge regelmäßig und ald Mittel zur Stärfung une 
ferd Glaubens erforderlich feyen. Wenn du no | 
alle die Stellen dazu nimmft, worinnen Chriftug den " 
Tröfter, den heiligen Geift, als feinen Stellvertreter +' 
auf Erden zu fenden verfpricht, daß Er Ihn wirk " 
Lich zehn Tage nach feiner Himmelfahrt ſinnlich em⸗ 
pfindbar gefandt, und daß fich dieſer Geift bis auf : 
ben heutigen Tag bei allen wahren Glaubigen in ber 
Heiligkeit und im ganzen Zwed bes Chriftenthums 
als innig gegenwärtig und höchft thätig gezeigt habe, fa 
mußt du unwiberfprechlicd überzeugt feyn, daß afle 
Stellen, in denen Ehriftus von feinem Beiunss 
ſeyn und Beiunsbleiben fpricht, von biefer innig 
unausfprechlich nahen und mehr wie alle finnliche Ers 
fheinungen tröftenden Gegenwart verftanden werben 
müßten. Dieß ift fo klar, wie etwas nur Flar feyn 
fann. Alfo: Ein Jeder halte fih nur unter beflän« 
digem Wachen und Beten an die inwendige Geifteds 
gegenwart des Heilandes, fo wird er fich immer fin⸗ 
ben laſſen, fo oft man Ihn im Geift und in der Wahrs 
heit ſucht. Alle finnlihe Erſcheinungen find unfiches 
rer und weniger überzeugend. | 

Philom. Ich danfe dir, ehrwürdiger Vater! du 
haft mich beruhiget. Aber darf ich nun auch um Bes 
lehrung in Anfehung der .Wundergaben bitten ? 

Der graue Mann. Glaubſt du, dag von den 
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jeiten an bis Daher noch zu Zeiten wahre Wun⸗ 
‚worben ? Zu | ) 
Lom.. Das Tann man nicht wiflen; nur. fo 
N man, daß jett keine mehr in: dem Sinn 
ia, fo wie.fie Chriftus und die Apoſtel ver 
n. Das heißt: Es gibt feine Männer mehr, 
s durch ihr Wort und Anrufung des Namend 
ki Kranfe gefund, Blinde fehend, Rahme gehend 
odte Tebendig machen. nt — 
e graue Mann. Daraus folgt alſo unwi⸗ 
chlich, daß, wenn Chriſtus die Wundergabe 
ſtarkglaubigen Chriſten verſprochen hat, von 
poſtelzeiten an bis daher keine artgtaubige 
w mehr gewefen find,. ober nad) deiner Behaup⸗ 
daß es wenigſtens jest Feine mehr gibt, 
Iom. Das wäre Doch auch entfeglich hart 
lt; aber dem ungeachtet folgt ed natürlich: 
Chriftus hat ja entweder die Wundergabe 
4 Apofteln und apoftofifchen Männern zur Grüns 
einer Religion verfprochen, oder Er hat allen 
jen, die von Herzen an Ihn glauben und in 
Glauben bis auf eine gewiſſe Stufe gefördert 
venn nun feine ſolche Kraftthaten mehr gewirkt 
, fo folgt natürlih, daß jene Gabe entweder 
en Apoſteln und apoftolifhen Männern. vere 
n worden, oder daß es feine Chriften mehr 
te fo weit geförbert worden. . oo 
r graue Mann. Welches von beiden will 
n am Tiebften glauben? " 
ilom. Natürlicher Weife, daß die Wunder⸗ 
aur den Apofteln verſprochen worden. | 
r graue Mann. So wahr das ift, fo muß 
ch noch ein und anderes zur Erläuterung hin, 
n: Man muß alle folhe Krafttpaten, die ber 














170 


Heldenglaube des Chriften zu Zeilen gewirkt 
auf zweierlei Weife, oder auf zweien Seiten be 
ten: 1) Als Beweife der Wahrheit der hriik 
Religion, und 2) als Glaubensfärfung und 3 
berungsmittel der Heiligung für einzelne Ch 
auch wohl für den, der fie verrichtet, als ein 
der Menfchenliebe und als ein Pfand, womit 
ſolcher Chriſt wuchert. Wenn bie Wunder zum 
fien Zwed dienen follen, fo wird erfordert, Daß. 
Volk oder die Menfchen, unter denen fie geiche 
ſolche Kraftthaten für Beweife deſſen gelten Te 
was fie beweifen follen: tft das nun nicht der $ 
fo find fie vergeblih. Ich babe vorhin ſchon geie 
daß die Morgenländer die Wunder ald Bewerte U 
Wahrheit einer neuen Religion forderten, aber 
ung ift das ganz anders; daher würden auch FORM 
Wunder in diefer Nüdficht eben fo wenig helfen, 
irgend eine außerordentliche Erfcheinung oder Offe 
barung Chriſti; was ich bisher von dieſer Ba 
geurtheilt habe, das urtheile ich auch von jenen 
Daß aber noch hie und da im Verborgenen der Glault 
wahre Wunder wirfe und noch mehrere wirken wi 
wenn bie unvernünftige Vernunft nicht, ich möchte 
fagen, leider! aufalle Chriften, auf einen mehr und 
den andern weniger merfbaren Einfluß hätte, das iR 
unftreitig! — Jeder ringe nad) diefem Heldenglauben, 
aber ja nicht, um Wunder thun zu wollen: denn bad 
wäre Vermeſſenheit und Eingriff in die göttliche Mes 
gierung, fondern blos, um fih dem Herren immer mehr 
zu nähern und in der Heiligkeit zu wachſen; komm 
einem dann ein Fall vor, wo ber Weg ber Natur 
und ihre Kräfte nicht zureihen und der Geift drängt 
von innen zum findlihen Gebet um Hülfe, fo bete 
man mit Zuverfiht und Ergebung in den Willen 
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d num das Gebet erhört und man fieht 
daß ba eine höhere Hand gewirkt habe, 
mw, fo danfe man in Demuth für diefe 
im fpornt eine folhe Wohlthat außerorz 
Dankbarkeit in guten Werfen, und fördert 
3 von einer Kraft zur andern, Wird 
Hin ſolches Gebet nicht erbört, fo muß" 
icht irre machen; denn‘ feine Erbörung 
icht nüßlich gewefen, und man erfährt 
früher oder fpäter, wie gut es ung war, 
mals unfer Gebet nicht erhört hatte. Daß 
ven Häusliche Wunder, wie ich fie nen— 

dem Ungläubigen nichts vielmehr, wie 
as beweifen, daß ber, ber fie glaubt, ein 
ſey, das ift euch allen zur Genüge bes 
m ifts auch beffer, daß man fie nur been 
n fie zur Stärfung des Glaubens dienen 
n andern aber geben fie nur Anlaß zum 


18. Ehrwürdiger Vater! ich danke bir 
mften Empfindung für deine vortreffliche 
biefer äußerft vwoichtigen und belicaten 
ir Beftätigung deſſen will ich ein Beis 
m: 
einen Glaubenshelden gefannt, wie es 
; er war ein Beter ohne gleihen, und 
: zuhörten, wenn er Öffentlich betete, wurs 
ı emporgeriffen. 
an ein Prediger war und in allen feinen 
Feuer und Geift in die Herzen feiner 
:ömte, fo fliftete er ungemeinen Segen. 
var er bei Kranfen und Sterbenden ein 
dülfe und des Troftes; viele Kranke bat 
nd auch viele felig.gebetet. Kür-bie Kin 


— 
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der war er ein großer Wegweijer zur Wahrheit 
zum Leben, ein wahrer Sinderfreund nach dem 4 
bifd des Heilandes, und wenn er fatechiftrte, fo finl 
alles groß und Fein herzu, um an feinem hellen Le 
ter fein Licht anzuzünden und neue Worte der U 
heit zu hören. 5 
Diefer treffliche liebe Dann hatte auch eine li 
gute, fanfte Frau und drei Kinder; nun fam esd 
daß fie mit dem vierten in der Hoffnung war, 4 
auch zugleich ihren Tod ahnete. Grund hatte fieı 
nicht dazu, aber durch ein dunkles Gefühl gele 
glaubte fie feft, fie würde im Kindbett fterben. . 
guter Dann behält zwar feinen Muth, aber die: 
nung feiner Gattin trieb ihn dody zum feurigen: 
bet um dad Leben feiner Frau. Drei Vierteljahr 
tete er täglich auf den Knien, aber er erbetete. 
erglaubte feine gute Gattin nicht; denn fie wı 
in den Wochen fhwindfüchtig und farb acht Wo 
nah der Geburt ihres Kindes. Faſt hätte der gi 
Beter gewanft: denn der Schlag war zu flarf,- 
von einer fo wichtigen Nichterhörung eines gla 
gen, Findlichen Gebets hatte er noch feine Erfaßr 
Schier hätte er geftrauchelt, wenn ihm nicht fein e 
nes Kind den Stein des Anftoßes aus dem U 
gefchafft hätte; denn als er an einem Nachmittag 
fier und in Schwermuth verfenft im Garten in 
- ner Laube faß und das franfe Haupt auf feine H 
fügte, fo Fam fein vierjähriger Knabe gelaufen, 
mit freudiger Stimme rief er ihm entgegen: Ba 
lieber Vater! laß mich mit Schulmeifters Fritz 
ben Wald gehen, Heidelbeeren zu fuchen, ad! 
mich doch mitgehen! — Da nun Fritz ein Ka 
von zwölf Jahren und fehr verftändig war, auch 
Pfarrers Kinder oft mit zum Spagierengehen gen. 


n Batie, fo hätte der Pfarrer fein Bedenken babei 
mbt, ihr: gehen zu laffen, allein eben, indem 
anhielt, fühlte er eine innere Beängftigung, die 
:beflimmte, dem Kind feine Bitte zu verfagen; 
n ers aber verfagte, defto mehr hielt der Knabe 
uud je mehr diefer anhielt, defto mehr wuchs die 
des Baters und fein Trieb, es abzufchlagen; 
aber die bis auf einen erflaunlichen Grad 
e Eigenfinnigfeit feines Kindes: der Knabe 
fh und frifch, und wollte durchaus fort. In 
erfien Aufmallung wollte ihn der Vater züchtigen; 
-auf einmal fuhr ihm der Gedanke wie ein Slitz 
bie Seele: Bift du beffer, als dein Kind? — 
gebeugt hub er feinen Knaben auf, weinte und 
a: Kind, ich darf dich nicht mitgehen laſſen, fey 
"wufrieden! — und fo wie er das fagte, flog ihm 
e Schwefter um den Hals, die gefommen war, 
im zu befuchen, und die durch mannigfaltige Sachen, 
e fie den Kindern mitgebracht hatte, auch den Kna⸗ 
im: bald in große Freude verfegte. 

1Indeſſen war der arme Fritz weggegangen, um 
Jeidelbeeren zu fuchen; vor dem Dorf war ihm 
ke wüthender Hund begegnet, der ihn dergeftalt ges 
Men hatte, daß er bald hernach auch wüthend wurde 
wd auf eine erbärmlide Art farb. Diefe Nachricht 
wugte den Pfarrer tiefer in ben Staub, und aus 
er innerften Tiefe feines Herzeng flehte er zum himm⸗ 
iſchen Bater um Vergebung, daß er über die Nicht: 
thörung feines Gebets gemurrt hatte. Di bat 
Bott väterlich gewarnt, dachte er bei ſich felbft, dein 
Mad nicht mitgehen zu laffen; Er wacht alfo noch 
Iber deine Schieffale; und fo wie dein Kind fich 
mgeberbdig ftellte, als du es nicht erhören Fonnteft, 
o ungeberdig haft Du dich gegen deinen Gott betra- 
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gen, und doch wollte Er dein Kind reiten, wie 0 
dich auch durch ben Tod deiner Frau vielleiht « 
einer großen Gefahr gerettet bat. Diefe Geda 
ftrömten wie eine Fluth dur des guten Pfart 
Seele, und er wurde getröftet, 
Dazu fam aber nun auch noch der Zufprud fe 
ner frommen Schwefter; denn als er fi mit ihr äßk 
den Vorfall mit feinem Kinde unterredete, und beim 
barüber ihre Betrachtungen anftellten, fo fing end 
bie Schwefter an: Lieber Bruder! ih bin eigen 
beßwegen bergefommen, um mit dir über deine Hase 
liche Umftände zu fprehen; bu weißt, wie fehr Wi 
meine felige Schwägerin geliebt habe, und wie fe 
ich überzeugt bin, daß fie eine fromme, gottlieben 
Seele war; aber auch unter feinen Heiligen ift-te 
ner ohne Tadel; ich muß dich zu deinem Troft, 5 
beiner Beruhigung, jest auf zwei Punkte aufmerffe 
machen, aus welchen du deutlich erfennen wirft, wi 
gut ed Gott mit dir meynt, daß Er fie zu fich ge 
nommen hat. Du haft nun felbft die Unart beine 
Kindes gefehen, und wie ungeberdig es fich fteilte, 
als du ihm feine Bitte abfchlugft. Daraus fiehft } 
nun, daß die gute verflärte Seele zu nachgiebig ge 
gen "ihre Kinder war; fie fonnte ihnen nie etwas 
abfehlagen, und fo wuchs ihr Eigenfinn immer hir! 
ber; du haft mit deinem Amt zu thun und kannſ 
dich mit der Erziehung deiner Kinder nicht abgeben;? 
bedenfe nun einmal vubig, was aus ihnen geworben 
wäre, wenn fie ihre Mutter behalten hätten! — 
Dazu fommt nun nod eins: du bift fehr wohlthäs 
tig und theilft gern mit, das thäte nun wohl aud 
beine Frau, aber feit kurzem hatte fih eine Spar⸗ 
fucht bei ihr eingefchlichen, die nach und nach G 
geworden wäre, und was bdiefes Lafter bei einem 
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warum Gott ben fo äußerſt gefegnet 
tigen Mann von feinem Poften ſo _ 
rufen habe; indeſſen Flärte fihs bald a 
ſich nämlih in höchſter Geheim eine 
tei gegen ihn gewaffnet, die ihn unter ben: be 
gen Umftänden zu Grund gerichtet Haben wie 
wenn ihn Gott nicht gerettet hätte. un. 
Der graue Mann. Das if eine merkwürdg 
und Tehrreihe Gefhichte, deren man viele wir 
fammeln fünnen, wenn nur die Menfchen aufmerii 
genug auf folhe Dinge wären. Bei biefer € 
genheit muß ich bemerfen, daß bier viele Fre 
auf einen Abweg gerathen, der ihnen fehr nad 
lig werden fann, wenn fie ſich nicht in Acht ne 
Es trägt fih nämlich oft zu, daß ein rechtfchaf 
Chriſt recht Findlic und glaubig um etwas bittet, 
wenn es ihm nun nicht gewährt wird, fo .madk: 
folgenden Schluß: da nur Gott allein weiß,. 
das Befte ift, ich aber von dem allen nichte weiß, 
iſts am beften,, ich bete gar nicht, fondern über! 
Gott alle meine Schidfale; fagt ja doch auch Pat 
lus: Wir wiffen nit, was wir beten fef 
len, fondern der Geift vertritt ung ſell 
aufs befte durch unausfpredlide Seufzen 
Diejer Sag ift wahr, aber die Anwendung ift gefaper 
lih. Der Menfh muß um alles Findlich beten; wir 
. ihm nun etwas gewährt, fo ift das Gebeiserhörun 
wirbs ihm aber nicht gegeben, fo war es ihm nigb 
bienlih. Wenn man unter dem Dedmantel ber faß 
ſchen Gelaffenbeit in Gottes Willen gar nicht beieh 
jo fommt man allmählig vom Licht ab, man 
träge, Falt und verliert endlich alle Kraft des Glau⸗ 
bens. Dad BVertreten des Geiftes mit unausſprech⸗ 
lihem Eeufzen gefchicht in unferer Seele nicht ohne 
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Wiſſen: wir empfinden es in und, ale einen 
nen Antrieb zu beten — dann beten wir mit 
swing in Gottes Willen, und wir flammeln fo 
ia und betenden Geifte feine unausſprechliche 

E nach, das heißt dann recht im Geift und in 

a beten, und ſolche Gebete werden am 

B erhört. 

Ielycarpus. Da wir doch jet vom Gebet und 

em Erhörung reden, fo muß ich doch auch eine 

Hoote erzählen, die in dieſer Rüdficht wirklich merk⸗ 

zei it: Ich hab eine Bauernfamilie gefannt, bie 

6:einem alten DBater, einer alten Mutter und zwei 

machſenen Töchtern beftand; ber Vater war ein 

mfber, herzguter und fehr braver Mann; die Muts 

4 eine einfältige, ftille, lindliche und treue Seele, 

een Verſtand weiter nicht reichte, als es bie Haus⸗ 
zaltung erforderte; die Ältefte Tochter aber war vol- 
ker Geift und Leben, voller Licht und Gnade; man 
mußte fie als ein Wunder der Religion betradhten: 
Benn an ihr ſahe man recht, was die Erleuchtung 
buch ben heiligen Geift vermag. Sie war fo er⸗ 
fahren in der Bibel, und befonders in ben Briefen 
ber Apoftel, daß fih oft der Prediger mit ihr über 
den Sinn diefer oder jener dunfeln Stelle unterre- 
deie, und gründlich belehrt wieder von ihr weg ging. 
Aus allen ihren Mienen blickte der zufünftige Engel 
dur) , und in ihrem Thun und Wirken Tieß fie ein 
helles Richt vor der ganzen Gemeine leuchten, zu ber 
fie gehörte. Ihre jüngere Schwefter hatte weniger 
Talente, aber fie jagte doch auch dem Ziel nach, den 
ihre ältere Schwefter weit näher war, 

Endlich trug ſichs zu, daß der Vater töbtlich Frar 
wurde; jest gerieth bie älteſte Tochter in Noth; der 
mit ihrem weit geförberten Blick entdedte fie no 

Stifling’s fämmtl. Schriften. VII Bd. 12 
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manches an ihrem Vater, den fie Üübrigend unaus 
fprechlich Yiebte, das fie mit dem Chriſtenthum, ihren 
Begriffen nach, nicht gut reimen konnte; fie Tief alfe 
zu einem fehr frommen Prediger, ber eine Stunde 
weit von ihrem Dörfchen wohnte und mit bem fie 


wohl befannt war, und bat ihn, fie doch mit feinem 
Gebet zu unterflügen, daß Gott ihren Tieben guten. 


Bater, wenn er allenfalls an biefer Krankheit fterben 


follte, vorher noch gründlich befehren möchte! Der 
Prediger fuchte fie mit allen möglichen Gründen m 
beruhigen, indeffen das half nicht; doc wurde ber 


fchloffen, in einer gewiffen Stunde täglich gemein, 


Shaftlih für Die Befehrung des Kranfen zu beten. 


Nicht lange hernach ftarh der Vater, ohne daß feine 
Tochter irgend eine Sinnesänderung an ihm bemerft 
hatte. Jetzt gerieth fie nun vollends in Traurigfeit 
und in ein beftändiges Ningen mit Gott um Gnade 
für die Seele ihres Vaters. Dieß ging fo weit, daß 
ihre Geſundheit darunter gelitten hätte, wenn fi 


nicht der Bater der Menfchen über fein Kind erbarmt 


und fie auf eine fonderbare Art beruhiget hätte: denn 
als fie etwa drei Wochen nad dem Tode ihres Bar 
ters des Abends um neun Uhr zu Bett gegangen war 
und mit beißen Thranen für die Seligfeit ihred Bas 
ters betete, fo hörte fie in dem Augenblick des Mit 
telftandes zwifchen Schlafen und Wachen eine vers 
nehmliche Stimme, welche fo zu ihr ſprach: Wenn 
bu ein Kind hätteft, das dich beleidiget hätte, und es 
flebte dann hernach fo ernftlih zu dir um Barmher⸗ 
zigkeit, als dein Vater zu Gott um Gnade gefleht 
bat, würbeft du Did dann wohl über bein Kind ers 
barmen und es wieder in Liebe annehmen? Voller 
Erftaunen rief die fromme Seele: O ja! Herr, ja! 
— nun fuhr die Stimme fort: Wenn denn nun ein 
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ihres Kindes nicht vergefjen Fann, ba fie ſich 
ven Sohn ihres Leibes nicht erbarmen follte; 
I weniger kann der Herr eines Menſchen vers 
ben Er erlöst hat und der zu Ihm um Gnade 
Bon biefem Augenblit an war die fromme 
ber Liebenden Toter volllommen berubiget, 
Agraue Mann.. ‘Diefe fromme Seele hab 
E gut gefanntz ih war die Stimme, bie ihr 
torte zurief, und ich hab auch ihre Seele dem 
zu treuen Händen überliefert; denn fie hei— 
‚bald hernach, und ftarb im erften Wochenbette, 
bronimus. Ich muß euch doc einen Ge— 
mittheifen, ven id aus Erfahrungen gottfelie 
elen gefolgert habe. Du wirft uns dann be 
Bater Ernft Uriel! wenn etwas Unrichti— 
er Unfauteres dabei ift. Je Weiter eine Seele 
n Wege der Heiligung fortrüdt, deſto mehr 
fe fih ihrem böchften Urbild Chrifto; je 
je ſich Chriſto nähert, je ähnlicher fie Ihm 
vefto mehr wird fie auch der göttlichen Natur 
tig; je tbeilbaftiger fie der götilihen Natur 
vefto zufriedener wird fie mit dem Willen Gotz 
» feiner Vorſehung, je zufriedenen fie mit dem 
Gottes wird, defto weniger betet fie aus Ei- 
en und Eigenliebe, fondern deſto mehr aus 
» und Menfchenliche zum Beſten des Reichs 
; jemehr fie, aus Gottes und Menfchenliebe 
n, zum Beften des Neiche Gottes betet, defto 
ird fie erhört. Je mehr fie erhört wird, deſto 
etet fie um Meicheit, um nur immer vecht 
a fönnen; und je mehr fie um Licht und Weis: 
et, defto mehr empfängt fie, und fo fann fie 
adlich zu einem Orade des Glaubens fommen, 
‚ans anders bie Vorfebung für heilfam findet; 


: wirken kann. 


[0 etwas tbun zu wollen, b 
ich dazu gutgefocbenei Ei 
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durch dieſe Belehrung bes ; 

ieß Geſpräch dir OR 
Sade auf die Bahn gebracht, 
er wichtig war. Eufebius nahm 
von gewiffen Erfheinungen aus dein 
reden, die fih jetzt befonders wieder 
auf eine merkwürdige Art zeigen; Die 
ft dazu gab bie oben angeführte Bemer—⸗ 
ſt Uriels, daß fih an einem Ort ges 
me Männer befänden, welche eine Erſchei⸗ 
% bie ihnen auf ibre Frage auf irgend eine 
immte Antwort gäbe. Doc ich will Lieber 

Gefpräch erzählen, fo wie es vorfiel, 
ius. Du gedachteſt vorhin gewiffer Mäns 
ex Ernft Ürtel! welde, eine Erſcheinung 
ihnen ihre Fragen beantwortete; dieß hat 
'gen, über biefe Materie mit dir zu fpres 
mders da jegt in Geheim aufferorbentliche 
‚gehen, wobei einem ber Verftand ftill fteht. 
ngft verftorbener Seelen follen erfceinen, 
irdifche Angelegenheiten in Ordnung zu 
andere untabelbafte und weit geförderte 
sehaupten, ben Weg zum Geifterreic und 
de gefunden zu haben, vermög welder fie 
guten Geiftern umgeben und fih belehren 
men; es gibt Männer vom prophetifchen 
elche weiffagen, und was dergleichen auffer- 
» Dinge mehr find, Daß man in alten 
gleichen von allen Seiten her, befonders 
iHläuften, hörte, das war bei dem allgemein 
en Aberglauben Fein Wunder; dag man 
jest, wo fi) die Vernunft auf den Thron 
d ben Aberglauben geftürzt hat, noch foldhe 
ngen ſieht und hört, und bag bdieß von fol« 
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hen Menfchen gefchieht, Die man weder bed Betrugs, 
noch des Aberglaubens befchuldigen kann, das tft doch 
wirklich auffallend. Mir ſind Geſchichten bekannt, 
und deren mehr wie eine, wo man aus Thatſachen 
und Akten unwiderſprechlich und apodiktiſch beweiſen 
kann, daß die Seelen von Menſchen, die vor mehr 
als 100 bis 300 Jahren gelebt haben, erſchienen 
ſind; und was noch am Sonderbarſten iſt, daß ſie 
läppiſche und gerad ſolche Forderungen an lebende 
Menſchen gemacht haben, die aufs Genaueſte mit 
der Lebens- und Denkungsart jener Zeiten überein⸗ 
ſtimmen, woraus man alſo ſieht, daß ihr Aufenthalt 
ein Ort ift, an den man in feinen Kenntniffen nicht 


weiter fortrüdt. Belehre uns doch über diefen Punkt, 


ehbrwürbiger Vater! und fage mirg, wie fich der 
wahre Chrift in folhen Fällen zu verhalten hat. 
Der graue Mann. Bon Herzen gerne! Diefe 
Sade ift jest aus zweien Gründen vorzüglich wich 
tig: Erftlich, weil die allgemeine Gährung in der 
jetzt lebenden Menfchheit auch ihre Wirkungen bie 
ins Todten- oder Geifterreich erſtreckt; denn alle Men, 
hen, die jest fterben, bringen ja alle ihre Grunds 
ſätze, Meynungen und herrfchende Leidenfchaften mit 
hinüber in die andere Welt, fo daß es alfo noths 
wendig auch da fehr unruhig feyn muß; könnten dieſe 
Weſen nun wieder zurüd in diefe Welt wirken, wie 
fie wollten, fo würden wir genug mit ihnen zu thun 
haben. Dafür ift aber geforgt: denn es gibt nur 
ſehr feltene Fälle, in denen dag geſchehen kann, wors 
über ich euch hernach weiteren Auffchluß geben werde. 


Und zweitens find jegt durch die aufferordentlich. 


wichtigen Vorfälle, die wir erleben, alle Gemüther 
fo gefpannt, daß fie auf alles viel fchärfer merfen 
als fonft, und befonders verleitet fie das Warten der 
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age, bie ba kommen follen, zu allerband mehr ober 
weniger unerlaubten Mitteln, um bie Zufunft zu er- 


- forfgen, anftatt daß fie alles von der Vatertreue 


mies erwarten und ſich auf feine Borfehung vers 
laſſen follten. Nehmt ihr nun beide Stüde, die Span⸗ 
sung Dieffeits und die Unruhe fenfeits zuſam⸗ 
men, fo läßt fich Leicht begreifen, daß bie fonft fo . 
aͤußerſt feltenen Fälle wahrer Erſcheinungen in ge- 
genwärtiger Zeit nicht fo felten feyn werben. 
Philomyſtes. Mir ift befonders Außerft lieb, 
daß wir auch auf dieſe Materien gefommen find: 
denn es find mir in meinem Leben und im Forſchen 
Dinge aufgefioßen, die ich mir auf feine Weife ers 
Hären konnte: 3. B. ich habe Nachtwächter und 
Tobtengräber gefannt, bie beftimmt und mit allen Um⸗ 
Ränben Leichen vorherfahen, ohne daß es fehlte. Da 
nun folhe Männer Feinesweges vorzüglid fromm, 
fondern im Gegentheil Brannteweinfäufer und vom 
fhlechteften Charakter waren, fo fonnte ich nie, be— 


‚greifen, wie folche abergläubifche, elende, ungefittete 


Menfchen die Zukunft wiffen fonnten? — Gott of 
fenbart fie ihnen doch gewiß nicht, und Niemand 
weiß doch auch zufünftige Dinge, als allein Gott, 
Eben fo gibts auch hyſteriſche oder hypochondriſche 
und fchwermüthige Menfchen, Die immer mit Geiftern 
zu thun haben, auch wirklich Geiſter fehen, 
wo andere Menfchen Feine fehen, wie ich dieſes mit 
verfchiedenen unwiderlegbaren Beweifen barthun kann; 
wie auch diefes zugehe und wie es ſich erklären Laffe, 
das ift mir ebenfalld vor meinen Augen verborgen. 

Der graue Mann. Ich will euch über das 
alles binlänglichen Auffehluß geben. Wir wollen eine 
mal alle diejenigen, welde von fih ausfagen, daß 
fie Leichen oder Gefpenfter fehen, oder auf irgend 
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eine Weife Umgang mit der Geifterwelt hätten, Geis: 
fterfeher nennen. Diefe Tann man nun in drei 
Klafien ordnen: 
1. In folche, die fih einbilden, fie fehen etwas, 
ohne weder von Innen noch von Auffen von *33 
einem fremden Gegenſtand berührt zu werden, Die ſich 
alſo ſelbſt täufchen, und im Geringfien nichts feheng 
2. in folche, die wirflich etwas ſehen, und bie 
higfeit haben, Wefen ber andern Welt mit ben Sta 
nen zu empfinden, wo alle andere Menfhen im ge 
ringften nichts empfinden können; und 
3. in foldhe, die Gott zu befondern -Zweden aus 
gerüftet, gebraucht, und denen Er fih auf eine vonß 
zügliche Weife geoffenbart bat. Diefe Geifterfehel 
werden vorzüglic Propheten genannt: von dieſch 
fann bier die Rede nicht ſeyn; denn fie gehören M 
der Materie, bie wir vorhin ſchon abgehandelt wi 
ben. Auch von ber erften Klaffe, von denen, WEM 
etwas zu fehen glauben, im Grunde aber nichts fax 
ben, lohnts der Mühe nicht zu reden; denn es TAM 
fih ja leicht erklären, wie einen bie Einbildung täwe: 
ſchen kann. BE. 
Wir hätten alfo nun von der zweiten Klaffe u : 
handeln: denn dieſe enthält eben bas große Raͤthſel, 
das auch der größte Philofoph mit aller feiner Weite 
heit nicht auflöfen kann, wenn er fi) nicht 1 Sad 














ten Lehrmeifter unterrichten läßt. Die ganze S 

verhält fich folgender Geftalt: Jeder Menſch hat 

Vermögen in feiner Seele, weldhes wir das Ahr 
nungsvermögen nennen wollen; daß diefes wir 
lich in der menſchlichen Natur verborgen Tiege, iſt 
unwiderfprehlih gewiß: denn viele Menfchen wers 
den fich befinnen Finnen, daß ihnen auf eine merfs 
würdige Weife etwas geahnt habe, das entweder im 





erne gejhähe, ober doch in der Zukunft 
en würde, und es traf pünktlich ein. Dieſes 
ermögen äußert fih nun bald in der Ein— 
mgsfraft, fo daß man entweder im Traum, 
wachend etwas fiebt oder hört, aus wel⸗ 
man von bem, was abwefend gefchiebt oder in 
ft geichehen foll, verftändiger wird; oder man 
mt auch einen Eindrud ins Gemüth, der einen 
er geahnten Sache fo deutlich überzeugt, als 
Jemand gefprodhen hätte. Bon beiden Fäle 
ill ich euch zuverläßige Beiſpiele erzählen: Ein 
te Prediger hatte einen: Bruder in Amerika, 
em er nichts anders wußte, als daß er gefund 
ohl fey. An einem Bormittage, als er an feir 
Inft fist und ſchreibt, und gar nicht an feinen 
x denkt, fo tritt diefer zur Stubenthür herein, 
ber ihn vollfommen wachend und deutlich ſieht, 
ndem er auffpringt, um ihm zu bewillfonmen, 
verfhwunden; in dem Augenblid fühlt ev num 
derzeugung, fein Bruder fey geftorben; er ſchreibt 
fag und Stunde an, wann er die Erfcheinung 
R, und nad Verlauf einiger Zeit befommt er 
achricht, daß fein Bruder an eben dem Tage 
& eben der Stunde geftorben fey, und noch in 
Todesangſt fid) feiner mit Sehnfucht erinnert 
Ich fönnte euch diefer Beifpiele von Erfchei« 
u im wachenden Zuftand viele erzählen, allein 
g an biefem einen genug ſeyn. 
ih mehrere Exempel von Ahnungen im Traum 
ich anführen, wenns nötbig wäre; man findet 
au hin und wieder in der heiligen Schrift; 
de aber ift befonders merfwürdig: Ein fehr 
ter Prediger war tödtlich Frank, verſchiedene 
Freunde und Freundinnen vereinigten fih, daß 
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gen, und doch wollte Er dein Kinder n, wie 
Dich auch durch ben Tod deiner Frau v.lleicht « 
einer großen Gefahr gerettet hat. Diefe Gebauf 
firömten wie eine Fluth dur des guten Pfarre 
Seele, und er wurde getröftet. 

Dazu fam aber nun auch noch der Zufprud Tel 
ner frommen Schwefter; denn als er fih mit ihr übe 
den Borfall mit feinem Kinde unterredete, und bei 
darüber ihre Betrachtungen anftellten, fo fing ent 
bie Schwefter an: Lieber Bruder! ich bin eigenf 
deßwegen bergefommen, um mit bir über deine Hi 
lihe Umftände zu fprechen; du weißt, wie feh 
meine felige Schwägerin geliebt habe, und wie 
ich überzeugt bin, daß fie eine fromme, gottltebeni 
Seele war; aber auch unter feinen Heiligen ifk-R 
ner ohne Zabel; ih muß dich zu deinem Troft, 
deiner Beruhigung, jest auf zwei Punkte aufmerffe 
machen, aus welchen du deutlich erfennen wirft, ı 
gut ed Gott mit dir meynt, daß Er fie zu fich ge 
nommen hat. Du haft nun felbft die Unart beine 
Kindes gefehen, und wie ungeberdig es fich ſtel 
als du ihm feine Bitte abſchlugſt. Daraus fi aF 
nun, daß die gute verklärte Seele zu nachgiebig g9 
gen "ihre Kinder war; fie Fonnte ihnen nie etwe 
abfchlagen, und fo wuds ihr Eigenfinn immer 
ber; du haft mit deinem Amt zu thun und fa 
dich mit der Erziehung deiner Kinder nicht abge 
bedenfe nun einmal ruhig, was aus ihnen geworben 
wäre, wenn fie ihre Mutter behalten hätten! _ 
Dazu kommt nun nod eins: bu bift fehr wohlthoö 
tig und theilft gern mit, das thäte nın wohl auch 
deine Frau, aber feit furzem hatte fih eine Spaw 
fucht bei ihr eingefhlichen, Die nach und nach & 
geworden wäre, und was biefes Lafter bei einem 
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für Wirkung thut, das weißt du beffer, als 
m fiebe, Gott hat deine gute Gattin früh 
und eingefcheuert, ehe fie der Mehlthau vers 
nd dic bat Er dadurch vor großen Leiden 
daß Er num ferner vÄterlich für dich for 
?e, baran kannſt du nicht: zweifeln, wenn du 
3 vecht überlegt und dich feiner Vorforge 
iberlaſſeſt. 
kun an war ber Pfarrer vollkommen berus 
d-getröftet; er heirathete wieder und befam 
u, die ibm alles war, was fie ihm feyn 
feine Kinder wurden vortrefflihe Menſchen, 
E Sparfamfeit wurde recht hriftlich mit Wohlz 
verbunden. So Iebte er zwar noch viele 
ehe er feiner Gemeinde und feiner Familie, 
hin einem Alter entriffen wurde, wo er noch 
ätte [eben und wirfen können; auch biefer 
die ebenfalls viele glaubige Beter irre: denn 
anfing, franf zu werden, fo zeigte ſich 
ſolche Bösartigfeit aller feiner Säfte, daß 
e gänzlich an feinem Auffommen verzweifel: 
fen wurde denn doc) alles gethan, um den 
Mann zu veiten. Vielleicht bat aber die ganze 
e fein Beifpiel, daß um die Erhaltung iv» 
es Lebens fo viel und auf eine jolhe Art 
sorden iſt. Seine Frau und Kinder Tagen 
ıge lang vor dem Bette des theuern Kranz 
dem Angefiht im Staube und jammerten zu 
tauf um feine Genefung, und dreihundert 
te aus feiner Gemeinde verbanden fi, alle 
am neun Uhr gemeinfhaftlih, und zwar Je⸗ 
einem Ort, eine Stunde lang um das Les 
Pfarrers zu flehen; aber das alles half nicht, 
ver ftarb, und man konnte nicht begreifen, 
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warum Gott ben fo äußerſt gefegneten und wol 
tigen Mann von feinem Poſten fo frühzeitig 
rufen habe; indeſſen Elärte fihe bald auf; es 
fih nämlih in höchſter Geheim eine mächtige 
tei gegen ihn gewaffnet, die ihn unter den ba 
gen Umftänden zu Grund gerichtet haben m 
wenn ihn Gott nicht gerettet hätte. 

Der graue Mann. Das ift eine merkwi 
und Tehrreihe Gefchichte, deren man viele ı 
fammeln fönnen, wenn nur die Menfchen aufme 
genug auf folhe Dinge wären. Bei biefer 
genheit muß ich bemerken, daß bier viele Fro 
auf einen Abweg gerathen, der ihnen fehr na 
lig werben fann, wenn fie fi nicht in Acht nel 
Es trägt fih nämlich oft zu, daß -ein rechtſcha 
Chriſt recht Findlich und glaubig um etwas bittel 
wenn es ihm nun nicht gewährt wird, fo maı 
folgenden Schluß: da nur Gott allein weiß, 
das Befte ift, ich aber von dem allen nichts we 
iſts am beſten, ich bete gar nicht, fondern übt 
Gott alle meine Schickſale; fagt ja Doch auch 
lus: Wir wiffen nicht, wag wir beten 
len, fondern der Beift vertritt ung f 
aufs befte durh unausfpredlide Seu 
Diefer Sag ift wahr, aber die Anwendung iſt g 
lich. Der Menfh muß um alles Findlich beten; 
‚ ibm nun etwas gewährt, fo ift das Gebeiserhi 
wirds ihm aber nicht gegeben, fo war es ihm 
tienlihd. Wenn man unter dem Dedmantel di 
ſchen ©elaffenbeit in Gottes Willen gar nicht 
jo fommt man allmählig vom Lit ab, man 
träge, Falt und verliert endlich alle Kraft des 
bend. Das Bertreten des Geiftes mit unaudf 
lihem Eeufzen gefchicht in unferer Eeele nicht 
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3iffen: wie empfinden es in une, als einen 
a Antrieb zu beiten — dann beten wie mit 
ng in Gottes Willen, und wir flammeln fo 
ı und betenden Geifte feine unausfprechliche 
r nach, das heißt dann recht im Geift und in 
en beten, und ſolche Gebete werden am 
er. rt. 
Lycarpus. Da wir boch jet vom Gebet und 
Erhörung reden, fo muß ich doch auch eine 
dote erzählen, bie in dieſer Rüdficht wirktich merk⸗ 
*8 iſt: Ich hab eine Bauernfamilie gekannt, die 
‚einem alten Vater, einer alten Mutter und zwei 
achſenen Töchtern befand; der Vater war ein 
ber, berzguter und fehr braver Mann; bie Muts 
eine einfältige, flille, Findlihe und treue Seele, 
en Verſtand weiter nicht reichte, als es die Haus⸗ 
Kung erforderte; die ältefte Tochter aber war vol⸗ 
e Geift und Leben, voller Licht und Gnade; man 
ußte fie als ein Wunder der Religion betrachten: 
an an ihr ſahe man recht, was bie Erleuchtung 
wch den heiligen Geiſt vermag. Sie war fo er- 
hren in der Bibel, und befonders in den Briefen 
w Apoftel, daß fih oft der Prediger mit ihr über 
m Sinn bdiefer oder jener dunfeln Stelle unterre- 
te, und gründlich belehrt wieder von ihr weg ging. 
us allen ihren Mienen blickte der zufünftige Engel 
sch, und in ihrem Thun und Wirken ließ fie ein 
les Licht vor der ganzen Gemeine Teuchten, zu der 
e gehörte. Ihre jüngere Schwefter hatte weniger 
alente, aber fie jagte Doch auch dem Ziel nach, bem 
re ältere Schwefter weit näher war, 
Endlich trug ſichs zu, daß ber Vater tödtlich Frank 
urde; jet gerieth die ältefte Tochter in Noth; denn 
it ihrem weit geförderten Blid entdedte fie noch 
Stilting’s fämmtl. Schriften. VIL Bd. 12 
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manches an ihrem Vater, ben fie übrigens unaus⸗ 
fprechlich Yiebte, das fie mit dem Ehriftenthum, ihren 
Begriffen nach, nicht gut reimen konnte; fie Tief alſo 
zu einem fehr frommen Prediger, der eine Stunde 
weit von ihrem Dörfchen wohnte und mit dem fie 
wohl befannt war, und bat ihn, fie doch mit feinem 
Gebet zu unterftügen, daß Gott ihren Tieben guten 
Bater, wenn er allenfalls an diefer Krankheit fterben 
follte, vorher noch gründlich befehren möchte! Der 
Prediger fuchte fie mit allen möglichen Gründen zu 
beruhigen, indeffen das half nicht; doch wurbe bes 
fhloffen, in einer gewiffen Stunde täglich gemein. 
Shaftlih für die Befehrung des Kranfen zu beten. 
Nicht ange hernach ftarb der Vater, ohne daß feine 
Tochter irgend eine Sinnesänderung an ihm bemerft 
hatte. Jetzt gerieth fie nun vollends in Traurigkeit 
und in ein beftändiges Ringen mit Gott um Gnade 
für die Seele ihres Vaters. Dieß ging fo weit, daß 
ihre Geſundheit darunter gelitten hätte, wenn fih 
nicht der Vater der Menfchen über fein Kind erbarmt 
und fie auf eine fonderbare Art beruhiget hätte: denn 
als fie etwa drei Wochen nad dem Tode ihres Va⸗ 
ters des Abends um neun Uhr zu Bett gegangen war 
und mit heißen Thränen für die Seligfeit ihres Bar 
ters betete, fo hörte fie in dem Augenblid des Mit 
telftandes zwifchen Schlafen und Wachen eine vers 
nehmliche Stimme, welde fo zu ihr ſprach: Wenn 
du ein Kind hätteft, das dich beleidiget hätte, und eg 
flebte dann hernach fo ernftlich zu Dir um Barmher⸗ 
zigkeit, als dein Vater gu Gott um Gnade gefleht 
bat, würdeft du dich dann wohl über dein Kind ers 
barmen und es wieder in Licbe annehmen? Voller 
Erftaunen rief die fromme Seele: O ja! Herr, ja! 
— nun fuhr die Stimme fort: Wenn denn nun ein 
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Der graue Mann. Bruder Euphron 
das ift ein herrlicher Gebanfe, der au I 
wahr iſt. Seelen, die fo weit gefommen fint 
ein fo zartes Gefühl, daß fie fogleich empftı 
fie um einen vorfommenden Gegenftand bitten 
oder nicht; im erften Fall fpüren fie eine ins 
Zuverfiht, die aus dem unausfpredhlichen 
des Geiftes entfpringt, im legten aber bem 
einen Widerfland, und wenn fie dennoch Bi 
ifts, als wenn es nicht durchdringen wollte, 
verhielt es fih auch mit den Wundergaben | 
fiel: wenn die Borfehung eine folde Krafl 
nüglich und für gut fand, fo wedte fie in d 
müth eines Kranken ober Leidenden ein inni 
trauen zu dem Wunderthäter, ohne welchee 
ſtus felbft nichts thun Fonnte; denn Er fort 
mer Glauben an feine Hülfe, wenn Er t 
etwas thun wollte. Dann entfland aud im 
des Wunderthäterg felbft eine deutliche und ı 
fprechlihe Gewißheit, das Wunder werde g 
und nun fprah er: Im Namen Sefu | 
geſchehe Dieß oder jenes! — und fiehe, ed 
Diefe beiden Stüde alfo: Bollendeter E 
und feftes Zutrauen von Seiten des Le 
und innige Gewißheit des Gelinge 
Geiten des Wunderthäters find zu jeder | 
unausbleiblih und wefentlic nöthig; wo e 
beiden, oder gar beide fehlen, da mißlingt 
und man proftituirt fi) und die Neligion. 
ift nun aud Far, daß es vom freien Wille 
bes heiligften Menfchen, nicht abhänge, Wi 
wirken, fondern allein vom Willen Gottes. | 
fey alfo fo vermeffen, fo etwas thun zu wo 
er durch obige Winfe förmlich dazu aufgeford 
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" Wie wurben alle durch biefe Belehrung bes grauen 
Rennes und durch dieß Geſpräch nal Ehe nun 
wurde eine andere Sache auf bie Babır gebracht, 
die und nicht weniger wichtig war, Eufebius nahın 
nämlich Aulaß, von gewiflen Erfheinungen aus dem 
Geißerreih zu veden, die ſich fegt befonbers wieder 
Ye und da auf eine merkwürdige Art zeigen; bie 
Gelegenheit dazu gab die oben angeführte Bemer⸗ 
kang Ernft Uriels, daß fih an einem Ort ge 
je Fromme Männer befänden, welche eine Erſchei⸗ 
nung fehen; bie ihnen auf ihre tage auf irgend eine 
Sch beſtimmte Antivort gäbe. Doch ih will lieber 
das ganze Gefpräch erzählen, fo wie es vorfiel, 
Eufebius. Du gebadhieft vorhin gewiffer Män- 
ner, Bater Ernft Uriel! welche eine Erſcheinung 
fehen, bie ihnen ihre Fragen beantwortete; dieß hat 
mich bewogen, über biefe Materie mit dir zu fpres 
hen, befonders da fegt in Geheim aufferorbentliche 
Dinge vorgehen, wobei einem ber Verftand ftill ſteht. 
Geifter längft verfiorbener Seelen follen erfcheinen, 
um noch irdiſche Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen; andere untabelhafte und weit geförderte 
Männer behaupten, den Weg zum Geifterreid und 
bie Sprache gefunden zu haben, vermög welder fie 
mit den guten Geiftern umgehen und ſich belehren 
faffen Fönnen; es gibt Männer vom -prophetiichen 
Geifte, welche weiffagen, und was dergleichen auffer- 
ordentliche Dinge mehr find. Daß man in alten 
Zeiten dergleihen von allen Selten her, befonders 
in Kriegesläuften, hörte, das war bei dem allgemein 
herrſchenden Aberglauben fein Wunder; bag man 
aber auch jest, wo fih die Vernunft auf den Thron 
gefegt und den Aberglauben geftürzt hat, no ſolche 
Erſcheinungen fieht und Hört, und daß dieß von fol« 
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hen Menfchen gefchieht, die man weder bes Belrugs, 
noch des Aberglaubens befchuldigen kann, das ift doch 
wirffih auffallend. Mir find Geſchichten befannt, 
und deren mehr wie eine, wo man aus Thatfachen 
und Akten unwiderfprechlih und apodiftifch beweifen 
fann, daß die Seelen von Menfchen, die vor mehr 
als 100 bis 300 Jahren gelebt haben, erjchienen 
find; und was noch am Sonderbarften ift, daß fie 
läppiſche und gerad folche Forderungen an lebende 
Menfhen gemacht haben, die aufs Genauefte mit 
ber Lebens- und Denfungsart jener Zeiten überein 
flimmen, woraus man alfo fieht, daß ihr Aufenthalt 
ein Ort ift, an den man in feinen Kenntniffen nicht 
weiter fortrüdt. Belehre ung doch über diefen Punkt, 
ebrmwürdiger Vater! und fage mird, wie ſich der 
wahre Chriſt in folhen Fällen zu verhalten hat, 
Der graue Mann, Bon Herzen gerne! Diefe 
Sade ift jest aus zweien Gründen vorzüglich wichs 
tig: Erftlich, weil die allgemeine Gährung in ber 
jest Tebenden Menfchheit auch ihre Wirfungen bie 
ins Todten- oder Geifterreich erftrecft; denn alle Mens 
Shen, die jest fterben, bringen ja alle ihre Grund» 
Säge, Meynungen und berrfchende Leidenfchaften mit 
hinüber in die andere Welt, fo daß es alfo notbs 
wendig aud) da fehr unruhig feyn muß; Fönnten dieſe 
MWefen nun wieder zurüd in diefe Welt wirken, wie 
fie wollten, fo würden wir genug mit ihnen zu thun 
haben. Dafür iſt aber geforgt; denn es gibt nur 
jehr feltene Fälle, in denen das gefchehen kann, wors 
über ich euch hernach weiteren Auffchluß geben werde. 
Und zweitens find jegt durch bie aufferordentlich . 
wichtigen Vorfälle, die wir erleben, alle Gemüther 
fo gefpannt, daß fie auf alles viel fehärfer merfen 
als fonft, und befonders verleitet fie dag Warten der 


Dinge, bie da kommen ſollen, zu allerhand mehr oder 
weniger unerlaubten Mitten, um die Zufunft zu er— 
forfchen, anftatt daß fie alles von der Vatertreue 
erwarten und ſich auf feine Borfehung vers 
Tafjen ſollteu. Nehmt ihr nun beide Stücke, die Span- 
nung biejfeits und die Unruhe jenfeits zufams 
men, fo läßt fich Teicht begreifen, daß die fonft fo 
äußerst feltenen Fälle wahrer Erfheinungen in ge- 
genwärtiger Zeit nicht fo felten ſeyn werden. 
Philompyftes. Mir it befonders äußerſt lieb, 
daß mir auch auf diefe Materien gefommen find: 
denn es find mir in meinem Leben und im Forſchen 
Dinge aufgeftoßen, die ih mir auf feine Weife ers 
Mären Fonnte; 3. B. ich babe Nachtwächter und 
Zobtengräber gefanut, die beftimmt und mit alfen Um⸗ 
Händen Leichen vorherfahen, ohne daß es fehlte. Da 
num folhe Männer Feinesweges vorzüglich fromm, 
jondern im Gegentheil Brannteweinfäufer und vom 
fÖlechteften Charakter waren, fo konnte ich nie ber 
greifen, wie folhe abergläubifche, efende, ungefittete 
Menfchen die Zufunft willen Fonnten® — Gott ofr 
fenbart fie ihnen doch gewiß nicht, und Niemand 
weiß doc auch zufünftige Dinge, als allein Gott. 
Eben fo gibts auch hyſteriſche ober hypochondriſche 
und fchwermüthige Mengen, die immer mit Geiftern 
zu thun haben, aud wirklich Geifter ſehen, 
wo andere Menſchen feine fehen, wie ich dieſes mit 
verſchie denen unwiberfegbaren Beweifen darthun Fanıız 
wie auch diefes zugehe und wie es ſich exflären Laffe, 
das iſt mir ebenfalld vor meinen Augen verborgen. 
Der graue Mann, Jh will euch über das 
alles binlänglichen Auffhluß geben. Wir wollen eins 
mal alle diejenigen, welde von fih ausfagen, daß 
fie Leihen oder Gefpenfter fehen, ober auf irgend 
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eine Weife Umgang mit ber Geifterwelt hätten, Geis 
fterfeher nennen, Diefe kann man nun in brei 
Klaffen orbnen: 

1. In folche, bie fih einbilden, fie ſehen etwas, 
ohne weder von Innen noch von Auffen von irgend 
einem fremden Gegenftand berührt zu werben, die ſich 
alfo felbft täufchen, und im Geringften nichts feheng 

2. in folche, die wirklich etwas fehen, und bie Fk 
bigfeit haben, Wefen der andern Welt mit ben Siw: 
nen zu empfinden, wo alle andere Menfchen im ger 
ringften nichts empfinden können; und ’ 

3. in folche, die Gott zu befondern -Zweden aus 
gerüftet, gebraucht, und denen Er fih auf eine vom 
zügliche Weife geoffenbart bat. Diefe Geifterfehen 
werben vorzüglich Propheten genannt: von dieſch 
fann bier die Rede nicht feyn; benn fie gehören M 
der Materie, die wir vorhin ſchon abgehandelt Saw 
ben. Auch von der erſten Klaffe, von benen, bi 
etwas zu fehen glauben, im Grunde aber nichts fes 
ben, lohnts der Mühe nicht zu reden; denn es [Ak 
fich ja leicht erklären, wie einen bie Einbildung täne 
ſchen kann. a 

Wir hätten alfo nun von der zweiten Klaffe zu 
handeln: denn biefe enthält eben das große Raͤthſel, 
das auch der größte Philofoph mit aller feiner Weise 
heit nicht auflöfen kann, wenn er fi nicht vom re 
ten 2ehrmeifter unterrichten läßt. Die ganze Sad 
verhält fich folgender Geftalt: Jeder Menſch hat 
Bermögen in feiner Seele, weldhes wir das Ar 
nungsvermögen nennen wollen; daß diefes wirds 
lich in der menſchlichen Natur verborgen Tiege, if 
unmwiberfprechlich gewiß: denn viele Menfchen wers 
ben fich befinnen Fönnen, daß ihnen auf eine merfs 
würbige Weife etwas geahnt habe, das entweder in 
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der Ferne gefhähe, ober bad in der Zukunft 
eſchehen würde, und es traf pünftlich ein. Diefes. 
vermögen äußert fih nun bald in der Ein— 
dungsfraft, fo daß man entweder im Traum, 
ee: wachend etwas fieht oder hört, aus wele 
— von dem, was abweſend geſchieht oder in 
geſchehen foll, verftändiger wird; oder man 
| auch einen Eindrud ins Gemüth, dev einen 
won ber geahuten Sache fo deutlich überzeugt, als 
wenns Jemand gefproden hätte, Bon beiden Fäl— 
Ten will ich euch zuverläßige Beifpiele erzählen: Ein 
‚gewiffer Prediger hatte einen Bruder in Amerika, 
dem er nichts anders wußte, als daß er gefund 
wohl fey. An einem Vormittage, als er an feir 
Pult figt und ſchreibt, und gar nicht an feinen 
‚der denft, fo tritt biefer zur Stubenthür herein, 
jo daß er ihn vollfommen wachend und deutlich fieht, 
‚aber indem er auffpringt, um ihn zu bewillfommen, 
it er verfhwunden; in dem Augenblick fühlt ex num 
bielleberzeugung, fein Bruder fey geftorben ; er fchreibt 
Aalfo Tag und Stunde an, wann er die Erſcheinung 
gefeben, und nach Verlauf einiger Zeit befommt er 
die Nachricht, daß fein Bruder an eben dem Tage 
and in eben dev Stunde geftorben fey, und nod in 
feiner Todesangft fi) feiner mit Sehnſucht erinnert 
babe, Ich Fönnte euch diefer Beifpiele von Erſchei⸗ 
nungen im wachenden Zuftand viele erzählen, allein 
es mag an diefem einen genug ſeyn. 

Noch mehrere Exrempel von Apnungen im Traum 
fönnte ich anführen, wenns nötbig wäre; man findet 
deren auch hin und wieder in der heiligen Schrift; 

ende aber ift befonders merfwürdig: Ein fehr 
mmer Prediger war tödlich Frank, verſchiedene 
feiner reunde und Freundinnen vereinigten ſich, daß 
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fie um fein Leben beten und fih Tag und Nach 
untereinander ablöfen wollten, daß wenigftens im 
eine Perfon von ihnen am Beten wäre. End 
als die Neihe an einer frommen Frauensperfon 
und fie des Vormittags vor einem Stuhl fniet 
herzlich für den Prediger um Genefung fleht, 
übermannt fie der Schlaf, fie träumt, und fieht 
frommen Mann in verflärter Geftalt gen Him 
fahren. Diefe Geftalt Lächelte fie an und fagt 
ipr: Siehe, ih bin dir entwifcht! Sie erw 
und in dem Augenblid wird ihr angefündigt, 
der Pfarrer fo eben verftorben ſey. 

Folgende Gefhichte aber ift beſonders merkwu 
und in Anfehung diefer dunfeln Materie fehr be 
rend; ihre Wahrheit kann auf mehr als eine W 
verbürgt werden, fie ift gewiß und zuverläßig. 
ber Mitte diefes Jahrhunderts lebte ein fehr frı 
mer und gelehrter Profeffor der Mathematif auf di 
namhaften deutfchen Univerfitätz er war ein M 
von einem vortrefflichen Verſtand und Charaf 
und nichts weniger als ein Schwärmer. Diefer 
fand fih einft an einem Nachmittage in einer freu 
fchaftlihen Gefellfchaft, wo er recht froh und v 
gnügt warz auf einmal fpürt er Bangigfeit, und 
gleidy eine innere Meberzeugung, er müßte nah Hı 
geben; anfänglich fuchte er diefem nach feiner M 
nung grundlofen Trieb zu widerftehen: allein k 
fonnte er nicht lang, fondern er mußte fort. So ' 
er in fein Haus fam, ging er gleichfam inftinft 
Big auf fein Schlafimmer, und nun fam eg i 
vor, als wenn fein Bett nicht am rechten Ort ftür 
und doch ftand es da, wo es immer geftanden Hat 
jest fchien ihm aber der Ort fo unſchicklich zu fe 
daß er dag Bett feinen Augenblick Yänger da duf 
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nnie, er Tieß alfo feine Leute kommen, die es von 
weg und an einen andern Ort rüden mußten, 
es ihm mach feiner gegenwärtigen Vorſteilung 
bequemer zu ftehen ſchien. Im Grund aber war 
er Dt weit weniger ſchicklich, als der vorige. Nach⸗ 
bem nun das Bett da ftand, fo war er ruhig und 
65 jest verfügte ex fich wieder zu feiner Geſell⸗ 
', und blieb dafelbft bis auf den Abend, Er 
ſich ruhig fehlafen, wurde aber des Nachts durch 
ſchredliches Krachen gewedt: Ein fchwerer Bals 
in ber Zimmerdede war an der Wand abgefault, 
gerad an dem Ort niedergefallen, wo das Bette 
r ſtand; hätte ex alfo die Ahnung nicht befoms 
+ jo wäre er zerfchmettert worden, Dieje Abs 
gebört num zu denjenigen, wo man nichts ſieht 
hört, überhaupt nichts Sinnliches empfindet, 
bern von innen durch einen Eindrud, fo wie von 
einem einfprechenden Geift, belebrt wird. 
\ ©o viele umviderfpregliche Erfahrungen man nun 
auch von dergleichen Ahnungen hat, fo räfonnirt doch 
der ftolze Vernunftgeift unferer Zeit ſehr verächtlich 
‚Darüber, und erklärt fie alle miteinander für Aber 
‚glauben ud Schwärmerei, fo wie alles, was er 
Mit begreifen fann, und doch ift die Sache ſehr 
ins, und fie verhält fi folgender Geftalt: In 
Seele jedes Menfchen ift das Ahnungsvermögen 
Berborgen, das ſich aber, den Geſetzen der Natur 
gemäß, nicht eher entwickeln darf, als nad bem Tode, 
np die Seele, von den Banden des Leibes entbuns 
Ba, in ihrer Pichthälle freier wirken, und dann dieß 
Umungsvermögen brauchen fann; dann dient es ihr 
um Werkzeug, mit andern Geiftern umzugehen, fie 
iu empfinden und fih ihnen mitzutheifen; hier aber 
darf es der Regel nach nicht entwickelt werben, weil 









der Menſch, wenn es gefhteht, mit | 
in Umgang geräth, und ihm diefes im gey 
Leben auf viele Weife nachtheilig und bei 
ber göttlichen Führung und Regierung des menfd 
lichen Geſchlechts ganz und gar zumider if 

So wie aber alle Kranfpeiten Auch den Nam 
fegen zuwider find, und doc häufig vorfommen, 
verhält ſichs auch mit der Entwidlung des Ab: 
vermögens, außer daß biefe feltener if. Sie fü 
bei Leuten, bie fehr reizbare Nerven Haben, am Ted 
teften zu Stande fommen; fo wie aud viele Merse 
krankheiten, als Hyfterif und Hypodonbrie 
Menſchen, die ohnehin eine natürliche Anlage ba 
haben, Teiht dahin führen. Wenn au Die 
ſchen eine fehr Tebhafte Einbilbungskraft m, fi 
an abergläubifhe Dinge, Gefpenfter und Ger 
glauben, und fih dann Iange mit folhen Geban 
befhäftigen, fo entwidelt ſich endlich ihr Apnunganet 
mögen, und nun fehen fie Leichen, feben Gejpenfet 
kommen in Beziehuug mit abgefehiedenen unde 
ten Seelen u. dergl. Wenn nun Menfchen eine 
türfihe Anlage, und noch dazu einen Beruf 
der auf ſolche Vorſtellungen führt, wie das bei 
tengräbern und Nahtwächtern der Fall ift, jo if 
Entwidlung noch viel leichter. Endlich Fönnen db 
auch noch ſtarke Getränke, als welche auch 
auf Gehirn und Nerven wirken, die Sache u 
nigen. Je nachdem nun ber Charakter eines D 
fen beſchaffen, oder die Seele geftimmt ift, je 
dem aͤußert fih auch die Ahnung, entweder ſin 
in ber Einbildungsfraft durch Erſcheinung oder Ei 
ober im Gemüth durch geiftige Einfprache, 

Die Ahnungen find alfo alle gefegwidrig, ne 
ganz und gar feine Wunder, fondern in ber 
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saränbeti, c nicht anders als jede andere Krankheit; 
glich mühen fie aud aus feinem andern Geſichts⸗ 
met und nie befördert, fondern vielmehr 
a werden. Dieß muß man aber fo nicht vers 
‚ ale ob man feine Rüdficht auf das nehmen 
befe, was bie Ahnungen anzeigen: — 3. DB. daß 
obiger Profeſſor richt hätte fein Bette rüden Iaffen 
1; im Gegentheil, man nimmt ſolche Wamungen 
hrungen mit Dank an, fobald fie offenbar 
Beſtes bezwecken; übrigens aber find fie gar 
fne. Belehrungsmittel für ung in biefem Leben, und 
bürfen durchaus feine Mittel gebrauchen, das 
ugsvermögen zu entwideln: denn dieſe Ent- 
ung iſt der Geift der Wahrfagerei, "gegen den in 
Ir peitigen Schrift fo fehr gewarnt wird, den auch 
Apoſtel austrieben, zu dem Bileam feine Zu: 
ſtucht nahm, wenn er weiffagen wollte, und woburd) 
po viele Drafel und falfhe Wunder unter den heid- 
when Völkern gefchahen, Die man aus Unfunde dem 
Satan zufchrieb. In den Morgenländern, wo bie 
Einwohner eine Iebhaftere und glühendere Einbildung 
haben, als bier bei ung, ift auch diefe Entwidlung 
viel Leichter, befonders wenn es dann noch fogar Res 
ligiond: Grundfag ift, nach der Gabe ber falſchen Weife 
fegung zu ringen, und es viele gibt, die Unterricht in 
ven Handgriffen geben, wie man bazu gelangen fann. 
Der wahre und richtige Schluß von dem allen. ift: 
daß man die Ahnungen ja nicht als ein außerordent- 
lihes Wunderwerf und göttliches Belehrungsmittel 
anfehen darf, ob fie gleich öfters, fo wie jede andere 
Krankheit, zu einem guten Zwed bienen können. 
Am allergefährlichften aber ift es, wenn das ent- 
widelte Ahnungsvermögen zum Umgang mit Geiftern 
emißbraucht wird. Mit diefer Sache verhält ſichs 
Igendergeftalt : 
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Man Fann in biefer NRüdficht die abge ke 
Seelen der Menfchen in drei Klaffen abtheilen: _ _/ 
folche, welche im Glauben und Vertrauen auf“ 
Erlöfer ale wahre, gebeiligte und gerechſ4 
Ehriften ſterben, und bald dahin beförbert wer 
wo fie feine Dual mehr anrühren kann; 2) in Jo 
welche unbußfertig und ungeheiligt fterben, und 
auch bald an ihren Ort verwiefen werben; 3) 
foldhe, die zwar viel Gutes an fi) haben, aber 
noch von einer flarfen Leidenfchaft beberrfcht w 
bie fie hindert, zur Ruhe zu kommen; biefer Sen 
find viele, fie werden in einem bunfeln Ort W 
Schweigens, im Hades fo lang aufbehalten, bis. 
zu einer oder ber andern Beftimmung vollends we 
geworden. Das Bewußtfeyn diefer Seelen ift fo ı 
der Zuftand eines Schwerträumenden :s denn ba 
Seelen dieffeits der Auferftehung nicht mit ihren Kö 
pern bekleidet find, folglich den Gebraud ihrer Sinnen 
nicht haben, fo ift auch ihre Vorftellungsart biof 
Wirkung der Einbildungsfraft, die aber weit Tebhafte 
ift als bier im Leben, weil fie nichts hindert ; fie bec 
fhäftigen ſich alfo mit den Lieblings-Ideen, in berg 
Herrfhaft fie geftorben find. Daß fie in diefem Zus 
fand an Kenntniffen nicht zunehmen können, ift gang 
natürlich, folglich ift der Iingang mit ihnen zu nichts 
nüge, was fie fagen iſt nicht zuverläßig, und fie bes 
bürfen eher Belchrung, als daß fie andere belehren 
fönnten. Berfchiedene diefer Seelen nun, befondere 
folge, die von einer außerordentlihen Sehnſucht 
nad etwas, das fie auf Erden zurüdgelaffen haben, 
oder das fie nach ihrer Idee noch in Ordnung brins 
gen möchten, gequält werden, werden von biefem 
heftigen Verlangen auf der Erden bei ihren Lieblinges 
Gegenftänden zurüdgehalten, wo fie cinfam trauern 
und fih nach Jemand fehnen, dem fie ihre Wünſche 
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en und von dem fie Hülfe erwarten Fönnen. 
e.nun Feinen Körper mehr haben, fo fehlt es 
ab an finnlihen Empfindungen, fie Tönnen 
mlebendigen Menfchen gar nicht offenbaren; 
koͤnnen fie zuweilen Jedermann werden, wenn 
find, eine ftarfe fihtbare Dunſthülle um fi 
, aber reden und mittheilen koͤnnen fie ſich 
B, als folhen, deren Ahnungsvermögen ents 
iſt; diefe haben nun das wahre Organ, mit 
Geiftern umzugehen, fi ihnen verftändlich 
ben, und auch fie zu verftehben; dieſe fehen 
uch ſolche Wefen, wenn andere Menfchen nichte 
Was nun folchen verarmten einfamen Nachte 
a (denn das find foldhe Geifter in jedem 
d, fie find wahre Schlafgänger) das für eine 
feyn müffe, wenn fie ſolche Menfchen entdeden, 
zt fich leicht denfen. Indeſſen ift das alles 
mung Gottes zuwider, und eine ſchwere Sünde, 
nan aus Borwig, oder Kenntniffe zu erwerben, 
m Umgang mit Geiftern ftrebt, denn man kann 
von ihnen lernen, und an beffen Statt fehred- 
rogen werben. 
biefem allen folgt nun: 1) Daß man alles 
o von einer Geifter-Erfeheinung die Rede iſt, 
yärffte prüfen müffe, ob etwas an der Sade 
yenn unter taufend Gerüchten dieſer Art iſt 
nd gegründet. 
indet man nun, daß fi wirklich ein Geiſt 
: andern Welt zeigt, und daß er jemand ge- 
hat, dem er fi offenbaren Fann, fo muß 
der alfo ein entwideltes Ahnungsvermögen 
n Geiſt Tiebreich zurechtweifen, und ihn bes 
daß fein Begehren gegen die Orbnung Goties 
befien wenn es einen Liebesdienft betrifft, fo 
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fann man ihm den Gefallen thun; begehrt er abe 
Tinge, die abergläubifch find, oder Erfüllung bilde 
Wuünſche bezielen, fo folgt man ihm nicht, fonbem 
man belehrt ihn, wo er Ruhe fuchen und finden ma, 
und bilft das nicht, fo befiehlt man ihm, nie fd 
wieder zu zeigen, und gebeut ihm im Namen Gets 1: 
und Kein Chriſti an feinen Ort zurüdzufehren, Rie E- 
mand mehr zu beunruhigen, und Hülfe bei bem vedsen 
Selrer zu Suchen. i 

Philtompſtes. Ich danfe dir, ehrwürbiger Bater! 
fir dieſe Velehrung; wenn bie Zeit nicht verfloſſa 
wäre, je fünnse ich Dich noch vieles über Diefe Mu 
terie fragen. Doch, ed gibt ja noch wohl ein ander 
mal Gelegenheit dazu. 

Hiemis wurde nun dieſe erfle Sitzung gefchloffen, 
und der graue Mann begab fi) wieder auf feine 
wohltbhätige Reife. 

















Diefe Theorie von Ahnungen und Viſionen, welge 7 
ber graue Mann im VBorbergehenden vorgetragen 
bat, könnte ih durch viele authentifhe und unzwei⸗ 
felbare Erfahrungen gründlich beweifen, wenn ich 
nicht, wenigfteng noch zur Zeit, gewiſſe verehrungd 
würdige Derfonen fohonen müßte. Es ift fonderbar, 
bag mich die erhabene Borfehung von Jugend auf 
durch Erfahrungen von aller Art und Gattung, doch 
ohne felbft etwas zu ſehen und zu empfinden, außer 
daß ich ein paar beutlihe Ahnungen gehabt habe, 
über biefe wichtige Materie gleichfam von ben erſten 
Orundfägen an bis auf einen gewiffen Grab ber 
Klarheit und Gewißheit belehret hat, um auch andern 
biefe Kenntniffe mittheilen zu fönnen. Ich erkenne 
daraus, daß es meine Pflicht fey, diefe Entdeckungen 
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t zu verfchweigen, beſonders weil es jet zwei Er⸗ 
e gibt, auf denen viele Menfchen beharren: Die 
ne Battung verwirft fehlechterdings alle Erſcheinun⸗ 
gen, und erflärt fie alle ohne Unterfchieb für Täu⸗ 

ung, Trug und Schwärmeret. Die andere Parthei 
IR und Techzt hingegen nach dem Umgang mit der 

ſterwelt, weil fie glaubt, da eine probate Arznei 
"gegen ihre Zweifel zu finden; beide irren gröblich: 
72 daß es Abnungen — wahre Ahnungen — 






‚gebe, ift unläugbar, und eben fo zuverläßig ifte, daß 
6 — obwohl fehr felten — Fälle gibt, wo 
' Berftorbene wieder erfcheinen; auch bier, wie allen- 
. Shalben, geht die Wahrheit in ber Mitte. Da aber 
folche Geifter weniger willen, als wir, indem fie erft> 
lich nicht in einem vollfommenen Zuftand ihrer Eriftenz, 
fondern wahre Schlafwandler find; und zweiteng, 
weil fie feit. ihrem Tode nicht weiter gefommen, und 
fih im Iceren Hades, Off. Soh. 20. V. 13. 
aufgehalten, folglich noch nichts weiter erfahren haben, 
fo find fie wahrlich die Gegenftände nicht, von denen 
wir etwas mehr erfahren Tonnen, als daß bie Seele 
nad) dem Tode fortdauere, dazu aber haben wir dieß 
Zeugniß nicht nöthig. Ä 
. Das wahre Mittel, den Aberglauben zu flürzen, 
ift alfo wahrlich nicht, Daß man geradezu alles Täug- 
net, was von der Art erzählt wird; fondern daß 
man die Sache, wie jede andere feltene Erfcheinung, 
in ber Natur unterfuche und hernach weiter Feine 
Notiz davon nehme. Der Aberglaube befteht nicht 
darinnen, daß man Ahnungen und Bifionen glaube, 
fondern daß man ihnen Kräfte zufchreibt, Die fie nicht 
- haben und fi) deren als Mittel zur Vervollkommnung 
bedienen wills; fobald nun bewiefen ift, daß folche 
Weſen jene Kräfte ganz und gar nicht haben, fo hate 
Stifling’s ſammtl. Schriften. VII Bd. 13 
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! und wozu wird es noch 
[her dem Unfug nicht 


als das höchſte Wefen ans 
natürlih, daß jeder feine 
ıß; denn er fennet Feine andere, 
ie Seinige für die wahre und 
wenn fih am Ende jeder felbft 
It, fo ift er ja zum Satan gewor- 
rde wirb dann zur. Hölle, wie es auch 
wieder das Anfehen dazu. hat, 
aber all das Klagen! es heißt auch 
muß alles fo geben, auf daß erfül- 
e, was von ben Propheten vorber 
Diget worden, Am Ende wird fih dann 
wer Net und wer Unrecht hat, wo Wahr⸗ 
d wo Falſchheit if. Das Ganze ift nicht mehr 
n, aber viele ſtehen nod auf dem Scheide: 
md da läßt fi denn Doch noch wohl ber Eine 
: Andere fagen, wenn man ihm zuruft: Da 
! eile und evrette deine Seele! Ich bitte alle 
?efer, die einige Geſchicklichkeit zum Nachden- 
sen, folgende Säge wohl zu prüfen; denn fie 
meinen Augen unwiderlegbar — und wenn 
find, was hält dann den Bernunfts:Verehrer 
if, ein Chrift zu werden? Ich wünſche, daß 
btefte Logiker fih dran mache, und unterfuce, 
ı widerlegen feyen oder nicht ? Hier find fie! 
die Vernunft ift das einzige Werkzeug, womit 
nfd die Wahrheit erfennen fann. 
die Vernunft hat entweder die Quelle aller 
»iten in ſich felbftl, oder fie muß fie aus einer 
Duelle erhalten. , 
Benn ein Menſch von Jugend auf feinen von 
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mit allem Aberglauben diefer Art ein Ende, und 
man wirb einen wiederfommenden Geift bann an« 
ders nicht betrachten, als etwa eine feltene Lufter⸗ 
fheinung, und weiter nichts darauf gründen, 


Fünftes Stüd. 


Welcher ift das Ebenbild des unſichtbaren Gottes, 
der Grfigeborne der ganzen Schöpfung. 

SefusChriftus ift der verfinnlichte, begreiffiche, 
fihtbare Gott. In Ihm wohnt die ganze Fülle der 
Gottheit Teibhaftig, und doch ift er auh Menſch — 
ein Gottmenſch — Er ift alfo ein zugängliches Licht ; 
der Weg zu Gott, die Wahrheit zu Gott, und das 
Leben in Sott. Er ift uns Menfchen eben alles, 
was wir nur von Gott wünſchen und erwarten koͤn—⸗ 
nen: Der Erfigeborne aller erfchaffenen Wefen. Er 
fonnte nicht allein fagen: Ehe denn Abraham 
ward, bin ich, fondern auch, ehe Adam, ehe irgend 
ein Erzengel ward, bin ich gewefen. Water, ver: 
klaͤre mich mit der Klarheit, Die ich bei dir hatte, 
ehe die Welt war! Wer ift wie du, mein Heiland? 

Colſoſſer 1, 8. 15. 


— — — 


Man kann in unſern Tagen nicht laut und nicht 
dringend genug von der Würde und den Reichs⸗Ge⸗ 
vechtfamen Jeſu Chriſti reden; jest, da man nur 
die menfchliche Vernunft zur Göttin und zum höchften 
Weſen hinauf zu adeln fucht! Daß Gott erbarm! — 
ich möchte nur wiffen, welche Vernunft denn eigent: 
lich angebetet werden fol? — da jeder Menfch feine 
eigene bat. Da bleibt alfo nichts übrig, als daß 
jeder Menſch fein eigenes liebes Ich anbetet, 
feine eigene Vernunft zur Gottheit erhebt. — Lieber 
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Gott!‘ welch ein Jammer! und wozu wird es noch 
kommen, wenn ber Allbeherrſcher dem Unfug nicht 
bald Gränzen fegt! 

Sobald. die Vernunft als das höchſte Weſen an- 
erfannt wird, fo ift ja natürlich, daß jeder feine 
eigene vergöltern muß; denn er kennet Feine aubere, 
wenigftens hält er die Seinige für die wahre und 
für die befte; und. wenn fid am Ende jeder ſelbſt 
für einen Gott hält, fo ift er ja zum Satan gewor- 
den; und die Erde wird dann zur Hölle, wie es auch 
ſchon hin und wieder das Anfehen dazu. hat. 

Was Hilft aber all das Klagen! es heißt auch 
bier: Es muß alles fo gehen, auf daß erfül 
let werde, was von ben Propheten vorber 
verfündiget worden, Am Ende wird fih dann 
zeigen, wer Recht und wer Unrecht hat, wo Wahr- 
heit und wo Falſchheit ift. Das Ganze ift nicht mehr 
zu retten, aber viele ftehen nod auf dem Scheide 
wege, und da läßt fi denn doch nod wohl der Eine 
und dev Andere fagen, wenn man ibm zuruft; Da 
binaus! eife und erreite deine Seele! Ich bitte alle 
meine Lefer, die einige Gefhidlichfeit zum Nachden- 
fen haben, folgende Säge wohl zu prüfen; denn fie 
find in meinen Augen unmiberlegbar — und wenn 
fie das find, was hält dann den Vernunfts:Verehrer 
noch auf, ein Chrift zu werden? Ich wünſche, daß 
der geübtefte Logiker fih dran mache, und unterfuche, 
ob fie zu widerlegen feyen oder nicht ? Hier find fie! 

1. Die Vernunft ift das einzige Werkzeug, womit 
der Menſch die Wahrheit erfennen fann. 

2. Die Vernunft hat entweder die Quelle aller 
Waprpeiten in fi felbft, oder fie muß fie aus einer 
andern Duelle erhalten. 

3. Wenn ein Menfh von Jugend auf feinen yon 
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feinen fünf Sinnen gebrauchen fonnte, fo befäme er 
gar feine Begriffe von Wahrheit oder Falſchheit, von 
Tugend oder Lafter, von Recht oder Unrecht. 

4. Daraus folgt unwiderſprechlich, daß bie Ver⸗ 
nunft feine Quelle der Wahrbeit in ſich hat, fonbern 
daß fie nur eine Fähigkeit ift, die ihr aus einer an⸗ 
dern Wahrbeitsquelle gegebene Dinge zu prüfen, ob 
fie wahr oder falfch, Tugend oder Lafter, recht oder 
unrecht find. 

5. Die Begriffe von Tugend und Lafter, Net 
und Unrecht, Fönnen nicht anders in die Vernunft 
fommen, als-entweder durch bie Erfahrung, 
oder durch göttlihe Offenbarung. 

6. Wenn der Menfch von Jugend auf, ohne irgend 
eine Religion, fih felbft überlaffen, aufwädhst, fo 
wird er bloß wurd Sinnlichkeit, ſinnliche Lei— 
benfhaften und Einbildungsfraft geleitet; 
die höhere Seelenfräfte, Berftand und Bernunft, 
find alsdann der Sinnlichfeit dienſtbar; in dieſem 
Zuftand bilden fih nur eigennügige finnlihe Tugen- 
den, allenfalls auch nach und nad) VBolfstugenden, die 
aber öfters in fih große Lafter find. Die Idee von 
Gott, feinen Eigenſchaften, von feiner Beziehung auf 
bie Menſchen und von der Beftimmung des Menfchen, 
Gott in fittlichem Verftande immer ähnlicher zu wer- 
den, fommt durch die Erfahrung entweder nie, 
oder höchſt felten, und allemal höchſt unvollfommen 
in die Seele. 

7. Da nun ber Mensch allen feinen Anlagen nad 
zu biefer Beftimmung erfchaffen ift, weil derjenige, 
ber fie erreicht, der befte Menjch wird, und der Menſch 
ja zu fo hoher und fittlicher Vollkommenheit beftimmt 
ſeyn muß, als er zu erreichen fähig ift, er aber weder 
Mittel noch Zweck aus der Vernunft und Erfahrung 
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erlangen kann, fo iſt ihm in’ diefem Zuſtand eine 
göttliche Offenbarung unentbehrlich. W 

8. Wenn es eine göttliche Offenbarung ap bie 
Menfchen gibt, fo ift die Bibel, fo wie wir fie. haben; 
denn alle andere Tegirtmiren ſich weber durch Gefchichte 
nch Erfahrung als ſolche. Wer aber nach den Dow 
Schriften der Bibelreligion Tebt, der wird, wozu er 
beftimmt ift. > u 

9. Wenn die Bibel göttliche Offenbarung ift, fo 
darf fie nicht der Kritif der Vernunft, nah Grund⸗ 
fägen der Philoſophie, ſondern nach Religion,- bie 
fie felbft angibt, unterworfen werden. — 

Wer das widerlegen ‚Tann, der verfuche es! — 
Die Herren glauben immer, fie feyen fertig und hät« 
ten ihr Schäfchen im Trodenen, und daran find fie 
noch Tange nicht. Hier muß fih die Vernunft ſelbſt 
das Urtheil fprechen, daß fie nichte weniger als eine 
Göttin, Sondern vielmehr eine arme Sflavin der Sinn- 
Tichfeit, eine Mätreffe des Lurus ſey; und daß fie, 
wenn Etwas aus ihr werden foll, nothwendig an 
Chriftum glauben müffe; der Diamant hat ja ſelbſt 
fein Licht, fondern er bligt nur in fiebenfarbigtem 
Feuer, wenn ihn die Sonne beftrablt. 

Doch wir woller nun auch fehen, was und ber 
graue Mann wieder mitgebracht hat. 


Polycarpus. Wir freuen uns, Bater Ernft 
Uriel! daß du und wieder beſuchſt; was haft du 
und jest denn gutes Neues von deiner Aehrenleferei 
mitgebracht? 

Der graue Mann. Gutes Neues! wenig! Laßt 
ihr aber die Neuigkeiten in den Zeitungen, in unſern 
Zufammenfünften wollen wir ung mit Saden des 
Reiches Gottes befchäftigen. 


| 





198 


Folpcar. Aud die meyne ich nur. 

Der graue Mann. Seit unferer Tegteren Zus 
fammenfunft habe ichs vorzüglih mit den Moral« 
predigern zu thun gehabt. 

Eurbronimus. Es ift mir fehr lieb, dag wir 
darauf kommen; es gibt hier zwei Ertreme, bas eine 
it: Wenn man ber Befehrung, der Buße, dem 

Tauben und der Wiedergeburt nad der alten 
Art die ganze Bewirfung der Seligfeit zufchreibt, 
durh den Glauben allein, nah Luthers 
Lehre, ohne Zuthbun der Werfe felig werben 
will, und das andere iſt: Wenn man fi um jenes 
Alles nicht befümmert, fondern nur die Gittenlehre 
Chrifti vor die Hand nimmt und fpridt: Thue 
das, fowirft du leben! Wie nun hier das rechte 
Mittel zu treffen fey, das ift in unfern Zeiten bie 
Hauptiſache. 

Der graue Mann. Du haſt ſehr recht! — 
Wir wollen alſo dieſe Sache in ihr wahres Licht 
ſetzen: Ich bin kürzlich im nördlichen Deutſchland 
geweſen, und zwar in einer Gegend, wo das Licht 
der Vernunft am hellſten ſcheint; ich hörte da viel 
von einem jungen Prediger ſprechen, man lobte ihn 
außerordentlich, und man pries die Gemeinde glücklich, 
bie ihn bekommen hatte; ich ging alſo an einem 
Sonntag Morgen dorthin in die Kirche, um den 
Wundermann zu hören; fein Text war: darum 
ſollt ihr vollfommen feyn, gleichwie euer 
Bater im Himmel vollfommen ift; daraus 
nahm er nun Anlaß, über die Gottes, und Menfchens 
Viede zu reden; alles, was Kunft, Gefchidlichkeit, 
Outherzigfeit und guter Wille Ieiften können, dag 
Veiftete er, und es jammerte mich in ber Seele, daß 
ein Mann von folhen herrlichen Gaben auf der 


Univerfität fo unrichtig geleitet worben war. Den 
Grund zur Liebe zu Gott nahm er aus ben Teiblichen 
Wohlthaten, die Gott den Menfchen täglich erzeigt; 
daran dachte er aber nicht, wie leicht ed dem einen 
oder dem andern feiner Zuhörer einfallen Eönne,' daß 
die Böfen und Gottlofen oft mehr folder Wohlthas 
ten genößen, als die Guten und Frommen, biefe alfo 
Feine fonderliche Urfache hätten, Gott zu Tieben. Und 
bie Menfchenliebe gründete er auf die Pflichten dee 
gefellfehaftlihen Lebens, auf den Gedanken, daß alle 
Menſchen Kinder des allgemeinen Vaters feyen, folg⸗ 
lich ein Bruder dem andern forthelfen mäfle, und 
bann auf das angenehme Gefühl, das man empfinde, 
wenn man Jemand eine Wohlthat erzeigt hätte. Das 
alles lautete gar fchön, aber die Herzen der Zuhörer 
blieben Falt, und das war fein Wunder. 

Nah der Predigt befuchte ich den Pfarrer, und 
begann folgendes Gefpräd mit ihm: 

3b. Sagen Sie mir, Tieber Herr Pfarrer! Ihre 
Meynung über folgende Gefchichte: Es war einmal 
ein großer reicher Hausvater, der fehr vieles Gefinde, 
Knechte und Mägde hatte; ungeachtet nun alle biefe 
Leute fhlecht und untreu in ihrem Dienſte waren, 
fo gab er ihnen doch fatt und überflüßig zu effen 
und zu trinfen, auch waren bie Nahrungsmittel köſt⸗ 
lich und gut; einigen unter ihnen wurde es ehr 
fauer, andere aber hatten oft nichts zu thun, je nach⸗ 
dem es die Austheilung ber Geſchäfte mit fih 
brachte, indeffen wurde beßfalls Fein Unterfchied 
gemadt, alle hatten vollauf zu effen. Und nun dieß 
Gefinde zur Treue im Dienft zu bringen, fuchte es 
der Verwalter aufmerffam auf die Wohlthätigfeit 
ihres Herrn zu machen, dadurch ihre Liebe zu ihm 
zu erweden, wodurd alsdann, wie er fi vorftellte, 
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die Treue fih von felbft ſchicken würde. Allein ber 
Erfolg entfprach feinen Erwartungen nicht; denn 
‚einige fingen an zu murren und antworteten: Das 
rinnen finden wir nun eben Feine fonderliche Liebe, 
dag wir ung Tag für Tag plagen müfjen, andere 
aber nichts thun, und fie es denn body noch befjer 
haben als wir; bie andern aber fehlugen diefe Vor⸗ 
ftellungen in den Wind und fagten: Nun, was ifte 
denn fonderih? — wir müffen ja doch auch für 
unfere Arbeit belohnt werden! — Der Berwalter 
richtete alfo nichts aus, und ale endlich der Herr 
ſahe, daß er das Gefinde nicht regieren Fonute und 
in der Haushaltung alles zurüdging, fo fehaffte er 
ihn ab und nahm einen andern an. 

Diefer zweite Auffeher ſchlug nun einen andern 
Weg ein: Hört, Ihr lieben Freunde! ſprach er zu 
ihnen, ihr müßt euch unter einander hübſch lieb ha— 
ben und einer dem andern in der Arbeit forthelfen, 
dann wird etwas gethan, und unfer Herr wird euch 
dann auch Tieb haben und belohnen. Das ließen nun 
wieder die Mehreſten zu einem Ohr hinein und zum 
andern hinausgehen, der eine‘ oder der andere aber 
nahm ſichs ad notam, wenn er merfte, daß irgend 
Jemand Acht darauf hatte, fo ſprang er feinem Mit: 
fnecht zu Hülfe; ober ein anderer half auch wohl, 
damit ihm ein andermal wieder geholfen werden möchte, 
. und fo bliebs bei dem Alten, die Haushaltung wurde 

immer zerrütteter. 

Der Hausvater fchaffte deßwegen auch diefen ab 
und nahm einen dritten an, welcher aber num einen 
ganz andern Weg einfchlug; zuerft unterfuchte er bie 
ganze Haushaltung und motirte ſich alle Die Fehler, 
bie barinnen herrſchten. Dann vief er alles Gefinde 
zufammen und redete folgendergeftalt zu ihnen: Hört, 


zhe Lieben Hausgenofjen! es fieht übel um uns aus: 
ie Felder find ausgefogen, die Wiefen mit Moog 
ewachfen, hin und wieder überſchwemmt und fumpfigt, 
er Garten ift voll Unfraut, und es wird kaum ein 
Drittel fo viel Vieh gehalten, ale gehalten werben 
önnte; das Alles weiß num unfer Herr; bis baher 
at er Geduld mit ung gehabt und euch eure Nach- 
Aßigfeit vergeben, wenn ihr euch nun ändert und 
a8 But wieder in gehörigen Stand ſetzt; Er will 
uch fogar mit Rath und That an die Hand gehen, 
md ich foll auch helfen, fo gut ich kann. Aber bes 
enft nun auch einmal, was aus euch wird, wenn 
Fe nun endlich einmal fieht, daß alle feine Geduld 
ind fein Nachgeben nicht hilft! — Erinnert euch 
‚oh, was Er für einen Contraft mit euch gemacht 
yar! und daß ihr die allerunglüdfeligften und ärm— 
ten Menfchen werdet, wenn ihr euch nicht Anders! 
— ımd dann ftellt euch auch das große Glück vor, 
as euer wartet, wenn ihr treu und fleißig ſeyd umd 
illes wieder in den gehörigen Stand fegt! 

Hier rechnete ihnen nun der Berwalter genau vor, 
aß fie alle weit mehr verzehren, als das Gut ein- 
rüge, und machte ihnen das Verderben fo Far und- 
yeutlich vor, daß viele zu weinen anfingen und Befs 
erung verfpradhen. Dann fuhr dev Berwalter fort 
nd zeigte ihnen, wie viel Gutes ihnen ihr Herr täg> 
ich erzeigt hätte und wie undanfbar fie dagegen ges 
vefen wären. Dadurch brachte er ed dann bald das 
yin, daß fie ihr Verderben erfannten, tief berenten 
und nun anfingen, ihren Herrn zu lieben, weil Er 
hnen fo vieles verziehen hätte, und ihnen, ihrer Us 
art ungeachtet, doch noch immer Gutes erzeigte. 

Diefer Methode blieb der Verwalter treu, und er 
reichte feinen Zweck weit beffer, als alle feine Bor: 
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fahren. Was dünkt Ihnen nun, Tieber Herr Pfar⸗ 
rer! von den dreien Berwaltern ? 

Der Pfarrer. Ich verftehe Sie ganz — Sie 
waren in der Kirche, und Sie fegen dieß Gleichniß 
meinem Bortrag entgegen. Aber erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen Furz darauf antworte: Der Lehrer 
ber Religion muß feinen Zuhörern ihre Pflichten ges 
gen Gott, gegen den Nächften und gegen fich felbfl 
fleißig einfchärfen, das übrige muß er dann der Vor⸗ 
fehung anbeimftellen. Folgen fie, fo werden fie glück⸗ 
felig werden, und folgen fie nicht, fo werben fie em⸗ 
pfangen, was ihre Thaten werth find. 

Der graue Mann. Sie foheinen mir aber 
Menfchenfenner genug zu feyn, um zu wiffen, daß 
die bloße Erfenntniß der Nothwendigfeit, irgend eine 
Pflicht zu erfüllen, fehr felten den Menfchen beftimmt, 
fie auch wirklich auszuüben ! 

Der Pfarrer. Das ift richtig! aber was fann 
unfer einer mehr thun, ale daß er ernftlich Die Pflichs 
ten einfhärft und felbft mit einem guten Erempel 
vorgeht? 

Der graue Mann. Das wollen wir bernad 
fehen. Borerft will ich nur bemerfen, daß wenn auch 
einer einmal fein Beftes thäte und alle bie Pflichten 
erfüllte, die fie ihm vortragen, welches noch nie ber 
Fall feyn wird und kann, was würde dann aug einem 
ſolchen? — nichts anders, als ein ftolzer, eingebildes 
ter Werkheiliger, der dem Lieben Gott täglich die 
edlen Handlungen alle vorrechnete, die er gethan hätte, 

erabe jo wie ehemals die Phariſäer. Aber nun dene 
en Sie ſich einmal einen Menfchen neben jenen, der 
zur wahren Selbfterfenntnig feines grundlofen ſitt⸗ 
lichen Verderbens gefommen ift — der es tief fühlt, 
wie wenig er geleiftet hat und bei feinem großen 


203 


Uebergewicht der Sinnlichkeit auch Teiften Fann! Wird 
ein folher Menſch nicht befepeiden und demüthig feyn, 
ich immer für den Geringften halten und ſich dann 
auf alle Weiſe beftreben, den Willen Gottes zu er⸗ 
füllen? — Solde Seelen find zur Bürgfhaft des 
Himmels geeignet, aber jene nicht, 

Was Sie alſo thun müfen, Herr Pfarrer! das 
befteht darinnen, daß Sie erft ihre Zuhörer zur Selbſt⸗ 
erfenntniß bringen, und wenn fie gebeugten Herzens 
und empfänglid geworden, dann auch zeigen müſſen, 
was fie zutbun haben, um das ewige Leben zu ererben, 

‚Hier wollte ich dem Prediger nun weiter führen, 
allein er hatte feine Zeit, das Altfränfifhe meines 
Syftems edelte ihn an, und ich ging mit meiner ge» 
woͤhnlichen Warnung zum Abfchied meines Weges. 

Euphron. Wenn folde Männer nicht erft felbft 
zur Erfenntniß ihres eigenen Verderbens gebracht 
werben, fo bilft alles nichts, ihre Worte machen kei— 
wen Eindrud, 

Der graue Mann. Das ift wahr! und eben 
auf dem Wege war ich, ich wollte den Prediger alle 
maͤhlich dahin führen, aber er hielt nicht fo Tang Stand. 
Bas die Selbfierfenntniß bei einem Prediger leiſten 
könne, davon will ich euch ein Beifpiel erzählen. 
In einer namhaften Stadt Deutſchlands Iebte 
ein junger Prediger, der wegen feines angenehmen 
und untabelhaften Lebenswandels und wegen feiner 

ten Ranzelgabe allgemein gefhägt und beliebt war; 
fein Umgang war munter und feine Reben mit ges 
funden wigigen Einfällen gewürzt. Bei allem dem 
Riftete er denn doch eben feinen merflichen Nutzen; 
dabei war er aber, wie gewöhnlich, ganz ruhig, und 
ließ den Lieben Gott walten. Er war verheirathet 
und hatte eine fehr angenehme liebenswürbige Fräu, 
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se. Zrze Kinder. Einsmals fam er des Abends 
202 „27 &chellichaft in fein Haus, und indem er 
ua Sc Küche ging, wo er die Magd ftehen fand, 
“es gr dieſe mit der Hand leiſe auf den Baden 
2:2 tcichelte fie gleihfam. Auf einmal fuhr es 
0 can Donnerfohlag durch feine Eriftenz, und die 
Zrmne der reinen und heiligen Gottheit erſcholl durch 
säs seme Organe: was haft du getban? — welde 
FEmenndung in dem Mädchen geweckt? — welde 
"Sedanfenreihe in ihrer Seele angefnüpft? — was 
kann aus ihr, und was aus bir felbft werden? — 
Ser fubr nun der innere Richter der Gedanfen und 
des Herzens fort zu rügen; er fand nun, daß alles 
Gute, was er bisher gethban habe, aus feiner ans 
tern Quelle, als aus Selbftgefälligfeit gefloffen fey; 
Daß er noch nie eine Handlung aus dem reinen Triebe 
der Gottes: und Menfchenliebe ausgeübt habe, und 
daß im verborgenften Winfel feines Herzens ein gans 
zes Neft voll unreiner Lüfte fige, und daß nicht Furcht, 
Gott zu beleidigen, fondern bloß Ehr und Neputas 
tion bei den Menfchen ihn zurücgehalten habe, daß 
er nicht ein offenbarer Wollüftling geworden fey. 
Jetzt drüdte ihn der Sammer zu Boden, ganze Tage 
lang lag er auf dem Angefiht auf der Erde und 
rang um Gnade; fogar übermannte ihn einmal die 
Angft, Daß er fi würde das Leben genommen ha— 
ben, wenn man ihn nicht gerettet hätte. 

Diefer Kampf währte ein halbes Jahr; feine beis 
den Kollegen bewieſen ibm alle Treue, fie wachten 
bei ihm, vedeten ihm zu, bis daß endlich nach Tan 
gem hartem stumpf der Troft der Erlöfung in feine 
Seele ſtrömte: dev Gedanke, Jeſus Chriftug hat 
auch für die größten Sünder fein Blut vergoffen, 
ſchlug Wurzel in feinem Herzen, und himmliſche Freude 


durchdrang fein ganzes Wefen über bie Verficherung, 
daß er durch Chriſtum mit Gott ausgefühnt und 
nun auf ewig begnadigt fey; 

Endlich, nachdem er ein ganzes Jahr lang mit 
dem Gedanken gerungen hatte, er fey nicht würdig, 
die Kanzel zu befleigen, fo wagte ers wieder; eine 
erftaunlihe Menge Menfchen firömte in die Kirche, 
und er predigte über bie Worte Jeſaias 38.8. 14. 
15. 16. 17. 

„Ich winfelte wie ein Kranich und Schwalbe, und 
girrete wie eine Taube, meine Augen wollten mir 
bredhen, Herr, ich leide Noth, Tindre mirs! 2 

„O, wie will id noch veden, daß er mir zugefagt 

t, und thuts auch, ich werde mich ſcheuen all mein 

ebetag vor folder Betrübnig meiner Seelen. 

„Herr! davon Iebt man, und das Leben meines 
Geiſtes ftehet gar in bemfelbigen, denn du Tießeft 
mich entfchlafen und machteft mich eben. 

„Siehe! um Troft war mir fehr bange, du aber 
haft dich meiner Seelen berzlid angenommen, daß 
fie nicht verbürbe, denn du wirfft alle meine Sün- 
den hinter dich zurück.“ 

Wer es nicht gefehen und gehört hat, mit wel- 
chem Feuer und mit welder Kraft er über biefe 
Worte fprah, und welche allgemeine Erfchütterung 
diefe Predigt machte, der kann es fi) auch nicht vor⸗ 
flellen ; das Weinen, Stöhnen und Aechzen war fo 
Hark, daß man faum den Prediger verftehen konnte, 
und von dieſem Augenblid an wurde er eines der 
gefegnetfien Werkzeuge in der proteftantifhen Kirche. 
Seine Predigten waren fo innig, fo herzlich und fo 
überzeugend, daß jeder Zuhörer zu allem, was er 
fagte, in feinem Herzen Ja und Amen fagen mußte. 
Seine rigene Erfahrung hatte ihn nun belehrt, daß 
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nur allein die Erfenntniß feines eigenen grundlofen 
Verderbens der Seele, die Kraft zur Anftrengung, 
um ein befferer und wahrer Ehrift zu werben, ver: 
fhaffen könne; und da man dann feine eigene Ohn: 
macht zur fittlichen Vervollkommnung tief empfände, 
fo dringe diefes Gefühl zum beftändigen Flehen um 
Beiftand und Stärfung, und eben biefes Fleben fey 
dann der Magnet, der den Geift Gottes beftändig 
anzöge. Alle feine Predigten hatten alfo Erfenntniß 
des eigenen Verderbens, Anweiſung der Hülfsquelle 
in Jeſu Chrifto und Antrieb zum Wachen und Beten 
zum Zwed; und daher fams danıı auch, daß feine 
Arbeit fo gefegnet war. 

Eufebiug Es ift erftaunlich, daß unfere Pre 
Diger fo felten einfehen, daß es unmöglich eine bei: 
fere Predigtmethode geben könne, als deren fi bie 
Apoſtel bedienten — alle ihre Reden hatten Das Wort 
vom Kreuz und die Erlöfung durch das Leiden und 
Sterben Chriſti zum Tert — es jft ja aber au 
natürlich; denn was hilft alles Ermahnen zur Er 
fülung riftlicher Pflichten, wenn noch fein Menſch 
Luft dazu bat und. fein Bedürfnig empfindet, fie er- 
füllen zu müffen? Zeigt man aber den Menfchen ihr 
tiefes Verderben, und die große Gefahr, ewig vers 
Ioren zu geben, wenn fie nicht gründlich gebefjert 
werden — überzeugt man fie davon, und zeigt ihnen 
dann ben wahren Weg zum Heil, fo richtet man mehr 
aus. Dieß hat die Brüdergemeinde aus Erfahrun 
gelernt, ihre Predigtmethode, bie genau apoftolif 
ift, bat in wenigen Jahren mehr ausgerichtet, ale 
alle Miffionen von Conſtantins des Großen Zeis 
ten an bis daher. Man machte zwar oft mit euer 
und Schwert und auf andere Weife ganze Völker 
zu Namenchriſten, aber von gründlicher Belehrung 
wußte man wenig. 
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PPſhilomyſtes. Das ift vollkommen richtig; allein 
w fällt mir eine Schwierigfeit ein, deren Auflöfung 
ı von bir, ehrwürdiger Bater! erwarte: Wenn eg 
Rreitig ift, daß die Erfenntniß unferes Verberbeng. 
re tiefe Reue, eine göttliche Traurigkeit in ung er: 
et, dieſe Traurigkeit alsdann eine brünftige Sehne 
cht nach der Erlöfung durch Chriftum erzeugt, fo 
eint folgender Schluß unmwiderlegbar zu feyn: 
Alle, die Theil an der Erlöfung durch Chriſtum 
ben wollen, müffen herzlich darnach verlangen. 
Wer herzlich darnad verlangen foll, der muß bie 
sihwendigfeit dieſer Erlöfung tief empfinden. 
Zur tiefen Empfindung dieſer Nothwendigfeit ift 
ie gründliche Erkenntniß feines eigenen Verderbens 
entbehrlich. 
Nun ift aber ein herzliches Reidwefen, eine thranen- 
De Reue die unansbleibliche Folge dieſer Selbit- 
enntnig; wenn man fih nun aber nicht erinnern 
m, daß man jemals feine Sünde beweint, oder 
e man zu fagen pflegt, mit Kampf und Kummer 
iße gethan habe, fo feheint ja unfehlbar daraus 
folgen, daß man nicht wiedergeboren fey. 
Der graue Mann. Diefe Schwierigkeit iſt mir 
vorgelegt worden: Zuerft will ich dir erzählen, 
? fie der Prediger hob, deffen Befehrung ich vors 
: erzählte, und dann noch Eins und Anderes hin- 
ügen. Gedachter Prediger befuchte einft ein Franfes 
ıd, deffen Eltern brave Leute und riftlich gefinnt 
ren; während den Gefprächen über allerhand Reli: 
nd- Materien trug auch der Vater des Franken 
ndes dem Prediger jenen Serupel vor und fagte: 
fann mid noch nicht überzeugen, daß ich ein wahrer 
edergeborner Chriſt bin, denn ich kann mich nicht 
innen, daß ich jemals meine Sünden herzlich bereut 
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und beweint babe, und das macht mir vielen Kum- 
mer. Der Prediger antwortete: Herr ....! ih will 
Ahnen eine Gefchichte erzählen: Es war einmal ein 
reicher Mann, der verfchiedene Güter hatte, auf wel- 
hen Bauern wohnten, bie feine Leibeigene waren; 
nun waren zwar alle dieſe Bauern träge und faum- 
felig, auch machten alle ihre Schulden noch täglid 
größer, doch mit großem Unterſchied: einige foffen, 
fpielten und verfehwendeten das Wenige, das fie noch 
hatten; andere arbeiteten denn doch den ganzen Tag, 
und wenn’s auch noch nicht war, wie es feyn follte, 
fo war es doc fo gethan, daß der Herr Gebuld mit 
ihnen haben fonnte; oft erinnerte fie auch der Herr 
an ihre Schuldigfeit und drohete ihnen auch wohl, 
daß er ftreng mit ihnen verfahren wollte, wenn fie 
ſich nicht befferten. Wenn es nun zu Zeiten der Eine 
oder ber Andere zu arg machte, fo prügelte fie ber 
Herr wohl tüchtig ab, und dadurch kamen manche 
zur Erkenntniß, daß fie mit Thränen ihre Fehler 
bereuten, und von da an beffere Haushalter wurden, 
fo daß ihnen der Herr nun freundlich: war und viele 
Liebe bewies. 

Nun war aber einer unter den Bauern, der immer 
fo ziemlidy das Seinige gethan hatte und daher aud) 
bei feinem Herrn in Gnaden ftund, ber fing an, 
feinen Nachbarn, auch wohl dem Herrn felbft zu Flagen: 
Er glaube nicht, daß es recht mit ihm ſtünde und 
daß ihn ihr Herr recht Tieb habe, denn er babe ihn 
noch nicht geprügelt! — Der gute Herr .... mußte 
lachen, und war überzeugt. 

Eufeb. Das Gleihnig war treffend, 

Der graue Mann. Das ift wahr, in ber Lehr: 
methode durch Gleichniffe hat der Prediger etwas 
Vorzügliches; ih will euch Davon noch einen Beweis 


geben: Eine fromme Fran hatte lang frank gelegen, 
und weder inneren noch äußeren Troft empfunden; 
in ihrem Hauswefen ging es kümmerlich her, und 
dabei Tütt fie täglich viele Schmerzen, ohne Linderung 
au befommen, auch zeigte ſich Feine Ausficht, daß es 
in irgend einem Stüd jemals beffer werden würde; 
die gute Frau wurde alfo oft ungeduldig und ver 
drießlich, und Hagte, daß Goit fo hart mit ihr vers 
führe und ihr doch auch nicht den geringſten Troft 
ſchenlte. Einsmals befuchte fie auch gedachter Prediger; 
als fie dem nun aud ihre Leiden geffagt und ihr 
Herz rein ausgeleert hatte, fo fing er an: Hören 
Sie, liebe Frau ....! Gefegt, Sie hätten zwei Kine 
der, bie Ihnen beide nicht vecht geboren wollten 
und denen immer bie Kleider nicht gut genug wären, 
die Sie ihnen gäben, Um fie num zur Erkenntniß 
zu bringen, Tiefen Sie fie einmal eine Zeit lang 
zerriffen und baarfuß geben; dadurch wurden mun 
die, Kinder fehr gedemüthig und befümmert, ihre Kla—⸗ 
gen aber äußerten fie auf verfehiedene Weife. Das 
eine Kind beſchwerie ſich bei andern Kindern über 
die Mutter und jammerte gegen jedermann über ihre 
Härte; hingegen das andere fäme zu Ihnen, hing 
fi an Ihren Arm und fprähe: Ad liebe Mutter, 
ich weiß wohl, Sie haben recht, mich zerriffen und 
baarfuß gehen zu laſſen, aber ich will mich gewiß 
beffern, geben Sie mir nur wieder Schuh an bie 
Füße, ih will ja gerne mit Allem zufrieden feyn, 
wie Sie es maden. Nun fagen Sie mir einmal, 
liebe Frau ....! weldem von beiden Kindern würs 
den Sie zuerft helfen und Ihre Liebe beweifen? — 
Die Frau lächelte und antwortete: Ei natürlicher 
Weife dem Legten. Nun dann: verfegte ber Prediger, 
fo gehen Sie hin und thun Sie begleichen! 
Stilling's ſaͤmmtt. Schriften. VII. Bo. 14 
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und fühlt, daß ihm Jeſus Chriſtus Alles in 
Allem fey, und daß er blos durch die Onabe, welche 
durch das Erlöfungswerf erworben, worden, ſelig 
werden müffe, 

5. Wenn er tief empfindet, daß alles Gute, was 
er an fi empfindet, nicht von ihm felbft herrühre, 
fondern ihm von Gott verliehen worden, und wenn 
er dadurch von Herzen bemüthig wird. 

6. Wenn er die Einwohnung des heiligen Geiftes 
in fih empfindet, und dieß erfennt er daran, wenn 
ein Trieb zum immerwährenden Zunaben zu Gott 
und ein beftändig Nügen über alfe Gedanken, Worte 
und Werfe in ihm Tebt und webt; und 

7. Wenn er wahre Gottes- und Menfchenliehe 
befist, und dieſe die Führerin aller feiner Hand⸗ 
lungen ift. 

Wer diefe Kennzeichen in fih findet, der braucht 
fih um andere nicht zu befümmern. 

Philomyftes. Ich hatte mir vorgenommen, 
ebrwürdiger Bater! bir in biefer Zufammens 
kunft eine Frage vorzulegen, bie aber nun ſchon durch. 
das bisher VBerhandelte zum Theil beantwortet wors 
den; nämlich: Woher kommt es eigentlich, daß auch 
gutwillige Seelen an ber Gottheit Chrifti zweifeln 
und viele nicht recht wiffen, ob fie fih au wohl im 
Gebet an Chriftum wenden dürfen? — Jetzt fehe 
ich nun wohl ein, daß eine Haupturfache dieſes Zmei- 
ſels darinnen Tiegt, daß man die wahre Methode 
der Befehrung nicht mehr einfhlagen, fonbern blos 
durch Beobachtung des Sittengefeges vor Gott ges 
recht und felig werden will; daher fommt’s bann, 
dag man Chriftum nie anders als aus den hiftos 
rischen Urkunden des neuen Teftaments kennen lernt; 
und da ſcheint die Gottheit Chriſti nicht fo ganz 
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außer allen Zweifel gefest zu feyn; erfährt aber 
ber Menfch das Erlöſungswerk Chriſti an fich felbft, 
das ift: lernt er feine grundlofe Verborbenheit ken⸗ 
nen, und findet dann Gnade durch den Erlöfer, fo 
hebt fi aller Zweifel, 

Der graue Mann. Das ift zwar wahr, doch 
muß aud die Biftorifhe Gewißheit dazu kommen, 
wenn der Glaube an die Gottheit Chriſti voll 
-fländig werden foll. Hier fommt viel darauf an, ob 
man die Dffenbarung Johannis für ein canos 
niſches bibelwürdiges Buch hält: denn darinnen wird 
die Gottheit Chrifti außer allen Zweifel gefest. 
Zwar wird biefe göttlihe Würde im Evangelium 
Johannis und andern Orten fo zuverläßig be- 
hauptet, daß ed wohl Feines weiteren Zeugniffes bes 
dürfte; da aber gelehrte Ausleger Zweifel gegen ſolche 
Stellen aufbringen, fo muß man um der Schwachen 
willen noch mehrere Beweiſe fuchen. 

Der Name Zehovah bezeichnet unfehlbar ben 
wahren Gott, wer biefes Täugnet, der Täugnet bie 
ganze Bibels Wahrheit. Nun bedeutet aber dieſes 
Mort Jehovah im weitläuftigen Berftand: ih war, 
bin und werde feyn, oder ih Lebe ewig, von 
Ewigfeit her und in Ewigfeit. Da fih nun Chri- 
ſtus auch diefen Namen in der Apocalypfe mehr- 
mals beifegt, fo Tegt er fih auch den Namen Jehovah 
bei, fo wie ein Sohn feines Vaters Natur und auch 
feinen Zunamen hat. Ob aber die Offenbarung 
Johannis ein bibelmürdiges Bud) fey? daran wird 
auch von den theologifchen Kritifern jegt nicht mehr 
gezweifelt. Ueberhaupt zeigt dieſes Buch den Herrn 
Ehriftum in einem fo erhabenen Licht, daß Nies 
mand, der ed für göttlich halt, an feiner Gottheit 
mehr zweifeln kann. 


Bhilom, Daran wird nicht genug gebadht, und 
dieſer Gedanfe ift beruhigend über dieſen Punktz da 
man aber nun drei Jdeen von Gott hat, Vater, 
Sohn: und Geift; wie macht es nun der Ehrift am 
beften, wenn er beten will? — oder an wen. wendet 
er fi im Gebet? 

Der graue Mann. Außer Chriſto hat man 
feinen Zutritt zu Gott, — Er ift der Stellvertreter 
Gottes bei den Menfchen und der Menſchen bei Gott; 
durch ihn will der Vater angerufen werden; ber Chrift 
ſoll alfo Gott anreden: Bater in Jeſu Chriſtol 
— oder Gott geoffenbaret in Ehrifto! — 
Ewiger Erbarmer in Jefu Chriftol Herr 
allmädtiger Gott, der du nach beiner gans 
zen Fülle in Chriſto wohneſt! — Gott heilis 
ger Geift des Baters und des Sohnes! — 
uf. w. Im Grunde fommts nur auf die redliche 
Gefinnung des Herzens an, man wendet fi eins 
fältig zu Gott und ferupulirt nicht. 

Philom. Das ift aud meine Meynung, aber 
ich babe doch viele gutwillige Seelen gefannt, die 
nun einmal folhe Serupel haben, und denen wird 
deine Belehrung fehr nüglich feyn. 

Der graue Mann. Aud ich fenne ihrer viele; 
man wende fih nur immer fo an Chriftum, wie 
ſich ehemals der alte glaubige Jfraelit an ben 
Jehovah über die YBundeslade wandte, und des— 
wegen auch immer fein Angefiht gegen Jerufalem 
richtete, welches auch jegt noch immer von den Juden 
beobachtet wird. Der Menſch muß, fo Tange er hie⸗ 
nieben wallet, etwas Sinnlihes haben, woran er 
feine Gebets- Idee anfnüpft. 

Philom. Das ift richtig! und deswegen befieblt 
Mapomed im Koran, daß der Betende fein Geſicht 
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nah Meffa richten foll, wo bie Hauptficche aller 
Mahomedaner if. Mir find vernünftige Leute 
befannt, die auch darüber Serupel haben, ob man 
wohl das Geficht im Gebet auch gegen eine gewifle 
MWeltgegend richten müffe? — Was doch die Men⸗ 
fhen für fonderbare Einfälle haben können! 

Der graue Mann. Diefer Menſchen find mir 
auch verjchiedene vorgefommen, und der Einfall ifl 
fo fonderbar nicht, wie er dir feheint. — Die Juden 
hatten eine gewiffe Weltgegend, nach welcher fie fich 
richteten; die Mahbomedaner habens auch, nur 
die Ehriften nicht, weil fie fi) Gott als allenthalben 
gegenwärtig denfen. Da ed nun aber doch ganz ges 
wiß einen Ort in ber Schöpfung gibt, wo der vers 
berrlichte Gottmenſch feinen Sig hat, fo wäre dieſer 
Drt dann der Gegenftand, wohin man fein Angeficht 
richten Fönnte; da man biefen nun aber nicht weiß, 
fo iſt's ganz einerlei, und doch findet man zu Zeiten 
eine gläubige Seele, der es nicht einerlei if. Wer 
alfo auch darüber ferupulirt, der richte fein Geſicht 
im Gebet gegen Morgen. 

Philom. Haft du wohl einen Grund zu biefem 
Rath, ehrwürdiger Vater? 

Der graue Mann. Einen Grund kann 
man wohl für diefe an fih gleihgültige Sache nicht 
haben; aber eben deswegen fann man ja auch, wenn's 
willführlich ift, fein Geficht gegen den Drient richten, 
wo der Schauplag ber großen Thaten Gottes, und 
befonders des Erlöfungswerfs gewefen, und woher 
auch wohl der Herr dereinft bei feiner herrlichen 
Wiederkunft erfcheinen wird, Beſſer iſt's aber, wenn 
man nicht darüber ferupulirt. 

Euphron. Da wir ung doc jetzt befonders mit 
ber hochwürdigſten Perfon unferes Erlöfers befchäf- 
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tigen, fo muß ich div noch eine wichtige Frage vor- 
fegen, die mir unerffärbar if, nämlich: Woher 
es doch wohl fomme, daß es unter den 
Chriſten Menfhen gibt, die im eigent 
lichſten Wortverftand Ehriftushaffer find? — 
Wer feine Erfahrung davon hat, daß ſolche Leute 
gefunden werden, der fann ſich nicht vorftellen, daß 
es möglich fey, Chriftum im eigentlichen Sinn zu 
baffen; — denn wenn man Ihn aud nur als einen 
bloßen gewöhnlichen Menfchen betrachtet, fo erſcheint 
er doch in feiner ganzen Lebensgefchichte ſo Tiebeng= 
würdig, daß man nothwendig Hochachtung gegen Ihn 
empfinden muß, wenn man Ihn auch nicht Tieben 
könnte; und doch war ein franzöfiicher General im 
gegenwärtigen NevolutionssKrieg ſo ſchrecklich 
gegen € hriftum aufgebracht, daß, er alles zertrüms 
merte, was nur Ihn felbft, oder etwas das Ihn ans 
ging, vorftellte. 

Dergr. Mann. Diefe Erſcheinung in der menſch⸗ 
lichen Natur ift allerdings einer Erörterung werth; 
wiewohl das Beifpiel, welches bu anführft, eben noch 
nicht beweist, daß der General ein wahrer Chris 
fushaffer war; denn es iſt möglich, daß fein 
Haß blos auf Bilder und Geremonien ber Fatholis 
ſchen Kirche ging, weil er vielleiht in feiner Jugend 
von bigotten Eltern viel mit Rofenfranzbeten, oder 
auch mit Beten vor Eruzifiven und Marienbildern 
gequält worden war. Kommt aber nun ber Vol- 
tärifche Geil, der im vollfommenften Sinn ein 
Chriſtushaſſer if, noch dazu, fo ift der Satan in 
Menfchengeftalt vollendet. Aber eben diefer Vol⸗ 
tärifche Geift if, oder enthält das Räthfel, welches 
bier erörtert werden fol. Wo dieſer Teufel einmal 
in ein Herz gefahren ift, da finder. fid auch der 
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Chriftushaß bald ein. Ich hab einen berühmten 
proteftantifhen Gelehrten gekannt, welcher in Ge⸗ 
fellfchaft einiger Verfonen, unter denen ſich aud ein 
reformirter Candidat befand, dadurch, daß diefer 
Candidat etwas zum Lob des Erldfers fagte, fol- 
gende wüthende Worte ausfhäumte: Ei was! — 
Derift mit Recht hingerichtet worden, denn 
Er war ein Aufrührer, ein Empörer gegen 
feine Obrigkeit; — Marf Aurel ift mein Er- 
Yöfer. Dabei war feine Miene fo fhrediih und 
dergeftalt von der Hölle entflammt, daß alle Ans 
wejende fehauderten, und fi einer nach dem andern 
wegſchlich. Es ift bemerfenswerth, daß diefer Mann 
in feiner Jugend mit übertriebenem Bibellefen, Beten 
und Singen war gequält worden, ohne daß man 
vorher fein Herz für Die hriftlihe Religion gewons 
nen hatte; als er nun hernach in die Freiheit Fam, 
und zum Unglüd in böfe Hände gerieth, die ihm 
Boltärs Schriften zu Iefen gaben, fo wurde nun 
bald der Freigeiſt fertig. 

Philom Es ift mir außerordentlich Tieb, daß 
wir auf diefe Materie fommen. Ich glaube, der 
Anfang zum Chriftushaß werde fehon dadurd ges 
macht, wenn man fich feiner fhämt. Ich habe Mens 
chen bemerft, welche roth wurden und ſich fchämten, 
wenn in ihrer Gegenwart der Perfon Chrifti ges 
dadıt wurde. 

Der gr. M. Dieß kann doch auch einen andern 
Grund haben: 3. B. du wärft in einer Gefellichaft, 
wo du Einige vermutheteft, die Feinde eines deiner 
beften Freunde wären; wenn nun Semand biefen 
Freund nennte, würdeft du dann nicht in Verlegen⸗ 
heit gerathben — auch wohl roth werden, aus Furdt, 
e8 möchte einer oder ber andere etwas Unangenehmes 
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von deinem Freund ſagen, und alſo damit wehe thun 
oder dich beleidigen? — Dieß kann ja auch wohl 
der Fall mit Ehrifto feyn. 

Philom. Das ift rihtig! Sollte man aber bars 
aus nicht die Vorfichtsregel ziehen, bie viele recht⸗ 
ſchaffene Leute beobachten, aber auch wieder viele, 
ebenfalls rechtſchaffene, tadeln, nämlich: Der Perfon 
Chriſti und feiner Religiou in gemiſchten oder unbes 
fannten Geſellſchaften gar nicht zu gedenfen? 

Der gr. M. Das fommt auf die Umftände an: 
überhaupt aber und im Allgemeinen gilt die Negel: 
Man ſpreche nie in gemifchten Gefellihaften von 
Eprifto und feiner Religion, fondern man hans 
dee immer genau, fo wie Chriftus gelehrt hatz 
fobald es aber feine Ehre und die Wahrheit er 
fordert, daß man feiner gedenfen muß, fo gefihebe 
es immer mit Würde und Anftand. Die alten Jfraes 
liten fpradjen den Namen Jehovah aus Ehrfurcht 
nicht aus, Die Chriften folten im Ausſprechen bes 
Namens bes Erlöfers auch vorfihtiger feyn. 

Philom. Du haft ganz redt, und gewiß bie 
genaue Regel der Weisheit getroffen; aber dürfte ich 
di wohl bitten, mir die Erſcheinung deutlich zu er» 
Hären, daß es Menfchen gibt, die Chriftum im 
eigentlichen Sinn haffen, und ihn gewiß noch einmal 
freuzigen würden, wenn es in ihrer Macht fünde? 

Der gr. M. Bon Herzen gerne! aber erft müffe 
doch wohl entſchieden ausgemacht werden, daß es 
wirklich folder Chriftushaffer gebe. 

Philom. Allerdings! aber bu haft ja ſchon vor⸗ 
hin einen folhen in der Perfon eines berühmten 
Gelehrten dargeftellt. 

Dergr. M. Richtig! allein dagegen könnten doch 
noch Einwendungen gemacht werden: Hypochon⸗ 
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drie, Mißlaune, Geiſt des Widerfpruds 
u. dergl. können gar oft einen Menfchen zu Aus⸗ 
fällen bewegen, deren er fich bei ruhigen Augenbliden 
fhämt, und die ihm nichts weniger ald Ernf find. 
Es kommt hier auf eine beharrliche, immer feindfelige 
Gefinnung gegen Chriftum an, die immer wächst, 
und endlich in fataniihe Wuth ausartet; nun ents 
fteht die Frage: Ob es Menſchen von folder fchred- 
lihen Gemüthsart gebe? 

Philom. Jetzt haben wir den wahren Geſichts⸗ 
punet gefaßt, und ich bitte dich, in unfer aller Namen 
biefe Materie vollends auszuführen, 

Dergr. M. Bon Herzen gerne! Erft will id 
zeigen, daß es folder Menfchen gibt: Zweitens, wie 
dieſe Gemüthsart erzeugt werde. Und brittend, was 
fie eigentlich fey und zu bedeuten habe? 

Daß es wahre Chriftushaffer, nämlich folche 
Menfhen gebe, die Chriftum fennen, und do 
von Herzen haſſen, werdet Ihr mir alle gleich ein» 
räumen, fobald ich euch nur an Boltäre und feine 
Freunde erinnere. 

Philom. Sollte Boltäre wohl Chriftum 
gefannt haben? — Es gibt gelehrte Katholifen, bes 
fonders unter den Franzofen, die Chriftum nicht 
fennen. 

Dergr M. Dein Einwurf hat Grund, aber 
Boltäre fannte Ihn als einen Menſchen voll 
fommen; denn feine Schriften zeigen, baß er bie 
Bibel, Alten und Neuen Teftaments, recht fleißig ges 
Iefen hatte, aber nur darum, um fie verächtlich zu 
machen. Wenn einer nun Chriftum nur als Menſch 
fennt, und feine Handlungen und Betragen aus ber 
evangeliihen Geihichte weiß, und Ihn denn doch 
noch wirklich haſſen kann, der äußert die Erfcheinung, 


vom welder bier die Nede iftz und dieß war bei 
Boltäre der Fall. Aber wenn Ihr euch erinnert, 
daß es große gelehrte Männer unter ben Brote 
fanten gab und no gibt, die Voltäre's Freunde 
waren, und denen es eine Luft ift, über Chriftum 
und feine Religion zu wigeln und zu fpotten, wo fie 
nur Fönnen, fo werdet ihr nicht mehr zweifeln, daß 
es wirkliche Chriftuspaffer gibt, denn die Protes 
ſtanten, welde id jest im Auge: babe, hatten die 
reine evangelifche Erfenntniß richtig gefaßt. Ich könnte 
Euch überführende Beifpiele davon erzählen, wenn 
es. nicht beffer wäre, folher Menſchen nicht zu ges 
denfen, um bas Verurtheilen zu vermeiden, weldes 
uns nicht zufommt. Boltäre. erklärte ſich öffentlich 
gegen Chriftum — Er und feine Freunde nannten 
Ihn den Allerheiligften — es iſt ſchrecklich nachzu— 
fpreden — den Infamen — deſſen Religion man 
von der Erde vertilgen müffe — if das num nicht 
Chriſtushaß? — Wer fich alfo öffentlich fo erklärt, 
über den darf man fich auch wieder Öffentlich erklären. 

Euphron. Das ift entfeglih! — Gott bewahre 
doch die Menfchheit, daß diejer hölliſche Sinn nicht 
weit um fi greift. 

Der gr. M. Ad Gott! er. wird allgemeiner, 
als man glaubt — die Anlagen dazu Liegen fhon 
in ber herrfhenden Aufflärung; das ift eben ber 
wahre Geift des wahren Antichr iſts, der nun am 
Kommen ift. 

Dolycar. Nun fo erkläre und doch, wie dieſe 
Gefinnung in die Seele eines Menſchen fommen fann ? 

Der gr. M. Bon Herzen gerne, das ift ja das 
Zweite, was ich erläutern wollte. Jeder Menſch hat 
zwei Hauptanlagen, ‚bie eine zur uneingefhränf- 
ten Freiheit, das iſt: Ungepindert zu thun, was 
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er will; und die andere zum uneingefhränften 
Genuß, das ift: Ungehindert zu genießen, was er 
will, Sm Grunde find beide Anlagen nichts anders 
als Mopdification Des Bervollfommnungss und 
bes Glüdfeligfeits-Triebeg; denn zur Ver⸗ 
vollfommnung gehört freie Wirkſamkeit, und 
zur Glüdfeligfeit freier Genuß, beide aber nad 
dem göttlichen Gefeg der Gottes: und Menfchenliebe 
geordnet; gefchieht dieſes, fo entfteht daher Seligs 
feit; geben aber beide den Gang des verborbenen 
Menfhen, das ift: Werden fie durch finnlide 
Eigenliebe geleitet, fo bilden fie nah und nad 
den Menjchen zum Satan und führen zur VBerbammniß. 

Eufeb. Das ift eine Grundlage, die auf der 
Natur der menſchlichen Seele beruht, wogegen nichts 
eingewendet werden Fann. 

Der gr. M. So wie der Menfch jest ift, das 
ift: In feinem verdorbenen Zuftand, in welchem bie 
Sinnlichkeit ftärfer auf den Menfchen wirft, als das 
Gewiſſen, treibt die Eigenliebe unaufhörlic zum finns 
lihen Genuß; der Bervollfommnungstrieb aber Teitet 
dann die Wahl der zu genießenden Gegenflände, 
und fo wächst diefer finnliche Genuß, wenn er nicht 
dur Umftände gehindert wird, bis zum höchſten 
Lurus, oder bi zur ausgelaffenften Ueppigkeit empor. 
Daher kommts dann eben, daß Völfer, welche Jahre 
hunderte lang im blühenden Wohlftand gelebt haben, 
fo viel zu ihrem Unterhalt brauchen, daß alle Welts 
theile dazu zu arın find und das Einfommen nirs 
gends mehr zureichen fann, folglich Familien und 
Bölfer zu Grund gehen müffen. Hierzu mifchen ſich 
dann auch die Lafter des Luxus, nämlich Unzucht 
von allerlei, auch der unnatürlichften Art, Völlerei, 
Schauſpielſucht, Spielfucht, unbändige Tanzfucht u. dgl. 
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achdem mun ein Menſch Vermögen und Hang 
Bergnügen hat, ober je nachdem er unter Mens 
‚geräth, deren Beifpiel ihn verleitet, defto höher 
erin der Verfeinerung und Bervollfommnung 
finnfihen Vergnügen. Mit diefem allen wächst 
auch die Aufflärung in Philofophie, Künften 
Riffenfchaften, und alles diefes wird blos dazu 
dendet, ben finnfichen Genuß zu verfeinern und 
edeln. Es ift nichts natürliches, als daß Mens 
Familien und Staaten endlich darüber zu Grund 
"müffen, 
a fommt aber aud die Religion hinzu; diefe 
dem allem, je nach ihrer Beichaffenheit, noch 
defondere Richtung: Im Heidenthbum, wo 
Sottbeit blos durch die Phantafie der Priefter 
Dichter nad) Belieben gebildet und der Gottes— 
willkührlich eingerichtet wird, da modifteirt fi 
Religion und Philofophie nach dem Lurus, und 
Ed dadurch nicht gehindert; im Judentbum 
Hifirten die Phariſäer und Sadduzäer fo lang, 
je die Religion des wahren Gottes zu Cere— 
m und läppifchen Tändeleien herabgewürdiget 
1, wobei fi dann wieder alles ungehindert ges 
ließ, wozu nur immer der Lurus leiten fonnte, 
n trat Chriſtus auf, und lehrte gerade das 
ıtheil von allem, wozu bie Sinnlichkeit leiten 
und base, was Er Iehrte, das belebte er auch; 
Apoftel folgten Ihm in Lehre und Leben, und 
de das Chriftenthum geftiftet; aber auch bier 
ed wieder genau fo, wie bei den Juden: Um 
Befen des Chriftenthums, Herrſchaft des Ge- 
eng über die Triebe der Vervollfommnung und 
jücfeligfeit zu umgehen, erfann man wieder 
finnliyen Ceremonien = Gottesdienft, um ben 


reinen und heiligen Gott gleihfam damit zu beftechen 
und das Gewiflen zu täufchen, und beiher dann wies 
der Alles genießen zu können, was fih nur immer 
genießen läßt. Die griehifhe Kirche ging dars 
über zu Grund, das göttliche Gericht brauchte die 
Türfen zu ihrer Strafe, und die römiſche Kirche 
wird jest durch Frankreich gerichtet. | 

Sin der proteftantifhen Kirche erfann der Flügelnde 
Sleifchesfinn ein anderes Mittel: Man hatte fih nun 
überzeugt, daß alles Geremonienwefen nichts tauge, 
und dag man Gott im Geift und in der Wahrheit 
bienen müffe, folglich konnte man damit nichts mehr 
anfangen, man bob alfo aus allen Religions⸗Pflich⸗ 
ten den Glauben an Ehriftum und feine Berſöh⸗ 
nung des Sünders mit Gott heraus, und urtheilte 
nun fo: Wer nur an Ehriftum und feine Erlöjung 
glaubt, der wird felig, nun glaube ich ja an beides, 
folglih werde ich auch felig; bei diefem Glauben 
ließ fih nun wieder alles genießen, was nur zu ges 
nießen war. 

Indeſſen bildete fid) bei dem allen eine veinere 
Philofophie. Die Yefeliebhaberei wurde allgemeiner, 
und man fing nun an einzufehen, dag denn doch die 
Tugend allein den Menfchen edel und liebenswürdi 
macht. — Zugleich bemerkte man gar wohl, dab 
Chriftus die höchſte Zugend gelehrt und belebt 
hatte, aber feine Mittel, dazu zu gelangen, waren 
dem natürlihen verdorbenen Sinn Gift und Tod. 
Die gänzlihe Verläugnung aller Herrfchaft der finn« 
Iihen Triebe, und der unbedingte Gehorfam gegen 
die Forderungen des Gewiſſens, und da fein Menfch 
in fi felbft dazu die Kräfte hat, aufrichtiges Bes 
kenntniß feiner eigenen Ohnmacht, tiefe herzliche Reue 
über das natürliche Verderben, Zuflucht zur göttlichen 


aumberzigfeit durch die Erlöfung Jeſu Chrifti, 

Id dann Wachsthum der Tugenden, oder Heiligung 

wc ben Geift Gottes, das alles empörte die ftolge, 

geſtimmte Vernunft; fie erſann Zweifel. Diefe 
mbeten durchaus den Geift des Lurus an, und fo 
urbe das Teidige Element geboren, in dem jegt bie 
briftenbeit Ddem ſchöpft. 

Das heißt man nun Aufflärung! Man pres 
Moral, weil der Menfch tugendhaft werben 
5; umd da man fieht, daß das Halten ihrer 

nicht recht fort will, fo wähnt man, ber 
tenfch werde nur unvermerft und allmählig 
und Gott wiſſe das fittlihe Unvermögen der 
nfchen. Er fey die ewige Liebe und werde es fo 
nau wicht nehmen. — Daran denft man aber nicht, 

(8 eben biefe ewige Liebe vortrefflihe und Leichte, 

r alle Menſchen anwendbare Mittel geoffenbaret 

be, durch welche man einen hohen Grab der Tugend 

Reigen kann, der durch eigene Kräfte fhlechterdings 

terreichbar iſtz fiebt man nun einen wahren Chri— 

win alfer feiner Liebenswürdigfeit, fo fehreibt man 

Me Tugend, feine Gottfeligfeit entweder feiner Er— 

bung, oder feinem Charakter, oder auch den Um— 

Inden zu, in denen er gelebt hat, bedauert aber 

bei feine Schwärmerei; denn daß ein wahrer Chrift 

1Schwärmer fey, das ift fogar den proteftantifchen 
feofogen nad der Mode eine längſt ausgemachte 
ade; Fann man aber vollends nur ein Eckelchen 
paden friegen, worauf man einen Berdacht grün: 
fan, fo ift feine ganze Gottfeligfeit pure Heuchelei. 

Bei dem allem ſchaltet, waltet und wächst der 

us fort; fo wie der nun fteigt, fo werben bie 

enſchlichen Kräfte zum Wirken immer zäctliher, 
mer veizbarer für jeden finnlichen Genuß, folglich 


immer unfähiger zu Tugend — von Heiligung ifl 
da gar die Rede nicht mehr; nad und nad nähert 
man fi immer mehr den Laftern des Lurus: Die 
ehelihe Treue erlöfcht, man fehweift aus, und heis 
rathet Lieber gar nit, um frei zu genießen; ber 
bochgeftiegene Grad des Lurus, die Weitfchichtigfeit 
und Oröge feines Genußfreifes, verbunden mit der 
Außerften, bis zur Unleidlichkeit gefpannten finnlichen 
Neizbarfeit, und nun bei dem allem noch mit dem 
hohen Grade der philofophiihen und technifchen Aufs 
Härung duldet nun durchaus feinen Zwang mehr; 
der Geift lechzt nun nad Unabhängigkeit, um unge 
hindert genießen, nad) Gewalt und Macht, um feine 
Nebenmenfhen zu Werkzeugen feines Lurus brauchen, 
und ihr Vermögen verpraffen zu können, und nad 
Eroberungen, um die Mittel des unermeßlichen Luxus 
vermehren und vervielfältigen zu fönnen. Nun ftellt 
euch ein ganzes Volk vor, wo ber größte Theil der 
einzelnen Menſchen eine foldhe Stufe erftiegen bat, 
und ſchließet dann auf die Folgen. 

Unter allen diefen Umftänden fteht nun noch immer 
bie reine und heilige Religion Jefu in und dur 
ihre Befenner unerfchüttert da; fein nur einiger 
maßen gefunder Menfchenverftand fann ihr Göttlich⸗ 
keit und Wahrheit abſprechen; tief in jeder Seele if 
immer ein Zeuge, der ind Ohr Tispelt, und doch iſt 
fie der einzige Weg zur Menfchenwürde! — Das 
ift nun dem jo weit in Luxus geftiegenen Geiſte uns 
Teidlih, er möchte über Chriftum und feine Reli⸗ 
gion vafend werden; er züngelt wie die Niefenfchlange 
der Sonne entgegen, weil fie ihre Augen bienbet; 
da ſchäumt man vor Grimm, wenn die Gloden feier: 
lich zum Gottesdienft tönen, und gebeut ihnen ewi⸗ 
ges Stilffchweigen, wie der Berfafler der Lebens⸗ 
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Faufeiin aufflleigender Rinie ſchon Tang be⸗ 
merkt hatte, ehe wir durch bie Erfahrung belehrt 
wurden, und fo if ber wahre Chriftushaffer 
vollendet. Denkt Euch nur einen Lafterhaften, der in 
dunkler Nacht und Finfterniß lechzt, feine Bruft zu 
ſtillen; und nun ſtellt euch einen rechtichaffenen Dann 
von hoher Tugend vor, der ihn immer in jeden 
Winkel mit einem heilen Licht verfolgt und ihn nicht 
einen Augenblid verlaffen will, was meynt ihr: 
Wird der Erfte über den Zweiten nicht vor. Grimm 
wüthen? — befonders wenn er ihn nun unmögtic 
entfernen, zwingen, ober fein Licht .auslöfhen kann 

Euſeb. Du haft die Sache gründli und über: 
zeugend ausgeführt; auf dieſe Weiſe ift aber Chris 
ſtushaß das endlihe Ziel, wohin jest der herr⸗ 
fchende Geift der Aufflärung und des Wirkens ftrebt, 
und wo er fchredlich endigen wird. 

Der gr. M. Das ift fo zuverläßig richtig, daß 
man dieß ſchreckliche Ende fchon won weitem ſehen 
fann. Aber nun ift noch Eins übrig, ich wolle 
nämlich auch zeigen, was der Chriftushaß eigentlich 
fey und wag er zu bedeuten habe? Wenn ein Menſch 
mit allem Ernſte ftrebt, jeden Augenblid feines Lebens 
zu beten und zu wachen und vor Gott zu wandeln; 
wenn er alle feine Kräfte auf wahre Selbfterfennt- 
niß verwendet, und fo findet, daß aud alle feine 
edelften Handlungen immer noch mit Eigenliebe und 
Selbftgefälligfeit, oder auch mit Menfchengefälligfeit 
vermifcht find — wenn er dann aus diefem Grund 
gar nichts Derdienftliches bei fih findet, fondern 
alles Gute, das ihm widerfährt, als bloße Gnade 
Gottes in Ehrifto anfieht, und nach diefem Grunde 
fag in feiner Seele auch die ewige Seligfeit erwartet, 
entfleht, und fo vervollfommnet fich altmählig folgen: 

Stilling’s fümmtl. Schriften. VII. Br. 15 
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der Charakter in ihm: In det Erkenntniß feiner 
eigenen Mangelhaftigfeit und Unwürdigkeit wird er 
immer von Herzen demüthiger, nachgiebiger, befchei- 
dener und gegen Jedermann freundlicher; er duldet 
das Unrecht, das ihm widerfährt, immer gelaffener, 
er fucht Jedermann, auch feine Feinde, durch Sanfts 
muth und Wohlthätigfeit zu gewinnen, und kann 
des Wohlthung nicht fatt werben, weil er weiß, daß 
er nie darinnen zu viel thun, nie den Pflichten, die 
ihm obliegen, für das allgemeine Beſte zu wirken, 
genug thun fann, und dieß alles thut er darum, weil 
er Gott und Ehrifto die unendliche Barmherzig- 
feit, die ihm ungeachtet aller feiner Verborbenheit 
widerfährt, nicht anders vergelten kann und doch nie 
vergelten wird. Unſtreitig ift ein folcher Menfch der . 
nüglichfte Bürger, der angenehmfte Gefellfchafter, der 
befte Nachbar, der gehorfamfte Unterthan, der treuefte, 
liebenswürbdigfte und geliebtefte Ehegatte, der befte 
Bater und Hausherr, und der zuverläßigfte Freund. 
— Dieß Alles ift fo wahr, fo natürlich, daß aud 
ber allerausgelaffenfte Böfewicht die Ueberzeugung 
davon in feiner Seele empfindet, folglich immer ber 
chriſtlichen Religion auch gegen feinen Willen zuge: 
ftehen muß, daß fie das einzige und befte Mittel zur 
Menfchenbefferung fey, wenn ers auch Außerlich mit 
Spott und Grimm Täugnet. 

Daß fi ein folder Menſch immer mehr dem höch- 
fen Urbild aller menſchlichen Vollkommenheiten Se fu 
Chriſto, und durch biefen ber göttlichen Natur 
nähere, ift unftreitig; und wenn alle Einwohner eines 
Landes fo wären, fo würde da der Himmel auf 
Erden entftehen. est laßt ung num auch einmal 
das Gegenbild betrachten: 

Wenn ein Menfh von Jugend auf dem finnlichen 
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Genuß: fröhnt, mit feiner Einbildungskraft, immer 
nur auf: Gegenkände biefes Genuffes wirft; wenn 
er alle Lehren der Religion mit Widerwillen von 
entfernt; wenn er alle feine Kräfte nur auf die 

T verwendet, die feine Leidenfchaften zur Saͤt⸗ 
brauchen, fo wachſen dieſe Leidenfchaften ing 
Unendliche, und mit ihnen die Kigenliebe, fein eiger 
nes Ich iſt ihm das größte Gut, und im Grunde, 
in ber That und Wahrheit feine Gottheit, bie er 
allein verehrt und anbetet; fich felbft fchägt er am 
höchſten, Gott und die ganze Schöpfung würde er 
aufopfern,, wenna in feiner Macht flünde, wenn er 
dadurch den finnlihen Genuß vervolffommnen und - 
serewigen könnte; folglich ift ihm auch jeder Menſch 
nur infofern etwas werth, als er zu Befriedigung 
feiner Reidenfchaften beiträgt, ift er ihm darinnen im 
Wege, fo würde er ihn bald aus der Welt fchaffen, 
wenn ihn nicht die Furcht vor der Strafe davon 
zuruͤckhielte. Daß fich ein folder Menfch unmöglich 
gutwillig unter die Hand der Obrigkeit und dem 
Gehorfam der Gefege beugen könne, iſt ganz natürs 
fh; er ringe nur immer nad) Gewalt und Macht, 
um fih mehr Mittel zum Genuß verfhaffen, und 
nach Ehre, um feine Nebenmenfchen mißbrauchen zu 
fönnen; fobald er fih allen bürgerlichen Banden 
entziehen kann, fobald thut er's; in diefem Zuftand 
nähert er fi alfo immermehr dem höchſten Urbild 
ber Bosheit: er wird der fatanifchen Natur immer 
ähnlicher, und in diefem Verhältniß dann auch immer 
feindfeliger gegen Gott und Chriftum. Diefe Schande 
geftebt er aber nicht: denn er ſchämt fih doch zu 
fagen, daß er Ehriftum haſſe; aber er thuts in ber 
That, und zwar je nad) dem Grade, in welchem er 
im Luxus und im finnlihen Genuß geftiegen ift und 
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der Macht der Religion wiberftanden hat; dieſer letz⸗ 
tere Umſtand fann jenen Haß noch verftärfen, wenn 
man nämlich ein Gemüth zu Religions⸗Uebungen 
bat zwingen wollen, ehe das Herz für Chriftum 
gewonnen ift. 

Wenn ein Volk größtentheils den Grad bed Ber: 
derbens erftiegen, oder vielmehr erfunfen bat, dann 
erträgt es Feine monardifche Verfaffung mehr; jeder 
will befehlen und feiner gehorchen, und da das un— 
möglich angehen fann, fo bleibt nichts übrig, ale 
eine abfolute Demofratie oder Volksherr— 
fhaft, in welder jeder Herr, und feiner Unterthan 
if: da aber auch dieß unmöglich ift, indem Feiner 
Herr feyn Fann, wenn Niemand da ift, der ihm ge» 
borcht, fo bedient ſich jeder aller möglichen liſtigen, 
heimlichen und öffentlihen Mittel, um fih emporzus 
Schwingen und andere zu unterjochen, und da bag jeder 
thut, fo entfteht nun eine bürgerliche Verfaffung, die 
ein wahres Bild der Hölle, eine beftändige Anarchie 
im Revolutiong » Zuftand ift. 

Diefer Zuftand fann aber nicht lange beftehen, er 
endigt fich entweder durch Eroberungen benachbarter 
Mächte, oder es findet fich endlich einer, der unter 
allen an Lift, Bosheit, Gewalt und Madt dem 
Satan am nädften kommt, der fie alle unterjocht, 
mit Scorpionen peitfcht, und wehe dann denen, Die 
ihn zum Nachbarn haben! Diefer ift dann der Menfch 
der Sünden oder der eigentliche Antichrift. Geht, 
Freunde! dag ift der eigentliche Chriftushaß, und dag 
hat er zu bedeuten. 

Philomyſt. Schredih! Schrecklich! — id er- 
innere mich, daß Hermes in Sophiens Neifen 
von Memer nah Sachſen, wo ich nicht irre, im 
ſechsten Band, gleich Anfangs, wo der Paſtor Groß 


feiner Mutter feine Lebensgefchichte erzählt, den Chris 
ſtus haß vortrefflich fchildert und abhandelt; er 
glaubt aber und fucht zu behaupten, daß biefe unbe- 

eiflihe Feindſchaft nicht gang in ber menfchlichen 
—* gegrünbet ſey, ſondern ben. geiſtlichen Einfluß 
des Satans, und folglich and fein wirkliches 
Dujepn beweiſe. Was Hältft bu davon, ehrwürbiger 


Dergr. M. Zum Beweis für die Eriftenz 
bes Satans fann der Ehriftushaß nicht dienen; denn 
mein obiged Beifpiel von dem Mann mit dem not 
beweist binlänglih, daß ein ſolcher Haß wohl in 
ber menſchlichen verborbenen Natur gegründet feyn 
könne. Jedes Wefen, das den liebſten MWünfchen 
eines Menfchen geradezu entgegenwirkt, wird yon ihm 
- in dem Grade gehaßt, in welchen die Wünfche und 
die Enigegenwirfung geftiegen find, Wer unbefans 
gen und redlich an die Bibel glaubt, der Fann eben 
fo wenig am Dafeyn des Satans zweifeln, ald am 
Dafeyn Gottes und Chrifti, und daß er auf bie 
Menfchen und durch böfe Menfchen wirfe, iſt aus 
jener Glaubensquelle eben fo gewiß: Der Drade 
wurde auf die Erde geworfen und ba ift er noch, 
benn die wenige Zeit, Die er bat, iſt noch nicht ver- 
floffen. Daß die neue Aufklärung fein Dafeyn 
und feinen Einfluß läugnet, ift ein Kunftgriff von 
ihm, dadurch fucht er fich zu deden, um deſto ficherer 
wirken zu können; denn fo wenig der Ehriftushaß 
beides beweist, fo gewiß bedient er ſich doch dieſes 
Mittels, um feinem thörichten Plan, Chriftum und 
fein Reih von der Erden zu bannen, augzuführen: 
wie wenig ihm aber das gelingen, und wie übel es, 
ihm und feinen Helfershelfern befommen werde, das 
werden die Menſchen bald erfahren, 
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Philomyſt. Den Tiebenswürdigften zu haſſen! 
— Gott! es iſt doch unbegreiflich; ich weiß mic 
einer Zeit zu erinnern, wo ich durch das Leſen gründ- 
lich fcheinender Unterſuchungen über die Perfon E hrifti 
irre gemacht und in Zweifel geſtürzt wurde; damals 
fpürte ich eine unbefchreiblihe Wehmuth, wenn idh- 
mir vorftellte, daß Chriſtus wohl nur ein bloßer 
Menfch, und nichts weiter als ein Lehrer der Men- 
fchen gewefen fey, ich hätte alles in der Welt darum 
gegeben, wenn id dadurch die Wahrheit, daß Er 
auh wahrer Gott fey und meine Gebete erhöre, 
hätte erfaufen können. 

Der gr. M. Bei einer folhen Gemüthsart hat 
man nichts zu fürdten, wenn man treu im Wachen 
und Beten ift und ernftlih nah Ruhe und Leber; 
zeugung ringt; das find Wirkungen der antichrifti« 
fhen Luft, die man jeßt einathmet, man muß nur 
hinauf den Berg Gottes fleigen, wo das Element 
rein ifl. Wie haft du aber die Zweifel überwunden ? 

Philom. Meine Vernunft beruhigte ich durch 
den Gedanken, dag Chriſtus nothwendig der größte 
Böfewicht und Betrüger gewefen fey: wenn er nicht 
wahrer Gott iftz denn letzteres hat er felbft, nicht 
beutlih, aber dennoch nicht zweifelhaft von fich bes 
zeugt; da aber nun fein ganzes Leben und Sterben 
beweist, daß er gerade das Gegentheil, daß er ber 
beiligfte, der wohlthätigfte und wahrheitsliebendfte 
Mann war, der jemals in der Welt gelebt bat, fo 
muß er unftreitig das feyn, was er von fi) behaup- 
tete ; Er muß wahrer Gott feyn. Diefe Neberzeugung 
würde aber dennoch lange nicht hinreichend gewefen 
ſeyn, wenn ich die Kraft feiner Erlöfung nicht an 
meinem Herzen empfunden. hätte. Diefe — nur 
Diese allein macht das Herz gewiß. Wenn man 


feine Si gang fühlt und zugleich aus Er- 
fabrung pr alle, aud bie ebelften Handlun⸗ 
‚gen, fo ganz mit Sünden befledt find, und man nad 
jo mander Anftrengung aller feiner Kräfte denn doch 
immer in Ohnmacht zurädfinkt, und dann doch über 
zeugt At, daß man volllommen werden müfle, wie 
ber Bater im Himmel vollfommen ift, — dann-ift 
uter Rath theuer und außer Chrifto feiner zu 
i den; jeot macht folgender Schluß allem Zweifel 
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Ich fühle, dag ich Fluh und Verdammniß vers 
dient habe, und was id fühle, das weiß ich gewiß. 

Ich erfenne mit größter Gewißheit, daß alle meine 
beften Werfe vor dem Gericht der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit nicht beſtehen Fönnen, denn fie find nicht aus 
dem reinen Grund ber Gottes und Menfchenlicbe 
gefloffen. Die ift Erfahrung, folglich gar feinem 
Zweifel unterworfen. 

Ich weiß aus vielfältigen Verſuchen, daß all mein 
Beftreben, vollfommner zu werben, wie der Vater 
im Himmel, fruchtlog gewefen, und daß meine Kräfte 
dazu zu ſchwach find. Und was id aus redlich ans 
geftellten Verſuchen weiß, das weiß ich gewiß. 

Endlich weiß ich aber auch, daß ich bei dem allem 
denn doc vollfommen werden muß, fo fehr ich es 
der Anlage meiner Natur nad) werben fann, wenn 
ich anders der Seligfeit theilhaftig werben will, 

Nun zeigt mir die chriſtliche Neligion ein Mittel; 
fie fagt mir, ih fol mid zur unendlihen Erbars 
mung Gottes in Chriſt o wenden, Zuflucht in dem 
Leiden und Sterben Chrifti und der dadurch bes 
wirkten Verföhnung mit Gott ſuchen, fo würde mich 
der. heilige Geift bewirken und meine mangelnde 
Kräfte erfetzen, wenn id anders das Meinige thäte 
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und treu im Wachen und Beten bliebe. Das kann 
nun zwar meine Vernunft nicht begreifen, aber die 
begreift gar Vieles nicht, das dennoch wahr iſt; ba- 
gegen belehrt mich aber eine vieltaufendfältige Er⸗ 
fahrung an wahren Chriften, daß bieg Mittel nie 
trügen könne, wenn es nur richtig und ernftlich ge- 
braucht wird; folglich muß es durchaus wahr, das 
einzige Mittel zur Rettung des Menfchen, und unfehls 
bar feyn. 

Dergr M. Nidtig, Bruder Philomyſtes! 
Das ift der wahre Weg, zum wahren Slauben zu ges 
langen; hieher paßt eine merkwürdige Befehrungsge- 
Schichte, die fi) vor kurzem an einem Fleinen deutfchen 
Hof mit einem regierenden Herrn zugetragen hat; ich 
möchte nur wilfen, was ein Moralprebiger nach der 
Mode in dem Fall für Maßregeln genommen hätte. 

Diefer Herr war fein ganzes Leben durch dag ge⸗ 
wefen, was man gewöhnlich einen geraden ehrlichen 
Mann nennt; gutherzig war er im böchften Grad, 
und Zweifel an der Religion waren ihm nie einge- 
fallen, dagegen aber begnügte er fih aucd mit dem 
äußerlichen Kirchen und Abendmahlgehen, worinnen 
er recht fleißig war; eigentlih Böſes that er nicht, 
außer wenn er in Zorn gerietb, wozu er in etwas 
geneigt war, nachher aber fuchte er auch wieder gut 
zu machen, was er etwa verborben haben mochte. 
Als Regent that er, was er Fonnte, und fo gut erg 
verftand; er hatte aber das Unglüd, Unterthbanen zu 
haben, die rohen Sinnes und von jeher mißtrauifch 
gegen ihre Landesherrn gewefen waren; wenn er alfo 
etwas Gutes für fie ausführen wollte, fo hielten fie 
das für Eingriffe in ihre Nechte, und verffagten ihn 
bei den Reichsgerichten ; dieß brachte ihn auf, und 
dann ging ev auch oft wieder zu weitz er lichte zwar 


die Jagd, doch konnten ſich feine Unterthanen 
m Fall nicht über ihn beſchweren; übrigens war 
ı edler deutfcher Mann, allem ausländifchen Lu⸗ 
yon Herzen gram; edel, gaflfrei, feiner Freunde 
ber Freund; auch dann, wenn fie weit unter feis 
Stande waren. Nach der gegenwärtig herrſchen⸗ 
Denkungsart hätte diefer Herr wohl ruhig ſter⸗ 
önnen — er thats auch, aber nachdem noch et- 
ganz anders vorher gegangen war. 
war 56 Jahr alt geworden und hat eine fehr 
bafte Gefundheit genoſſen; durch Feine Art von 
zweifung hatte er feine Natur geſchwaͤcht, und 
nem flarfen wohlgebauten Körper, befaß er eine 
vöhnlihe Stärke. Sept aber zeigten fi Bor- 
einer langwierigen, unheilbaren Waſſerſucht und 
verbundenen Auszehrung ; bei allem Zunehmen 
eranfheit und Abnahme der Kräfte, glaubte er 
Doch feft, er werde wieder gefund werben, bie 
dlich vier Wochen vor feinem Tod auf einmal 
vernünftige Ueberlegung feines Zuftandes Die 
zeugung befam, er werde an biefer Krankheit 
n müſſen; jest fie num die Ungewißheit ber 
ft centnerfchwer auf fein Herz, und er ftürzte 
ıen Abgrund der Verzweiflung. 
r Hofprediger, der ihn täglich oft befuchte und 
ıhin nichts bei ihm zu thun gefunden hatte, fand 
eſto ſchwerere Arbeitz er trat ind Kranfenzimmer 
and den Patienten im Bett fißen ; mit ber Miene 
zrecklichſten Angft rief er ihm entgegen: Ja! jegt 
en Sie, da fein Rath mehr für mid ift — id 
und werde zur Hölle fahren, für mic ift Feine 
ng mehr! — O Ihr elenden Pfufcher von Seel« 
m! — was hilft mih nun all Euer Prebigen f 
Abendmahlgehen, was haft bu mir genügt? — 
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Scheer dich fort, Elender! — du fannft mir nun nicht 
helfen, und fein Menſch in der Welt fann mich reiten! 
Der Hofprediger wollte ihm zureden, aber das half 
nicht, er mußte ihm aus dem Geficht gehen; das that 
er nun auch, aber er ging weiter — nicht etwa zum 
Arzt, um ihn um Mittel zu bitten, die man gegen 
Fieberhige, gegen Delirium u. dgl. zu verorbnen pflegt, 
fondern er ging auf feine Stube, fhloß fie Hinter ſich 
zu und flehte auf feinen Knien zu feinem Bater im 
Berborgenen, um Rettung für den Kranfen und um 
Kraft, Licht und Weisheit für fich felbft. 

Dieß that der Hofprediger — ein Mann, der die 
Melt gefehen, mit der ganzen Sphäre der Aufflärung 
fih befannt gemacht hat, und die ganze neumopdifche 
Literatur kennt, der Fein Kopfhänger, mit einem Wort 
ein Mann if, dem man weder von der rechten noch 
von der linfen Seite her etwas vorwerfen kann und 
der gerade auf feinen Poften paßt. Er betete ernft 
lich, vielleicht auch mit Thränen. 

est Fam der Kammerdiener mit rotbgeweinten Augen 
gelaufen, rief ihm und fagte: Der Herr wünfche ihn 
zu fprechen. \ 

Der Hofprediger Tief ind Kranfenzimmer, und ba 
fand er nun feinen Herrn im Staub auf dem Boden 
figen und die Hände ringen. Mit banger Sehnfudht 
bob er den fhwermüthigen Blick zu feinem geiftlichen 
Freund hinauf und fragte: Sollte wohl noch Gnade 
und Rettung für mich zu hoffen feyn ? 

D ja! erwieberte der Hofprediger, Sie fönnen nod) 
felig werben, aber freilich, wenn fie früher angefans 
gen hätten, für Ihr ewiges Befte zu forgen, fo wür⸗ 
den Sie einen weit höheren Grad der Geligfeit ers 
reicht haben, als fie nun erreichen können; dennoch 
aber fünnen Sie noch immer gewiffe Zuverficht auf 
bie Gnade Gottes in Chrifto faffen. 


Seht | r wahre Seelforger neben fei- 
nen Gern. ın .... „.aub und rang mit Gott um bie 
Gnade. der Berföhnung, und der arme reumütbige 
Günber kaͤmpfte auch treulich mit ihm, und beide wur« 
den erhörtz denn ber Kranfe empfand bald die hohe 
Berfiherung in feiner Seele, daß ihm feine Sünden 
vergeben foyen; er wurde ruhig, freudig, und genoß 
ben hohen Arieden, der über alle Bernunft geht. 

An dieſem kleinen Hof fehlte es eben fo wenig an 
einem aufgeflärten Bernünftler, als an einem großen: 
da hieß es, der Herr habe Beängftigungen, er delis 
rise, der Hofprebiger mache durch feine Schmärmerei 
nur Uebel Ärger; was da nun noch Belehrung auf 
dem. Tobtenbette helfen könne? u. dgl. Das Alles 
fümmerte aber weder den Einen noch den Andern ; 
beide gingen den Weg des Glaubens und ließen jene 
Affenvernunft vernünfteln. 

Bald zeigte fih nun auch bei dem Kranfen die 
Frucht feiner Befehrung. Er befahl, daß das Land 
Deputirte an ihn ſchicken follte. Die Bauern famen 
und wurden ins Kranfenzimmer geführt, wohin nun 
auch ber Erbherr und der höchſte Bediente dieſes Fleinen 
Staats, nämlich der Kanzleidireftor, gerufen wurde. 
Jetzt begann eine Scene, bie auch bie Engel zu 
hauen gelüſtet; denn der franfe Regent redete mit 
Anſtand und Würde die Anwefenden an, und bat bie 
Landesdeputirten um Berzeihung, wo er fie je belei« 
digt und feine Pflichten nicht recht erfüllt hätte, dann 
verzeibe er ihnen auch alles von ganzem Herzen, was 
fie ihm zu Leide gethban hätten; und nun wendete er 
fih an feinen Sohn und ermahnte ihn ernftlich, gut 
zu regieren und nie ohne die höchſte Noth mit feinen 
Unterthbanen Prozeſſe zu führen; darüber forderte er 
von ihm ein feierliches Berfprechen; eben fo mußten 
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ihm auch die Deputirten mit Handgeben ihre Verzei⸗ 
bung zufichern, und nun mußten alle Anwefende ihre 
Hände auf feine rechte Hand legen, wobei er feinen 
Rechnungsabſchluß mit der ganzen Welt ablegte und 
ihn dann der Barmherzigfeit Gottes übergab. Nach 
diefem feierlichen und höchft rührenden Actus genoß 
er das heilige Abendmahl mit den Seinigen, führte 
erbauliche Neden, ermahnte jedermann, der zu ihm 
kam, und ftarb im feften Vertrauen auf feinen Er- 
Löfer freudig und mit getroftem Muth. Nun möchte 
ich fragen, was in diefem Fall der Prediger nach ber 
Mode — etwa der, von dem ich Euch gleich Anfangs 
erzählte, würde getban haben? — Was kann am 
Rande der Ewigfeit einen folhen Dienfchen, der nun 
fühlt, wie ſchändlich er feine Lebenszeit verfchleubert, 
wie viel Böfes er gethan und wie viel Gutes er vers 
ſäumt hat, die Moral helfen? — jett, da er nun zu 
ihrer Befolgung feine Zeit mehr hat? 

Philom Das möchte ih auch wohl fragen! — 
Weil ein folcher nichts vom Werf der Erlöfung glaubt, 
fo fann und wird er auch Niemand darauf weiſen; 
es bleibt ihm alfo nichts übrig, ale er muß den Krans 
fen dahin bringen, daß er den feften Entfchluß faßt, 
im Fall er wieder auffommen follte, der vollflommes 
nen Tugend nachzujagen und ein anderer Menfch zu 
werden. 

Der graue Mann. Darauf würde aber obiger 
Regent geantwortet haben: Elender! was hilft mich 
dieſer Vorſatz! — ich ſterbe ja jetzt unfehlbar und 
kann ihn alſo nicht ausführen. — Scheer dich hinaus, 
du Tüncher mit loſem Kalk! — wenn du mir kein 
Mittel ſagen kannſt, wie ich alles dag, was ich vers 
borben habe, wieder gut machen kann, fo lege Dans 
tel und Kragen ab, die armen Sünder fünnen dich 
nicht brauchen, 


Ypilo.. Das zu fagen, hätte er auch vollkommen 
reiht gehabt; denn in dem Augenblid läßt fi) das 
—** nicht mehr weiß machen, Gott ſey barm⸗ 
herzig, Er nehme es fo genau nicht mit uns, ſonſt 
fönnte fa Fein Menſch jerig werben u.f.w., fondern 
das anerfchaffene fittlihe Gefühl überführt in Stun 
ben ber ernſten Üeberlegung jeden Denfchen, daß er 
notbwendig von Jugend auf alles hätte thun und 
Iaffen müflen, was eben dieß fittliche Gefühl von ihm 
fordert, wenn er Anſpruch auf das Wohlgefallen Got- 
8 und deſſen Belohnung machen wolle; und im Fall 
er das nicht gethan habe, verdiene er nad) dem Vers 

iß, als ers nicht erfüllt habe, Strafe; dieſe 
Beberführung kann Feine Bernunft widerlegen und fein 
Win wegwißeln. 

Dergraue Mann. Du urtheilft ganz richtig, 
und bier ift eben die Klippe, an welcher die größten 
Genies fcheitern, wenn fie auf das Todbette Fommen ; 
entweber fie übertäuben dieſe Stimme, um fi vor 
den Umſtehenden nicht zu proftituiren,, heucheln Ge⸗ 
müthsrube, und ftellen fih, als wenns ihnen innig 
wohl wäre, oder fie verzweifeln. Eine der größten 
Teufeleien jener Art ift folgende: In der Mitte dieſes 
Jahrhunderts Tebte ein proteftantifcher Prediger in 
einem Eleinen Städtchen Deutfchlande, der mit unter 
die größten Böfewichter gehörte, die je gelebt haben; 
um einen feiner Collegen eines Lafters zu überzeugen, 
woran der rechtſchaffene Mann nie gedacht hatte, opferte 
er feinen eigenen Sohn auf, fo daß. er unter Schlä⸗ 
gen und Martern farb; mit den Saframenten hatte 
er fatanifchen Scherz getrieben und fie in vertrauten 
Geſellſchaften aufs allerfchredlichfte verhöhntz; Furz, er 
war nicht etwa ein Teichtfinniger Menfch, fondern ein 
bedaͤchtlicher Sünder, der alles mit Ueberlegung that, 
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um feine teufelifchen Plane recht gefcheidt auszuführen ; 
er predigte fo fchön, fo erbaulih und mit einer fol- 
hen Würde, daß Zuhörer, die ihn nicht Fannten, in 
Thränen zerfloßen und ihn für einen apofolifchen 
Mann hielten: er machte ſchöne Lieder und war fei« 
nem Befenntniß nad) nichtd weniger als ein Freigeift, 
fondern alles athmete eher Myftif und Schwärmerei 
— und dod war ihm fein Lafter zu groß, wenn er 
dadurch feinen Zwed erreichen Fonnte. 

Aller feiner unbeſchreiblichen Vorſicht ungeachtet, 
fam man ihm doch endlich in fo fern bei, daß er 
Eaffirt wurde, weiter aber trieb man es nicht, vielleicht 
fonnte mans auch nicht, ob er gleich das Schaffot 
mehr als einmal zu befteigen verdient hatte. Segt 
gings ihm nun übel, feine Kinder mußten ihm in fei- 
nem Alter dag Brod mit Spinnen verdienen; er 
litt im eigentlihen Sinn Hunger, und Niemand be: 
bauerte ihn. In diefem Zuftand, in feinem hohen 
Alter, fchrieb er nun einen höchſt demüthigen und ins 
nigft bußfertigen Brief an zween benachbarte Predi⸗ 
ger und bat fie um Gottes willen, fich feiner in feis 
nem troftlofen Zuftand anzunehmen; er befannte feine 
Sünden, bezeugte wahre Neue und Verlangen nad 
Berföhnung mit Gott, und wünfdte, daß fie ihn 
befuhen möchten, weil ev franf wäre und unmöglich 
zu ihnen fommen könnte. Die zween brave Männer 
glaubten, es fey ihre Pflicht, dem alten Sünder in 
feiner Angft beizuftchen ; fie begaben fi alfo im ties 
fen Schnee auf ten Weg, arbeiteten ſich mühſam über 
Berg und Thal anderthalb Stunden weit nach dem' 
Städtchen hin und gingen in fein Haus, wo man fie 
in ein Faltes, nicht eingeheiztes Zimmer wies. Hier 
harrten fie eine gute Stunde, fo daß ihnen vor Kälte 
bie Zähne Flapperten, bis er endlich Fam; er trat im 





Schlafen m . + hatte den Kopf verbunden, 
Hagte über Zahnweh, und bat um Vergebung, daß 
er jie fo Tang bätte warten Iaffen; dann fing er mit 
‚größter Gelaffenheit an, Anekdoten zu erzählen, wie 
einer einsmals: einem ehrlihen Mann eine Nafe ges 
drebt ind ibn aufs Eis geführt hätte; dem beiden 
Vredigern ri num die Geduld aus, fie gaben ihm 
einen derben Verweis, fchenften der Tochter zwei Laubs 
‚Maler, um Brod dafür zu kaufen, und zogen ab; 
„Darfiber wollte fih nun der Alte franf Iahen, und 
‚08 freute ſich böchlich, daß er bie beiden Prediger fo 
a hätte, Nicht lange nachher ſtarb dieſer 
iche Menſch, und zwar fo ruhig und mit ſolchen 
erungen feiner gegründeten Soffnung, als wenn 
es der frömmfte und heiligfte Mann gewefen wäre. 
Holyearp. Das ift fürdterlih! Und man fieht 
daraus, wie wenig man fih auf das Zeugniß der 
r Sterbenden verlaffen könne. x 
Der graue Mann. Man fann fi) freilich nicht 
darauf verlaffen, indeffen find doch ſolche Beifpiele 
felten ; es gehört ein hoher Grad in der fatanifhen 
Brrvolltommnung dazu, um auch daun noch zu heus 
Sein, wenn fein Schidfal der ewigen Entfheidung 
nahe iſt; am gewöhnlichften verzweifeln ſolche Böfe- 
wichter, ober FA fterben im tauben Hinbrüten dahin, 
je nachdem dann auch ihre Krankheit ift. . 
Eufeb. Wir haben ung in diefer Stunde mit ber 
Würde unferes göttlichen Erlöſers befchäftiget — eine 
“ Materie, die in unfern Zeiten nicht genug bearbeitet 
werden kann; nun fage ung doch, ehrwürdiger Vater! 
welches Dofument in der evangelifhen Geſchichte 
Cprifti am unmwiderlegbarften die Gottheit Chriſt i 
beweife ? 
Der graue Mann, Das fommt darauf an, je 
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nachdem der heilige Geift einem, je nach feiner Ge⸗ 
müthslage, diefe oder jene Stelle and Herz legt; je⸗ 
nem großen englifchen Gelehrten war die Belehrung 
Pauli ein überzeugender Beweis, andern hingegen 
andere Stellen. Im Ganzen aber übertrifft nichts 
das erhabene hohepriefterliche Gebet Chrifti, Joh. 
37. Hier fpriht Ehriftug in Gegenwart feiner Jün⸗ 
ger mit feinem himmlifchen Bater auf foldh eine Weife, 
daß es feinen Namen für Ihn gebe, wenn Er nicht 
das Alles mit voller Gewißheit feiner Seele gefpro» 
hen hätte, Hier fagt er Gott ind Angeficht, daß er 
fein Sohn fey, er ſpricht nicht als Menfch, fondern 
als ein Gott, der ſich feiner Würde bewußt ift: Vers 
fläre mich Vater, auf daß ich dich auch verfläre! — 
Er behauptet, Er babe Macht über alles Fleifch und 
könne den Menfchen das ewige Leben geben; er bittet 
um Berflärung mit der Klarheit, die Er ſchon vor 
Grundlegung dev Welt befeffen habe, Er bezeugt alſo 
dadurch, daß er von Emwigfeit her war; Er fagt un» 
verholfen, daß alles, was Er habe, Gott angehöre, 
und alles, was Gott befige, das fey auch fein — 
fann man was Größeres fagen ? — fo redet Niemand, 
ber nicht gewiß weiß, daß er Gott iſt. Heiliger Ba- 
ter! erhalte die, die Du mir gegeben haft, in deinem 
Namen, damit fie unter einander Eins feyn mögen, 
die wir (Du und Jh) eins find. Auf daß fie alle 
Eins feyen, gleichwie du, Vater! in mir und ich in 
bir, daß aud) fie in ung eing feyen, auf daß die Welt 
glaube, du habeſt mich gefandt. Du haft mich ge 
liebt, ehe die Welt gegründet war, u.f.w. Man über- 
lege dieſe Ausdrüde alle vecht unpartheiifch und be- 
denfe dann, daß Er fo ſprach, als Er feinen ſchmäh— 
lihen Tod wußte, und daß Er um diefes PVefennt- 
niffes willen fterben würde. 
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Philom. Darf ih dir wohl einen Einwurf mas 
hen, den man dagegen einwenden Eönnte ? 

Der graue Mann. Allerdings! 

Pbhilom. Es Hat oft Fanatiker und Berrüdte ges 

eben, die fich felbft für Gottes Sohn hielten, ich 
Bob einen übrigend fehr vernünftigen Dann gefannt, 
ber feft überzeugt war, daß er der Sohn Gottes fey, 
unb eben fo, wie Chriſtus, gefreuzigt werden müßte, 
und -ald aus dem Kreuzigen nichts werden wollte, fo 
ensfchloß er fich, fich ferbft für die Sünden der Welt 
zu opfern und fi) den Hals abzufchneidenz; allein 
er wurde baran gehindert. Ich mache dieſen Einwurf 
nicht um meinetwillen, denn mich trifft er nicht; aber 
es könnte ſchwachſinnige Menfchen geben, denen er 
ein Stein des Anftoßes wäre. 

Der graue Mann. Ein Fanatifer und Verrück⸗ 
ter kann feinen Füngling von Nain und feinen La⸗ 
zarus aufweden, 

Großer und guter Gott! wohin ift es mit ben 
Menfchen gefommen, daß man bei der fo hoch ges 
fiegenen Weisheit und Erfenntniß die große Wahrs 
heit, woran Leben und GSeligfeit hängt, faum mehr 
begnügend beweifen fann! — Biele taufend Blut⸗ 
zeugen haben fie, fo wie ihr großes Diufter, mit dem 
fofbaren Dpfer ihres Lebens beſiegelt; Millionen 
Menſchen find durch fie zur höchften Stufe der Men- 
fchenwürbe hinaufgeadelt worden. Die Religion Jeſu, 
die der verdborbenen herrfchenden Natur gerade zumi- 
ber ift, hat bis dahin jeden Feind beflegt, und ſich 
num achtzehn hundert Jahr aufrecht erhalten, und 
doch zweifelt man an ihrer wefentlichen Wahrheit — 
an der Gottheit ihres Stiftere! — bald wird ber 
Zweifel gehoben werden, alle Augen werben ihn fes 

Gtilling's ſaͤmmtl. Schrifsen. VIL BD. 16 
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ben, aber auch die, die ihn mißhandelt haben, Run 
lebt wohl für dießmal! 


— — — 


Sechstes Stüd. 


Und als er auf dem Oelberg ſaß, traten zu ihm 
ſeine Jünger beſonders und ſprachen: Sage uns, 
wann wird das geſchehen, und welches wird das 
Zeichen ſeyn deiner Zukunft und der Welt Ende? 

Matth. 24, B. 3. 


Dieſe Frage der Jünger Jeſus tft ſeit feiner Him- 
melfahrt unzähligemal auf alle Art und Weiſe wier 
derholt worden, aber nie mit fo vielem Recht und 
unter fo vielen Beranlaffungen als jest. — Das 
ber tft ung auch der Geift der Antwort bes Herrn 
unausfpredhlic wichtig: Wer Ohren hat zu hören, 
ber höre. 

Borbereitende Zeichen der Zufunft des Herrn find: 
1. Berführung durch manderlei Schwärmer und 

Frrgeifter in der Religion. Man leſe die Kirchen 

geichichte der Testen Hälfte des vorigen und ber 

erften dieſes Jahrhunderts, fo wird man fie finden 

— das iſt alfo erfüllt. 

2. Kriege und Völkerempörungen, allenthalben Ster⸗ 
ben, Theurung und Erdbeben. Unſicherheit des 
Vermögens, Flüchten u. dgl. Hier fängt die 
Noth erſt an, da ſind wir jetzt. 

Unmittelbare Zeichen ſind: 

3. Haß und Verfolgung der wahren Chriſten, Aer⸗ 
gerniß und Verrätherei; Verführung durch falfche 
Lehrer; Ueberhandnehmen dev Ungerechtigfeit und 
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Erfaltung der Liebe; daher bie gebulbige Aus 
barrung Hauptbedingniß zur Seligkeit. 
Das alles iſt auch ſchon völlig im Gang, und 
endlich | -. 

4. die Predigt bes Evangeliums in der 
ganzen Welt, dann die Zufunft des Heren. 
Geliebte Lefer! beherziget, was in. biefem fechsten: 
Stüd enthalten it!!! Matth. 24, V. 1-14, . 


—* 





Für dießmal blieb Vater Ernſt Uriel lang aus, 
und wir harrten doch ſo ſehnlich, wieder einmal Worte 
des Troſtes und der Weisheit aus ſeinem Munde zu 
hören. Oft kamen wir fünfe, Polycarpus, Phi⸗ 
lomyſtes, Eupbronimug, Eufebiug und id 
zufammen, und wir fragten uns dann unter einander: 
ob Niemand etwas von ihm gehört hätte? aber dann 
fchüttelte jeder den Kopf und fahe traurig vor fi 
nieder. Bei mir waren feit unferer legten Zuſammen⸗ 
funft viele wichtige Fragen eingelaufen, bie ung nur 
der graue Mann beantworten fonnte, und wir 
wünfchten daher alle fehnlich, feine Entfcheidung aus 
feinem eigenen Munde zu hören. - 

An einem rauhen Winterabend, als wir alle fünf 
traulich bei verfchloffenen Thüren verfammelt waren 
und ung unter einander von den Zeichen der Zeit 
unterhielten, Elopfte Ernft Uriel and Fenſter, wir 
erfannten ihn bald und Yießen ihn mit Sreuden her⸗ 
ein. Herzlich und freundlich umarmte er und, und 
wir bemerften eine auffallende Veränderung in feinem 
Weſen; er war gerührt, offen und zutraulicher als 
fonft, die hohe feierliche Miene hatte fo etwas Brü⸗ 
derliches angenommen, das ung mit Macht zu ihm 
hinaufzog. 
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Nachdem er nun feinen Plag eingenommen und 
wir ung ebenfalls um ihn her niedergelaflen hatten, 
fo fing er an: 

Freunde! ich komme von einer großen Reife und 
äußerft wichtigen Gefchäften zurüd, um euch zu uns 
terrichten und eine kurze Zeit bei euch auszuruhen; 
der große Morgen bricht an und der Glanz von Oſten 
ber ift nun Fein zweifelbafter Schimmer mehr. — 
Nein! — wer nur Augen bat, der Fann fehen, daß 
die große und legte Enthüllung des Geheimniffes der 
Erlöfung wirklich ihren Anfang genommen habe. 

Euphronimus. Wir haben und vor deiner Ans 
funft ſchon von den Zeichen unferer Zeit unterrebetz 
denn dieß ift das Wichtigfte, mit dem fih Chriften 
jest unterhalten Fönnen. Die vielen und zum Theil 
ehr wichtigen Fragen, die während deiner Abwefen- 
beit eingelaufen find, um von dir beantwortet zu 
werden, hatten in ung den fehnfuchtsvollen Wunſch 
rege gemacht, von dir, ehrwürdiger Bater! zu 
erfahren: ob es auch wohl unwiderlegbare DBeweife 
gebe, daß wirflih — nicht der jüngfte Tag — ſon⸗ 
dern die Zufunft des Herrn zur Errichtung feines 
berrlichen Reiche auf Erden ganz nahe — 5.2. über 
bundert Jahr fchon verfloffen fey. 

Eufebius. Erlaubt mir, lieben Freunde! daß 
ih nod etwas hinzufüge: Ich wünfche, daß aud Bas 
ter Ernft Uriel fo gütig wäre, und und bewiefe, 
daß wirklich ein folches herrliches Neich Chriſti auf 
Erden ftatt finden werde ? 

Der graue Mann. Beide Fragen fann ich euch 
nicht verdenfen und ich will fie euch nach der Wahre 
heit beantworten, Doc jo, daß ich mit der legten den 
Anfang made. Der Geift der Weiffagung in ber 
ganzen beiligen Schrift zeigt deutlich, daß der im⸗ 


245 

merfort dauernde Kampf zwifchen dem Reiche des 

und dem Reich der Finfterniß endlich zum glor- 
reichen und gänzlich auf ewig entfcheidenden Sieg bes 
Erſten über das Reste ausfchlagen werde; bieß durch 
die ganze Bibel in allen Jahrhunderten oft wieber- 
holte Zeugniß wird nun endlich in der hohen Offen- 
derung Johannis fo beftimmt und unwiberlegbar 
befiegelt und beftätigt , daß der, welder die Bibel 
für die wahre Offenbarung Gottes an die. Dienfchen 
bält, nicht daran. zweifeln kann. Es kommt jegt ein 
Buch bei unferm Freund Raw in Nürnberg her 
aus, welches unter meiner Aufficht gefchrieben wor⸗ 
den, es heißt: Die Siegesgeſchichte der chriftlichen 
Religion, in einer gemeinnügigen Erflärung ber Of 
fenbarung Johannis. Dieß enthält alles, was ich 
euch über diefen Gegenfland für jest fagen kann 
und barf. | 

Polycarp. Verzeihe mir, ehrwürdiger Bas 
ter! das tauſendjährige Reich iſt doch von jeher ſehr 
beſtritten, ſogar auch vieles gegen die Aechtheit der 
Apocalypſe eingewendet worden. 

Der graueMann. Ueber die Aechtheit der Of⸗ 
fenbarung Johannis kann nicht mehr geſtritten 
werden, ſobald man ihre Erfüllung vor Augen ſieht, 
und daß dieß der Fall ſey, das werdet ihr in dem 
ſo eben angeführten Buch finden; ſobald aber bis 
daher alles erfüllet worden, ſo kann man auch nicht 
zweifeln, daß es auch in Zukunft geſchehen werde; 
da nun das tauſendjährige Reich im 20. Kapitel ſo 
ganz beſtimmt und gar nicht zweideutig angekündigt 
wird, ſo könnt ihr euch feſt darauf verlaſſen, daß es 
auch zu ſeiner Zeit auf Erden zu Stand kommen wird. 

PPolycarpus. Es iſt aber doch ſonderbar, daß 
Chriſtus ſelbſt von dieſem Reich nichts Beſtimm⸗ 
tes geſagt hat. 
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Der graue Mann. Das hat feine gegründete 
Urfachen: Seine jünger und alle, die an ihn glaub- 
ten, waren fo fehr von den Borftellungen eingenom- 
men, daß er gefommen fey, ein weltliches allgemei- 
nes Königreich bloß für das jüdifche Volk zu errid- 
ten, daß er notbwendig alles vermeiden mußte, was 
nur biefem Gedanken einigermaßen Nahrung geben 
konnte; Er mußte erft das Neich Gottes inwendig im 
Weſen des Menfchen gründen, weil ohne dieß das 
zufünftige äußere unmöglich ftatt finden Fann. Zudem 
war auch damals die Zeit noch fo entfernt, und es 
war noch fo vieles vorher zu beforgen; baß ber 
Sprung bis zum taufendjährigen Reich viel zu groß 
und zu gefährlich geweſen feyn würde; zu der Zeit 
aber, als Johannis die Offenbarung empfing, und 
es von allen Seiten ber fo ausfahe, als ob es um 
Ehriftum und feine Religion gefchehen wäre, indem 
fie die heidniſch-römiſche Monarchie allenthalben be- 
fämpfte, und dann das angftvolle Sehnen nad Licht 
und Aufihluß über die Dunfelheit der Wege Gottes 
unter den Chriften allgemein war, da fam biefe ma- 
jeftätifche Enthüllung der göttlichen geheimuißvollen 
Regierung , diefe Offenbarung aller Offenbarungen, 
die gleichfam alles in fid) in ein großes Ganzes ver- 
einigt, was vom Anfang der Welt an bis dahin war 

eweiffagt worden , gerade zur rechten Zeit, und fie 
Bat auch bis daher, alles Mißbrauchs ungeachtet, die 
großen Erwartungen der unfichtbaren Gemeinde des 
Herrn immer ficher geleitet, und befonders wird dieß 
von nun an bei der gänglichen Erfüllung vorzüglid 
geſchehen. 

Philomyſtes. Ich meines Orts muß aufrichtig 
geſtehen, daß ich, auch ohne irgend eine Weiſſagung, 
oder goͤttliche Offenbarung, von der Gewißheit des 
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herrlichen Reichs Gottes Auf Erben überzeugt feyn 
wärde : denn Fein Monarch wird ohne Noth oder 
Zwang, auch nicht die geringfte und unbedeutendſte 
—* in der Gewalt feines grimmigen uhbitys 
ranniſchen Feindes Iaffen. Nein! Er wird ſeine Un⸗ 
terifanen, wenn fie auch noch fo arme und unbebeus 
tende Menſchen wären, aus ihrer Sklaverei erlöfen, 
‚wie vielmehr laͤßt ſich dieß von dem allmächtigen, 
estgliebenden Bater der Menfchen erwarten? — Nein! 
Er wird gewiß nicht zugeben, baß die Erde mit fo 
vielen Millionen vernünftiger Weſen auf immer un: 
» ter ber Herrichaft des Fürfen ber Finfterniß ſchmach⸗ 
ten und ſeufzen muß, fondern er wird auch hier fie- 
gen, ben Drachen mit feiner Notte in fein Gefaͤng⸗ 
niß verbannen, und dann ſelbſt herrſchen bis an bie 
äußerften Grenzen der Erbe. 

Der graue Mann. Du haft ganz richtig ger 
urtheilt. Lefet ihr das von mir vorhin angeführte 
Buch über die Offenbarung Johannis, fo werdet 
ihr über das Alles die verlangten Aufjchlüffe finden. 
Nachdem wir alfo nun feftgefegt haben, dag Chris 
tus Eoınmen und bier auf Erden noch vor dem 
jüngften Tage ein Reich gründen werde, in welchem 
feine Religion, Friede und Gerechtigkeit herrſchen 
werden, fo will ih euch nun auch die vorgelegte 
Frage beantworten, welche barinnen befteht, daB ihr 
gerne wilfen möchtet, ob es gewiffe unwiderlegbare 
Beweiſe gebe, daß die Zufunft des Herrn zu dieſem 
Neich ganz nahe fey und es damit Fein Jahrhundert 
mehr anfteben werde? 

Eufeb. Wir find äußerft begierig, darüber deine 
Meynung zu hören. 

Der graueMann. Nun fo hört mir denn mit 
Aufmerffamfeit zu! Erſt will ich euch bie Zeichen, 
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fommt dann noch das zweite entfcheidende Zeichen, 
welches der Apoftel Paulus mit bürren, ganz und 
gar nicht zweideutigen Worten 2Theſſal. 2. anfüns 
Digt, wenn er fagt: der Tag Jeſu Chrifti, das 
ift, feine Zufunft, erfcheint nicht ehe, bis der Abfall 
gefommen und der Menfh der Sünden, oder 
der Sohn des Berderbeng erfchienen iſt; dies 
fer Abfall beginnt feit geraumer Zeit allenthalben; 
erft wird Chriſtus geringerer göttliher Natur ges 
halten als der Bater; dann gebt man weiter und 
nimmt ihm die göttliche Natur ganz, madt ihn aber 
body noch zu einem Wefen von höherer Art, als bie 
Menfchen find; darauf betrachtet man ihn als einen 
befonders erhabenen Mann, den die Vorfehung zum 
großen Werkzeug der Menfchenbeglüdung gemacht und 
gefandt habe, — Auf diefem Punkt ftehen die beiden 
‚proteftantifchen Kicchen jest wirklich, — fo weit find 
fie fhon im Abfall gefommen, — num finft der Ers 
löfer zum frommen gutmüthigen Schwärmer herab, 
ber nichts weiter, als ein Seftenftifter ift, wie Mus 
bamed und andere feines Gleichen; auf diefer Stufe 
ber Leiter zum Abgrund ſtehen Schaaren von Aufllä- 
rern, Genies aller Art und Gattung und Ppilofo- 
phen nad der Mode, welche alle dem Menfchen ber 
Sünden, dem Sohne des Berderbens den Weg bah- 
nen. Endlich gibt es auch ſchon eine ganze Macht, 
die den Abfall von Chrifto als Staatsmarime anges 
nommen und die chriftlihe Neligion abgefchafft hat. 
Da fehlt alfo nun nichts mehr, als daß ein Negent 
auftritt, der das Schwert ergreift und ben Anhängern 
und wahren Berehrern Chrifti den Krieg anfündigt; 
diefer wird nun bald erfcheinen, alle Kraft, Lift und 
Bosheit der Hölle in fih vereinigen, und diefer iſt 
aledann der Menfch der Sünden, ter Sohn des Ver: 
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berbens, der menſchgewordene Satan, ber eigentliche 
Widerchriſt, mit einem Wort, das Thier, das aus 
dem Abgrund aufſteigt. Wie lang es noch währen 
wird, bis biefer Feind Gottes und der Mienfchen ers 
ſcheint, das Tann man nicht genau beftimmen,, viele 
Sahre wird es aber nicht mehr ausbleiben : denn bie 
Zuräftungen zu feiner Anfunft gehen fchnell von flat 
ten, und bie gegenüberftehenden Miffionsanftalten, 
deren Wirkung die Predigt bes Evangeliums in der 
genen Welt ift, welche zunäcdhft vor ber Zukunft 

grifti hergeben fol, beweifen ebenfalls, daß er 
nit mehr fern feyn kann. Seht, Freunde! dieſe 
Zeichen find in der Bibel ganz beftimmt ald die letz⸗ 
ten, bie den Tag des Herrn als nahe ankündigen, 
vorher gefagt worden, und man braucht nur die Augen 
zu öffnen, um zu fehen, daß er dem zu Folge nicht 
weit mehr feyn Fann. . 

Euphron. Bater Ernft Uriel! dad ift augen- 
ſcheinlich — der Abfall, das Auffteigen des Thiere 
aus dem Abgrund und die Predigt des Evangeliums 
in der ganzen Welt find zuverläßig die gewiſſen Zei- 
hen, die vor der Zufunft des Herrn unmittelbar her- 
geben follen; der Abfall ift fihtbar da, und wächst 
noch immer fort von Tag zu Tag; ferner: der Geift 
des Thiers aus dem Abgrund fängt gewaltig an zu 
berrfchen, und man kann fein Emporfteigen nicht ver- 
fennen, befonders, weil auc der Fall des Thiers 
aus dem Meer, der’unmittelbar vor biefem Empor» 
fteigen hergeht, ſchon gefchehen iſt; und endlich ma⸗ 
hen die großen Miffionsanftalten in England bie 
Sache vollends entfcheidend gewiß. Bon eben biefen 
englifchen Anftalten haben wir fchon vieles gehört, 
allein den eigentlihen Grund willen wir doch noch 
nicht recht, willft du wohl bie Güte haben, ehr 
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würdiger Vater! und und erzählen, wie es ſich 
damit verhält? 

Der graue Mann. Sehr gerne! 

Eufeb. Mit Erlaubniß, Freunde! dürfte ich nicht 
erft eine andere Frage vortragen und zuvor um Des 
ren Erörterung bitten? 

Dergrane Mann. Fragt nur, was euch bes 
liebt, ich will euch alles beantworten. 

Eufeb. Wir find erfucht worden, Dich zu bitten, 
daß du ung belehren möchteſt, wie man ſich zu ver: 
halten habe, wenn die eier des fiebenten Tages abs 
geihafft und dagegen der zehnte Tag, oder die Der 
Fade gefeiert werden folle? — und ob man auch die 
republifanifche Kocarde tragen müßte, wenns durchs 
aus befohlen würde ? | 

Der graue Mann, Auf beides will ich Dir ges 
nugthuend antworten, 

Ich. Mit Erlaubniß! — heute hab’ ich von einem 
gottfeligen Prediger den Auftrag befommen, dich zu 
fragen: Was man zu thun habe, wenn eine fremde 
Macht einLand eroberte und die republifanifche Vers 
faffung einführte, ob man dann auch diefer neuen 
Obrigfeit huldigen, den Eid der Treue und des Ges 
horſams fchwören dürfe? — Ob man das Fünne, 
ohne einen Meineid zu begehen? — und wie man 
fih zu verhalten habe, wenn fogar gefordert würbe, 
ber monarchiſchen Berfaffung Haß zu fhwören? — 
Mir deucht, die Beantwortung biefer Frage müßte je 
nen beiden von den Defaden und Kocarden vorgehen. 

‚Der graueMann. Ich will euch erſt überbaupt 
bie Pflichten. des wahren Chriften in unfern Tagen 
ang Herz legen und daraus dann die Gründe zur 
Entfcheidung euerer Fragen herleiten; hört mir alfo 
mit angeftrengter und unpartbeiifcher Aufmerkfamfeit zu! 
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Das Reich Bottes, ſowohl das hächflfänftige hier 
auf Erben, ald auch das im Himmel, bat zur wefent 
lien und unvermeiblicpen Bedingniß, dag Niemand 
Bürger in einem von beiden werden fann, ber das 
Reich Gottes nicht inwendig in fih hat. Nun bes 
fieht aber dieß innere. Neich Gottes in nichts ans 
berm, als .darinnen, daß ber Geiſt Jeſu Ehrifti 
unumfchränft in den Seelen herrfcht, und der Menſch 
fo weit. gefommen. ift, daß alle Leidenfchaften und 
Triebe jenem Geift unbedingt gehorchen und unters’ 
tban find; folglih wird bie. Grundverfaffung . des 
äußeren Reihe Gottes fo befchaffen feyn, daß der 
Geiſt Jeſu Chriſti die Politik, Juſtiz und. Polizei 
von außen dirigirt, — das iſt, unumſchränkter Ge⸗ 
ſetzgeber iſt; und da dieſer nämliche Geiſt nun auch 
jeden Bürger von innen ganz beherrſcht, ſo folgt 
auch jeder Bürger der äußern Geſetzgebung gern, 
mit Freuden, ohne den geringſten Zwang und Strafe 
— und darinnen — nicht etwa in äußerm Wohl⸗ 
ſtand, in ſinnlichen Luſtbarkeiten, oder in Luxus von 
irgend einer Art — beſteht eigentlich die wahre 
Glückſeligkeit dieſes Reichs, daß ewiger tiefer Friede 
und die allervollkommenſte Gerechtigkeit darin- 
nen wohnet — darinnen ganz zu Haus iſt; daß 
aber in dieſer VBerfaffung, wo jeder ein treuer, 
fleißiger, fparfamer und allgemein wohlthätiger Bür⸗ 
ger und Hausvater ift, auch der äußere Wohlftand 
höher fleigen werde, als je unter irgend einem Volk 
auf der ganzen Erde, das ift natürlich; allein bag 
it Nebenſache. Ä 

Das ganze Leben des Chriften hier auf Erden war 
nun zwar von jeher zu nicht3 anders beflimmt, als 
das Reich Gottes inwendig in feiner Seele zu er« 
richten, zu gründen und zu befeftigen, um bereinft 
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.:d Zusbitwerspeit der menfchlichen Vernunft für Fol⸗ 
sea du, werden dann auf alle, die des Befinneng 
nd ugeenfens noch fähig find und deren Gemüth 
a nz reindielig gegen Chriftum und feine Tehre 
weit iſt — und Daß ich ja die Hauptfache bes 
win Die in allen [hrediihen Gefahren 
». 8riegs, des Hungers und ber Seuchen 
12533 geblieben find — den tiefſten Eindrud 
ar Ne nun wieder für das alte Evangelium recht 
Andiaänglich machen; fie werden im verwirrten Kum⸗ 
ner über ihre Verblendung wie der verlorne Sohn 
zum Vater eilen und das: Vater, ich habe gefündigt 
u. ſ. w., mit taufend Thränen aus dem Grund ihres 
Herzens herausfeufzen; und bieß ift Dann der eigent- 
liche Sieg durch das Schwert aus dem Munde bed 
Herrn, der Sieg des wahren Worts Gottes und ber 
Sieg des Lichts und der Wahrheit über die Finfter- 
niß und ihre Falfchheit! Was aber nun diefen Sieg 
vollends herrlih vollenden wird, das ift dann bie 
Anfunft, die Erfcheinung unfers Heren Jeſu Ehrifti 
felbft; er wird dann mit der Heerfchaar feiner Heili 
gen glorreid, einherziehen. Die Theilhaber an ber 
erſten Auferftehfung werden aufgewedt werden und 
fi) verflärt zu ihm fammeln, und fo wird er jedem 
Erdbewohner ſinnlich empfinddar ſeyn; wie und wo 
dag gefchehen werde, das wird fih dann zeigen, für 
iegt dient das nicht zu unſerm Zweck. 

Hieraus Laffen fih nun alle Pflichten, die der Chriſt 
in dieſen Zeiten zu beobachten bat, gar leicht her: 
lelten; er muß 

rt. mis äußerſter Treue und Gewiffenhaftigfeit in 
wen Sande feinen äußern Beruf wahrnehmen, aber 
Tg daber vor allen unnöthigen Ausgaben, und bes 
cuders vor unnützen finnlichen Luftbarfeiten hüten: 
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denn in folhen trübfeligen Zeiten wird jeber das 
Seinige brauchen, fowohl zum eigenen. Foritommen, 
als auch zur Unterftügung, fo vieler nothleidender 
Mitmenſchen; laſſe ſich ja niemand durch bie Nähe 
des Tages des Herrn träge in feinem Gewerbe machen; 
denn bas wird ja aud im taufendjährigen Reich 
fortdauern. 

2. Jeder bleibe an dem Ort, wohin ihn bie Vor— 
febung gefeßt hatz Feiner ‚gehe von der Stelle, bie 
er entweder durch bie Unficherheit feines Lebens, ober 
durch gänzliche Einſchränkung feines Berufs, oder 
Glaubensfreiheit, oder durch ſolche Umftände zum 
Auswandern genöthigt wird, die ihn unwiderfpred)- 
lich, augenfcheinfih und ſinnlich überzeugen, daß ihn 
die Vorſehung von feinem bisherigen Poften abrufe, 
und dann wird fie ihm aud ein Zoar anmweifen, 
wo er während dem Sturm fiher ift. 

3. Wer in einem öffentlichen politiihen Amt ſteht, 
ber ſoll mit unaufhörlichem Wachen, Beten und Flehen 
wohl auf feiner Hut ftehen und immer dahin trach⸗ 
sten, den Jammer zu mindern, immer Ruhe und Fries 
den, und das Volk im Gehorfam gegen die Obrig- 
Zeit zu erhalten, und überhaupt in allen Fällen nie 
zum Angreifen und nur dann zum Vertheidigen vathen, 
wenn bie Umftände einen guten Ausgang vermuthen 
laſſen; überhaupt aber ber Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat, treu und gehorfam zu feyn, fo fang 
fie nichts von ihm fordert, was dem wahren Chri- 
ſtenthum zuwider iſt; in diefem Fall foll er der Vor⸗ 
fehung trauen und fein Amt niederlegen. 

4. Wer Offizier oder Soldat ift, ſoll gehorfam 
und treu bienen; fobald er aber aufgefordert wird, 
gegen Religion und Vaterland zu fämpfen, ſo ge: 

vorcht er nicht, aber er wiberfegt ſich nicht, ſondern 

Stiding’s fÄmmtt. Schriften. VII. Bd. 17 


co humane Seinem Abſchied, und wenn er das nicht 
ann, io unterwirft er ſich jeder Zırate, bie ihm aufs 
rxlegt wird, Ä 

>. Die Religions⸗, Kirchen⸗ und Schullehrer fol- 
u ſich fchlechterbinge in Feine politiihen Händel 
niſchen, Öffentlich nicht Darüber reden und urtheilen, 
oudern ſich ftille und eingezogen halten; durch die 
ılleräußerfle Treue im Beten, Wachen und driftli- 
hen Lebenswandel, das wahre innere Reich Gottes 
in fih und andern zu gründen fuchen, und öffentlich - 
nichts anders als dag reine wahre Chriſtenthum im 
Seit und in der Wahrheit lehren; zugleich aber 
überall den Geift der Empörung, der Unruhe und 
des Widerchriſtenthums durch Belehrungen und Uebers 
zjeugung zu dämpfen, und dagegen Gebuld, Treue 
und Gelaffenheit in den Willen Gotied zu weden, 
zu flärfen und zu erhalten fuchen. 

6. Sobald irgend eine fremde Macht ein Land 
erobert hat, fo ſteht man nicht mehr im Schuß des 
vorigen Landesherrn, folglich Hört nun auch die Vers 
bindlichfeit des Huldigungs - Eides gegen ihn auf: 
denn wie kann man jemand treu und gehorfam 
feyn, der Feine Gefeggebung mehr hat? — Dagegen 
muß man der gegenwärtigen Macht, die nunmehr 
die Gewalt bat, Treue und Gehorfam ſchwören, 
weil fonft Feine öffentliche Ruhe und Sicherheit mög« 
lich wäre. Wenn der Negent vor der Eroberung 
alle feine Unterthanen zum Kampf für’s Vaterland 
aufforberte, Dann wären fie ſchuldig, redlich und treu 
zu flreiten, nachher aber ift es mißlich und gefährlich, 
und in unfern Zeiten befonders nicht vathfam. 

7. Würde die gewaltbabende Macht von den er: 
oberten Unterthanen den Eid des Haffes gegen bie 
monarchifche Gewalt, oder gar gegen ben vorigen 
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Sand, en fordern, fo erklärt man fi dahin: Man 
wolle ſchwören, daß man auf feinerfei Weife die 
Wiedereinführung der monarchiſchen Verfafung bes 
günftigen und befördern wolle. Iſt man damit nicht 
zufrieden, und fordert man durchaus etwas zu halfen, 
das man nicht haffen kann, und als rechtfchaffener 
Dann und Chriſt nicht haffen darf, fo fhwört man 
nicht, übergibt fih an Gott und erwartet dann in 
Gelaffenheit, was ferner verfügt wird; aber man 
wiberfegt ſich nicht, fondern man leidet und duldet; 
bier fehlten die guten braven Unterwaldner in ber 
—— aber ſie fehlten auf eine ſehr verzeihliche 
eife. 

8. So lange die Kocarde weiter nichts‘ anzeigt, 
als daß man Bürger einer Nepublif if, und das 
Tragen derſelben von der Obrigkeit befohlen wird, 
fo trägt man fie ohne Widerſtand; ſobalb aber die 
Kocarde oder irgend ein anderes Zeichen des Abfalls 
von Ehrifto verdächtig macht, oder gar ein Beweis 
deffelben ift, fo trägt man fie nicht, fondern man 
wandert lieber aus, und wenn das nicht möglich #ft, 
fo erwartet man fein Schidfal in Geiaſſenheit und 
Ergebung in den Willen Gottes, ohne Widerfegliche 
feit und Empörung. 

9. Wenn die herrfhende Macht bie Feier bes 
fiebenten Tages oder des Sonntags abfhafft, und 
dagegen die Dekaden, das ift: allemal ben zehnten 
Tag gefeiert haben will, fo verhält fi der wahre 
Chriſt folgendergeftalt: Der fiebente Tag ift durch 
die Schöpfung ſchon gebeiligt und feine eier dem 
Volk Ifrael von Gott fehr firenge anbefohlen wor⸗ 
den; dieß Geſetz behielten nun bie erften Chriſten 
freiwillig bei, und_ob fie gleich dieſe Feier vom 
Samſtag auf ben Sonntag verlegten, fo wurbe bie- 


fer fiebente Tag doch immer dem Gottesbienk und 
erbaulichen Betrachtungen gewidmet. Hier find nun 
zwei Hauptftüde wohl zu. merfen: Das erfte ift Die 
wahre innere Feier eines folden Tages 
dur den Dienft Gottes im Geift und in 
ber Wahrheit. — Diefe kann feine Geſetzgebung 
verhindern und noch weniger gänzlich abichaffen, folg⸗ 
lich behält der Ehrift in diefem Stüd in jedem Ber- 
hältniß feine vollfommene Freiheit; und das zweite 
it: Die äußere Feier, die in der Ruhe von 
Gefhäften und in den gefegmäßig anges 
fellten gottesdienfilliden Uebungen be 
ſteht; dieſe ift ein Gegenftand der Polizei und 
Geſetzgebung, und hier kann die chriſtliche Freiheit 
allerdings eingeſchränkt werden; dieſes kann nun auf 
verſchiedene Weiſe geſchehen, nämlich: 

Wenn die Obrigkeit blos die Feier der Dekaden 
befiehlt, ohne den Sonntag abzuſchaffen, und ohne 
auf irgend eine Art die Religionsfreiheit einzuſchrän⸗ 
ken; in dieſem Fall feiert man beide Tage durch 
öffentlichen Gottesdienſt. 

Wenn verboten wird, den Sonntag weder durch 
Ruhe noch durch irgend eine äußere gottesdienſtliche 
Handlung zu feiern, dagegen aber an den Dekaden 
beides zu beobachten, doch fo, daß die Religionsfrei⸗ 
beit ungefränft bleibt, fo feiert man mit den Seini« 
gen den Sonntag indgeheim, und arbeitet wie an 
den Werfetagen; denn wenn nur der wahre innere 
Gottesdienſt fortgefegt wird, fo würde Widerfeglichs 
feit und Ungehorfam eine größere Sünde feyn, ale 
auf den Sonntag zu arbeiten; die Defaden feiert 
man dann fo, wie befohlen worden. 

Würde die Ohrigfeit aber befehlen, daß an ben 
Defadentagen ein anderer, als der chriftliche Gottes⸗ 
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ienſt eübt werben ſollte, er möchte auch dann fo 
ernünftig, fo moralifd und fo philoſophiſch hinge- 
euchelt werben, als nur immer möglich ft: Wohlan! 
ann geborht man nit und folgt ben er- 
ten Blutzeugen, bie lieber alles erdulde— 
en, als ben Öögen opferten. Dann gilt feine 
lusflucht mehr, bie Worte Chriſti find in dieſem 
Fall beftimmt; Er fagt: Wer mic befennet vor den 
Menfhen, den will ich auch befennen vor meinem 
immliſchen Vater, und wer mid verläugnet vor 
en Menfchen, ben will ich auch verläugnen vor 
ieinem himmliſchen Vater, Man fey nur getroft 
nd unverzagt. Er wird dann auch die Kraft zum 
eiden geben, fo daß man mit Freuden für ihn wird 
terben fünnen, Endlich 

10, faſſe ich alles in einen Punkt zufammen: Mens 
vet alle Augenblide eures Lebens, und unter allen 
Yefchäften auf den genaueften Wandel in der Ges 
enwart Gottes, auf ernſtliches Wachen über alle 
dedanken, Worte und Werfe, und auf unabläßiges 
eben zum bimmlifchen Vater im gefreuzigten Erz 
Öfer, mit einem Wort; auf die Gründung des Reichs 
Bottes in euch an: Laßt euer Licht leuchten vor den 
Nenſchen in einem heiligen Wandel und gebordt 
n allem, was jener Errichtung des Reichs Gottes 
m euch nicht hinderlich ift, und was euch des Abs 
alls von Chriſto nicht verdächtig macht. 

Eufeb. Alte diefe Lehren, eprwärbiger Vater! 
euchten mir ein, und ich bin überzeugt, baß fie im 
Borte Gottes gegründet find, nur in einem Punkt 
in ich noch ungewiß, und biefer betrifft das Tragen 
er Kocarden; dieß hat doch gar viel Aehnliches mit 
em Mahlzeihen des Thiers in ber Offenbarung 
Johannis, und du weißt das ſchreckliche Schidfal 
ever, bie bieß Mahlzeichen annehmen, 
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Der graue Mann. Um bi vollfommen zu 
überzeugen, baß die Kocarde dieß Mahlzeichen nicht 
if, brauchſt du nur die Stellen in der. Offenbarung 
Johannis zu Iefen, wo feiner gedacht wird; nämlich 
Cap. 13, v. 16, 17. Cap. 4, v. 9. 11. und Cap. 
19, v. 20.5 wenn du nun alles genau präfft, fo 
wirft du finden, daß dieß Zeichen nicht etwa blos 
einen Unterthan, fondern einen wahren Anhänger dee 
Thiers, der es anbetet und fein Bild verehrt, be⸗ 
zeichnet; wie kann man nun bie Kocarde für bieß 
Mahlzeichen halten, da das Thier felbft noch nicht 
einmal da ift, fondern ihm nur blos zu feinem Auf. 
fteigen der Weg gebahnt wird? — Wag aber vollends 
die Sache entfcheidet, das ift erftlich Die Bedeutung 
des Wortes in der Grundfpradhe, welches Luther 
durch Mahlzeichen überfegt hat; dort heißt der Aus 
drud Charagma, und dieß bedeutet ein Zeichen, das 
eingegraben, eingeäzt oder eingefchnitten wird, folg- 
lich unvertilgbar ift und nicht wieder weggebradt 
werden kann; wie paßt das nun auf ein Bandges 
flecht am Hut, das nichts weiter bedeutet, als daß 
man ein Nepublifaner it? — befonderd da nod 
jede Republif ihr eigenes hat; und zweitens wird 
ja gefagt, daß dieß Zeichen an der Stirn, oder an 
der rechten Hand, oder an beiden Orten zugleich ge; 
tragen werben foll; das Alles paßt ja auf die Kocarde 
nit. Man wird dieß Brandmahl an Stirn und 
Hand ganz deutlih und eben fo unzweifelhaft erken⸗ 
nen, als fih aud das Siegel an der Stirne ber 
wahren Verehrer Jeſu nicht wird verfennen Iaffen. 
Jenen Thierscharakter befommt man etwa nicht fo 
von ungefähr und durch Lebereilung, man wird nidt 
bamit überrafcht, fondern es geht noch vieles vorher, 
wodurch man gewarnt, und wenn man nur will, 
auch dagegen geſchützt wird, 


Polycarp. Du gedachteſt vorhin der Unterwald⸗ 
ner und ihres verzeihlichen Fehlers, erzähle ung 
doch dieſe Geſchichte. 

Der graue Mann. Ihr wißt, daß die Schweiz 
vor ber gegenwärtigen Revolution in dreizehn Kan— 
tons oder Landſchaften geteilt warz jede Landſchaft 
war unabhängig, außer einigen, die als Unterthanen 
der andern betrachtet wurden; jede hatte ihre eigene 
Negierung, doch waren aber alle ſo im Bündniß 
niit einander, daß fie fi wechfelfeitig fhügten, wenn 
der eine oder ber andere. angegriffen wurde. Un— 
terwalden war seiner von den Fleinern Kantons; Dies 
Ländepen ift fehr bergicht, feine Einwohner nähren 
ſich vorzüglich von der Viehzucht, Jahrhunderte lang 
hatten fie in tiefer Nube und Frieden gelebt und 
feinen Feind gefehen, und in ber Ausübung ber 
tatholiſchen Religion, welcher fie zugethan find, hatte 
fie nie jemand geftört, Als nun die Franzoſen vori- 
gen Sommer bie Schweiz zur Nevplution zwangen, 
fo ergab endlich fih auch das Unterwaldner Hirtens 
sölfchen in fein Schidfal und nahm die neue Con— 
Ritntion an; als fie aber diefes neue Geſetz bes 
ſchwören follten, und man ibnen nicht erlauben wollte, 
auf katholiſche Weife bei Gott und den Heiligen zu 
fchwören, fo hielten fie diefes für einen Eingriff in 
ihre Gewiffengfreipeit, wie es aud wirflih war, und 
beſchloſſen, Tieber für ihre Nefigion und Vaterland 
zu fämpfen und mit ben Waffen in der Hand zu 
fterben, als etwas zu thun, das ipnen ihr Gewiſſen 
nicht erlaubte. Man machte ihnen verſchiedenemale 
Borftellungen über diefe Sache, und man ermahnte 
fie nachzugeben; allein fie blieben beftändig, und er⸗ 
Härten fet und männlih: Wenn man fie nicht bei 
Gott und den Heiligen ſchwören laſſe, fo leide ihre 
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Religion, und um berer und bed Vaterlandes willen 
wollten fie Iieber fterben, Nun wurden fie von den 
Sranzofen überzogen, und durch den Gedanken, der 
Herr werde ihnen um ihrer guten Sache willen bei« 
ſtehen, geftärkt, festen fie fich midi zur Wehr. Der 
Kampf war heftig, Männer und Weiber firitten mit 
folcher Tapferkeit, daß die Franzoſen viel Volks vers 
foren; aber endlich mußte dann doch das Fleine 
Häufchen der großen Macht weichen, und nun wur⸗ 
ben fie erfchredlich behandelt: Kleine Kinder wurden 
niedergemegelt; hundert Sungfrauen flohen über uns 
gebahnte Schneegebirge nad) Uri, um ber Schänbung 
zu entrinnen, und die zurüdgebliebenen wurden ges 
waltthätig mißhandeltz; vierhundert Perſonen wurden 
vermißt, zweihundert Waifen ihrer Pflege beraubt, 
fiebenhundert Gebäude verbrannt, und was nun noch 
ftehen blieb, wurde rein ausgeplündert; im Kampf 
blieb die meifte Mannfchaft, und vom noch übrigen 
Völkchen wurden viele auf die fchredlichfte Weife ers 
mordet; der traurige Eleine Ueberreſt diefer bebauernd» 
würdigen Leute lebt nun im größten Mangel, und 
ber harte und firenge Winter hat vollends ihr Leis 
den auf den höchſten Gipfel des Jammers gebradıt. 
Mer diefen Armen in ihrer Noth beifpringen Tann, 
der thue es, denn fie verdienens in jeder Rüdficht. 
D ihr Deutfohen! die ihr in den nördlichen Provin« 
zen im Frieden und im Wohlftand lebt, erbarımt euch 
eurer leidenden Brüder! — zieht nur ein Theil von 
dem Geld ab, das ihr zum Lurus und zu Luftbar- 
feiten verwendet, und erquidt die armen hungernben 
Unterwalbner damit, um am Tage der Angft und 
bes Jammers auch Barmherzigkeit bei Gott und Mens 
fchen zu finden] 

Polyearp. Ja wohl! Ach das Herz blutet einem, 


denn man vor Augen ficht, wie wenigen Eindruck 
er unerbörte Jammer ganzer Ränder auf ihre im 
frieden Iebenden Nachbarn macht! — man tanzt, 
pieft, jauchzt, kann der Luftbarfeiten nicht fatt wer⸗ 
ven, und bebenft nicht, daß ein ſcharfes zweifchneibis 
es Schwert an einem morfchen Faden Über dem 
daupt hängt. 

Der graue Mann. Das ift eben der unum—⸗ 
tößlichfte Beweis, daß bie göttlichen Gerichte mit 
lem ihrem Ernft und Nahdrud nod immer fort 
auern, und noch lange fein Ende nehmen werben. 

Euphron. Aber fage ung doch, Vater! worin⸗ 
ten die Unterwaldner eigentlich gefehlt haben? 

Der graue Mann. Bift du ein Meifter in 
rael und weißt das nicht? — Sie hätten nicht 
ämpfen follen! — fie verfuchten die Vorfehung, ine 
em fie glaubten, etliche hundert Mann würden fo 
siele Taufende um ihrer guten Sade willen über- 
vinden fönnen; man muß fi nie in Erwartung eines 
Bunderwerfs in Gefahr fegen, und dieß gefhah 
och hier, da fie ſich weigerten, einen andern Eid, 
ils bei dem wahren Gott zu fhwören, daran ham 
selten fie vecht, groß und edel; dabei mußten fie bes 
jarren, und dann dulden, was über fie verhängt 
vurde. Aber bei allem dem haben fie denn doch 
mf eine ehrenvolle und fehr zu entfchulbigende Weiſe 
yefehlt, und es wird ihnen am großen Tage bes 
Beltgerihts nicht zur Sünde gerechnet werben. 

Euphron. Da wir nun von dem erften fihern 
Beweis, daß die Zufunft des Herrn nahe fey, näm—⸗ 
ih vom allgemeinen Abfall und von der Vorbe— 
:eitung zum Auffteigen des Thiers aus dem Abgrund 
ausführlich geredet haben, fo bitte ih dich, ehr⸗ 
würbiger Bater! belehre und doch nun aud in 
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Anfehung bes zweiten Beweifes, ber die Prebigt Des 
Evangeliums in der ganzen Welt betrifft, und wozu 
in England, wie man fagt, fo Außerft große und 
wichtige Anftalten getroffen werden. 

Der graue Mann. Das foll von Herzen gerne 
geſchehen! und wahrlich! in dieſen fchrediichen Zei⸗ 
ten, wo man ſo äußerſt Troſt bedürſtig iſt, gibt es 
keine herzerhebendere und erfreulichere Materie zur 
geſellſchaftlichen Unterhaltung, als eben dieſe. — 
Das iſt ein Herz und Seele ſtärkender Blick in die 
Morgenröthe des großen Tages, an dem der Herr 
erſcheinen wird. Hört mir alſo aufmerkſam zu, ich 
will euch alles umſtändlich erzählen: 

Vorerſt muß ich euch mit wenigen Worten die 
eigentliche Beſchaffenheit der engliſchen Kirchenver⸗ 
faſſung ſchildern, damit euch die folgende Erzählung 
deſto eindrücklicher und faßlicher ſeyn möge. Die 
reformirte Religion iſt im ganzen Königreich Groß—⸗ 
britannien die herrſchende, aber ſie iſt in verſchiedene 
Partheien getheilt, die von jeher ungefähr ſo gegen 
einander geſinnt waren, wie die drei Kirchen in 
Deutſchland, nämlich feindſelig und unchriſtlich. Un⸗ 
ter dieſen Partheien bekennt die biſchöfliche, oder 
ſogenannte hohe Kirche, die eigentliche politiſche oder 
Staatsreligion, welcher der König zugethan ſeyn muß, 
und welche die übrigen alle nur blos neben ſich 
duldet. Dieſe biſchöfliche Kirche hat noch die Haupt⸗ 
verfaſſung der katholiſchen geiſtlichen Regierungsform 
beibehalten, ſonſt aber bekennt ſie ſich ganz genau zu 
den Symbolen der reformirten Kirche. Neben dieſen 
entſtand gleich von Anfang eine wichtige Parthei, 
welche auch den papiſtiſchen Sauerteig der biſchöf— 
lichen Kirchenregierung, wie fie ſich ausdrückte, ab⸗ 
geſchafft haben wollte. Dieſe Parthei nannte man 
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als da find: Duader, Mennoniten, Arianer, Soei⸗ 
nianer, Deiften, Atheiften und Naturaliften, kommen 
bier nicht in Betracht, weil fie mit der Sache, wo⸗ 
von ich jegt reden will, nichts zu thun haben. 

Ueberhaupt entftand allmählig eine allgemeine Er⸗ 
Faltung in der Religion, und außer den wenigen vers 
borgenen und ftillen Seelen, die hin und wieber zer⸗ 
fireut wohnten, war vom praftifchen Chriſtenthum gar 
feine Rede mehr; Bibel und Evangelium waren fo 
fremd in England geworden, daß man wenig mehr 
davon hörte und ſahe; aber gegen das Ende bes er⸗ 
fien Drittels diefes Jahrhunderts ging eine große 
Veränderung vor, mit welcher es fi folgendergeflalt 
verhielt : 

Drei junge Männer, bie Brüder Wesley und Whi⸗ 
tefield, alle drei geiftlihen Standes, fuchten durch 
firenge geiftlihe Uebungen gute Chriften zu werben: 
benn dieß hatten fie fih zum Lebenszweck gemacht, 
allein fie Eonnten ihn auf diefem Wege, wie das bei 
jedem der Fall ift, nicht erreichen; endlich wurben 
fie mit dem fehr frommen Bifchof der mährifhen Brü⸗ 
berfirche, dem feligen Peter Böhler, bekannt; von Dies 
fem hörten fie nun zum erflenmal in ihrem ganzen 
Leben, daß der wahre Glaube an den Herrn Je 
fum Chriftum und feine Verſöhnung das einzige 
Mittel feye, wodurd man in der wahren Heil 
wacfen und zunehmen könne; dieß prüften fie nad 
dem neuen Teftament, und fanden nun diefen Sag 
fat auf allen Blättern der Bibel nicht etwa zweibeus 
tig, fondern entfchieden beftätiget, daß bei ihnen fein 
Zweifel mehr möglich war. 

Nun wollten mr aber auch ſehen, ob denn aud 
diefe Lehre in der That jene erwünfchte Wirkung ber 
Heiligung hervorbrachte? Daher unternahm John 
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esley eine Neife nad) Deutfehland, um im Haupt 
ber mäbrifchen Brüderfiche zu Herrnhut über die⸗ 
v Punkt, auf den ja alles anfam, Exkune 
yang einzuziehen; bieß gefhab im Jahr 17385 da 
nun fand, was er fuchte, jo reiste er wieder nad) 
a und wurde von nun an ein eifriger Pre— 
ger der dort ganz neuen uralten evangelifhen Giau⸗ 
5 ber andere Wesley und Wbitefield fchlofe 

E fi nun an ihn an, und fo flifteten fie die große, 
reiche und durchaus fehr Fromme Neligionspartbei 
———— welche vielleicht unter allen Arien 
ieliſten am reinſten und genaueften lebt, und 
) befonders jegt außerordentlich vermehrt, färkt und 


Alle Religionsgeſellſchaften in England, dieſe Mer 
obiften mit eingeſchloſſen, die nicht zur bifchöflichen 
er hohen Kirche gehören, werden nun im politischen 
erfiand Diffenters genannt, Wer übrigens den Ur 
an der Methodiftengemeine nebft den merlwürdig⸗ 
m Lebensumftänden ihrer drei Stifter wiffen will, 
E muß Doktor Burkhardits volfftändige Geſchichte 
EMethodiften Iefen, fo wird er fi erbaut und bes 
ebigt finden. 

So ftunden die Sachen, als die erhabene Vorſe— 
ing im Jahre 1794 auf eine fehr einfache Art, wie 
woͤhnlich, den erften Leitfaden zu den gegenwärtigen 
oßen Miffionsanftalten anfpann : Einige fromme 
tediger in England von verfchiedenen Religionspar⸗ 
eien gaben eine Zeitfchrift unter dem Namen: evan⸗ 
liſches Magazin heraus; im Septemberftüd des oben 
daten Jahrs ließ ein presbyterianicher Prediger, 
r Pfarrer Bogue zu Gosport, eine fehr nachdruͤck⸗ 
de Zuſchrift an alle Liebhaber des Evangelü ein 
iden, welche die Nothwendigleit der Heidenbefeh« 
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rung dem Leſer warm ans Herz legte und zue Mit⸗ 
wirfung aufforderte ; dadurch wurde fo viel bewirkt, 
daß fhon den 4, November veffelbigen Jahres ein 
warmer und harmonifcher Kreis von Predigern vers 
fhiedener Religionspartheien zufammentrat und ben 
Grund zur Miffions-Soeietät Tegte; von nun an nahm 
die Zahl der Theilnehmer zu, und im Anfang des 
1795ften Jahrs wurde befchloffen, den Sinn fämmts 
licher evangelifcher Prediger in London zu erforfhen 
und ihre Hülfe aufzufordern; man ließ zu dem Ende 
eine zweckmäßige Zufchrift unter dem 9. Januar uns 
ter ihnen zirkuliren, und es meldete fi) alfofort eine 
beträchtlihe Anzahl Prediger und andere, die ſowohl 
an der Sorietät, als aud am Miffionsgefchäfte felbft 
Theil nahmen. Jetzt wendete man fi) nun auch in 
einem ähnlichen Zirfularfchreiben an die Landgeift- 
lichfeit in ganz England, und es erfolgte darauf aus 
den verfchiedenen Provinzen folhe Antworten, welche 
bie hoffnungsvollſte Ausficht verfprachen; dabei bliebe 
aber nicht, fondern man forderte nun auch bag ges 
fammte Volk von England auf, Theil an diefer wide 
tigen Sache zu nehmen; und aud hier zeigten fi 
große und viel verfprechende Ausſichten. Hiebei bes 
rubigten ſich aber die Stifter der Societät bei weiten 
nicht, fondern es follte nın aud Hand and Werf 
gelegt werden; Dem zu Folge wurde ein Einladungs⸗ 
ſchreiben weit und breit im Königreich umbergefandt, 
und die Theilnehmer wurden aufgefordert, nach Lons 
bon zu fommen, und in allgemeinen Sigungen ſich 
über die Maßregeln zu beratbfchlagen , die nun ers 
griffen werden müßten, um die große Sache zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Die Zeit, welche zu dieſer merk⸗ 
würdigen Zufammenfunft beftimmt wurde, war ber 
September des Jahres 1795, 
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London bat gewiß manchen merkwürdigen Auftritt 
geſehen, aber doc wohl nie einen fo erhabenen, rüb- 
tenden und herzerhebenden, als derjenige war, wie 
am Abend des 21. Septembers eine große Anzahl 
Ehriften, und unter dieſen über zweihundert Prediger, 
fh einmithig verfammelten , um dem Schluß zu faſ— 
fen, wie das Evangelium von Jeſu Chrifto allen 
‚Heiden der ganzen Welt, die noch nichts davon wüß- 
dem, geprebigt werben follte, Jetzt befam num diefe 
große und ehrwürbige Gefellfchaft erſt recht ihre Con⸗ 
Rüution; es wurden Gefege für fie entworfen, man 
sbnete ein Direktorium von den würbigften Männern 
an, beftellte Sefretäre und Kaffirer oder Schatzmei⸗ 
fer, und beftimmte nun auch, daß man bie erſte Hei— 
denbefehrung auf der Infel Dtabeiti und in deren 
Nachbarſchaft im fünften Welttpeil unternehmen wollte. 

Man muß diefes alles in Peter Mortimers 
Miffionsfocietät in England, welde 1797 zu Barby 
herausgefommen und aud zu Leipzig bei dem Bude 
bändfer Kummer zu haben ift, felbft nachlefen, fo 
wird man mit Thränen des Danfs und mit Staunen 
den Finger Gottes deutlich erfennen. Hier findet man 
auch die Predigten, welche bei biefer Gelegenheit ges. 
halten worden, und die fehr rührend und merfwürs 
big find. Ein befonderer, äußerft wichtiger, und zum 
nahen Ziel hinwirfender Vortheil dieſer vortrefflihen 
Geſellſchaft if aber auch der, daß fie zur wahren 
Herzend- und Geiftesvereinigung aller wahren Chris 
Ren aus allen Partheien hinftrebt und hinwirft — 
mädtig bahin arbeitet, daß während der Heibenbes 
fehrung in aller Welt, aud zugleich alle Verehrer 
Jeſu zu einem Hirten und in eine Heerbe vereis 
nigt werben mögen, und bieß if nicht etwa bloße 
Idee — nein! fe habens unter fi fehon ausgeführt, 
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und dieß Gährungsmittel hat ſchon fo viel ausgerich- 
tet, daß viele Gemeinden fich nicht mehr darum be- 
fümmern, zu welcher Parthei der Prediger gehören 
fol, den fie zu haben wünſchen, fondern man fragt 
nur, ob er das Evangelium oder Moral predige ? 
Es wird alfo nun in England bald dahin Fommen, 
daß es nur zwei Neligionsgefellfchaften gibt: nämlich 
eine , die den wahren Glauben an Chriſtum nad 
den Grundfägen der Bibel lehrt und befennt, und 
die andere, welche nach den Grundfägen ber Philo⸗ 
fopbie bloß Sittenlehre predigt; folglih nur Alt- 
glaubige und Neuglaubige, und dahin muß 
es auch überhaupt in der ganzen Ehriftenheit und be- 
fonders in Dentfchland gebracht werden, wozu id 
euch hernach noch nähere Winfe geben werde. 
Diefe englifche Miffionsgefellfchaft brachte es fchon 
in dieſer ihrer erften Sigung fo weit, daß weit über 
hundert taufend Gulden zufammengefchoffen wurden, 
wofür man ein guted bdauerhaftes Schiff Namens 
Duf Faufte, und es auch vollftändig ausrüften Fonnte. 
Hierauf gab man fih auch alle Mühe, aus allen 
Theilen Englands fromme, bewährte und erfenntnißs 
volle chriftlihe Männer zu fammeln, die fi zu dem 
wichtigen Heidenbekehrungs-Geſchäfte ſchicken und fo 
weit verfenden laffen wollten; auch dieß fam zu Stand, 
man brachte dreißig Männer zufammen, welche theile 
ledig, theils verheirathet find, die den apoftolifchen 
Schluß gefaßt hatten, in die Sübdfeeinfeln zu reifen 
und den wilden Nationen das Evangelium von Jeſu 
Chriſto zu verfündigen. Da nun befanntlich die Herrn- 
huter Bürgergemeinde im Miffionsgefchäfte außeror- 
bentlihen Segen, folglich auch viel Erfahrung hat, 
fo feste die Miffionsgefellfehaft fehr zweckmäßige Fra⸗ 
gen auf, und erfuchte dann den Prediger dieſer 


Gemeinde in London, Namens la Trobe, diefe Fragen 
Bee: dieß geſchah auf eine außerordentlich 

eiche, gefällige und fehr befehrende Weiſe, und 
diefe Antwort Tegte man nun zum Grund der In— 
fruftion, welche den Miffionarien oder Heidenboten 
gegeben werben follte, 

Den nächftfolgenden Mai verfammelte ſich die Mife 
ſionsgeſellſchaft in London zum zweitenmal, und der 
Hauptzwed war nun, das Schiff Duf mit den 30 
Mifftonarien abzufenden; zum Führer diefes Schiffe 
nach Otahaiti wurde der alte 7Ojäbrige, und beſon⸗ 
berg durch feinen Beſuch der Peilewinſeln berühmte 
Kapitän Wilfon gewähltz diefer Mann ift ein weite 
geförberter Chriſt und ein treuer Knecht Gottes; er 
nahm diefen Ruf mit Demuth und Ergebenheit in den 
Willen Gottes, in einem fo hohen After an, und 
forgte nun dafür, daß zu dieſer Reife durchaus feine 
andere, als fromme und bewährte riftlihe Schiffs⸗ 
leute angenommen wurden, Da auch die Direftoren 
wünfchten, daß bie Miffionarien von der öffentlichen 
Gemeinde eingefegnet und feierlich abgefendet wür— 
den, fo wurde der 25. Juli diefes 1796ften Jahre 
dazu beftimmt. 

Keine erhabenere Handlung läßt fih denfen, als 
diefe feierliche Sendung der legten Apoftel des Herrn 
— man hatte vermuthet, daß theils Neugierde, theils 
auch wahre Tpeilnahme ein großes Volk herbeiloden 
würde, deßwegen wählte man zu biefer Abficht bie 
fehr geräumige Zionsfapelfe in London, welche aber 
ſchon Tange, ehe der Aktus anging, durch 7 bis 5000 
Menschen fo angefüllt war, daß ganze Schaaren wies 
der umfehren, oder fih auswärts an den Fenftern 
binanhängen mußten; der Gottesdienft war ſchön 
und dem Zweck vollfommen angemeflenz aber bie 
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Vredigt, welche Dr. Hunter, ein preßbyterianifcher 
Prediger, über Luc. 10, v. 1—11. und 16 — 20. hielt, 
übertraf ale Erwartung; fie war ein Meifterftüd 
der erbaufichen Nedefunft, und that große Wirkung. . 
Dieſe fowehl, wie alle Predigten und Akten, die bei 
tiefer Gelegenheit gehalten und gefammelt worden, 
heilt Mortimer in dem oben angeführten merkwür— 
Ligen Buche mit. 

Nach dieſer vortrefflihen Predigt wurde gefungen; 
bierauf traten die 29 Miffionarien (denn der 30fte 
fam nachher noch hinzu) um den Communtontifch, 
und Dr. Haweis, ein bifhöfliher Prediger, empfahl 
ſie nun in einem brünftiigen Gebet an den großen 
Erzhirten, feiner FZürforge und Leitung. Auf dem 
Communiontifch Tagen 29 fauber gebundene Bibeln; 
fünf Prediger, welche vom Direktorium zu dieſer 
rührenden Handlung ernannt waren, nahmen nun 
nach jenem Gebet, jeder eine Bibel in die Hand, 
fünf Miffionarien knieten vor ihnen nieder, undjene 
gaben nun jedem Miffionarius eine Bibel mit fol: 
genden Morten : Gebe bin, du unfer gelichter Bru- 
ber! wandle nad dieſem gejegneten Morte (hier 
wurde die Bibel überreiht) und verfündige den 
Heiden das Evangelium, nach deinem Beruf, deiner 
Gaben und deinem Vermögen. Worauf dann der 
Mifftonarius antwortete: Sch wil’s thun mit der 
Hälfe des Herrn; fo wurden immer fünf und zulegt 
vier eingefegnet, und zum Dienft des Herrn geweiht. 
Die vielen Tauſende, welche zugegen waren, vührten 
fih nicht, alles feierte in Heiliger Stille, und Thrä> 
nen der Nührung floßen in Menge. Brünftige Ge: 
bete fliegen bäufig zu Bott empor; bierauf fang nun 
bie ganze Gemeinde das Lied: Herr, made fie ge— 
treu ꝛc. und dann befhloß Dr. Edward Williams, 
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in biſchöflicher Prediger, die Handlung mit einer 
Hönen Nede an die Heibenboten, worauf dann bie 
Ange Verſammlung mit dem Lobgefangs Herzog beis 
es angeworbenen Heeres u, ſ. w. dieſen fehönen 
Bottesdienft befiegelte, 

Alles ſchied auseinander, voll Freude und Hoffe 
mmg; allgemeiner Dank und brünftige Fürbitte 
sie Neifenden ftieg zu den Wolfen empor. , Einige 
Page nachher gingen die Miffionarien unler Bes 
leitung des Dr. Haweis nad Portsmouth auf das 
Schiff Duf, geführt von Kapitän Wilfen, und am 
11, September 1796 ging das Schiff nad Diaheiti ab. 

Welch ein berzerhebender Gedanke! — ein ganzes 
Schiff voller Menfchen, unter welchen nicht ein eine 
iger Unbekehrter ift! — Ein Schiff voller wahren 
Shriften,, die das feligmachende Evangelium von 
Jeſu Chriſto in ferne Welttheile tragen! Ein ſchwim⸗ 
nender Tempel des Herrn, über welchen die müt- 
exlihe Vorſehung, wie ehemals die Wolfenfäufe, 
inſichtbar fehwebte, und ihn fiher an Ort und Stelle 
jeleitete, wie ihr nun bald weiter hören ſollt; ſolch 
ine Schiffsladung und Equipage exiſtirte noch nie, 
o lang die Welt fteht. 

Diefer Vorgang in England machte großes Auffes 
ven, und war bie Beranlaffung einer großen und alle 
gemeinen Erwedung daſelbſt, fogar daß man täglich 
n alfen Straßen von London unter freiem Himmel 
varm und herzlich das Evangelium von Jeſu Chriſto 
ner zahlreihen Menge von Menfhen verfündigen 
‚ren fonnte; allein dabei bliebs nicht, ſondern diefer 
Beift der Gottes» und Menfchenliebe ſchwebte auch 
u und aufs fefte Land herüber. Zuerft bildete ſich 
ine ähnliche Miſſionsgefellſchaft in Rotterdam, bie 
:benfalls aus geiftlihen und weltlihen Mitgliedern 
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bertedt, und fo fehr thätig ift, ald es bie jeßige trau⸗ 
rige lage der Niederlande nur immer erlaubt; zugleich 
wurde der Herr Oberforftmeifter von Schirnding zu 
Dodrilugk in der Laufig aufgeregt, auch in feinem 
Theil nah Möglichkeit zur Heidenbefehrung beizutras 
sen; der Man, den er fi dazu entworfen hat, ift 
vortrefflich, und beftehet eigentlich in dem Zwed, die 
ſchwarzen Bewohner des innern Afrika zu Chrifto zu 
führen; zu dem Ende ift er Willens, in Weftindien 
eine Anftalt zu gründen, woburdh aus der großen 
Menge, durch die Brüdergemeine befehrter Neger, 
die tüchtigften und gefchickteften losgekauft, ferner uns 
terrichtet, und dann als Mifitonarien in ihr WBater- 
land nad Afrifa zurücdgefendet werden, und bort ihs 
ren Landsleuten das Evangelium verfündigen follen. 
Diefen Gedanken wolle ©ott in der Ausführung 
fegnen, denn er ift vollfommen zweckgemäß; dieſe 
ſchwarzen Apoftel werden unter ihres gleichen weit 
mehr ausrichten, ald wenn Europäer dieſes Geſchäft 
unternehmen, weil dieſe dort, nicht ohne Urfache, 
äußerft verhaßt find; und da die europäifchen Hans 
belsftanten an der Küfte von Afrifa Befigungen has 
ben, fo foll dann in einer von diefen ein Mifftong- 
Direktorium angelegt werden, von weldhem dag ges 
fammte Befehrungsgefchäfte geleitet wird. | 
Den erftien Schritt zur Ausführung dieſes P lang 
that Schirnding dadurch, daß er den rechtfchaffenen 
Prediger Difant zu Dammendorf nad) London fchidte, 
um fih mit dem englifhen Direktorium über diefen 
Plan und deffen Ausführung zu berathfchlagen ; Dis 
fant reiste im Julius des verwichenen Sommers 
1798 nad) London und wurde dort von dem frommen 
und gelehrten Prediger der deutfchen evangelifch-Tu- 
tberifhen Gemeinde, Doftor Burfbardt, dem englis 
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Miffions-Direkorium am 7. Auguft vorgeftellt, 
von demfelben mit wahrer Bruberliebe empfan- 
der Plan des Herrn von Schirnding wurde ger 
igt, und es wurden zu beifen Ausführung die 
ichften Maßregeln getroffen, 

ußerſt erfreulich und außerordentlich wichtig war 
x die ganze Miffionsgefellfihaft und vorzüglich 
en Prediger Difant, daß der ehrwürdige Wilfon 
einem Duf und feiner ganzen Neifegefellichaft, 
einen Mann verloren zu haben, und alle zus 
‚em gefünder als fie weggereist waren, ben 10, 
alfo gerade um die Zeit, als auch Difant dort 
igte, im Hafen zu London einlief. Das Diref- 
m hatte zwar ſchon im Mai einen Brief vom 
kin aus Canton in China erhalten, der im De« 
er 1797 gefchrieben war, als das Schiff ſchon 
m auf der Ruͤckreiſe war; allein die völlige Vol— 
ıng der Reife war doch noch erfreuliche, und man 
e nun aus der mündlichen Erzählung den glüd« 
ı Erfolg weit beffer vernehmen, als aus Briefen, 
ie ganze Reife war außerordentlich glücklich von 
ten gegangen: das Schiff ging, wie vorhin ge- 
et, den 21. September 1796 ab, und fam im 
ng des März 1797 in Otapeiti an; jegt wurden 
die Mifffonarien auf diefe und ein Paar andere 
m vertheilt; mit der ganzen Einrichtung brachte 
den Sommer 1797 zu, und gegen den Herbft 
e Wilfon mit feiner Gefellfhaft wieder zurüd, 
fehrte im November zu Macgo und im Decem- 
zu Canton in China ein ; von bort aug fihrieb 
en vorhin bemerften Brief nad England, und 
dann feine Neife nach Europa fort, wo er, wie 
jt, den folgenden Sommer im Anfang bed Ju⸗ 
.anfam; ex hatte alfo auf der ganzen Reife 1 
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Jahr, 9 Monat und 20 Tage zugebracdht, und in bie- 
fer Zeit 12,750 Meilen auf dem großen Weltmeer 
bin und her gerechnet, durchſchifft, und das alles ſo 
glücklich, daß weder dem Schiff noch den Menſchen 
ter geringfte Unfall begegnet ift. 

Man fann Wilfons Brief nicht ohne Rührung le— 
fen, und man muß vollfommen überzeugt werden, 
daß der Herr in dieſer Sache außerordentlich mits 
wirft, wenn man alfe die Proben der göttlichen Be— 
wahrung, die hefonders frohe ‚Aufnahme der Miffto- 
narien in Dtaheiti und den andern Inſeln, und über: 
haupt den ganzen Gang ter Gefchäfte beherzigt. 

Der König Pomare von Dtaheiti empfing fie mit 
Freuden, und fchenfte ihnen einen Diftrift des frucht- 
barftlen Landes, wovon fih wohl 20,000 Menfchen 
nähren fönnen; den Tag nad der Anfunft der Eng- 
Tänder kam die Frau eines Mifftionarius glücklich in 
die Wochen, Der König Fam zu der Kindbetterin, 
nahın das Kind auf feine Arme, fprang damit herum, 
freute fich feiner Geburt , und nannte ed das Kind 
von Dtaheiti; fogar der heidnifche Oberpriefter, wels 
her vom hoben Alter beinah blind und taub war, 
fam zu den Miffionarien, und bedauerte, daß er 
nun nicht mehr hören Fönnte, fonft wollte er aud 
noch die neue Lehre lernen, u. ſ. w. 

Man fieht augenſcheinlich, daß Gott diefe Anftaft 
mädtig unterftügen und die Ichte Verfündigung bee 
Evangelii in der ganzen Welt vor der glorreichen 
Zufunft des Herrn, dieſe letzte Arbeit der um bie 
eilfte Stunde gedingten Weingärtner, noch ganz ber 
ſonders und vorzüglich mit feinem Segen begleiten will. 

In Deutfchland hat indeffen aud) diefer aus Eng⸗ 
Iand herüber geftreute Saame ſchon tiefe Wurzel ges 
Ihlagen: Die bekannte deutfche Geſellſchaft zu Be: 
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förderung reiner Lehre, deren Hauptfig in Baſel ift, 
bat ſich zu biefem wahrhaft heiligen Zweck mit der 
engliſchen Gefellihaft vereinigt, und dieſe hat das 
vorfigende Mitglied jener Baſeier Gefellihaft, den 
Herrn Profeffor Herzog, fo wie auch den Herrn von 
Schirnding zu Mitbireftoren ernannt; man hat fhon 
angefangen, Geld zur Unterftügung der Heidenbefeh- 
zung zu fammeln, und dieſe Mühe ift auch nicht ver 
geblich gewefenz im Würtembergifchen war die Rüh⸗ 
tung fo groß, daß gemeine Leute und Dienftboten 
ipre Schärflein brachten und fie zu dieſem Zweck zu⸗ 
fammenlegten. 

Selig und gefegnet wird derjenige ſeyn, der zu 
biefem heiligen Zweck etwas entbehren und in feiner 
Gegend fammeln kann, — er darf nur das Geſam⸗ 
melte nah Frankfurt am Main an bie Herren 
Finger und Hoppe übermachen, fo fommts gewiß 
an rechten Ort und Stelle. Aud die Herren van 
der Smiffen in Altona werden fih ein Vergnü— 
gen daraus machen, das, was im nördlichen Deutfch- 
fand gefammelt wird, richtig und zuverläßig an das 
Direftorium in London zu überfenden. 

Endlich bilder fih nun auch jet noch eine ehr⸗ 
würdige Miſſionsgefellſchaft von etlih und zwanzig 
frommen Predigern in Oſtfriesland; auch dieſe wächst 
im Segen, und ſchließt ſich an die engliſche Mutters 
Sorietät an; biefe aber, um ung Deutfhe auch zur 
Mitwirkung aufzufordern, fehrieb im verwichenen Som⸗ 
mer einen fehr wichtigen, apoftolifhen Brief an alle 
wahren Berehrer Zefu in Deuiſchland; Doktor Burks 
hardt in London, ein treuer Knecht Gottes, der über: 
baupt zwifchen ung Deutfhen und den Engländern 
von der Vorfehung zum Gefchäftsverwefer beftimmt 
zu ſeyn feheint, überfegte diefen Brief in bie bentfche 
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Sprache und ſchickte ihn an feinen Freund, ben Ge⸗ 
neral-Superintendenten Müller zu Aurich in Oftfries- 
land, welcher auch ein treuer Zeuge ber Wahrheit 
und auch Mitglied von der oftfriefifchen Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft ift; ein dortiger Prediger, Strade zu Hates 
bufen, aud ein thätiges, treues und rechtfchaffenes 
Mitglied diefer Geſellſchaft, ließ Das Sendfchreiben 
dDruden und verfendete es nun in Deutfchland weit 
und breit umher; diefer Brief ift aber nachher auch 
nod in Doktor Burfhardts Gefchichte der Miffton, 
erftes Stück, welches zu Leipzig bei Nagel gedrudt 
ft, mit eingerüdt worden, und wird auch vielleicht 
in den Bafeler Sammlungen erfcheinen; im zwölften 
Stüd diefer Sammlungen vom verfloffenen Jahr wird 
ebenfalls eine kurze Nachricht von dieſer merfwürbi- 
gen Anftalt mitgetheilt. Died iſt der kurze Inhalt 
einer Gefchichte, die im Neiche des Lichts eben fo 
merfwürdig ift, ale die gegenüber ftehende große Be« 
wegung im Reich der Finfterniß, und ein gewiffer Be⸗ 
weis, daß die Zufunft des Herrn nahe ift. 
Euphron. Vater Ernft Uriel! du haft ung 
mit deiner Erzählung viele Freude gemacht. Ja wahr« 
lich! das ift Gottes Finger, und er wird ausführen, 
was er angefangen hat, Aber du fügteft vorhin, es 
müßte in Deutfchland auch zu einer Vereinigung al« 
ler wahren Berehrer Jefu fommen, und du verfprahft 
ung nähere Winfe über diefen Gegenftand zu geben; 
wir bitten dich alfo, ehrwürdiger Mann! fage 
uns, was ift zu dieſem großen Zwed zu thun, und 
was müßte gefchehen, um dieſe wichtige Sache zu 
Stand zu bringen. Ä 
Anmerfung des Herausgebers. 
Da die Antwort des grauen Mannes auf biefe frage 
eine Sache betrifft, die für ung und unfere Zeiten 


281 


die ernfthaftefte Ueberlegung und Beherzigung ver 
dient, fo bitte ich alle meine Pefer, folgendes mit 
der gefpannteften Aufmerffamfeit zu prüfen, und 
wenns ihren Beifall hat, dann auch zu feiner Zeit 
zur Ausführung das Ihrige mit beizutragen, 
Hier folgt nun die Antwort des grauen Mannes, 
Der graueMann. Vorerſt müßt ihr wohl be— 
merfen, daß von feiner äußeren politisch -Firchlichen 
Neformation und Veränderung, folglih von feiner 
Trennung von der proteftantifchen Kirde — oder gar 
von einer äußeren Vereinigung mit der Brüdergemeine 
die Nede ift oder feyn kann, das alles bfeibt wie es 
iſt — wenn es einmal dahin kommt, daß fi) jeder 
erfläven muß, ob er Ehrifto oder dem Antichriſt dies 
nen will? — wenn einmal vom Mahlzeichen des Thiers 
und vom Anbeten feines Bildes die Rede ift, dann 
gibt ſich alles von felbft, dann hört aller fernere Aus 
Bere Unterfchied auf, und es gibt dann nur Chriſten 
und Antichriſten. Zu der Zeit findet fih dann auch 
das äußere Anfchliegen von felbft, und bie zerfireus 
ten Kinder Gottes aus allen Partheien werden dann 
froh feyn, bei der Brüdergemeine die vorläufige Vor⸗ 
bereitung zum Reich des Herrn zu finden, und in ihr 
rem Schooß feine glorreihe Ankunft zu erwarten; 
aber dem allem ungeachtet ift es doch nun hoch nö- 
thig, fi von weitem auf diefe Zeit anzuſchicken und 
vorzubereiten, damit man, indem man fo unvermerft 
mit dem allgemeinen Strom fortſchwimmt, ſich nicht 
un "weit vom Ziele entfernen möge. 

Die hauptſächliche und wichtigite Gefahr, in wel- 
her bie proteftantiiche Chriftenheit ſchwebt und die ihr 
den unvermeiblichen Untergang droht, iſt der Fort 
ſchritt des Geiftes des Abfalls bei der Geiſtlichkeit — 
man meffe nur den Raum, den fie feit dreißig Jahren 
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ber auf dem Mege zum Abgrund gemacht hat, und 
man wird erfiaunen. Ungeachtet fie vor Augen fehen, 
daß Das alte einfältige wahre Chriftenthum, welches 
die Heiligung und Bervollfommnung der Sitten auf 
den febendigen Glauben an Ehriftum und auf die Er: 
töjung durch fein Leiden und Sterben gründet, bie 
beften und vortrefflichften Menfchen bildet, und daß 
ihre ganze Sittenlehre doch nicht einen einzigen Men- 
fihen, außer der natürlichen Charaftergüte, die aber 
äußerft zweideutig ift, gebejjert hat, im Gegentbeil, 
daß die größten Böfewichter, Die jemals die Welt 
trug, auf dem nämlichen Wege, den fie Iehren, dieſe 
bobe Stufe der Gräuel erftiegen haben; ungeachtet 
fie täglich erfahren, zu welchem Infinn die fich felbft 
überlaffene Vernunft auch die größten Köpfe verleitet 
und faft feiner in feinen Grundfäßen mit dem an- 
bern übereinfommt, fo gehen fie doch wie blind und 
toll ihren Gang fort, und verfpotten jeden Rath und 
jede Warnung, die man ihnen geben will; nun Fönnte 
man ihnen zwar ihren Willen Taffen, fie möchten 
dann endlich durch die Erfahrung lernen, was fie 
jegt muthwilliger Weife nicht wilfen wollen, wenn 
nicht das arme unwiffende Volk, das nicht prüfen und 
nicht urtheilen kann, durch ſolche blinde Leiter irre 
und zum ewigen Verderben geführt würde, und was 
noch das Bedauernswürdigfte tft, wenn nicht auch noch 
die unfchuldige Jugend in den Catechifationen in folche 
Irrthümer verleitet, darinnen gegründet, und fo vom 
zarten Reim an zum Teibeigenen Sclaven des Wieders 
hriften erzogen würde! — Ein rechtfhaffener Vater 
— dom nicht vechtfehaffenen will ich gar nicht reden 
— widmet feinen Sohn dem geiftlihen Stand, er 
warnt ihn, er bat ihn chriftfich erzogen; nun fommt 
er auf die Univerfität, hört Da alle die philoſophiſchen 


ie, alle bie glänzenden Zweifel gegen die 
beisetigien und Chriftum — verloren ift ev! 
ucht täglich inbrünftig um Leitung des bei- 
tes fleht und ſich gegen dieſe Gewalt der 
3 waffnet; wie fann er das aber, wenn er 
Affen wird und dem Irrſal glaubt? — ine 
oll denn doch proteftantifher Prediger heis 
& lernt er feine Grundfäge verſtecken und 
wthoborie. — Das Eramen hat er nicht 
voten: denn diejenigen, die eraminiren fol- 
ven gewöhnlich noch weniger wie er; alfo 
un Prediger, das heißt: er ſchwätzt feiner 
Tugend vor, aber wo fie fie hernebmen 
n fagt er fein Wort, darauf fommts aber 
>08 Ding fommt fo allmählig von ſelbſt — 
echtfhaffene Vater! — Je nun! der arme 
e! — wer faun ihm helfen? Großer Gott, 
as hinaus? — Indeſſen wird das arme uns 
zolk von der lebendigen Quelle der Wahrz 
merft, und opne es zu merken, abgeleitet, 
ichſtlommende Geſchlecht kennt Chriftum ald 
jen und Erlöſer, als Mittler und Verſöh— 
aehr, wenn anders ber Herr fih nicht über 
npeit erbarmt und durch mächtige und weife 
gen Anftalten trifft, wodurd gerettet wird, 
zu retten if. 

he Anftalt würde etwa folgende feyn: Die 
nd alle mit ihr verbundene Miffionggefells 
üffen fih in der Furcht des Herrn zu einem 
Chrifto vereinigen, und nur das Wefent- 
Hriftlihen Glaubens, das zum Seligwer- 
erlid und feinem Zweifel und Streigfeiten 
iſt, zu Symbolen verorbnen, feftfegen, und 
?eben und Sterben beftändig bleiben, 
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Auf dieſe Grundlage müſſen fie durch Unterſchriften 
zu den nöthigen Geldbeiträgen, eine geiſtliche hohe 
Schule, ein Seminarium ftiften, in welchem bie wahre 
chriſtliche und evangeliiche Gottesgelehriheit nach der 
Lehre Chriſti und feiner Apoftel rein und lauter vor- 
getragen wird, und junge Leute gründlich darinnen 
unterrichtet werden. 

Befonders muß die Einrichtung fo getroffen werden, 
daß jelbit auch Ungelehrte, aber begnadigte und fromme 
Männer, zur Heidenbefehrung einfältig und lauter 
vorbereitet, auch ftudirte junge Leute, die ſich der 
Miſſion widmen wollen, zu diefem heilfamen Gefchäfte 
geichict gemacht werden mögen. 

Aenn aud) irgend ein frommer Vater einen wohl 
erzogenen gefitteten Sohn hat, den er nad altevans, 
gelifhem Sinn dem Predigtamt widmen will, fo kann 
er ihn auf diefe hohe Schule ſchicken und da feinen 
Zwed erreichen. Würde er aber beforgen, daß er 
aledann feine Stelle erhielte und unverforgt bliebe, 
fo foll er dieß Anliegen auf den Herrn werfen, und 
verfichert feyn, daß er fein Volk nicht verlaffen und 
feinen treuen Arbeitern in feinem Weinberg aud et 
was zu thun geben werde. 

Damit eine folche Anftalt aber auch durch landes— 
herrliche und obrigfeitlihe Macht und Gewalt autho- 
rifivt und fünetionirt werden möge, fo muß alsdann, 
wenn einmal der Fond zu den nöthigen Ausgaben 
fiber und feftgefeat ift, ein fouveräner Fürſt um bie 
Erlaubum angefprochen werden, daß man an einem 
ſchickliden Ort in feinem Land Diele hohe Schule an- 
legen und ſeinem Schuß unterwerfen und anvertrauen 
dürfe. In Fanfehung dev Kommunikation mit England, 
der weiſen ud buldenden Negierungämarimen , umd 
überhaupl cher Umſtände, wäre fein Staat dazu ges 
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ickter, als die däniſche Monarchie — und in diefer 
Holftein, in welcher ein ruhiges ftilles Landſtäbt- 
hen nicht weit von Altona am bequemften zu diefer 
Abſicht feyn würde; ich würde Altona jelbft Dazu vorz 
fhlagen, wenn nicht zu befürchten wäre, daß Lurus 
amd Verführung den jungen euten gefährlich werden 
fönnte, 

In Anfehung der Juſtiz und Polizei, und überhaupt 
in allem, was das Verhältniß der Untertbanen ger 
gen ihre Obrigkeit betrifft, müßte diefe hohe Schule, 
gerabe fo wie die Univerfitäten Kiel und Kopenhagen, 
gegen den König von Dänemaf, fein Minifterium 
und alle Kollegien in gleiches Verbäftniß gefegt wers 
bein; doch mit der einzigen und höchſtnöthigen Aus— 
nahme, daß weder die geiftliche Obrigkeit, noch ir— 
gend eine theologifhe Fakultät Einfluß in die Lehren 
und Lehrmethoden diefer hohen Schule haben dürfte, 
fondern diefe müßte allein von den Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten und ihren Directorien abhängen, weldes auch 
deßwegen die herrſchende Kirche nicht beeinträchtigen 
fönnte, weil es ihr ja frei ftebt, junge Leute, welche 
auf diefer hohen Schule ftudirt hätten, von den Pfarr= 
ſtellen auszufchließen. 

Die einzige Schwierigkeit, welche in Anſehung die— 
fer Einrichtung entfteht, ift die, daß fih ſchwerlich 
junge Leute entfchließen werden, auf diefem Semi- 
narium zu fludiren, weil fie Feinen Ausweg, feine 
Hoffnung zur Verforgung vor fih fehen; über biefe 
Sorge habe ih vorhin ſchon im Vorbeigang etwas 
erinnert, und jegt will ich mich umftändlih darüber 
erflären: So wie die Sachen in ben beiden proteftans 
tiſchen Kirchen jegt ſtehen, kanns nicht bleiben. — 
Denn es ift ja boch natürlich und in der gangen Welt 
nichts gerechter und billiger, als bie große Anzahl 
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Menschen, Die nun einmal glaubt, nicht anders als 
durch den wahren Glauben an Jeſum Chriftum und 
eine Serrehnungs- und Erlöfungsanftalten felig wer: 
den zu konnen, und daher bei den gewöhnlichen Lehr- 
naſtaiceen der Proteftanten,, Bedienung und Safta- 
se, und vorzüglich ihrem Kinderunterricht, unmög⸗ 
sb zubig ſeyn Fann, auch ihre freien und ungehin- 
derlen Religiond:, Kirchen und gottesdienftliche Uebun— 
zen baben muß, und mit Necht fordern darf; befon- 
dero auch nur Defwegen, weil ihr Syflem und nicht 
Se neue Aufklärung durch Katfer und Reich zwiſchen 
den RNomiſchkatholiſchen und Proteftanten in vorigen 
Jahrhunderten wechfelfeitig feſtgeſetzt, garantirt und 
als das einzige Geſetzmäßige der proteftantifhen Kir: 
be ſanetionirt worden. 

Wir befinden ung jest gegen den Unglauben in 
der namlichen Lage, in welcher ſich unfere Vorfah- 
wen vor der Zeit der Neformation gegen den Aber: 
stauben befanden, nur mit dem Unterfchied, daß da⸗ 
mals Neformatoren nöthig waren, welde bie Lehre 
des Evangelii wieder aufs Neue befannt maden mußs 
ien; Died iſt jest nicht nöthig, fondern es bedarf nur 
silsı Awdlichen, freien und ungezwungenen Abjonde: 
:uag von den Neugläubigen, und ruhigen innigen 
Scijteovrreinigung zu einem Hirten und zu einer Heerde 

weder ich aber nicht ernftlich und Dringend genug 
ragen kaun, Daß fich ja Niemand unterfiehe, durch 
„ssfanhen Stolz, durch Schwärmerei, oder durch übel: 
ritaudene Dige verleitet, in biefer Abfonderung von 
N Neuglaubigen, oder in ber Bereinigung ber Alts 
audigen, der Vorſehung und ihrer Feuer- und Wol⸗ 
eaaute voigulaufen. — Dafür bewahre Gott einen 
eden in Baden, ſondern ein jeder balte ſich ruhig 
sd ey eu m unaufhörlichen Wachen und Beten, 
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d ber Herr die großen Miſſions⸗ und Vereini⸗ 
inftalten ihren erbabenen Gang führen, und 
fig alles fo vorbereiten, daß jeder zu rechter, 
ne offene Thür vor fi finden, und durch die 
(be gleichfam genöthigt werden wird, da hinein 
Mm; wer nur Ohren hat, der wird zu feinen 
ie Stimme wohl hören: Gebet aus von ihr, 
BoIE u. ſ. w. Apoc. 18, B. 4. Da nun biefe 
irdige Zeit unmöglich mehr weit entfernt ſeyn 
weil die Nevolution auf der einen Seite un— 
bar fortwirft, und auf der andern auch im 
bes Lichts fichtbar ift, daß die Vorſehung mäch⸗ 
and and Werf legt, um ihren großen Plan 
orreihen Sieg und zur Gründung des Reichs 
bi auf Erden zur Ausführung zu bringen, wos 
am jene Abfonderung und Vereinigung der Alt 
zen wefentliches Bedingniß ift, fo werben aud) 
itgläubiſche Lehrer in Menge unentbehrlich nö- 
pn, die fowohl zur Abfonderung als zur Ver— 
ig wirken, und hernach das Volk des Herrn 
‚ als feine Jugend im ewigen Evangelium uns 
en und zur Bürgerfchaft des herrlichen Reihe 
ti vorbereiten Fönnen. Fromme, von Herzen 
ebene und dem Predigtamt gewidmete Jüng⸗ 
wauden alfo um Verforgung nicht befümmert 
; bis die vorhin gedachte hohe Schule gegründet 
> fid) darauf Jünglinge zum Dienft des Herrn 
t haben, wird fih auch ſchon unter Epriften 
eiden Arbeit genug für fie finden. 

verfteht ſich von feldft, daß bei der Wahl der 
auf die hohe Schule, welche aud lediglich von 
iffiensgefellichaften abhängen muß, gar nicht 
3 äußere Neligionsbefenntniß_gefehen werben 
fondern wer nur ein weitgeförberter und ber 


Menſchen, die nun einmal glaubt, nicht anr +Mnt, 
durch den wahren Glauben an Jefum Epr‘ n blos 
feine Berföpnunge- und Erlöfungsanfk gehörige 
den zu fönnen, und daher bei den geı deb ange 
anftalten dev Proteftanten, Bedienu mag heißen 
mente, und vorzüglich ihrem Kinderw , 
lich ruhig feyn Fann, auch ihre fr 3, daß auch ein 
derten Religiong:, Kirchen und go’ -t angeftellt wird, 
gen haben muß, und mit Net und bie Geſqid⸗ 
ders aud nur deßwegen, weil ‚e der heutigen Philo- 
die neue Aufklärung durd Kr „andeln und zu wider⸗ 
den Nömiſchkatholiſchen und ‚s Jungen und ſchwachen 
Jahrhunderien wecfelfeitip ymuufisgründe gegen bie 
als das einzige Gejegmäf un zu waffnen: zudem if’s 
He fanetionirt worden. „gif, Metaphyſik, natürliche 
Wir befinden „ung und Seelenlehre auf dieſer 
der nämlichen Lage, M mozu aljo ein paar Männer 
ven vor ber Zeit di Fu auch ein gründlicher Lehrer 
glauben befanden, Hrade angeftelt werden. 
mals Refotmatoe vieles über dieſe Anftalt zu 
des Evangeli %, ann exft ſtatt finden fann, wenn 
ten; dieß ift jr Da das gelegt werden fol. Das 
einer friedlich, Me gerenputer Brüdergemeine fann in 
rung von ve Kun Mufter, aber nicht zur Schule 
Geiftesvere FR diefe_fhon Lang beſtehende An 
— wobei Fl " sierdings ihren eigenen abgefonderten, 
erinnern FR für ſich fertgehen, bis der Herr 
geiſtliche 4 — mit ihr Teitet und befiehlt. 
Biken 








verſtan⸗ Brüder! Die Zeit iſt da, daß ich wies 
den N Men Voſten eifen muß, zur vechten Zeit 
gläub?  Aalfiy wieder, Tcht alle wept! 

Feng we 

jede > 
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tag, des grauen Mannes zur Grüns 
ehranftalt fheint mir außerordent- 
aus zwecmäßig zu ſeynz ich 
Plan gebegt und genährt, 
namhaften, beutfchen Zeit- 











wilf ich bier noch einmal bamit 
nd dann den Herrn walten laſſen; 
en und thun, was ihm wohlgefälft, 
froürbig ift mir auch, daß mir neulich 
immer, gelehrter und vornehmer proteftan- 
eologe, der an ber Spige der Geiftlichfeit 
Aandes fteht, gerade den nämlichen Gebanfen 
den nämlichen Plan entdeckte, ohne zu wiflen, 
8 id ihn fehon lange hegte. Auch ein großer 
irft forderte mich zu etwas Aehnlihem auf, und 
ehrere wichtige Aufforderungen mander Art verz 
lichtet mi, diefen erften Verſuch zur Ausführung 
eſes Planes der Welt befannt zu machen. 
Ich hätte auch hier noch verfchiedene nügliche Bücher 
empfehlen, allein Zeit und Raum fehlen dazu, 
eß fol alfo nun im fiebenten Hefte gefhehen. 


Sriting’s fämmel. Ghriften. VII Bo. 19 
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gnabigter Chrift ift, das inzignöthige recht Fennt, 
feinen Lieblings-Nebenfag mit einflidt, fondern blos 
bei der wefentlihen Wahrheit bleibt, die gehörige 
gründliche ©elehrfamfeit und die Gabe bes ange- 
nehmen und deutlichen Vortrags hat, der mag heißen 
wie er will, er darf Lehrer werden. 

Weſentlich nöthig und wichtig ift es, daß auch ein 
fehr frommer und rechtfchaffener Lehrer angeftellt wird, 
ber tiefe philofophifche Kenntniffe und die Geſchick⸗ 
Tichfeit hat, die neuen Trugfchlüffe der heutigen Philo— 
fophen in ihr Nichts zu verwandeln und zu widers 
legen, und dadurch die noch jungen und ſchwachen 
Gemüther auch durch DVernunftsgründe gegen bie 
Vermeſſenheit des Egoismus zu waffnen: zudem iſt's 
doch auch nöthig, daß Logik, Metaphyfif, natürliche 
Gottesgelehrtheit, Moral und Seelenlehre auf biefer 
Schule gelehrt werden, wozu aljo ein paar Männer 
erforderlich find, dann muß aud) ein gründlicher Lehrer 
der orientalifchen Sprache angeftellt werben. 

Ueberhaupt ift noch vieles über diefe Anftalt zu 
fagen, welches aber dann erft ftatt finden fann, wenn 
einmal der Grund dazu gelegt werben fol. Das 
Seminarium der Herrnhuter Brüdergemeine fann in 
vielen Stüden zum Mufter, aber nicht zur Schule 
felbft dienen: denn dieſe fchon Tang beftehende Ans 
ftalt muß fchlechterbings ihren eigenen abgefonderten, 
feligen Gemeingang für fich fortgehen, bie der Herr 
auch die Bereinigung mit ihr leitet und befiehlt. 

Nun, Tieben Brüder! die Zeit ift da, daß ich wies 
ber auf meinen Poften eilen muß, zur rechten Zeit 
feht ihr mich wieder, Tebt alle wohl! 


Diefer Vorſchlag des grauen Mannes zur Grün— 
dung einer ſolchen Lehranftalt ſcheint mir außerordent⸗ 
lich wichtig und durchaus zwedmäßig zu feyn; ich 
babe ſchon lange diefen Plan gebegt und genährt, 
aud fhon einmal in einer namhaften, deutſchen Zeit- 
ſchriſt meine Gedanfen darüber geäußert; allein ganz 
ohne Erfolg; jet aber, da die Vorfehung fo große 
und merkwürdige Anftalten trifft, in welche dieſer 
Vorſchlag paßt, jegt will ich hier noch einmal damit 
ans Licht treten, und dann den Heren walten laſſen; 
Er wirds verfehen und thun, was ihm mohlgefällt. 
Befonders merkwürdig ift mir auch, daß mir neulich 
ein jehr frommer, gelehrter und vornehmer proteftanz 
tifcher Theologe, der an der Spige der Geiſtlichkeit 
eines Landes fteht, gerade den nämlihen Gedanfen 
und den nämlichen Plan entdeckte, ohne zu willen, 
daß id ihn ſchon Tange hegte. Auch ein großer 
Fürft forderte mich zu etwas Aehnlihem auf, und 
mehrere wichtige Aufforderungen mander Art vers 
pflichtet mich, diefen erſten Verſuch zur Ausführung 
diefes Planes der Welt befannt zu machen. 

Ich hätte auch hier noch verfchiedene nügliche Bücher 
zu empfehlen, allein Zeit und Raum fehlen dazu, 
dieß fol alfo nun im fiebenten Hefte geſchehen. 


Stilling's ſämmtl. Ghriften. VIL Bo. 19 


Siebentes Stüd. 


Weit du ſagſt: ich bin reich und habe überflüſſig 
und bedarf weiter nichts, und nit weißt, daß du 
bift der Elende und der Bedauernswärdige, arm, 
blind und nadend, fo gebe id dir ten Rath, (Hold 
von mir zu faufen, das im Feuer durdläutert iſt, 
damit du reich werdeft, und weiße Kleider, auf daß 
du dich bekleiden Eönneft und die Schande deiner 
Nacktheit nicht offenbar werde; und Augenfalbe, deine 
Augen zu bejtreihen, damit du fehen mögeſt. 

SE. Joh. 3. 8. 17. 18. 


Dieß dictirte ber verklärte Erlöfer dem beifigen 
Seher Johannes in einem Brief an den Geiſt un- 
ferer Zeit in die Feder; das Gold unferes Herrn, 
feine Sittenlehre — ja die läßt man gelten, aber 
ohne darnady zu leben; allein die weißen Kleider 
und die Augenfalbe die mögen ihre guten Wege haben, 
die braucht man nicht; denn Die weißen Kleider find 
gar altfranfifh, nicht nach der franzöfifhen Mode 
zugefchnitten, und die Augenfalbe ift nicht nach den 
Regeln der philofophifchen Aporheferfunft zufammens 
gefegt. Ihr aber nicht fo, meine Lieben! Fommt! 
wir wollen Ihm für fein Gold, für feine weißen 
Kleider und für feine Augenfalbe ganz leibeigen wers 
den, dann erft werden wir frei und gleich feyn. Amen! 


Wirds denn nun Ruhe geben in Deutfhland 
— in Europa — in der ganzen Chriftenheit? — 
ehrwürbiger Bater, Ernft Uriel! Mit diejer fehn- 
ſuchtvollen Frage bewillkommte die Gefellihaft den 
grauen Mann, als er zu ihnen in ihr traulicheed 
Zimmer trat. 
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Der graue Mann. Das fünnt Ihr Euch ſelbſt 
beantworten, meine Lieben! wenn ich Euch wieder 
frage: Haben die erften Züchtigungen des Heren ihre 
Wirkung getan? — Haben ſich die Chriften zum 
Herrn gewendet, fein Angeficht gefucht und Befferung 
angelobt? 

Eufebius. Davon zeigen fi Teider! noch wenige 
Spuren; im Gegentheil, es wird durchgehends ſchlim⸗ 
mer; ber Abfall fteigt, und mit ihm Lurus und 
Ueppigfeit — bier liegen Lazarethe voll verftümmel- 
ter und jammernder Soldaten, und dort jauchzt und 
jubelt man auf den Tanzfälen. — Dort hungern ganze 
Familien und fönnen vor Schwäche faum mehr Brod 
beifchen, und hier werden ganze Goldſtücke auf Pracht, 
Spiel und Luftbarfeiten verwendet. Da beißt es 
wohl recht: die Menfhen wollen fih meinen Geift 
nicht mehr ftrafen laffen — fie freien und Laffen ſich 
freien — da ift freilih an befländigen Frieden nicht 
zu benfen. 

Der graue Mann. Es kann wohl zwiſchen 
hier und dem Ende bes großen Kampfs noch Ruhe— 
punfte geben; allein den beftändigen ewigen Srieden 
wollen wir erſt erwarten, wenn unfer vielgekrönter 
König feinen Triumph feiert. 

Polycarpus. Du ſprachſt eben vom finnlichen 
Genuß, Bruder Eufebiug! darinnen vergehen ſich 
auch noch viele Erweckte — Männer, bie fih zu 
Chriſto befennen und wahre Cpriften feyn wollen; 
ich fenne folde, die gerne Gaftereien bewohnen, ſich 
oft einen Rauſch trinfen, in die Comödien geben, 
und überhaupt ſich nichts daraus machen, zu Zeiten 
den Forderungen der fleifhlihen Lüfte Gehorfam zu 
feiften, und bei dem allen behaupten fie doch, Jünger 
Zefu zu ſeyn. Wie kann das aber miteinander bes 


fieben? — entweder müffen jene Lüfte unter den 
Gehorſam des Geiftes gebracht werden, ober biefer 
wird gedämpft, und dann ift Alles verloren, 

Der graue Mann. Du haft ganz redht, Poly 
earpus! — Es thut mir Teid, daß fi fogar einige 
auf gewiffe Stellen in Freund Stillings Schriften 
berufen, er halte Tanzen und Comoͤdiengehen nicht 
für Sünde. 

Stilling. Aud ich habe das zu meinem Leib- 
wefen erfahren und wünfche von Herzen, daß ich es 
nie gefchrieben hätte, weil es fo Leicht gemißbraudt 
werden kann; — ih wollte dadurch dem Tieblofen 
Spiitterrichten zuvorfommen und meine Brüder be- 
Vehren, daß man darum nicht alfofort Jemand ver- 
bammen müffe, wenn er einmal tanzt oder in die 
Comödie gebt, wie ih fo oft mit meinen eigenen 
Ohren gehört habe; weil das Tanzen, oder die regels 
mäßige Bewegung ber Füße nach dem Tart, an ſich 
feine Sünde fey, und auch ebenfo die Tebendige Dars 
ftelung einer moralifhen Gefchichte im Scaufpiel 
an ſich nichts Undriftliches in fi enthalte. Da 
man nun aber unmöglich wilfen fann, was ein Ans 
derer bei einer ſolchen Handlung für Gründe hat, 
und warum er jest tanzt, oder in die Comoͤdie 
geht, oder fpielt, fo fol man auch fchlechterbinge 
nicht darüber urfheilen. Siehe, ehrwürdiger Vater! 
aus dieſem Gefichtspunft müffen alle meine Aeuße⸗ 
rungen über diefen Gegenſtand angefehen werben! 
Oft kämpft auch wohl eine vechtfchaffene Seele bis 
aufs Blut gegen eine foldhe Teidenfchaftlihe Luft — 
und wird doch dann und wann überwunden; wenn 
man fie nun gerad in biefer überwundenen Lage fieht, 
bat man dann das Recht, fogleich einen Stein auf 
fie zu werfen? — Das darf nur der, der ohne 


be it, und aud der thats nicht, fondern fügte 
Ehebrecherin: Gebe hin und. fünbige hinfort nicht 
— AH! Er ftarb für folhe treue Kämpfer, 
ihnen Weberwindungsfraft zu erwerben — und 
Ib— wir rühmen ung, feine Nachfolger zu feyn, 
wir Sünder follten Sünder verurtheilen! — 
ald aber Tanzluft, Comödienluft oder Spielluft, 
Schmaus⸗ und Saufluft nur im geringften Be: 
aungsgrund des Willens wird, fo daß die Ver— 
£ fie befchönigt, und wenn etwa bie züchtigende 
be in der Seele Einſprache thät, man ihr nicht 
et, — mit einem Worte; wenn man nicht eben 
Acht den Genuß dieſer Luft entbehren, als fie 
Ben kann — ja, fogar, wenn man etwa durch 
dlichfeit oder Wohlftand geleitet,‘ an einen fol 
Dit gebt, und man empfindet nicht lebhaft, daß 
denn doc Fein Gegenftand unſeres Genuffes 
fönne, und wenn einen das Alles nicht aneckelt, 
ihme man fid) ja nicht, daß man ein Ehrift jey: 
in dem Fall ift man von der Bürgerſchaft des 
)8 Gottes noch weit entfernt. Bon ber Truns 
sit barf aber die Nede nicht ſeyn; ein wahrer 
ft darf fih nie einen Rauſch trinfen, und hätte 
iit dieſem Lafter zu Fämpfen, fo muß er fo lange 
m, beten und faften, bis biefer hölliſche Feind 
wunden iſt. Das Leben in der Hölle ift ein 
and ewiger Trunfenheit, und eine Geſellſchaft 
fener Menſchen die Hölle im Kleinen, nur daß 
th und Gafthof dort fürchterlich und ſchrecklich 

Ich babe ehemals, als id nod Arzt war, 
n Fall erlebt, der werth iſt, daß ich ihn hier er= 
eg: Ein erwedter, frommer und vedtfchaffener 
ın hatte einen Beruf, der ihn des Morgens 
in die friſche Luft forderte, wodurch er allmäh⸗ 


fig verleitet wurbe, allemal, ehe er ausging, einen 
Schluck Branntewein zu nehmen; aus Mangel an 
Wachſamkeit über fich felbft fam er bald fo weit, daß 
er nie ohne einen halben Rauſch an feine Arbeit 
ging; vom halben fam es nad) und nad) zum ganzen, 
und endlich war er faft den ganzen Tag benebelt; 
daß bei diefen Umftänden das Licht von oben in 
feiner Seele gänzlich erlofch, das läßt fich leicht denken. 
Endlich kam ed denn doch einmal mit ihm zur ernft- 
lichen Rüge: die züchtigende Gnade verſuchte noch 
einmal einen Warnruf an ihn, und der drang buch 3 
der gute Mann fahe den Abgrund, an deſſen Rand 
er taumelte, und riß fi) plöglich zurüd; von nun 
an tranf er feinen Tropfen mehr von irgend einem 
ftarfen Getränfe. 

Seine Eörperlihe Natur ertrug dieſe Entziehung 
nicht ohne fchwere Rache, er fing an zu Tränfeln, 
wurde immer fchwäcer und fchwächer; endlid ges 
viethb er ins Phantafiren und an den Rand des 
Grabes; nun wurde ich gerufen. Da ih nun wohl 
wußte, was ihm fehlte, fo ließ ich in ber Apothefe 
ein fehr ftarfes und Fräftiges Aquavit machen; ich 
gab ihm felbft die erſte Gabe ein, und fo wie er 
den erften Schlud that, fo erquidte ihn das derge⸗ 
ftalt, daß er fi) auf einmal erholte und im Phantas 
firen fagtes Hm! der ift zweimal abgezogen! — 
Bald fam er alfo wieder auf die Beine und wurde 
vollfommen gefund, 

Segt redete ih ihm nun zu und ermahnte ihn um 
feiner Frau und Kinder willen, täglich nur fo viel 
Geiftiges zu trinfen, als die Natur zu ihrem Bes - 
ftehen erforderte, aber dann aud babei flehen zu 
bleiben, und ſich Fieber nad und nach abzugewöhnen ; 
allein das half nicht; fein Borfag war und blieb 


beftändig, und innerhalb Yahresfrift unterlag bie 
Natur dem Kampf; er farb, 

Pbilomyſtes. Der gute Mann fehlte fehr, 
daß er fi an den Branntwein gewöhnte, aber er 
fehlte auch, daß er deinem Nath nicht folgte, 

Der graue Mann, Weißt du das fo gewiß? 
— bift du Herzensfündiger genug, um die geheimen 
Triebfedern in feiner Seele alle zu prüfen, die ihn 
bewogen, eine folhe heroiſche That zu thun® — 
— Stilling batte recht, jo zu rathenz aber dur 
haft nicht recht, fo zu richten. 

Philomyſt. Ich geftehe gerne meinen Fehler, 
aber die Neigung zum Urtheilen ift fo tief bei ung 
eingewurzelt, daß die Wortes Rich tet nicht, mit 
goldenen Buchftaben an allen unfern Wänden ftehen 
follten; indeſſen glaube ih doch, daß es ſchwer fey, 
die Worte Chriſti: ärgert dich dein Auge u: ſ. w. 
recht zu verftehen, und noch ſchwerer, fie auszuüben. 

Der graue Mann. Du haft recht! indeffen 
wer fie von Herzen gerne ausüben will, ber verfteht 
fie bald. 

Euphron. Nun fage mir doch, Vater Ern ſt 
Uriel! wie wird aber im Reich Gottes hier auf 
Erden der Luxus verhütet werden? Du weißt beffer 
wie wir alle, daß Prachtliebe und Ueppigfeit bisher 
alle Staaten, Neihe und Regierungsverfaffungen 
zu Grund gerichtet haben; wenn ih nun bedenke, 
daß die Unterthanen des herrlichen Reihe Chrifti 
noch immer fterblihe, gefallene Adamsfinder feyn 
werben, die noch eben fo, wie wir, den Neigungen 
der Lüfte und der Neigung zum finnfihen Genuß 
unterworfen find; fo kann ich nicht begreifen, wie 
ein Reich, das aus folhen Bürgern befteht, taufend 
Zapr Yang währen — und noch dazu als ein herr⸗ 
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liches Friedensreich Jeſu Chrifti — als ein Heid, 
worinnen eitel Gerechtigkeit und wahre Froͤmmigkeit 
berrfchend find — befteben kann! — Nimmt man 
nun noch dazu, daß ein Menfch nichts weniger als 
die guten Tage ertragen Fann, fo kann es nicht an⸗ 
ders feyn, als Gott muß in diefem Reich ganz bes 
fondere Anftalten haben, um die Menfchen vor Sicher: 
heit, Stolz und Wolluft zu bewahren. 

Der graue Mann. Deine Beforgniß iſt fehr 
gegründet; allein fie wird auch bald wegfallen, wenn 
ih dich nur an alles das erinnere, was der Geift 
ber Weiffagung von den Polizeianftalten in. diefem 
Reich vorher verfündet hat. Stelle dir nun einmal 
eine Regierungs - Berfaffung vor, in welder vom 
Fürften an bis auf den geringften Randbeamten und 
Dorfihulzen herab, alle Staatsbedienten und alle 
Geiftlihen, Lehrer an Kirchen und Schulen, vollens 
bete heilige Männer wären; verbinde das mit ber 
vollfommenften und gerechteften Gefetgebung, bie nur 
denkbar ift, fo wirb es dir begreiflich werden, daß 
nicht allein Luxus und Ueppigkeit verhütet, ſondern 
auch die allgemeine Erleuchtung und Heiligung immer 
mehr wachſen und zunehmen müflen. Gehe nur eins 
mal an einen Herrnhuter Gemeinort und fiehe dann, 
ob du nicht da ein ſchwaches Vorbild, einen däm- 
mernden Morgenihimmer von diefer Polizei entbeden 
werdeſt? — Dann nimm nod dazu, daß es da ganz 
am Beifpiel des Rurus und der Mode fehlt, indem 
bie vornehmften Stände alsdann die Frömmften, oder 
vielmehr, daß die Frömmften auch zugleich die Vor⸗ 
nehmſten feyn werden. Ihr wißt ja alle, daß Mode 
und Luxus eigentlich durch nichts anders, als durch 
das Beifpiel der Vornehmen und Reichen entftehen, 
wo es alfo am DBeifpiel fehlt, da muß auch feine 
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Wirkung fehlen. Aber nun kommt noch eine Haupt⸗ 
fache hinzu, woran du, mein Lieber Euphronimus! 
wohl nicht gedacht haft; erinnere dich, daß ber Herr 
alsdann felbft Regent feyn und feine ganze Diener 
ſchaft, von dem Minifter an bis auf die Landbeam- 
ten binab, ſowohl im geiftlihen als im weltlichen 
Stande, aus den Theilhabern ander erften Aufers 
ftebung,, folglich aus lauter vollendeten, verklärten 
und unfterblichen Gerechten beftehen wird. Lefet doch 
das 20fte Kapitel der Offenb. Joh. und in der Siegs— 
geſchichte die Erklärung diefes Kapitels. 

Eufeb. Großer Gott, weld ein herzerhebender 
Gedanke! — fo neu und fo alt — ausdrücklich fteht 
er da, — und wer ihn binweg erflären wollte, der 
Eönnte alles aus der Bibel wegerklären. Ad! wenn 
doch unfere Zeitgenoffen beberzigten, was auf fie 
wartet! — wenn doch die Chriften unferer Zeit diefe 
herrliche Idee nur recht feft hielten und fich tief eins 
prägten, fo würde fie ipr begleitender Engel durch 
alle und noch bevorftehende Trübfalen werben. Aber 
verzeihe meinen Vorwitz! werden bann biefe aufer- 
flandene Heiligen fihtbar unter den Menſchen auf 
Erden leben und ihre Aemter verwalten ? 

Der graue Mann. Darüber fannft du auch 
Aufihluß in der Bibel finden, die auferftandenen vers 
Härten Gerechten werden dem Herrn Chriſto nad 
feiner Auferftehung gleich feyn; wie diefer nun nad 
feiner Auferftehung mit feinen Jüngern umging, fo 
werben auch jene mit ben fterblihen Bürgern des 
Reihe Gottes umgehen; wenns nöthig und nützlich 
if, fo werben fie den äußern Sinnen erfdeinen, 
fonft aber auf eine andere geiftige Art auf fie wirken, 
fie Ienfen und leiten. 

Philompſt. Herrlich! herrlich! wenn ih mir 


aum vorſtelle, Daß die Theilbaber an ber erfien Auf⸗ 
ertiehung vellentete Gerechte aus aflerlei Völkern 
und Zeiten ieyn und tie lebenden Menſchen wit 
ihnen umgeben werten, io fann id num auch be 
greifen, wie jebr dann aud alle Arten von nützlichen 
Stenntnitien und Rinenichatten zunehmen müflen. Aber 
Bater, Ernit Uriel! erlaube mir nody eine Frage! 
ich zweifle zwar nicht daran, daß ſich die Seligen 
in jenem Leben fennen werden, allein ich möchte Doch 
gerne den Beweis davon willen; wie fann ich alfo 
jemand überzeugen, daß er feine Bekannten und 
Freunde in jenem Leben wieber finden, wieder mit 
ihnen umgehen und fie fennen fönne ? 

Der graueMann. Glaubft du, daß der Menſch, 
wenn er zu jenem Leben erwacht, fich feines ver- 
gangenen Lebens, aller Menſchen, die er hier ges 
kannt hat, und überhaupt alles deilen, was mit dm 
von feiner Jugend an bis in feinen Tod vorges 
gangen ift, erinnern werde. 

Philomyſt. Das glaub ich allerdings und muß 
es nothiwendig glauben; denn wenn wir und bee 
vergangenen Lebens nicht mehr erinnern Eönnten, fo 
müßten wir ja wieder vorn am ABC der Erfennts 
niß und der Bervollfommnung anfangen. Die From⸗ 
men und Seligen fönnten die Ueberſchwenglichkeit 
der Gnade und Liebe Gottes, und die Berdammten 
auch die höchſt billige Gerechtigkeit ihrer Strafe nicht 
erfennen, und endlid wär ja dann die Lehre von 
der Unfterblichfeit der Seelen ein leeres Gewäſch, 
indem das gänzliche Vergeſſen des vergangenen Les 
bene und das Sterben der Seele Eins und das 
Nämliche ift. 

Der graue Mann. Gut! glaubft du denn 
aber auch, daß die Seligen miteinander umgehen und 
ſich untereinander ihre Gedanfen mitteilen können? 


Philomyſt. Unftreitig! — was würde benn 
das für eine Geligfeit feyn, wenn bie Seligen feinen 
Umgang miteinander pflegen fönnten? 

Dergrane Mann. Nun, fo haft du ja den 
Beweis, den du verfangteftz gefegt, es begegnet bir 
bereinft in jenem Leben Jemand, — du Fennft ihn 
nicht, weil die vom Tode Nuferftandene ihre biefige 
Phyſiognomie nicht durchgehende, oder nicht vollſtän— 
dig, fo wie bier mehr haben; du möchteft ihm aber 
Eennen, folglid wirft du dich mit ihm unterreden 
und dann erfahren, wer er iſt. Wenn bu eine Reife 
von vielen Jahren gemacht haft und kommſt dann 
wieber, fo findeft du deine fleinen Kinder aud vers 
ändert, fie find dir unfenntlidy geworben, und bie 
Kinder, welde bier gleich fterben, werden von ihren 
feommen Eltern dereinft in ber Ewigkeit nicht von 
Anfehen erfannt werden fönnen, aber wohl durch 
Nachfrage und Erfundigung, diefe aber ift dort Leicht, 
weil da die Naturfprahe der Geifter geredet wird 
und das Beieinanderfommen wegen ber Gefhwins 
digfeit der Bewegung fehr leicht iſt. Siehft du alfo, 
baß bie Fortdauer des Gebädtniffes und der Um— 
gang mit andern buch Sprache ben Beweis bes 
MWiedererfenneng in jenem Leben enthalten? 

Philomyftes. Das fehe ic vollfommen ein, 
und es fann nichts Dagegen eingewenbet werben; aber 
nun haft du wieder durch zwei Ausbrüde meine Neu— 
gierde aufs Aeußerfte gereizt: du ſprachſt nämlich 
erſtlich von der Veränderung ber Phyfiognomie in 
jenem Leben, und dann gedachteft du auch zweitens 
der Naturſprache ber Geifter; über beides gib und 
doch Auffhluß und Belehrung. 

Der graue Mann. Gehr gerne! wenn bier 
in diefem Leben ein Menſch von einer heftigen Leidens 


fchaft beberrfcht wird, fo drückt fih das in feinem 
Gefiht aus; der geübte Menſchenkenner entdedt fehr 
oft Schon im Außern Anſehen den Charakter eines 
Unbefannten; Geiz, Wolluft, Neid, Traurigfeit, Freude 
u. ſ. w. zeigen fi in fehr lesbaren Zügen im Ans 
gefiht; Lavater hat darüber fehr viel Schönes in 
jeiner Phyfiognomif gelehrt und abgehandelt. Wenn 
die nun in dem groben, aus feftem Fleifh und 
Knochen gebauten Körper ſchon möglih, und bie 
Macht der Seele fo groß ift, was wird fie dann 
erft über den höchſt feinen und flüffigen Lichtskörper 
vermögen? — Diefer wird ſich ganz nad) den Neigun- 
gen des Geiſtes und Herzens bilden, und Die äußere 
Negelmäßigfeit und Schönheit des Körpers wirb mit 
dem Grade ber innern Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
heit im genaueften Berhältniß fliehen, der frömmfte 
und ber heiligfte Menfc wird zugleich) auch ber 
ſchönſte ſeyn. Aus dem Gegenfas kannſt du nun 
auch ſchließen, welche entfegliche Geftalten die Bür⸗ 
er des Hölfenreich8 annehmen werben, und. hiers 
innen liegt denn auch der Grund, wie fi die Selis 
gen über ihre gottlofe Anverwandten beruhigen können: 
das ſchreckliche, Abfcheu erregende Anfehen wird ben 
legten Keim der phyfifchen Liebe austilgen, und bie 
fittliche, geiftige Liebe findet ohnehin Feine Statt, wo 
fo ganz entgegengefegte Neigungen find. 

Philomyſt. Das ift fehr begreiflih, und mir 
beucht au, davon Spuren in der Bibel zu finden, 
indem da bie finftern Mächte unter fürchterlichen 
Tpiersgeftalten vorgeftellt werden. Aber nun möch⸗ 
ten wir auch gerne einen Auffchluß über die Sprade 
in jenem Leben, bie du die Naturfpradhe der Geifter 
nenneft, von bir hören. 

Der graue Mann. Bon Herzen gerne! Ihr 
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wißt, wie mannigfaltig die Sprachen ber Völker und 
Nationen in dieſem irdifchen Leben find, und was 
dazu erforbert werde, eine von dieſen Sprachen, die 
nicht unfere Mutterfprache ift, vollfommen und fo zu 
lernen, daß man fie fertig reden und fih darinnen 
ausdrüden kann. Gefegt nun, eine von biefen Sprachen, 
3. B. bie hebräifche oder griechifche, ſollte die Sprache 
des Himmels feyn, fo würde fie ja erft Jeder er— 
Iernen müffen; und überhaupt paßt für diefen voll 
fommenen Zuftand und für den feinen geiftigen Lichtes 
körper eine folhe articulirte Sprache, welde fehr 
unvollfommen den Sinn der Seelen ausdrüdt, ganz 
und gar nicht, fondern die Sade verhält fid fol: 
genbergeftalt: Die Sprache der Geligen und der 
Geifter überhaupt ift eine Lichtsſprache; alle, auch 
die innerften Gedanfen und Neigungen, drüden ſich 
fihtbar in dem ganzen Dafeyn eines ſolchen Wefens 
aus; fobald fi alfo zwei Perfonen begegnen, fo 
durchſchaut jede die andere ganz und ohne Rüdhalt, 
jeder fieht des andern Gedanken, und fo ſprechen fie 
ohne articulirte Töne miteinander, denn jeder fieht 
im andern, wie in einem lebendigen vollftändigen 
Gemälde, alles, was in feiner Seele vorgeht, alle 
auffteigende Gedanken, Neigungen und Empfinduns 
en; was nun einer dem andern fagen will, das 
Ken: biefer im Augenblid ganz, und antwortet auch 
eben fo darauf. Da nun die bei Gott in. Chrifto, 
bei alten heiligen Menſchen und bei allen Engeln 
der Fall ift, fo Fönnt Ihr denken, welche unausſprech⸗ 
liche Dinge dort von allen Wefen gefehen und empfun= 
den werben. Denkt in der Stille diefer Idee nach, 
fo wird euch ein heiliger Schauer durchdringen, und 
dieſer große Gedanfe wird Euch antreiben, Eud) durch 
den Geiſt Jeſu Eprifti reinigen zu laſſen von allen f 


verborgenen Sündengräueln: denn was bavon in 
euren Seelen übrig bleibt, das wird dort vor ben 
Augen aller Heiligen Elar und aufgededt erfcheinen. 
est könnt Ihr auch begreifen, was es heiße: die 
Kleider weiß oder hell machen im Blut des Lamms: 
denn die Kleider find der verflärte Körper, in deſſen 
Außerem Anfehen fi das Innere abmalt: wenn nun 
das Innerſte rein ift, fo wird fih das auch im Kör⸗ 
per zeigen. Ebenfo fünnt Ihr aud daraus erkennen, 
dag dort fein Heucheln mehr möglich ift, Jeder zeigt 
fih, wie er ift, und wer fich verftelen wollte, der 
würde bald bloßgeftellt werden. Die Lügner werden 
da eine ſchreckliche Geftalt befommen. Das Himmel- 
reich ift ein Reich der Wahrheit. 

Eupbron. Du haft ung da Dinge gefagt, Vater 
Ernft Uriel! wobei einem die Ohren gellen. — 
Ah! fchaffet, daß ihr felig werdet mit Furcht und 
Zittern! dieß follte billig mit Flammenſchrift vor unfer 
aller Augen ſtehen — Gott! — wenn wir feinen 
Erlöfer hätten, wie würde es da um ung ausſehen? 
— und weld eine erbärmliche Figur wird da ber 
felbftgerechte Moralift machen, wenn einmal alle bie 
geheimften Triebfedern feiner Handlungen ungefchminft 
vor den Augen aller Heiligen fihtbar feyn werden ? — 

Eufeb. Das ift wahr! — und diefe Vorfteluns 
gen müffen ung alle zum Beten und Wachen antrei⸗ 
ben. Aber ich komme auf das taufendjährige Reich 
wieder zurüd: welche Nationen werben eigentlich 
Bürger und Untertbanen diefes Reichs feyn? 

Der graue Mann. Das fagt euch die Heilige 
Schrift an vielen Orten ausdrüdliih: Nahe vor ber 
Zufunft Chrifti foll das Evangelium allen Bölfern 
auf der ganzen Erde verfündiget werden; dazu wer« 
den nun jest fchon fehr wirkfjame und weitgehende 
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Anftalten getroffen; allenthalben werben auch fehr 
viele Menſchen die chriftlihe Neligion annehmenz 
aber ebenfo wird aud die allgemeine Verſuchungs— 
ſtunde über den ganzen Erdfreis fommen, um alle 
neue und alten Chriften zu prüfen und zu bewähren 
— das ft: der Nevolutionsgeift wird bis in die 
ensfernteften äußerften Winfel der Erde mächtig fort 
wirken, um die Unabhängigkeit von Gott — bejons 
ders aber von Ehrifto — und von aller vorgefegten 
Dbrigfeit allherrfchend zu maden: dazu werben num 
bald die drei Forſchgeiſter Offenb. Joh. 16. v. 1% 
14. trefflih mitwirken. Wer num in biefer Bere 
ſuchung als wahrer Eprift beharrt und befleht, der 
wird Bürger dieſes Reihe; entweder noch in biefem 
Leben, oder doc nad feinem Tod werben; folglich 
wird die Bürgerfchaft deffelben aus allen Nationen 
beftehen. 

Eufeb. Wie wird es aber mit den Juden gehen? 
denn biefen find dod ganz vorzüglihe Verheißungen 
gegeben worden, die fih auf ihr Land beziehen, und 
in den legten Zeiten erfüllt werben follen? 

Der graue Mann. Wenn die Fülle ber Heiden 
wird eingegangen feyn, fo wird auch ganz Iſrael 
befehrt werden, und ing gelobte, und in bie ans 

ränzende Länder ziehen. So lang aljo der Heiden 
Ei noch nicht erfüllt ift, fo Tang ift auch noch an feine 
allgemeine Jubenbefehrung zu denken, darum find 
auch jegt noch alle Auftalten dazu, und ale Erwar⸗ 
tungen in biefer Sache zu früh. Mit der Errichtung 
des neuen Ifraelitifhen Staats fommt dann au 
unfer längft erwarteter großer und vielgefrönter König 
Jeſus Chriſtus, der neue David feines Volks, und 
tritt feine taufendjährige Negierung an, und nun 
frömen aus allen Ländern Könige und Umerthanen 
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herzu, um bem allgemeinen Welt: Monarden zu hul⸗ 
digen: denn jegt iſt die Macht der Finſterniß, bie 
fie bisher beherrfchte und quälte, auf ewig überwun- 
den und in ihr Fenerelement verbannt. 

Polycarp. Ich möchte aber doch gerne willen, 
was eigentlih am Ende die ganze Welt von der 
Wahrheit der chriftlihen Religion fo mädtig über- 
zeugen fann, daß fie ganze Schaaren von Menfchen 
annehmen werden? — denn dieß muß dod vor ber 
Zufunft des Herren geſchehen. Hernach if das 
Glauben feine Kunſt mehr, wenn man mit Augen 
fieht: gu diefer Frage veranlaßt mid) befondersd ber 
fchrediihe Abfall und der Unglaube unferer Zeit. 

Der graue Mann. Auf diefe Frage will ich 
dir auch genugthuend antworten. Chriftus fagt in 
feinem bobenpriefterlihen Gebet, diefen Kern und 
Brennpunkt der ganzen Bibel Joh. 17. v. 20 und 
21: Sch bitte aber nicht allein für fie — nämlich 
für feine Jünger — fondern auch für die, die durch 
ihr Wort an mich glauben werden — das find nun 
alle Menſchen, die von feiner Himmelfahrt an bie 
zu feiner Ankunft zu feinem berrlihen Neid das 
Evangelium angenommen haben und noch annehmen 
werden — auf baß fie alle eines feyn, gleihwie Du 
Bater in mir, und ih in Dir; daß auch fie in ung 
eines feyn, auf daß die Welt glaube, Du. 
babeft mih gefandt. Hier gibt alfo der Hear 
ben wahren und eigentlihen Grund an, dur ben 
bie Welt überzeugt und zur Annahme des Zeugniffes 
von der Sendung Jeſu, das ift, des Evangeliums 
bewegt werden foll; nämlich: das Gebet Jefu Chrifti, 
welches ganz gewiß erhört wird — geht dahin, und 
bewirkt, daß alle wahre Chriften einerlei Sinn, einer- 
lei Glauben, einerlei allgemeine Liebe und einerlei 


Hoffitung haben werben; alle Partheien werben aufs 
bören, und es wird am Ende nur eine philadel- 
pᷣhiſche Gemeinde feyn; dieſe wird fo ganz genau 
evangeliih, von allem Aberglauben und Unglauben 
gereinigt, ber ganzen Welt zum Mufter daftehen, 
und wer nur Augen hat und fehen will, der muß 
feben, daß Gott in Chriſto und Chriftus in Gott 
eines find, und daß bieje philadelphiſche Gemeinde 
ebenfo mit Gott in Eprifto, und mit Eprifto in Gott 
vereinigt ift, wie die Glieder dieſer Gemeinde mits 
einander vereinigt find. Zu diefem hoben Grad der 
Heiligkeit und der Einigfeit des Glaubens, durch bie 
Geineinfyaft des Geiftes, wird die große Verſuchuugs⸗ 
ſtunde, deren Vorboten ſich ſchon fehr kenntlich zeis 
gen, ein großes und wirffames Mittel feyu, denn 
die allgemeine große Noth treibt zu Gott und Chriſto. 
Die Trübfal lehrt beten, und die Leidenden ſchließen 
fi) an einander an, der Partheigeift verſchwindet mit 
der Selbſtſucht und Ichheit, und der allgemeine Feind 
bewirkt durch feine große Macht, daß fih alle, die 
noch an Cpriftum glauben, aneinander anfchliegen 
müffen, auc die Weltmenfhen werben durch viele 
Erfahrungen beleprt werben, daß alle die Folgen 
der falfhen Aufklärung, die fie nun mit fo vielem 
Schweiß und Blut durchgekämpft und erlitten haben, 
zu nichts als zum zeitlichen und ewigen Verberben 
führen, dadurch werden fie dann endlich angetrieben, 
zu dem ihre Zuflucht zu nehmen, außer welchem kein 
Heil, weder im Himmel noch auf Erden zu finden 
if. Möchten doch unfere jegigen Zeitgenofien, bie 

ch zu Chrifto bekennen, ſchon fegt die Uniform der 
Partpeilifeit ablegen, und mißtrauifh gegen ihre 
eigene Nebenmepnungen werden! — Es kommt ja 
wahrlih nit darauf an, wie einer heißt, ob er 

Stiling’s ſammtt. Schriften, ‚VL 2. 20 
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katholiſch, Yutherifch, reformirt, Mennonit, Herrn: 
huter oder Pietift ift, fondern es fommt darauf an, 
ob er von Herzen nad) dem planen fhlichten Begriff 
des Evangeliums an Chriftum glaubt, durch fein Ber- 
bienft felig werden will, und dann feinen Glauben 
durch die Werke zeigt; wo man das findet, da .muß 
auch die Vereinigung, die Einigfeit des Glaubens 
ftatt finden. Die Mitglieder der englihen Miſſions⸗ 
gefellfchaft gehen ung in dieſem Stüd mit ihrem vor- 
trefflichen Beifpiel vor, und wir follten in Deutfch« 
land billig eilen, uns an fie anzufchließen. Ad Brüs 
ber ! wartet doch nicht damit, bis Euch die Hiße ber 
Drangfal dazu zwingt! — vereinigt Euch freiwillig 
zu einem Zwed und zu einem Siege in Jeſu Chrifte, 
fo wird Euch fein Geift Teiten und Ihr werdet dann 
finden, daß fein Segen auf Euch herabftrömen wird. 
Ihr müßt mid aber wohl verfteben, von einer 
äußeren kirchlichen Gemeinfchaft rede ich hier gar 
nicht, fondern von der innern Herzensgemeinfchaft Durch 
Ablegung aller Vorurtheile und aller Selbſtſucht. 

Eupbron. Du haft ganz recht; aber wär das 
nicht ſchon ein Schritt dazu, wenn fi) die verfchies 
denen Mifftonsgefellfchaften in Deutfchland und Hol⸗ 
land zu einer einzigen vereinigten ? 

Der graneMann. Allerdings! aber dag ift Tei- 
der ein ſchweres Stüd Arbeit: denn die Borurtheile 
find zu groß. Die Bajeler Gefellichaft zur Befoͤrde⸗ 
rung riftliher Wahrheit und Gottfeligfeit hat in als 
len Provinzen Deutfchlande fehr viele Mitglieder; ihr 
Zwed ift Tauter, und ibr Gemeingeift wahrhaft evans 
geliih und dem Sinn Chriſti gemäß, und dennoch 
it die Anzabl derer Mitglieder nicht Flein, die es 
nicht ertragen können, wenn man aud der DBrüders 
gemeine das Mort redet. Diefe Bafeler Gefenfchaft 
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bat fih"mit der englifhen Miffionsgefellfepaft verei- 
nigt, und das ift ſchon ein großer Schritt; würden 
fih nun auch bie oftfriefifchen und belgiſchen Gefell- 
haften an die Bafeler anſchließen, fo wäre das Ganze 
vortrefflich vorbereitet, aber die Gemüther find von 
alten Seiten und durchgehends noch nicht genug dazu 
geläutert und von Mißbegriffen und Borurtheilen ge 
reinigt, deßwegen wäre es vor ber Hand am beften, 
wenn ſich jede deutſche Miſſionsgeſellſchaft mit der enge 
Tischen vereinigte; nach und nad) würde man ſich dann 
näber Fennen lernen, und mein Plan zu einer Mif- 
ſions⸗Lehranſtalt, den ih in dem fechsten Stüd vor 
ſchlug, würde in feiner Ausführung das Werf vollenden, 

Eufeb. Ich glaube doch, daß der Herr durch feis 
nen Geift die Gemüther noch dazu lenken werde, Er 
thue es doch um feiner Ehre willen! 

Der graue Mann, Amen! Ja es wird geſche— 
ben, wenn einmal der Ton der großen Glode in 
Yespera wieder allgemein gehört wird. Aber nun 
muß ich auch unferım Freund Stilfing wieder etwas 
zur Belehrung fagen; er muß vorfichtiger in feinen 
Ausbrüden feyn. 

Stilling. Du erſchreckſt mic, ehrwürbiger Vater! 
wo hab id) denn wieder gefehlt? 

Der gr. Mann. Im fünften Stüd des grauen 
Mannes läffet du unfern Euppronymus fagen: 

„Es gibt hier zwei Extrema, das eine ift: wenn 
man der Befehrung der Buße, dem Glauben und der 
Wiedergeburt nad) der alten Art die ganze Bewirfung 
der Seligfeit zufchreibt, durch den Glauben allein 
nad Luthers Lehre, ohne Zuthun der Werfe felig 
werden will, und das andere ift; wenn man fi um 
jenes alles nicht befümmert, fondern nur bie Sitten« 
iehre Chrifti vor die Hand nimmt und fpriht: Tpue 
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das, fo wirft du Ieben! u.f.w. Hier haͤttkſt bu bie 
Worte — nah Luthers Lehre — weglaffen follen: 
denn Luther bezeugt oft und laut, daß er feinen an- 
dern Glauben fenne und meyne, als den, ber durch 
die Liebe thätig ift; Kies nur feine Schriften, fo wirft 
du es überall finden. 

Stilling. Das ift wahrlih Mißverftand : denn 
davon bin ih ja vollfommen überzeugt. 

Euphron. Weißt du denn nicht mehr, wie ich 
fagte? — meine Worte Tauteten fo: — nad Luthers 
fo oft mtßverftandenen und mißgedeuteten Lehre. — 

Stilling. Ich erinnere mich deffen wohl, allein 
die Worte, — fo oft mißverftandenen und mißgebeus 
teten, — find in ber Feder fteden geblieben, und ic 
bitte alle Lefer, die den Fehler bemerkt haben, herz⸗ 
lich um Verzeihung : ich will in Zufunft vorfichtiger feyn. 

Der graue Mann. Daran wirft bu fehr wohl 
thun! — Vorſicht ift jest im Neden und Schreiben 
auf allen Seiten nöthig, damit man dem Herrn nir- 
gend etwas vergibt, aber auch nicht eigenfinnig alte 
Fehler des Syſtems beibehalten will. Es ift unglaubs 
ich, wie fchnell der Abfall von Ehrifto, von welchem 
Paulus 2 Theffal. 2. V. 3. fo deutlich, als von den 
Zeichen der nahen Zufunft Chrifti weiffagt, fortfchrei« 
tet. Sollte ed wohl vor zwanzig Jahren ein Prediger 
gewagt haben, laut auf der Kanzel zu fagen: die Ans 
betung Chrifti fey Abgötterei — jegt macht man fi 
an gewillen Orten gar nichts mehr daraus; Gottes⸗ 
gelehrte auf hohen Schulen und Vorſteher der Geift- 
lichfeit eines ganzen Landes dürfen das laut fagen 
und bruden laffen. Einer von biefen wagt in feinen 
Schriften den Wunfh, daß Chriſtus doc nie der 
Chriftenheit möchte befannt geworden feyn, damit fie 
nur den Segen feiner Religion, aber nie den Miß⸗ 
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brauch feiner Perfon erfahren hätte, Wie kann ein 
folder Mann die Neligion Jefu von der Verehrung 
feiner göttlichen Perfon trennen, ba beide gleich ſtark 
im neuen Teftament and Herz gelegt werben? — wie 
kann er der Lehre Jeſu Wahrheit und Würde zu— 
trauen, da Chriſtus in feinen Augen (Herr verzeihe 
mir den Ausdruf!) der größte Betrüger feyn muß, 
den je die Sonne befhienen bat, weil Er ſich durchs 
anze neue Teftament, und am Ende noch in der 

ffenbarung Johannis Gott gleich fegt, und doch nad 
diefes Theologen Glauben nur ein bloßer Meuſch ift! 
— Menn dieſer Fühne Gelehrte recht hat, fo ift die 
ganze Bibel nichts weiter als — id mag die Worte 
nicht ausfprechen. Wenn doch folde Männer, bedäch- 
ten, wie erſchrecklich viel fie wagen? — denn fo viel 
müffen fie doc zugeben, daß es möglich fey, fie fün- 
nen irren — und welches Schidfal wartet dann auf 
fie? — die fih als Lehrer der Menſchen hinftellten 
und ihnen eine ungewiffe Neligion aufbrangen, bei 
der fie doch mwenigftens ewig unglüdlich -feyn können 
— welches aber bei Befolgung der unfrigen, auch 
dann, wenn fie nit wahr wäre, unmöglich if. 
Wenn mir ein folder Mann fagt: es fey nicht möge 
lich, daß er irren Fönne, fo muß ich fragen, was für 
einen Bürgen er mir dafür ſtellen könne ? — etwa 
feine Bernunft — etwa die Vernunft aller derer, die 
eben fo denfen, wie er? — Guter Gott! — find denn 
alle die Menfchen, die je Epriftum für den Sohn 
Gottes und theilhaftig ber göttlichen Natur gehalten 
haben, unvernünftig gewefen ? Sind denn bie Berfaffer 
bes politifch-phyfifhen Magazins auch vernünftig, wenn 
fie den Gotteägelehrten und Predigern ind Gekht {as 
gen: fie ſeyen gottesläfterliche Betrüger, daß fie eine 
folche Sammlung yon felgen Schriften, wie die Bir 
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bel enthalte, für göttlihe Offenbarungen ausgeben. 
— Solche hölliſche Wuth darf man heut zu Tage laut 
und öffentlich gegen ein Buch und gegen eine Reli 
gion ausfpeien, die Millionen Menſchen gebefjert und 
zu vortrefflihen Bürgern, Hausvätern, Ehegatten und 
zuverläßigen Freuden gemacht hat!!! Welche Bernunft 
unter allen fol ung denn nun Bürge feyn? — Nichte 
ift wahrer — nichts ift wichtiger, und nichts auffals 
der, als die fo äußerft bedeutende Geremonie der Frans 
zofen, wenn fie eine öffentliche Liederliche Weibsperfon 
die menfchliche Vernunft vorftellen Tießen, jene dann 
in die Kirche führten, auf den Altar erhoben und 
verehrten. Heilig und hehr ift die menfchliche Ver⸗ 
nunft, diefer Abdrud des göttlichen Glanzes im Geifte 
des Menſchen, fo lang fie in überfinnlichen Dingen 
som göttlihen Licht in der Offenbarung und von der 
Erleuchtung durch den Geift Gottes abhängig if! — 
fobald fie fi) aber auf den Altar fest und an Got⸗ 
tes Statt urtheilen, richten und aufflären wi, fobald 
begeht fie ein fatanifches Verbrechen. Sie wirb als⸗ 
dann eine geiftliche allgemeine Hure, die jedem bien» 
benden Pflaftertreter nachläuft, und eine vermeffene 
Empörerin gegen ihren Schöpfer ‚und Urheber. Solch 
einen Bürgen mag ih nicht! — Sagt, welche Bers 
nunft fol mir bürgen ? die Semmlerifhe? die Edels 
mannifhe? die Voltärifhe ? die Nebmannifche ?_ die 
Thomas Payniſche? die Fichtifhe? die des Abbe de 
Sieyes? u.f. w. Zeiget ung bie wahre Vernunft, 
die den unwiderlegbaren Charakter der göttlichen Wahrs 
heit vorzeigen kann, und wenn diefe dann nicht mit 
ber Bibel harmonirt, fo wollen wir gefteben, daß wir 
gefehlt haben. Was ift denn euere Naturreligion und 
Deismus andere, als eine Sammlung von Begriffen, 

aus ber riftlihen Bibelreligion abgezogen find, 


und worauf ihr ohne Bibel nie gefommen wäret; wenn 
ihr alfo dag eine, was eurer Vernunft etwa einleuch⸗ 
tet, aus ber Schagfammer der Weisheit herausgenoms 
men habt, was berechtigt euch denn nun, das andere 
zu verläftern und zu verachten ? 

Philomyſt. Bei allem dem ift denn doch biefer 
ſchredliche Fortfchritt des Abfalls ein Beweis von der 
Wahrheit der Bibel, folglich auch von ber hriftlichen 
Religion: denn alle diefe Vernunftsmänner find 
2 Theſſal. 2,, 2 Timoth, 3., 2 Petri 2, und 3. und 
130.2. und 4. nach dem Leben geſchildert worbenz 
dieß konnten die Apoftel unmöglich, wenn es ihnen 
der Geift des Alwiffenden nicht in die Seele Tegte. 
Aber, theuerfter Vater Ernft Uriel! es wäre doch 
fonderbar, wenn fein unwiderfegbarer Beweis für bie 
Wahrheit der hriftlichen Neligion, nämlich ein folder, 
ber für den aufrichtigen, Wahrheit ſuchenden Zweifler 
beruhigend ift, möglich wäre! — Leß, Nöffelt und 
noch neulich Kleucker haben vortrefflich zu dieſem Zweck 
gearbeitet, aber doch wird auch der redliche Zweifler 
nicht ganz dadurch befriedigt; fage mir doch, gibt es 
benn fein wirffameres und untrüglihes Mittel? 

Der graue Mann. Ja es gibt eins, es ift 
zwar etwas langwierig und mühfam, aber bann auch 
vollfommen genugthuend: es gibt fo viele Menſchen, 
die mit Lebensgefahr und großen Koften weite und - 
mübfame Reifen machen, blos um Kenntniffe in ber 
Kräuterkunde, oder in der Mineralwiffenfhaft, oder 
im Thierreich, oder in den Alterthümern zu erwerben, 
und das allerwichtigſte Studium, die Menfhenkunde, 
verfäumt man; wie fommt das? 

Philomyſt. Vermuthlich weil man beſchämende 
Entdedungen befürchtet; indeſſen hats doch Männer 
gegeben, die fih auf Menfchenkunde legten. 
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Der graue Mann. Aber au in moraliicher 
Rückſicht? — oder vielmehr zu dem Zweck, um zu fe« 
ben, welche Religion unter allen die beften Menichen 
bildet ? Bon diefer Art Reifenden weiß ich doch auch 
feinen einzigen, als mich ſelbſt; ich hab gerade zu Dies 
fem und feinem andern Zwed die Welt durchzogen. 

Philomyfl. Nun fo erzähle und denn body, was 
du für Entdedungen gemacht haft ? 

Der graue Mann. Ich habe entdedt, daß unter 
allen Völkern in der Welt in der Chriftenheit die 
Künfte und Wiffenfchaften aller Art (die Malerei, Bild» 
bauerfunft und Baufunft ausgenommen) bei weitem 
am höchſten und höher geftiegen find, ald irgend an 
einem Drt und zu irgend einer Zeit in der Welt; 
der Glanz der chriftlichen Religion hat das ganze Feld 
alles Wiffens erleuchtet; wer das Täugnen will, der 
ift entweder unwiffend in der Gefchichte oder boshaft. 
Beſonders aber gibt es, und gab es nie unter irgend 
einer Nation, oder zu irgend einer Zeit unter allen 
Ständen fo viele und in jo hohem Grade tugendhafte 
Menfchen, als unter den Chriftenz zeige man mir fo 
viele geheim Wohlthätige und bloß aus Liebe zu Gott, 
ohne irgend eine eigenliebige Abficht wohlthätige Mens 
hen unter andern Religionsverwandten, ich weiß, 
man würde fie vergeblich fuhen. Durchwandre eins 
mal einer 3.8. Deutfhland, er prüfe ftreng und ges 
nau Diejenigen, die fich befonders zu Chrifto befen» 
nen, jo wird er viele von außen geringe und unans 
ſehnliche Reute finden, gegen deren Tugend Sokrates, 
Epictet und Senefa arme Sünder find; wen unter 
den neumodifchen Aufgeflärten das ärgert und ems 
pört, der made nur einmal die Probe, fo wird er 
finden, wer von ung beiden recht hat. Ein folder 
wahrhaft vechtichaffener Chrift zeichnet fich beſonders 


vor allen Tugendhaften anderer Neligionspariheien 
durch die Früchte des Geiftes Jeſu Chriſti, nämlich 
durch allgemeine Liebe, durch fanfte, beitere Fröhliche 
feit, duch einen innern, fihern Frieden, durch Ges 
duld in Leiden aller Art, durch einnehmende Freund⸗ 
Tichfeit gegen jedermann, durch ein gütiges Beneh⸗ 
men in allen Fällen, durch feftes Vertrauen und zus 
verläßigen Glauben auf und an die Baterliebe Got⸗ 
tes, durch fanfte, befheidbene Demuth gegen alle Menz 
fen und Ertragung jeder Beleidigung, und durch 
innige Neinigfeit des Herzens und wahre Keuſchheit 
auf eine vorzügliche Art aus; man findet unter Heiz 
den, Juden und Türfen wohl hin und wieder Mens 
chen, die in der einen oder andern Tugend treffliche 
Beifpiele geben und gegeben haben, aber in allen 
Tugenden zugleich, oder in der wahren Heiligkeit fins 
det man feine Beifpiele, als nur allein unter dem 
Chriſten, und bier find fie noch nicht einmal felten. 
Dieß widerfprechen wollen, hieße: der Tichthelle Tag 
ſey Nacht, und wer es nicht glauben will, ber gebe 
fih die Mühe, redlich zu prüfen, fo wird er finden, 
was ich gefunden, und jegt hier behauptet Habe; und 
wenn man nun alle wahren Cpriften ohne Unterfchied, 
alle die vielen Taufende diefer Art, unter allen Böle 
fern, Zungen und Sprachen, von allen nod fo vers 
ſchiedenen chriſtlichen Neligionspartheien fragt, wie 
bift du fo geworden? — fo wird jeder antworten: 
durch die Gnade Gottes in Jeſu Chriſto, ih bin 
ein armer fluchwürdiger Sünder, der nichts als Tod 
und Verdammniß verdient hat, aber ich habe mich 
durd Buße und Bekehrung zu meinem Exlöfer ges 
wendet und in feinem Leiden und Sterben Vergebung 
aller meiner Sünden und ewiges Leben gefunden; 
das wenige Gute, was ich nun etwa an mir habe, 
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das wirft der Geift Jeſu Chriſti in mir und durch 
mih: denn von mir ſelbſt bin ich zu allem Guten 
untüchtig; dieß Geftändniß nebft ihren Tugenden, bie 
fie in ihrem Leben und Wandel zeigen, tft bei allen 
wahren Ehriften, fie mögen in ihren übrigen Mey—⸗ 
nungen noch fo verfchieden feyn, von jeher und als 
Tenthalben immer Eins und das Nämliche; alle hal⸗ 
ten fih für arme Sünder von Natur, Chriftum für 
wahren Gott und wahren Menfchen in einer Perfon, 
alle glauben, daß fie nur allein durch das Leiden und 
Sterben Ehrifti felig werden können, und alle glaus 
ben, daß alles Gute, was fie an fich haben, bloß 
durch den Geift Jeſu Ehrifti und feine Gnadenwir⸗ 
fungen durch fie und in ihnen zu Stande gebradt 
werde; dieſe Nebereinftimmung aller Gemüther in dem 
wahren Grund ber GSeligfeit, von Chrifti Zeiten an 
burh alle achtzehn Jahrhunderte durch, an allen Ors 
ten und Enden, bis auf den heutigen Tag, iſt ein 
unwiderfprechlicher Beweis der immerfort währenden 
Gegenwart des Tröfters, des heiligen Geiſtes, vom 
erften Pfingftfeft an bis daher; diefer lehrt jeden fich 
befehrenden Sünder, was er wiffen muß, und führt 
auch jeden, der ſich von ihm führen Taffen will, in 
ale Wahrheit. Da nun diefer Geift unwiderlegbar 
die beften und in allen Tugenden bewährten Menfchen 
bildet, feinen aber bewirkt, der nicht als ein bußs 
fertiger Sünder zu Ehrifto Fommt, und in allen Sees 
len und Gemüthern das nämliche Zeugniß von Chrifto 
und ben wefentlichen Glaubenswahrheiten feiner Nee 
ligion ablegt, welches auch Ehriftus und feine Apoftel 
im neuen Zeftament beftätiget haben, fo ift doch für 
einen redlichen Zweifler wahrlich fein Grund zu zweis 
fein mehr übrig; und wenn er alles, was ich gefagt 
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Zeit beraufcht, Feiner fann mehr gründlich den» 
baber finden auch die allerparadoreften Säge 
Blauben, als die vernünftige und wohltpätige 
Jeſu Eprifti. 

feb. Das bat feine Richtigkeit; num muß ich Di 
od noch um etwas fragen: ich babe fürzlich no 
[den Panar gelefen, und mich von Herzen dates 
zefreut und erbaut, allein immer Tiegt doch noch 
in der Sache verborgen, das mir unerflärbar 
er Berfaffer des Panar, unfer frommer Freund 
er und andere vechtfhaffene chriſtlich denfende 
ter mehr, behaupten, und zwar durch viele 
ge Stellen der heifigen Schrift unterftügt, daß 
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katholiſch, lutheriſch, reformirt, Mennonit, Herrn- 
huter oder Pietiſt iſt, ſondern es kommt darauf an, 
ob er von Herzen nach dem planen ſchlichten Begriff 
des Evangeliums an Chriſtum glaubt, durch ſein Ver⸗ 
dienſt ſelig werden will, und dann ſeinen Glauben 
durch die Werke zeigt; wo man das findet, da muß 
auch die Vereinigung, die Einigkeit des Glaubens 
ſtatt finden. Die Mitglieder der englichen Miſſions⸗ 
geſellſchaft gehen uns in dieſem Stück mit ihrem vor- 
trefflihen Beifpiel vor, und wir follten in Deutfch« 
Yand biffig eilen, uns an fie anzufchließen. Ach Brüs 
ber ! wartet doch nicht damit, bi Euch die Hige ber 
Drangfal dazu zwingt! — vereinigt Euch freiwillig 
zu einem Zweck und zu einem Siege in Jeſu Chriſto, 
fo wird Euch fein Geift Teiten und Ihr werdet dann 
finden, daß fein Segen auf Euch herabftrömen wird, 
Ihr müßt mich aber wohl verftehen, von einer 
äußeren kirchlichen Gemeinfchaft rede ich hier gar 
nicht, fondern von der innern Herzendgemeinfchaft durch 
Ablegung aller Vorurtheile und aller Selbſtſucht. 

Eupbron. Du haft ganz recht; aber wär bag 
nicht Schon ein Schritt dazu, wenn fich die verſchie— 
denen Miffionsgefellfchaften in Deutfchland und Hol- 
land zu einer einzigen vereinigten ? 

Der graneMann. Allerdings! aber dag ift Tei- 
der ein ſchweres Stüd Arbeit: denn die Vorurtheile 
find zu groß. Die Bafeler Gefellfchaft zur Beförde- 
rung riftliher Wahrheit und Gottfeligfeit hat in als 
len Provinzen Deutfchlande fehr viele Mitglieder; ihr 
Zweck ift lauter, und ihr Gemeingeift wahrhaft evans 
gelifh und dem Sinn Chrifti gemäß, und dennoch 
ift die Anzahl derer Mitglieder nicht Flein, die es 
nicht ertragen können, wenn man auch der Brübders 
gemeine das Wort redet. Diefe Bafeler Geſellſchaft 
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hat fih"mit der. engliſchen Miſſionsgeſellſchaft verei⸗ 
nigt, und das ift ſchon ein großer Schritt; würden 
fih mun’aud die oſtfrieſiſchen und belgiſchen Gefell- 
haften an die Bafeler anfchließen, fo wäre das Ganze 
vortrefflich vorbereitet, aber bie Gemüther find von 
allen Seiten und burchgehends noch nicht genug dazu 
geläutert und von Mißbegriffen und Borurtheilen ges 
reinigt, deßwegen wäre es vor ber. Hand am beften, 
wenn ſich jede deutfche Miffionsgefelfichaft mit der eng⸗ 
Tifchen vereinigte; nad und nad) würde man fid) dann 
näher kennen fernen, und mein Plan zu einer Mife 
fions-Fehranftalt, den ih in dem fechsten Stüd vor 
ſchlug, würde in feiner Ausführung das Werf vollenden. 

Eufeb. Ich glaube doch, daß der Herr durch feis 
nen Geift die Gemüther noch dazu Tenfen werde, Er 
thue es doch um feiner Ehre willen! 

Der graue Mann. Amen! Ja es wird gefcher 
hen, wenn einmal der Ton der großen Glocke in 
Yespera wieder allgemein gehört wird. Aber nun 
muß ich auch unferm Freund Stilfing wieder etwas 
zur Belehrung jagen; er muß vorfichtiger in feinen 
Ausdrüden feyn. 

Stilling. Duerfhredit mid, ehrwürdiger Vater! 
wo hab ic) denn wieder gefehlt? 

Dergr. Mann. Im fünften Stüd des grauen 
Mannes läffeft du unfern Euphronymus fagen: 

„Es gibt hier zwei Exrtrema, das eine ift: wenn 
man ber Belehrung der Buße, dem Glauben und ber 
Wiedergeburt nad) der alten Art die ganze Bewirfung 
der Seligfeit zuſchreibt, durch den Glauben allein 
nad Luthers Lehre, ohne Zuthun der Werfe felig 
werben will, und das andere ift: wenn man fih um 
ienes alles nicht befümmert, fondern nur bie Sitten« 
Tehre Chriſti vor die Hand nimmt und fpriht: Thue 
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bad, fo wirft du Yeben! u.f.w. Hier hättER du bie 
Worte — nah Luthers Lehre — weglafien follen: 
denn Luther bezeugt oft und Yaut, daß er einen an- 
dern Glauben Tenne und meyne, ald den, der durch 
die Liebe thätig iſt; Lies nur feine Schriften, fo wirft 
du es überall finden. 

Stilling. Das ift wahrlih Mißverſtand: denn 
davon bin ih ja vollfommen überzeugt. 

Euphron. Weißt du denn nicht mehr, wie ic 
fagte? — meine Worte Tauteten fo: — nad Luthers 
fo oft mtßverftandenen und mißgedeuteten Lehre. — 

Stilling. Ich erinnere mich defjen wohl, allein 
die Worte, — fo oft mißverftandenen und mißgebeus 
teten, — find in ber Feder fteden geblieben, und ich 
bitte alle Lefer, die den Fehler bemerft haben, herz⸗ 
lich um Verzeihung: ich will in Zufunft vorfichtiger feyn. 

Der graue Mann. Daran wirft bu fehr wohl 
thun! — Borficht ift jest im Reden und Schreiben 
auf allen Seiten nöthig, damit man dem Herrn nir« 
gend etwas vergibt, aber auch nicht eigenfinnig alte 
Tehler des Syſtems beibehalten will. Es ifl unglaubs 
lich, wie fehnell der Abfall von Ehrifto, von welchem 
Paulus 2 Theffal.2. V. 3. fo deutlich, ald von den 
Zeichen der nahen Zufunft Chrifti weiffagt, fortfchrei« 
tet. Sollte ed wohl vor zwanzig Jahren ein Prediger 
gewagt haben, laut auf der Kanzel zu fagen: die An⸗ 
betung Chriſti ſey Abgötterei — jegt macht man fich 
an gewiffen Drten gar nichts mehr daraus; Gottes⸗ 
gelehrte auf hoben Schulen und Vorſteher der Geif- 
lichfeit eines ganzen Landes dürfen das Taut fagen 
und bruden laffen. Einer von dieſen wagt in feinen 
Schriften den Wunfch, daß Chriſtus doc nie der 
ChHriftenheit möchte befannt geworden feyn, damit fie 
nur den Segen feiner Religion, aber nie den Miß⸗ 
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brauch feiner Perfon erfahren Hätte, Wie fan ein 
folder Mann die Religion Jefu von der Berehrun 

feiner göttlichen Perfon trennen, da beide gleich ftarı 

im. neuen Teftament ans Herz gelegt werden ? — wie 
fann ex ber Lehre Jeſu Wahrheit und Würde zu= 
trauen, da Epriftus in feinen Augen. (Herr verzeihe 
mir den Ausdrud!) der größte Betrüger feyn muß, 
ben je die Sonne beſchienen bat, weil Er ſich durchs 
ganze neue Teftament, und am Ende ned in der 
Dffendarung Johannis Gott gleich fegt, und doch nach 
dieſes Theologen Glauben nur ein bloͤßer Menfch ift! 
— Wenn diefer fühne Gelehrte recht hat, fo ift die 
ganze Bibel nichts weiter als — id mag die Worte 
nicht ausfprehen. Wenn doch folhe Männer bedäch—⸗ 
ten, wie erſchrecklich viel fie wagen? — denn fo viel 
müffen fie doch zugeben, daß es möglich fey, fie kön— 
nen irren — und welches Schidfal wartet dann auf 
fie? — die fi als Lebver der Menſchen hinſtellten 
und ihnen eine ungewiffe Neligion auferangen, bei 
der fie doch wenigſtens ewig unglüdlich ſeyn können 
— welches aber bei Befolgung der unfrigen, auch 
dann, wenn fie nicht wahr wäre, unmöglich if, 
Wenn mir ein folder Mann fagt: es fey nicht mög⸗ 
lich, daß er irren Fönne, fo muß ich fragen, was für 
einen Bürgen er mir dafür flellen könne ? — etwa 
feine Vernunft — etwa die Vernunft aller derer, bie 
eben fo denfen, wie er? — Guter Gott! — find denn 
alle die Menfchen, die je Chriftum für den Sohn 
Gottes und theilhaftig der göuticen Natur gehalten 
haben, unvernünftig gewefen ? Sind denn bie Berfaffer 
des politiſch⸗phyfiſchen Magazins auch vernünftig, wenn 
fie den Gottesgelehrten und Vrebigern ind Geſicht {a- 
gen: fie feyen gottesfäfterlihe Betrüger, daß fie eine 
folhe Sammlung yon felgen Schriſten, wie die Die 
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bei enthalte, für göttlihe Offenbarungen ausgeben. 
— Solche böllifhe Wuth darf man heut zu Tage laut 
und öffentlich gegen ein Buch und gegen eine Reli 
gion ausfpeien, die Millionen Menfchen gebefjert und 
zu vortrefflihen Bürgern, Hausvätern, Ehegatten und 
zuverläßigen Freuden gemacht hat!!! Welche Vernunft 
unter allen foll uns denn nun Bürge feyn? — Nichts 
ift wahrer — nichts fit wichtiger, und nichts auffals 
der, als die fo Außerft bedeutende Ceremonie der Frans 
zofen, wenn fie eine Öffentliche liederliche Weibsperſon 
die menfchlihe Vernunft vorftellen Liegen, jene dann 
in die Kirche führten, auf den Altar erhoben und 
verehrten. Heilig und hehr ift die menfchliche Ver⸗ 
nunft, biefer Abdrud des göttlichen Glanzes im Geifte 
des Menfhen, fo lang fie in überfinnlichen Dingen 
vom göttlichen Licht in der Offenbarung und von der 
Erleuchtung durch den Geift Gottes abhängig if! — 
fobald fie fih aber auf den Altar fegt und an Gots 
tes Statt urtheilen, richten und aufflären will, fobald 
begeht fie ein fatanifches Verbrechen. Sie wird alds 
dann eine geiftliche allgemeine Hure, die jedem blen— 
denden Pflaftertreter nachläuft, und eine vermeffene 
Empörerin gegen ihren Schöpfer ‚und Urheber. Sol 
einen Bürgen mag ih nicht! — Sagt, weldhe Bers 
nunft fol! mir bürgen ? die Semmleriſche? die Edels 
mannijche ? die Voltäriſche? die Nebmannifche ?_ die 
Thomas Paynifche ?_die Fichtifche ? die des Abbe de 
Sieyes? u. f. w. Zeiget uns bie wahre Vernunft, 
bie ben unwiderlegbaren Charafter der göttlichen Waprs 
heit vorzeigen kann, und wenn dieſe dann nicht mit 
ber Bibel harmonirt, fo wollen wir gefteben, daß wir 
gefehlt haben. Was ift denn euere Naturreligion und 
Deismusd anders, als eine Sammlung von Begriffen, 
die aus ber chriftlichen Bibelreligion abgezogen find, 
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und worauf ihr ohne Bibel nie gefommen wäret; wenn 
ihr alfo das eine, was eurer Bernunft etwa einleuch⸗ 
tet, aus ber Schagfammer der Weisheit herausgenoms 
men habt, was berechtigt euch denn nun, das andere 
zu verfäftern und zu verachten ? 

Philomyſt. Bei allem dem ift denn doch biefer 
ſchredliche Fortſchritt des Abfalls ein Beweis von der 
Wahrheit der Bibel, folglich auch von der hriftlichen 
Religion: denn alle diefe Vernunftsmänner find 
2 Theſſal. 2., 2 Timoth, 3., 2 Petri 2. und 3. und 
1Joh. 2. und 4. nach dem Leben geſchildert worbenz 
dieß Fonnten die Apoftel unmöglich, wenn es ihnen 
der Geift des Altwiffenden nicht in die Seele Tegte. 
Aber, theuerfter Vater Ernft Uriel! es wäre doch 
fonderbar, wenn Fein unwiderfegbarer Beweis für bie 
Wahrheit der hriftlihen Religion, nämlich ein folder, 
der für den aufrichtigen, Wahrheit ſuchenden Zweifler 
beruhigend ift, möglich wäre! — Le, Nöffelt und 
noch neulich Kleucker haben vortrefflich zu diefem Zweck 
gearbeitet, aber doch wird auch der redliche Zweifler 
nicht ganz baburch befriedigt; fage mir doch, ai es 
denn fein wirffameres und untrügliches Mittel 

Der graue Mann. Ja es gibt eins, es if 
zwar etwas langwierig und mühfam, aber dann auch 
vollkommen genugtpuend: es gibt fo viele Menfchen, 
die mit Lebensgefahr und großen Koften weite und - 
mühfame Reifen machen, blos um Kenntniffe in der 
Kräuterfunde, oder in der Mineralwiſſenſchaft, oder 
im Thierreich, oder in den Alterthümern zu erwerben, 
und das allerwichtigſte Studium, die Menſchenkunde, 
verfäumt man; wie fommt das? 

Philomyſt. Vermuthlich weil man befämende 
Entdedungen befürchtet; indeffen hats doch Männer 
gegeben, die fi auf Menſchenkunde Tegten. r 
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Der graue Mann. Aber au in moralifcher 
Rückſicht? — oder vielmehr zu dem Zweck, um zu ſe⸗ 
ben, welche Religion unter allen die beften Menſchen 
bildet? Bon diefer Art Reifenden weiß ich doch auch 
feinen einzigen, als mich felbft; ich hab gerade zu Dies 
fem und feinem andern Zweck die Welt durchzogen. 

Philomyſt. Nun fo erzähle und denn body, was 
du für Entdedungen gemacht haft ? 

Der graue Mann. Ich habe entbedt, daß unter 
allen Völkern in der Welt in der Chriftenheit die 
Künfte und Wiffenfchaften aller Art (die Malerei, Bild» 
bauerfunft und Baufunft ausgenommen) bei weitem 
am höchſten und höher geftiegen find, als irgend an 
einem Ort und zu irgend einer Zeit in der Weltz 
der Glanz der chriftlichen Religion hat das ganze Feld 
alles Wiffens erleuchtet; wer das läugnen will, ber 
ift entweder unwiffend in der Gefchichte oder boshaft. 
Beſonders aber gibt ed, und gab es nie unter irgend 
einer Nation, oder zu irgend einer Zeit unter allen 
Ständen fo viele und in fo hohem Grade tugendhafte 
Menfchen, ald unter den Ehriftenz zeige man mir fo 
viele geheim Wohlthätige und bloß aus Liebe zu Gott, 
ohne irgend eine eigenliebige Abficht wohlthätige Men⸗ 
chen unter andern Religionsverwandten,, ich weiß, 
man würde fie vergeblich fuhen. Durchwandre eins 
mal einer 3.3. Deutfhland, er prüfe fireng und ges 
nau diejenigen, die ſich befonders zu Chrifto befen» 
nen, fo wird er viele von außen geringe und unans 
ſehnliche Leute finden, gegen deren Tugend GSofrates, 
Epietet und Senefa arme Sünder find; wen unter 
den neumobdifhen Aufgeflärten dad ärgert und em⸗ 
port, der mache nur einmal die Probe, fo wird er 
finden, wer von ung beiden recht hat. Ein folcher 
wahrhaft rechtſchaffener Chrift zeichnet ſich beſonders 
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allen —õS anderer Religionspartheien 
) die Früchte des Geiſtes Jeſu Chriſti, nämlich 
allgemeine Liebe, durch fanfte, heitere Fröhlich⸗ 
durch einen innern, ſichern Frieben, durch Ge— 
in Leiden aller Art, durch einnehmende Freund⸗ 
# gegen jedermann, durch ein gütiges Beneh⸗ 
in allen Fällen, durch feftes Vertrauen und zus 
Sigen Glauben auf und an die Baterliebe Got⸗ 
durch fanfte, bejceibene Demuth gegen alle Men⸗ 
und Ertragung jeder Beleidigung, und dur 
2 Reinigfeit des Herzens und wahre Keuſchheit 
Aue vorzügliche Art aus; man findet unter Hei- 
Juden und Türken wohl bin und wieder Mens 
‚bie in der einen oder andern Tugend treffliche 
iele geben und gegeben haben, aber in allen 
enden zugleich, oder in der wahren Heiligkeit fürs 
nan feine Beijpiele, als nur allein unter den 
ten, und hier find fie noch nicht einmal felten. 
widerſprechen wollen, hieße: der lichthelle Tag 
dacht, und wer es nicht glauben will, ber gebe 
‚ie Mühe, vedlih zu prüfen, fo wird er finden, 
ich gefunden, und jegt hier behauptet habe; und 
man nun alle wahren Chriften ohne Unterfchied, 
die vielen Taufende diefer Art, unter allen Böl« 
Zungen und Sprachen, von allen noch fo ver- 
enen chriſtlichen Neligionspartheien fragt, wie 
u fo geworden? — fo wird jeder antworten: 
die Gnade Gottes in Jefu Chrifto, ih bin 
rmer fluhmwürdiger Sünder, der nichts ald Tod 
Berdammniß verdient hat, aber ich habe mich 
Buße und Belehrung zu meinem Erlöfer ges 
et und in feinem Leiden und Sterben Vergebung 
meiner Sünden und ewiges Leben gefunden; 
venige Gute, was ich mun etwa am mir habe, 
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das wirft der Geiſt Jeſu Chrifti in mir und durch 
mich: denn von mir felbft bin ich zu allem Guten 
untüchtig; dieß Geftändniß nebft ihren Tugenden, die 
fie in ihrem Leben und Wandel zeigen, ift bei allen 
wahren Chriften, fie mögen in ihren übrigen Mey— 
nungen noch fo verfchieden feyn, von jeher und als 
Tenthalben immer Eins und das Nämliche; alle hals 
ten fih für arme Sünder von Natur, Chriftum für 
wahren Gott und wahren Menfchen in einer Perfon, 
alle glauben, daß fie nur allein Durch das Leiden und 
Sterben Chrifti felig werden können, und alle glaus 
ben, daß alles Gute, was fie an fih haben, bloß 
durch den Geift Jeſu Ehrifti und feine Gnadenwir⸗ 
fungen durch fie und in ihnen zu Stande gebradt 
werde; biefe lebereinftimmung aller Gemüther in dem 
wahren Grund ber Seligfeit, von Ehrifti Zeiten an 
durch alle achtzehn Jahrhunderte durch, an allen Ors 
ten und Enden, bis auf den heutigen Tag, iſt ein 
unwiderfprechlicher Beweis der immerfort währenden 
Gegenwart bes Tröfters, des heiligen Geiſtes, vom 
erften Pfingfifeft an bis daher; diefer Tehrt jeden fich 
befehrenden Sünder, was er wiffen muß, und führt 
auch jeden, der fih von ihm führen laffen will, in 
ale Wahrheit. Da nun diefer Geift unwiderlegbar 
die beften und in allen Tugenden bewährten Menfchen 
bildet, feinen aber bewirft, der nicht als ein buß⸗ 
fertiger Sünder zu Chriſto fommt, und in allen Sees 
len und Gemüthern das nämliche Zeugniß von Ehrifto 
und den wefentlihen Glaubenswahrheiten feiner Nee 
ligion ablegt, welches auch Chriſtus und feine Apoftel 
im neuen Teſtament beftätiget haben, fo ift doch für 
einen redlichen Zweifler wahrlich fein Grund zu zwei⸗ 
fein mehr übrig; und wenn er alles, was ich gefagt 
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babe, nod nicht glauben fann, fo prüfe er Tange und 
ernſtlich, fo wird er eben die Erfahrungen machen, 
die ich gemadt babe. Aber ih mahe das zur 
Bedingniß, daßernurrehtfhaffene wahre 
Ehriften unter allen Partheien auf die 
Probe fegen darf, und feine Halbchriſten 
ober gar Heudler. 

Dhilom Ich muß gefiehen, wenn man diefen 
Beweis gründlich und unpartheiifch prüft, fo findet 
man, daß er völlig unwiderlegbar ift, und darauf 
läßt fih auch beziehen, was Chriftus fagt: wer da 
will inne werden, daß meine Lehre von Gott fey, 
ber thue den Willen beffen, der mich gefandt hat. 

Der graue Mann, Im Grund helfen aber doch 
alfe dergleichen Beweife bei dem, der nicht glauben 
will, ganz und gar nichts: wenn ed einmal mit dem 
Luxus, fowohl im Geiftigen als im Natürlihen fo 
weit gefommen ift, als jegt in Europa, fo hilft alles 
nichts mehr. Das Ganze ift unmöglich mehr zu reis 
ten, alle Köpfe find mehr oder weniger vom Geiſt 
diefer Zeit beraufcht, Feiner kann mehr gründlich den— 
fen, daher finden auch die allerparadoreften Säge 
eher Glauben, als die vernünftige und wohlthätige 
Lehre Jeſu Chriſti. 

Eufeb. Das hat feine Richtigkeit; nun muß ich dich 
aber doch noch um etwas fragen : ich habe kürzlich noch 
einmal ben Panar gelefen, und mi von Herzen dare 
über gefreut und erbaut, allein immer Tiegt doch noch 
etwas in dev Sache verborgen, das mir unerflärbar 
iſt; der Verfaffer des Panar, unfer frommer Freund 
Lavater und andere vechtfhaffene chriſtlich denfende 
Männer mehr, behaupten, und zwar durch viele 
wichtige Stellen der heiligen Schrift unterfügt, daß 
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wenn der Chrift einen gewiſſen hohen Grab bes Glau- 
beng erftiegen hätte, Alles, um das er betete, von 
Gott erhört würde; daraus folgt nun unwiderfpred- 
lih, daß, wenn Gott das Gebet irgend eine feiner 
Kinder nicht erhört, der Beter noch nicht den rechten 
Glauben habe; und nimmt man nun noch dazu, daß 
Doch gewiß fehr fromme und heilige Menfchen um 
verfchiedene und ganz entgegengefegte Dinge beten 
fönnen ; wie ifts nun möglih, daß fie Gott Beide 
erhören kann? — und doch fünnen Beide einen fehr 
lebendigen Glauben an Gott und Chriftum haben. 
Auf der andern Seite aber gibt ed wieder fo viele 
frappante und augenicheinliche Gebetserhörungen, wie 
Freund Stilling auch aus Erfahrung weiß, daß 
fie nicht geläugnet werden können; eine fehr merf- 
würdige fand ich letzthin im zweiten Stüd ber er- 
baulichen Bafeler Sammlungen von diejem Jahr, 
die ich hier erzählen will: Ä 

Ein frommer chriſtlicher Dann hatte dag große Leis 
den, daß feine Frau fünf Wochen lang fehr gefähr- 
lich Frank lag, fo daß ihr alle Aerzte das Leben abe 
fprahen; die Herzensnothb des guten Mannes war 
fehr groß, fo daß fie ihn an einem gewiffen Tage 
in die Kirche trieb um ein Wort des Troftes zu his 
ven; nun, das hörte er auch, denn der Prediger hans 
delte juft das Evangelium vom fananäifchen Weibe 
ab; als nun diefer aus demfelben die große Kraft 
des Glaubens vorftellte, fo wurde der Mann berges 
ftalt mit diefer Kraft und Glaubensfreudigkeit erfüllt, 
Daß er mit voller findlicher Zuverficht in feinem Her⸗ 
zen beten und fpreden Fonnte: Lieber Bater! Du 
weißt, ich bin dein; und du bift mein. Du haft mich 
lieb, und ich Dich; und das foll das Kennzeichen feyn, 
bag es fo ift — von Stund an foll mein Weib ge: 
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ſund ſeyn. Hier bezeugt nun der Mann in feiner Er⸗ 
zählung, die in einem Brief an feinen Sohn fteht, 
daß er es für Vermeſſenheit wide gehalten haben, 
ein andermal fo zu beten, jegt aber hätte er volle 
fommene Freiheit und Freudigfeit dazu empfunden, 
Was gefchiebt? — fo wie er aus der Kirche kommt 
und in fein Haus tritt, fo iſt der erfte Anblick feine 
krank gewefene Frau, die am Heerde ſteht und kocht 
— und mit hoher Freude ihrem Mann entgegen ruft: 
benf nur einmal, lieber Johannes! ich bin plötzlich 
gefund worden! — Der Mann antwortete ihr mit 
Thränen: Ja, das glaub ich! Nicht wahr ? verfegt 
fie, du haft mir heimlich etwas gebracht: Ady nein! 
erwiedert ber Mann — fomm nur herein, wir wollen 
vorerft auf den Knieen danfen, bernach will ich bir 
erzählen, wie es mir in der Kirche ergangen iſt. Dieß 
geihahe dann auch beides. Der Bruder diefes Mans 
nes wurde durch dieſe augenfcheinliche Gebetserhörung 
fo gerührt, daß er fih auch bekehrte. Nun erfläre 
uns doch, Vater Ernft Uriel! wie dag alles zus 
fammenhängt, wie Gebetserhörungen bei allen vorhin 
angeführten Widerfprühen möglich find? 

Der graueMann, Du heißeſt Eufebiug, und 
weißt das nicht! — hört mir aufmerffam zu, ich will 
Eud erklären: 

Lavater und der Berfaffer des Panar haben ganz 
recht, nur muß man fie aud recht verftehen: der 
wahre ähte Glaube betet nicht eher um et- 
was, bis der Geift des Allmädtigen, ber 
allein das thun fann, warum gebetet wird, 
felbft dieß Gebet im Beter aufregt. Wille 
Tührliche, auch noch fo gut gemepnte und dem Anfes 
ben nad durch ihre Erhörung erſtaunlich viel Gutes 
wirkende Gebete fönnen nur dann erhört werben, wenn 


318 


fie mit dem Wege ber Vorfehung übereinfliimmen ; 
darum müſſen aud) alle Gebete auf das Bedingniß: 
wenn es Gottes Wille ift, eingerichtet werden. We⸗ 
ber Lavater, noch der Berfaffer des Panax behaup- 
ten, daß es dem Beter am wahren feligmachenden 
Glauben fehle, wenn nicht ‘alle feine Gebete erhört 
werden, fondern nur am wahren Achten Wunderglaus 
ben, und von diefem behaupten fie, daß ihn der wahre 
Chriſt erringen fönne, und nad gewiffen Aeußerun⸗ 
gen der heiligen Schrift auch wohl erringen bürfe. 
Es wird alfo hier wohl darauf anfommen, daß ich 
Eud) zeige, was eigentlich der Wunderglaube fey ? 
— und wie er im chriftlihen Beter wirfe? — und 
dazu kann ung beine trefflihe Erzählung, Lieber 
Eufebius! — den Stoff an die Hand geben. 

Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß der Wille 
Gottes allein gut ift, und daß Er alfein am beften 
weiß, was zu des Menfchen Heiligung und Bollen- 
dung am bienlichften iftz dagegen tft es eben fo ges 
wiß, daß der Wille des Menfchen wegen feiner Aus 
Berft eingefchränften Einficyten in die Wege der Bors 
febung und der immer emporringenden finnlichen 
Selbftfucht fat immer unlauter, und daher felten mit 
dem Willen Gottes übereinftimmend ift; wenn alfo 
der Menſch in diefem Zuftand um etwas bittet, fo 
kann er nicht anders erhört werden, als wenn fein 
Degehren dann und wann einmal zufällig mit dem 
Willen Gottes übereinfommt. Deßwegen ift es bie 
höchſte Pflicht des Chriſten, unabläßig mit Ernſt bars 
nah zu ringen, daß fein Wille nad) und nad ganz 
vollfommen ergeben in dem Willen Gottes werde; er 
muß fuchen, mit allem vollfommen zufrieden zu wer- 
ben, was bie Vorſehung über ihn verhängt, in ber 
feften Zuverfiht und Gewißheit, daß gerade dasje⸗ 
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ige, was mit ihm vorgeht, das Beſte fey; zugleich 
ber muß er mit Anftrengung alfer feiner Kräfte im⸗ 
ter fuchen in der Gegenwart Gottes zu bleiben, und 
tiefer Gemüthsſtellung alles denfen, reden und thun. 
Nit diefem Wachen muß aber auch dann das innere 
nmerwährende Gebet verbunden werben, weldes 
arinnen beſteht, daß man mit unaufhörlichem Sebs 
en innerlih um Gnade und Kraft aus der Kraft 
uelle des verdienſtvollen Leidens und Sterbens Chriſti 
eht — biezu bedarfs Feiner Worte, fondern das un— 
usſprechliche Verlangen, welches immer wegen ber 
ugenblidlichen Abirrungen und Zerftrenungen, durch 
mer wiederholte Wiederfehr in die Gegenwart Got- 
8 erneuert und geftärft wird, ift das wahre erhörs 
we Gebet und dev Magnet, der die Seele ins ewige 
fement allmäblig emporzieht. Wenn nun der Ehrift 
ı diefer Uebung recht treu bleibt und Tange 
arinnen ausgeharrt hat, fo fpürt er endlich in feis 
em Innerften ein tief beruhigendes _friedenvolles und 
nbefchreibliches, höchſt einfaches Etwas, das weder 
ı feinen Gebanfen , nod in ber Einbildungsfraft, 
ndern im innerften Wefen der Seele feinen Sig 
ıt, und von da heraus alle Seelenfräfte durchdringt. 
viefe höchſt einfache Tautere Kraft wird ſchlechterdings 
cht ſinnlich, fondern geiftig empfunden, man wird 
ich feiner größeren Kenntniffe oder Einfihten ges 
ahr, fondern man empfindet in feinem ganzen Selbſt⸗ 
wußtfeyn nichts, als eine. kindliche, ruhige und 
Schftzufriedene Gelaffenheit und ganz vollfommene 
ebergebung in den göttlihen Willen; man empfin« 
t tief Die Uebereinftimmung feines ganzen Wefens 
it den Worten: wenn mid der Herr aud tödten 
ollte, fo will ih doch auf Ihn hoffen ; zugleich ift 
an aber auch unwiderſprechlich überzeugt, daß ıhan 


durchaus aus eigener Kraft nichts Gutes zu thun ver- 
möge, und doch findet man fi zu allem Guten ge- 
neigt, und alles wird leicht; die göttliche Liebe durch⸗ 
dringt die ganze Seele, fo daß man fi unter jedes 
Kind und unter den allergeringften Menſchen beugen 
fann, und die ganze Natur fommt einem als mit der 
Gottheit erfüllt vor. Dieß große unausfprechliche 
Etwas ift nun der Geift Jeſu Chrifti, der anftatt 
bes finnlichen Naturgeiftes und Eigenwillens die Herr- 
Schaft in der Seele befommen hat. 

Diefe Gemüthöbefchaffenheit ift aller Schwärmerei 
fo durchaus entgegengefegt, wie Licht und Finſterniß: 
denn alle Schwärmerei liegt in der Einbildungskraft, 
fie träumt fi) Bilder und SKenntniffe, die den Mens 
fchen auf gefährliche Abiwege führen; jene Gemüths⸗ 
geftalt fihert aber dergeftalt gegen die Schwärmerei, 
daß dieſe Dadurch gerade unmöglich wird, indem alle 
Bilder der Phantafie und alle Gedanfen unaufhörlich 
und fanft entfernt, und nur das thut, was man in 
jenem fanften Licht, welches Die reinen einfachen, evans 
gelifchen Wahrheiten, und durchaus feine andere, hohe, 
magifche oder theofophifche Kenntniffe, fondern nur bloß 
Sefum Ehriftum den Gefreuzigten, und den Weg zum 
Leben durch ihn erhellet, in jedem Augenblick ohne 
ängftliches Serupuliren als das Befte erfennt, Hätte 
aber ein ſolcher Menfh von jeher viele tieffinnige 
Kenntniffe geliebt und fih viele Vorftelungen und 
Begriffe der Art in feiner Einbildungsfraft, in feinem 
Berftand und Gedächtniß gefanmnelt, fo überſtrahlt 
jenes reine fanfte Licht auch diefen Reichthum an Wil: 
fenfhaften, fo daß man Har und lauter das Wahre 
vom Falſchen, und das Gute vom Böfen unterfcheiden 
fann. Aber alle dergleichen Dinge Fleben nicht mehr 
am Herzen, fie find Staub unter den Füßen, oder 
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Blumen am Wege, man bedient ſich ihrer nur dann, 
wenn fie ald Werkzeuge der Gottes: und Menſchen— 
liebe dienen fönnen, aber das Herz hängt mit Luft 
nicht mehr an ihnen; zu alfer Prüfung und zum Maar 
ſtab alles Wahren und Guten gibt's aber in der ganzen 
Natur nichts als die Bibel; das große unbes 
kannte Etwas in ber Seele legitimirt fie als die eine 
zige ſinnliche Quelle aller überfinnlichen Wahrheiten, 
Daß ich den Geift Jeſu Chriſti in der Seele ein 
unbefanntes Etwas nenne, fommt daber, weil 
man in feinem ganzen Wefen und Selbftbewußtfeyn 
fein einziges Merkmal entdedt, woraus man es ere 
kennen fönnte, man fpürt nichts, ‚als fein bloßes Das 
ſeyn in feinen himmlichen Wirfungen, von Ihm felbft 
aber erfennt man auch nicht das Geringfte, 

Diefer Geift wohnt in jedem wahren Chriften, 
und fängt an zu wirfen, fobald als bie Buße und 
Befehrung vollendet und ber Menfch zum neuen Leben 
wiedergeboren ift; aber fehr wenige werden Ihn in 
ſich gewahr, weil er tief im Seelengrunde oder im 
Mittelpunft, im Wefen des menſchlichen Geiftes ſei— 
nen Eig hat, wohin fih aber der Menfc mit feinem 
Selbſtbewußtſeyn felten binauffhwingt. Wer daher 
alles obige nicht fo empfindet, der braucht deßwegen 
nicht gleich zu zweifeln, ob er aud mit biefem Geift 
begnadigt fey? — er prüfe fih nur, welder Geiſt 
in ihm herrſchend fey, der finnlihe Weltgeift, oder 
diefer heilige Geift? fo wird er bald finden, wohin 
er gehöre. 

Sndeffen ift es denn doch vortrefflih, wenn man fi 
bes bisher von mir beſchriebenen myftiihen Weges der 
Heiligung und Vollendung bedient, ich fage myſtiſch, 
denn die wahre Myftif oder myſtiſche Theos 

Stilling’s ſämmtt. Schriften. VII. BD. 21 
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logie ift nichts anders als die Wiffenfchaft ber ins 
nern Einfehr zu Gott und des beftändigen Wandels 
yor Ihm. Unter allen Männern, die über Diefe ers 
habenfte und göttlichſte aller Wiffenfchaften gefchrieben 
haben, fommt feiner dem feligen Gerhard Ter Steegen 
bei; man findet die Nachricht, wo feine Schriften zu 
befommen find, im Umſchlag des öten Stüdd des 
grauen Mannes. In diefen trüben und ſchweren Zeis 
ten, wo Zweifel und Unglauben auch den Auger« 
wählten zu Schaffen machen, gibit's feinen fiheren Weg 
mehr zur Heiligung und Vollendung, als eben den 
wahren myſtiſchen, weil er ganz untrüglih ift, das 
Evangelium von Jeſu Chrifto zur empfundenen Ers 
fahrungswahrheit macht, und eine Duelle himmlifchen 
Troftes eröffnet, die alles ertragen hilft. 

Noch eine Erinnerung muß ich hinzufügen, ehe ich 
meinen eigentlichen Zwed, nämlich den Wunderglauben 
entfalte; man muß ja nicht glauben, daß der wahre 
myftiihe EChrift immer im Anfchauen oder Empfins 
den jenes unbekannten Etwas ſtehe — ad nein!. — 
die immerfort auffteigende Gedanfenmenge und die 
Mannigfaltigfeit der VBorftellungen beftürmen und trü⸗ 
ben unaufhörlid den Blick der Seelen auf Gottz 
man vergißt und zerftreut fi täglich, und immer 
wittern dann auch die Gedanfen und Bilder der Phan« 
tafie den Geift der Lüſte aus, der dann den Willen 
zum Handeln und Sündigen hinreißt; erft Durch Tange 
vielfährige treue Uebung kann man es endlich dahın 
bringen, daß die hohe geiftige Empfindung dieſer 
feligen Nähe (wie fih die Brüdergemeine fo ſchön 
und fo wahr ausdrüdt, weil fie ſolche aus vieler 
Erfahrung fo gut lernt) gewiffermaßen doch in fehr 
yerfchiedenen Graden bebarrlich wird. 

est hab’ ich nun eure Begriffe vorbereitet, um 
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den Wunderglauben recht zu falfen: in einer begnas 
digten Seele, in welcher der Geiſt Jeſu Eprifti ſchon 
einen boben Grad der Uebermacht über den eignen 
Geift erkämpft hat, wird das unausfprechliche Seuf⸗ 
zen, mit weldem jener Geift die Seele, die Er bes 
wohnt, bei dem Vater vertritt, immer merflicher, und 
fo wie dieß geſchieht, hört das eigenwillige oder dem 
Fleiiheswillen gemäße Beten nad und nad auf, 
weil es nun nidt mehr zum Aufihwung bes Geiftes 
und zur Erwerdung der Andacht nöthig ift, ſtatt deſ— 
fen ſchließt fih nun der Seelenwille an jenes unaus— 
ſprechliche Seufzen an, weldes immerfort um bie 
Gnade der Heiligung, um Vermehrung der Kraft des 
heiligen Geiftes und der wahren Gottes: und Men⸗ 
ſchenliebe, um des Verdienſtes Chriſti willen flebt. 
Wenn es nun der ewigen Liebe gefällt, entweder 
um den Glauben zu ftärfen, oder einen Zweifler zu 
überzeugen, oder fonft etwas Wichtiges zu Gottes 
Ehre und der Menfhen Wohl zu bewirfen, ein Wuns 
der zu thun (Wunder find’s blos vor den Augen 
der Menfhen — vor den Augen Gottes ift Alles 
und Nichts — ein Wunder), fo macht erft die Vor— 
ſehung gleichfam die Vorbereitung dazu, wie z. B. 
in deiner Erzählung, lieber Eufebius! Um den 
Glauben des frommen Mannes zu erhöhen, mußte 
der Prediger gerade das Evangelium vom ranandi= 
fhen Weib erklären und ihren Glauben warm an 
das Herz legen; dadurd wurde ber Glaube des Leis 
denden bis zu der Stärfe gebradht, daß er vermö— 
gend war, dur feine magiihe Kraft der Franfen 
rauen die Heilkraft aus der Fülle der göttlichen 
Quelle zuzuziepen; daß dieſes aber eben jegt der 
Wille Gottes fey, das fonnte der gute Mann nicht 
wiffen, darum überzeugte ihn erft der Geift Jeſu 
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strom ng ex dieſem Willen, daher befam er ge⸗ 
vond Sheveripe und Glaubensmuth, die in jedem ans 
Rin Fl, ad zu jeder andern Zeit höchſt gewagte 
Keen gzesiipredhen; man fieht ed aber im Augens 
tu Deus Bebetsformel an, daß fie ihm der heilige 
Ar se Die Seele zum Ausſprechen legte: Lieber 
IKpen, sage er — dieß Fonnte nur von dem Geift 
Sunamıa, Der gewohnt iſt: Abba lieber Vater! — zu 
per: ich bin dein und du bift mein — Dieß aus 
Zenzzeugung fagen zu fönnen, ift dad Zeugniß def- 
vr nRöthig, dev uns mit feinem Blut feinem himm⸗ 
toben Vater zum Cigenthum erfauft hat, und das 
kann Niemand geben, als der Geift diefes Erlöfers. 
Du haft mich Tieb und ich dich — das fann Nies 
mand wiſſen, als der Geift der wahren Liebe. Und 
das foll das Kennzeichen feyn, Daß es fo it — von 
Stund an foll mein Weib gefund feyn! 
— Dieß konnte der Mann aus fich felbft unmöglich 
ausjprechen, fondern nur der Geift des allmächtigen 
Schöpfers und feines Sohns Jeſu Ehrifti. 

Und das Weib ward gefund zur felbis 
gen Stunde, 

Dieß war nun der unwibderlegbare Beweis, daß 
der Geiſt Jeſu Chrifti in dem Mann gebetet hatte 
und daß es feine Täufhung war. O dag war ein 
aroßes, einem wahren Chriſten zwar geziemendeg, 
aber jebr fihweres und befonders in unfern Zeiten 
ſeltenes Gebet! Möchten doch die Chriſten unferer 
Zeit mit Ernſt ringen, dieſe Glaubenshöhe zu ers 
ſteigen; uber ja nicht in der Abſicht, um Wunder zu 
Ba, denn Das wäre elende Simonitifche Prahlerei, 
die che ſchrecklihes Ende nehmen würde; fondern 
wu Na thun zu können, wenn fie die Vorfehung für 
witeglich fünde. Wewip würde fi der Herr in biefen 


325 


ſchrecklichen Zeiten des Unglaubens auch auf dieſe Art 
nicht unbezeugt laffen, wie man an ber vorhin er— 
zählten Gebetserhörung fiebt, wenn Er nur den dazu 
gehörigen Glauben finden Fönnte, Seht ihr alfo, daß 
avater und ber Verfaffer des Panar recht haben? 

Eufeb. Ja fie haben recht! aber es gehört viel 
dazu, dieß aus Ueberzeugung fagen zu können, und 
dieß bejonders in unfern Tagen, wo man bie Wun— 
derfräfte des Glaubens läugnet, und fie fogar aus 
der Geſchichte Chriſti und der Apoftel wegerflärtz 
man will die unmittelbare Einwirkung Gottes in die 
moraliſche und phyfiihe Natur durchaus wegläugnen, 
und weiß dod durchaus und im geringften nicht, 
welche Grundfräfte in beiden Naturen und nach wels 
hen Gefegen fie wirfen? — Wie will man nun mit 
der Käsmilben-Vernunft begreifen, in wiefern ber 
Allmächtige mit einwirfe und in wiefern nicht? — 
oder in wiefern Wunder möglich feyen und in wies 
fern nicht? oder auch in wiefern Wunder fhielich 
und nüglich feyn fönnen, und in wiefern nicht? — 
das wollen wir arme Erdenwürmer beurtheilen füns 
nen? —D ber flolzen goldſchimmernden Dredfäfer! 

Polycarp. Das alles it wahr; aber es läßt 
fh doch noch aus den philofophifhen Prinzipien, 
die die heutige gelehrte Welt nun einmal angenoms 
men hat, erflären: aber ih will Eud ein Näthfel 
aufgeben, das ih wenigftens nicht errathen Fann. 
Die großen Miffionsanftalten in England, Holland 
und Deutfhland haben den Zwed, den wilden Völ— 
ern in entfernten Welttheilen das Evangelium von 
Jeſu CHrifto zu verfündigen: wie ift es nun aber 
möglich, daß vernünftige, gelehrte Männer, und fogar 
Geiftlihe, mit Haß, Spott und Beratung bdiefe 
Miffionsanftalten anfepen und faft dagegen wüthen 
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würden eher bie Einführung jeder Art des Gottes 
jenftes unter den heidniſchen Nationen dulden, als 
ie Einführung der alten chriſtlichen Neligion nad) 
dem Sinn Chrifti und feiner Apoftel; bat dod fon 
einer die ſchönen Hirngefpenfte der alten griechiſchen 
Götterfepre dem Evangelium und dem neuen Teftas 
ment vorgezogen; und dieß that ein Mann, dev Eres 
dit in Deuſchland bat, der Univerfitätslehrer iftz 
man nimmes den Hindu’s nicht übel, daß fie eine 
Kuh anberen, man verzeibt den Peruanern bas Anz 
beten der Sonne, aber wenn man ihnen das Anbes 
ten bes lichenswürbigften unter allen Menfchen ans 
empfehlen will, dann möchte man aus der Haut 
fahren. Woher fommt nun diefe ſchreckliche Erſchei⸗ 
nung? — Antwort: Chriftusbag — fatanifcher, höl⸗ 
liſcher Chriſtushaß ift der Name der Nubrif, unter 
melde alle diefe Phänomene gehören: darum find 
ihnen die Miffionsanftalten zuwider, weil dadurch 
Epriftus wiederum neue Schaaren von Anbetern bes 
kommt, darum ift ihnen der Glockenton zuwider, weil 
er Menſchen zur Verehrung Chriſti zufammenruft, 
darum wünſcht man, daß man nie von der Perfon 
Chriſti etwas möchte gehört haben, weil man fie um 
die Anbetung beneidet — Fieber feine eigene Bere 
nuuft anbeten ‚mag. 

Polycarp. Ja, dag if leider! der Aufſchluß 
diefes Näthfels: denn daß es nit der Edel an Abs 
götterei, fondern Haß gegen Chriſtum if, das beweist 
ihr Wohlgefallen an den griehifhen und römifhen 
Gottbeiten, deren Geſchichte und Alterthumsreſte fie 
mit Heißhunger fludieren und ihre größte Freude 
darinnen finden. Aber eben der Chriſtushaß ſelbſt 
if die unbegreiflichſte Erfheinung, und man fan 
nit einfehen, wie fie in der menfglihen Natur 
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und eifern? — wenn fie ihnen bloß gleichgültig wäre, 
fo Tieße fih dazu noch wohl ein Grund ausfindig 
machen, aber fie zu haſſen und zu verfpotten, 
das ift doch fchredlih! — wenn fie denn meynen, 
wir feyen nun majorenn und fo mündig geworben, 
dag wir der Sculfnaben : Religion Chriſti (Bott 
verzeihe mir diefen Ausdrud! —) nicht mehr nöthig 
hätten, fo follten fie denn doch Diefer treuen Jugend— 
lehrerin, die fie dahin gebradt bat, daß fie nun 
mündig geworden, vergönnen, auch die armen wilden 
Nationen nad und nad mündig zu machen; warum 
fie das nicht nur nicht wollen, fondern fogar anfeins 
den, das begreif’ ich nicht, 

Euphron. Der Berfaffer der Lebensläufe in aufs 
fteigender Linie fagt im erften Band des dritten Theils 
S. 204. Wie fhön klingen Todesgloden dem, der 
ber zu fterben verfieht —? Kein Deift hört gern 
Täuten!!! — warum nidt? 

Stilling. Diefe Stelle lad ih einmal Frei- 
geiftern vor; fie wollten aus der Haut fahren vor 
Aerger, — denn fie tft wahr und enthüllt ihren 
Gräuel; auch die neuen Franzofen fönnen den Glocken⸗ 
Shall nicht ausftehen, darum braucden fie ihn nur zum 
Sturmläuten. 

Philomyſt. Sollte nicht auch hieher gehören, 
was vorhin fchon einmal vorfam, nämlich: daß man 
fo bitter und heftig gegen Die Verehrung und Anbes 
tung Chrifti eifert, und fogar fagen kann, man wünfche, 
baß die Perfon Ehrifti nie befannt geworden wäre, 
bamit man feinen Mißbrauch damit habe treiben können? 

Der graue Mann. Ganz richtig! das alles 
gehört zufammen unter eine Nubrif, die ich hernach 
auch benennen will, wenn ich fie noch etwas näber 
werde beleuchtet haben: Diefe Menfchen unferer Zeit 
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würden eher die Einführung jeder Art des Gottes« 
dienftes unter den heidnifhen Nationen dulden, als 
die Einführung der alten chriſtlichen Neligion nad 
dem Sinn Chrifti und feiner Apoftel; bat doch ſchon 
einer die fhönen Hirngefvenfte der alten griechiichen 
Götterlehre dem Evangelium und dem neuen Teftas 
ment vorgezogen; und dieß that ein Mann, der Eres 
dit in Deuſchland bat, der Univerſitätslehrer iftz 
man nimmt’s den Hindu’s nicht übel, daß fie eine 
Kup anderen, man verzeibt den Peruanern das Anz 
beten der Sonne, aber wenn man ihnen bas Aube— 
ten des lichenswürdigften unter allen Menfchen anz 
empfehlen will, dann möchte man aus der Haut 
fahren. Woher fommt nun diefe fhredlihe Erſchei⸗ 
mung? — Antwort: Chriſtushaß — fatanifcher, höl—⸗ 
liſcher Ehriftushaß ift der Name der Nubrif, unter 
welche alle diefe Phänomene gehören: darum find 
ihnen die Miffionsanftalten zuwider, weil dadurch 
Chriſtus wiederum neue Schaaren von Anbetern bes 
fommt, darum ift ihnen der Glockenton zuwider, weil 
er Menjhen zur Verehrung Chriſti zufammenruft, 
darum wünſcht man, daß man nie von der Perfon 
Chriſti etwas möchte gehört haben, weil man fie um 
die Anbetung bemeidet — Tieber feine eigene Ders 
nunft anbeten ‚mag. 

Polycarp. Ya, dag ift Teider! der Auffhluß 
diefes Räthſels: denn daß es nicht der Edel an Abs 
götterei, fondern Haß gegen Cpriftum ift, das beweist 
ihr Wohlgefallen an den griedifhen und römiſchen 
Gottbeiten, deren Gefchichte und Alterthumsreſte fie 
mit Heißhunger fludieren und ihre größte Freude 
darinnen finden. Aber eben der Chriſtushaß ſelbſt 
iſt die unbegreiflichſte Erſcheinung, und man fann 
nicht einfehen, wie fie im der menſchlichen Natur 
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möglih iſt? — denn wenn man doch Ehriftum in 
allen feinen Lagen und Verhältniſſen, in allen feinen 
Neden und Handlungen ganz unparteiifch beobachtet, 
fo findet man, daß Er der liebenswürbdigfte, wohl- 
thärigfte und untadelhaftefte Dann war, ber je ges 
Yebt bat. 

Der graue Mann. Das ift ridtig! und der 
Ehriftushaß ift dem erften Anblick nach freilich uners 
Färbar, aber wenn man die Sache gründlich unters 
fucht, fo läßt es fi doch gar wohl begreifen: aller 
erichaffenen Wefen, folglich aud der Menſchen höchſte 
Bollfommenheit und höchſte Gtüdfeligfeit, befteht in 
einer unbedingten Abhängigfeit und Vereinigung mit 
Gott; feinen eigenen Willen ganz von dem vöchſt 
sollfommenen Willen Gottes abhängig maden und 
erhalten, ift der eigentliche Vervollfommnunge= und 
Heiligungsweg, und diefen Tehrt Ehriftus nicht allein, 
fondern Er ift felbft diefer Weg, diefe Wahrheit und 
diefes Leben. Dagegen befteht der Grund alles Bö⸗ 
fen und das Prinzip des Höllenreiche in einer unbes 
Dingten Unabhängigkeit von Gott und von allen höhes 
ren Wefen; wo diefer Grund herrfchend ift, da kann 
man nicht über fi Teiden, im Gegentheil, der 
Grundtrieb geht dahin, felbft über alles zu herrfchen; 
dieß ift nun der wahre Drachengeiſt, deffen letztes 
Werkzeug oder Teste Macht das Widerhriftenthum 
ift, in welchem der Chriftushaß natürlicher Weife 
herrfcht, zugleich ift er auch das richtigfte Kennzeichen, 
aus welchem man leſen kann, zu welcher Macht es 
mand gehört; die Selbftfuht muß Chriſtum haffen, 
weil Er ihrer Techzenden Wuth und Herrfchfucht ges 
rade im Wege ſteht. Seht! das ift die Auflöfung 
des Näthiele. 

Stilling. Nun hab’ ih auch noch etwas vor⸗ 


gen! ein Freund ſchreibt mir, daß einige gott⸗ 
? Männer nod nicht ganz mit deinen im vierten 
E geäußerten Aufflärungen, über den Zuftand 
ibgeſchiedenen Seelen, zufrieden feyen. Du fag- 
tämlich: die abgefchiedenen Menfchen theilen ſich 
tei Klaffen; 1) in folhe, die durch den Geift 
fi geheiligt und gerechtfertigt find, dieſe geben 
Zode in den Hades über, bleiben aber nicht lang 
fondern fie werden bald weiter ins Reich des 
mels geführt; 2) in ſolche, die durchaus unbuß— 
y von binnen ſcheiden, auch diefe fommen in den 
is, bleiben aber auch nicht lang da, fondern auch 
erden bald ins Neich der Höllen befördert, und 
nfolhe, die viel Gutes, aber auch viel Böfes 
ich haben, und alfo Mittelwefen find; von dies 
fagteft du, daß fie im Hades erft zu dem Him— 
oder zur Hölle veif werden müffen, und dieſe 
t eigentlich diejenigen Geifter, die zuweilen auf 
ın ericheinen. Hier fommt es nun jenen Freun— 
yedenflich vor, daß dadurch die Reinigung nad) dem 
‚oder das Fegfeuer behanptet wird, wozu mar 
in der ganzen heiligen Schrift feinen Grund 
n fönne, 

ver graue Mann. Diefe Einwendungen find 
lich und vernünftig, und ich will zur Genüge 
uf antworten: Der Hades ift der Zuftand, in 
bem fi die Seele nad dem Tode fo Tang bes 
:t, bis ſich ihr VBorftellungsvermögen und Selbſt- 
aßtſeyn völlig wieder geordnet, und fie ihr ganzes 
angenes Leben wieder in vollftändige Erinnerung 
acht hat; folglid dann auch erſt der innere Rich— 
das Gewiffen, vollfommen fähig if, zu ent 
den, wohin jie gehöre, Bei den Seelen der erften 
zweiten Klaffe ift dieß bald geſchehen: denn da 





war entweber das gute oder das böſe Prinzip volle 
fommen berrfhend, jeden zieht da feine Neigung, 
fo wie die Schweifraft oder der Magnet, zu feinem 
Element, zu feines Gleichen hin. . Mit den Seelen 
der dritteu Klaffe aber verhält es fi ganz anders, 
dba wird jene Entwicklung fhwerer und mehr oder 
weniger langmwierig, je nachdem ihr Yebenelauf mehr 
oder weniger verworren und die Gründe ihrer Hands 
lungen verwidelt waren; indeffen ift ihnen der Has 
des doch von außen fein Ort der Qual, nichtd weniger 
als ein Fegfeuer oder ein Reinigungsort; im Gegen 
theil, er ift für alle ein Ort der Ruhe, infofern fie 
in ihrem Gemüthe feine Urfache zum Kummer haben. 
Mit einem Wort: der Hades ift ein abfolut Teerer 
Drt, eine dämmernde Wüſte ohne irgend einigen 
Gegenftand, womit fi die Seele befchäftigen fönnte, 
damit fie durch nichts gehindert werden möge, ihre 
ganze Aufmerffamfeit auf fich felbft zu rihten. — Der 
Hadesift ein Ort des Schweigens. Unter 
andern gibt e3 zwei merfwürdige Stellen in der heis 
ligen Schrift, die diefe meine Erfahrungen beftätigen: 
die Seelen unter dem Altar, Dffenb. Joh. 6 
DB. 9 und folg. find im Hades, wo fie fo lang . 
ruben follen, bis ihre Mitgeneffen bie ang Ende 
bes großen Kampfs auch noch hinzugefommen find 
— dieſe Seelen haben zwar den Tod für Chriftum 
gelitten, und müſſen alfo aud) felig werden; allein 
bei dem allem find fie doch fo Tange noch nicht zur 
Bürgerſchaft des Himmels gefchict, als fie noch um 
Rache fehreien können; diefe Unart muß im Ort bed 
Schweigens noch vernichtiget werden. 

Die andere Stelle ficht 1 Petri 3. V. 19. 20, 
wo es heißt: In welchem (lebendigmadenden Geif) 
Er (nämlich Chriſtus) auch Hingegangen ift, den 


Geiftern, die im Gefängniß find, zu prebigen; denen 
nämlich, die ehmals ungehorfam waren, als bie 
Langmuth Gottes in den Tagen Noab's harrete, als 
die Arche bereitet wurde, wo nur wenige, bas ift 
acht Seelen, vor. dem Waſſer bewahrt blieben. Dieſe 
gar nicht zweideutige Stelle beweißt : 

1. Das Dafeyn des Hades, als eines Verwah— 

rungsorts für Seelen, die noc weder zur Selige 

feit, noch) zur Verdammniß reif find. 

. Daß die Geifter ſehr lange darinnen bleiben 
fönnen: denn die Seelen, die zur Zeit der Stinds 
fluth zwar viel Gutes hatten, aber dod nicht 
an den Warnruf Gottes dur Noah während 
dem Arhenbau glauben mochten, waren über 
2300 Jabre da, ehe ihnen der Erlöſer Erlös 
fung verfündigte, und 

3. daß die Seele Chrifti felbft, während der Zeit, 
wo fein Körper im Grabe ruhte, ihren Weg 
durh den Hades nahm: denn fie war fo gut 
eine menfchlihe Seele, wie jede andere, und 
doch ift bei ihr weder an Fegfeuer noch Reinie 
gung zu denken. 

Dann muß id) aber au erinnern, daß es eine 

zelne Fälle geben fönne, wo Seelen ber erften und 

gweiten Klafje hier unter den Menfchen erſcheinen, 
wenn fie, ihrer völligen Entwidlung ungeachtet, doch 
noch von irgend einem Anliegen, oder von höherer 

Macht aufgefordert, auf der Erde nod etwas auds 

zurichten haben. „Siehe, Freund Stilling! das 

ift meine Antworf auf deinen Vortrag. 

Stilling. Nun, ehrwürdiger Bater! zeige und 
body noch einige der beften Erbauungsfcriften an, 
die ich meinen Lefern im grauen Mann empfehlen fol. , 

Der graue Mann. Bon Herzen gerne, 
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Fürs Erfte muß ich vor allen Dingen Sci 
Predigten über die Feiertagsepifteln; 

Ebendeffelben Tractätchen über die nöthige 
behaltung der Bibelfpradhe, ein Wort zur Prü 
und Warnung; 

Ebendeifelben beruhigende Gedanfen eines 
bebürftigen Sünders beim Anblid der Natur; 

Ebendeſſelben Schrift über hriftlichen Umgang ; 
zufammen zu Nürnberg bei Raw — angelegeı 
empfehlen, diefes theuren Mannes evangelifcher, 
riftliher Sinn und dem Geifte Ehrifti ganz < 
meffener Vortrag wird überall, wo er wirft, € 
ftiften. 

Ulyſſes von Salis, Bildergallerie der Heim 
franfen, ift für Diejenigen, der auch nebft dem 
baulihen etwas für die Imagination ſucht, ı 
mein angenehm. Die Japanifche Geſchichte ifi 
Meifterftüd, fie ftellt den ganzen Weg der Heili; 
auf eine entzüdende ſchöne Art vor, und der Zie 
hirte ift hinreißend. Es ift in Zürich bei L 
Fueßli und Comp. zu haben. 

Rulemann Eylert, Profeffor und Prediger zu H 
in der Grafihaft Mark, hat ein Tractätchen 
fhrieben: Blicke ins folgende Jahrhundert; fer 
Noch etwas über Aufklärung, und jegt hat eı 
Gedanken und ıinpfindungen eines Chriften, 
bolländifchen Predigers Jakob von Loo, übe 
Dieß Büchelchen ift in Hamburg bei Konrad M 
zu haben. Eylert ift ein Zeuge der Wahrheit, 
Schriften find aus dem Geift Jeſu Chriſti geflı 
und ‘jeder, der fie liest, wird Salbung, Stär 
und Erbauung darinnen finden; aud das über 
Werk ift -vortrefflid. 

Der Prediger Strade zu Hatshufen bei Auriı 


Oſtfriesland, auch ein thätiger Befenner Jeſu Chriſti 
und feiner Wahrheit, hat herausgegeben : 

1. Schreiben der Direktoren der englifchen Miſſions— 

geſellſchaft an alle wahre Chriften in Deutfchland, 

2, Nur etwas Meniges von der Arbeit der evanz 

gelifchen Brüder unter den Heiden; und 

3. Antwort der deutfchen Ehriften auf das Schreis 

ben der engliſchen Direktoren, yon einem Un— 
genannten, 

Alle drei find Heine Brofdüren, die aber in gegen« 
wärtiger Lage der Dinge fehr Iefenswürdig find. 

Menfens, Predigers in Wezlar, briftlide Homilien 
find wahre Meifterftüde, und zugleich ſehr erbaulich, 
fie fommen aber auch aus einer fehr frommen und 
hriftlihen Seele. Bei Raw. 

Ueber die Zeichen unferer Zeit in Verbindung mit 
der vergangenen und zufünftigen, von einem Unges 
nannten, iſt vortrefflih, eine filberne Schüffel voll 
goldner Aepfel, Nürnberg bei Raw. 

Zwei fehr erwedlihe Schriften: Wachet und betet, 
deßgleichen: Ueber Glück und Sieg der Gottlofen, 
ebendafelbft. 

Pfalter-Schagfäftfein, biblifhes, mit des fel. Jos 
hann Arnds geiftreihen Worten erffärt u. f. w., bes 
darf feiner Empfehlung, denn Joh. Arnd ift befannt., 
Aud bei Raw. 

Es ift befannt, daß das Sendfchreiben der Bers 
liner Juden an den Heren Ober Confiftorialrath Teller 
viel Aufieheng und manderlei Urtheile rege gemacht 
bat. Eine vortrefflihe Schrift von einem Ungenanns 
ten ift in Leipzig bei Kummer herauggefommen, fie 
heißt: Ueber das Sendſchreiben einiger Hausväter 
jüdifher Neligion an den Herrn Dber-Eonfiftorials 
rath Teller und die von demfelben darauf ertpeilte 
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Antwort. Der VBerfaffer hat die prophetifhen Ver⸗ 
beißungen, deren Eıfüllungen den Juden noch be= 
vorfiehen, gefammelt und ungemein ſchön bearbeitet. 
Ich empfehle es als ein fehr lefenswürdiges Büchelchen. 

Hieber gehört auch: der verheißene Saame, eine 
Predigt, gehalten an die Juden Sonntags den 28. Aug. 
1796 in der Spanelds-Kapelle intondon, von Wils 
liam Cooper, aus dem Engliſchen überfegt von 
Peter Mortimer, Prediger in Herrnhut, bei 
Kummer in Leivzig. 

Diefe Predigt ift nicht allein ſchön, fondern aud 
darum merfwürdig, weil derjenige, der fie gehalten 
hat, ein Buchbindergejelle von 23 Jahren ift, und 
nie eigentlich fludirt, jondern alle Kenntniffe durch 
eigenen Fleiß erworben hat, dabei dann ein fehr 
frommer und rechtichaffener junger Mann ift; er hielt 
biefe Predigt vor einer Verjammlung von ungefähr 
500 Juden. Mortimer gibt in der Borrede zu dies 
fer Predigt Nachricht von ihm. 

Ein fehr merfwürdiges Buch verläßt eben jegt die 
Preffe in Raw's Verlage; ed enthält die Lebens 
und Reiſegeſchichte eines noch lebenden Mannes, und 
bat den Titel: die Wilgerreite zu Waſſer und zu 
Land: oder Denfwürdigfeiten der göttliden Gnadens 
führung und Vorfehung in dem Leben eines Chriften, 
der folhe auch befonders in feinen Neifen durch alle 
vier Haupttheile der Erde an fih reichlich erfahren 
hat. Bon ihm felbft in Briefen an einen feiner 
hriftlihen Mitbrüder befchrieben. Dieſes erbaufiche 
und fehr belehrende Werf wird fein Freund der Nes 
ligion unbefriedigt aus der Hand Tegen. 

Gerhard Ter-Steegens Schriften hab’ ich ſchon 
oben empfohlen, fie können aber nicht genug empfohs 
len werden; die vornehmften find; 
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1, Das geiftlihe Blumengärtlein, welches ſchon 
neunmal aufgelegt worden. 

2. Der feine Kempis, ein herrliches Taſchenbüchlein. 

3, Weg der Waprbeit, Die da ift nach der Gott— 
feligfeit. Dieſes Bud) ziehe ich allen andern vorz 
denn es ift vorzüglich befehrend und erbaulich 

4. Perlenſchnur für die Kleinen nur, auch ein Fleines 
Taſchenbüchlein, welches auserlefene Feine Abs 
bandlungen aus den Nacläffen frommer Sees 
Ien enthält. 

5. Geiſtliche Brofamen ꝛc. Dieß Buch enthält Ters 
Steegens Neden, welche ihm in den Berfamms 
lungen nadgefhrieben worden. 

6. Ter-Steegens Briefe famen nad feinem Tode 
beraug, fie enthalten auch eine Nachricht von der 
Lebensgeſchichte des feligen Mannes, 

7. Lebengbefchreibungen heiliger Seelen aus ber 
katholiſchen Kirche; dieß Werk enthält fehr viel 
Schönes und Erbauliches. 

8. Der große Neander enthält eine Sammlung 
ſchöner, theils eigener, theils fremder Lieder. 

9. Das verborgene Leben mit Ehrifto in Gott, zus 
fammengetragen aus den Schriften des erleuce 
teten Jean de Bernieres Louvigni, und ing 
Deutſche überfegt. 

10, Thomas von Kempis, Nachfolge Chriſti: übers 
fegt und mit einer Vorrede verfehen von Gers 
hard Ter⸗Steegen. 

Endlich muß ih doch nod eines merfwürdigen 
Wochenblatts gedenken, weldes der däniſche Biſchof, 
Doftor Balle, herausgibt, und den Namen hat: die 
Bibel vertheidigt ſich felbftz ein Neligionsblart von 
dem Biſchof Doktor Balle. Einen Jahrgang von 
624 Seiten fann man geheftet befommen; hier werben - 
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bie entfeglich giftigen Ausfälle des politiſch⸗phyfiſchen 
Magazins und des Blatts Jefus und die Vernunft 
auf die Bibel und die chriftlihe Religion männlich, 
edel und genugthuend widerlegt und abgefertigt; ber 
Bifhof gibt hier ein vortrefflihes DMufter, wie der 
Ehrift den Keinden ber Wahrheit begegnen muß; 
das Werf ift leſenswerth. 


Achtes Stüd, 


Und ein jegliher Geiſt, der da nicht Hefennt, 
daß Jeſus Chriſtus ift in das Pleifch kommen, 
der ijt nicht von Gott. Und das iſt der Geiſt des 
Widerchrifts, von weihem ihr habt gehbrf, daß er 
fommen werde, und ift fchon jest in der Welt. 

1. Joh. 1.8. 3 


Daß vor achtzehnhundert Jahren ein weifer, rechts 
fchaffener Mann gelebt habe, der Jeſus von Naza⸗ 
reth hieß, das begehrt man nicht zu läugnen, aber 
daß er der feligmachende Meſſias, Gott und Menſch 
in einer Perſon fey — daß fein Leiden und Tod 
der fündigen Menfchen Erlöfung geworden, das läßt 
man zur Noth als Dichterfreiheit, aber nicht ale 
Wahrheit gelten, folglich ift der Abfall und mit ihm 
der Widerdrift am Kommen, . 





Wir haben das achtzehnhundertfte Jahr nach Chriſti 
Geburt, alfo das legte des achtzehnten Jahrhunderts 
angetreten — da fteben wir nun auf diefer höchften 
Stufe und ſchauen dem grauenden Morgenfchimmer 
des fommenden neunzehnten großen Welttages entgegen. 
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Das wird ein Tag feyn, wie noch Feiner war, feit- 
dem die Morgenfterne ihren Schöpfer lobten, und 
ihm entgegen jauchzten alle Kinder Gottes — ein Tag, 
an dem wir jeden Augenblid, wo wir ung nur hin— 
wenden, große Thaten Gottes jehen, und immer fagen 
werben: auf daß erfüllet würde. — Herr ſchenke — 
ach fhenfe ung Augenfalbe, damit wir alle die Wun— 
der recht heil und deutlich mögen ſehen fünnen! — 
und unfern armen Laodicäern fhenfe doch Augen- 
wehe! — ob fie vielleicht Sehnfucht nach deiner licht⸗ 
gebenden Arznei befommen und did darum anfprechen 
möchten; wahrlich! es ift hohe Zeit: denn bald I, — 
bald find wir am Ziel, und dann iſt's zu ſpät. 

Hier auf diefer höchſten Stufe diejes Jahrhunderts 
brüde ich euch allen, berzens- und. jeelenliebe- Leer! 
— brüderlic die Hand und bitte 

1. Alle, alle, ja durchaus alle Menfhen um Ber- 
gebung, die ich etwa beleidigt, oder denen id etwas 
zu nah gethan oder gefagt haben möchte. — Dieß 
if fein Compliment — feine rednerifhe Blume, fons 
dern wahre Empfindung des Herzend — man wird 
im Anſchauen des großen und erhabenen Gange ber 
Dinge — im Ahnen der nahen unausſprechlich wiche 
tigen Zufunft fo leicht und fo Fein, wie ein dürres 
Laubblatt im Sturmwind. O Berföhner, hilf ver- 
föhnen, damit du — wenn du nun bald fommft — 
du Herrlicfter! — und Brüder und Schweftern alle 
einträchtig bei einander finden mögen! — Kinder! 
Tat uns ing Bruderband zufammen eilen, es ift feine 
Zeit mehr zum Zanfen! Laßt ung einander von Here 
zen vergeben, ehe der Herr kommt, denn feine Zeit 
if nahe, Ah! daß doch aller Parteigeift in biefer 
erhabenen Morgenröthe mit der Nacht verſchwinden, 

Stifling’s fänmer. Goriften. VII. ©. 22 
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und bei ung — alles — und in allem nur Chris 
Rus ſeyn und werden möchte! — Wer am mehreften 
glaubt recht zu haben, der hat’d gerade am wenig⸗ 
fen: denn wir fehlen alle mannigfaltig. — Wo 
der Geift Ehrifti — das ift: wo ber heilige Geift, 
der von ihm verfprocdene Tröfter wohnt, da Fann 
feine Varteilicyfeit beftehen, fondern da wohnt Liebe 
— Liebe Gottes und Bruderliebe, und da 
wohnt auh Freiheit — und wo wir die Früchte 
des heiligen Geiftes finden, da ift er auch ganz ges 
wiß; der, der thn befigt, may dann meynen was er 
will — meynt er unridtig, fo wird ihn der Geift 
in alle Wahrheit leiten — wir fönnen das nicht; 
ermahnen dürfen wir zwar, aber nicht riditen. ins 
bet ihr daher aud etwas in meinen Schriften, fo 
verzeiht mir das und ſchaut darüber weg auf mein 
Herz, das fchlechterdings nichts will, ale was Gott 
will; dem grauen Mann müßt ihr Feine Schuld 
geben: Ernft Uriel von Oſtenheim hat immer recht, 
was er fügt, das ift wahr, vielleicht verftehe ich ihn 
aber nicht immer genau, oder ih drüde mich nicht 
immer richtig aus. 

Ein fehr verehrungsmwürdiger Freund hat mich auf 
eine und andere Unvollfommenheiten in meinen Schrifs 
ten aufmerffam gemadt; er räth mir an; 

a) Mich unbeſchadet der hriftlichen Einfalt auf einen 
höhern Grad des driftlihen Geſchmacks — und 
unbefchadet der Energie auf die höchſte Stufe 
der Delicateffe und des Ausdrudes zu erheben. 

b) Ich jollte mi vor trivialen, abgenugten, lichte 
Iofen Nedensarten und geweihten Phrasen hüten, 
wobei der lichtsunbedärftige fromme Drthodore 
nichts denfen kann, und felbft der redliche Neo⸗ 
loge nichts denken zu können glaubt, 
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©) Ich fol endlich alles meiden, was ben blofen 
Schein von Erudität, Härte, Berdammungsfuht — 
nicht gegen Jerthämer, die ich für ſchädlich halte, 
fondern gegen Irrende haben fann — oder daß 
ich fie für vorfägliche Irrführer bielte, 

Lieber Bruder! ich babe dir ſchon ſchriftlich ges 
dankt, und thue es bier nod einmal öffentlich und 
feierlich vor den Augen des Publifums, und zwar 
deßwegen, um auch meine geübten Lefer aufmerfiam 
auf alles zu machen, wo ich fehle, damit fie mich 
erinnern und beichren fönnen; aber auch um Dies 
jenigen, welde ehva dergleihen Fehler in meinen 
Schriften bemerft haben ſollten, recht brüderlich zu 
bitten, Geduld und Nachſicht mit mir zu haben, in« 
dem mir meine Lage ein Recht gibt, Anſpruch dar— 
auf zu machen; denn ich lehre acht verfhiedene Wif« 
fenfchaften auf unferer hohen Schule; im Sommer 
halben Jahr die allgemeine Staatswirthihaft, die 
Forſtwiſſen ſchaft, die Yandwirthfhaft und die Fabrife 
wiſſenſchaft; und im Winter halben Jahr die Hands 
lungswiſſenſchaft, die allgemeine Polizeiwiſſenſchaft, 
die Finanzwiffenichaft, nebft vem Rechnungsweſen, und 
die KRameralwiffenfhaft. Ich muß aljo das ganze 
Jahr durch täglich vier Stunden in diefen acht vers 
fchiedenen Fächern öffentlich Iehren, wozu doch auch 
Vorbereitung gehört; hiezu kommt dann noch ein 
großer Zulauf von Augenpatienten aller Art aus der 
Nähe und Ferne, die mir auch viel Zeit wegnehmen; 
ich fann auf ein Jahr ins andere nur allein an Staare 
blinden fünfzig Perſonen regnen, bie ic operirez 
und überhaupt alle an den Augen Leidende, die mich 
jäprtih um Hülfe anfprehen, zufammengenemmen, 
belaufen fi auf mehrere Hundert; von allen Neben⸗ 
geihäften, die ein folches afademifhes Amt wie dad 
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meinige ohnehin noch mit fidh verbindet, will ich gar 
nicht einmal reden; auch davon nidt, daß meine 
Nerven durch viele Iangwierige, innere und äußere 
Leiden und fchwere Geiftesarbeiten fehr geſchwächt 
und reizbar geworden find, mithin öfters Ruhe und 
Erholung bedürfen, ohne fie ihnen gewähren zu kön⸗ 
nen; und endlich will ich aud meinem fehr weit 
ausgedehnten Briefmechfel nichts zur Laſt legen, weil 
dieſem zwei ganze Tage in der Woche, nämlich Mittwoch 
und Sonnabend, und wenn es nöthig ift, auch wohl 
ein paar Stunden des Sonntags gewidmet find, und 
weil auch eben diefer Briefwechfel mir fehr zum Troft, 
zur Stärfung und Erholung gereicht, fo daß es mir 
leid thun würde, wenn ich ihn entbehren müßte, bes 
fonderd auch darum, weil ih weiß, daß ich aud 
dadurch Nugen ftifte. 

Hieraus Fünnt ihr nun Feicht begreifen, meine Lie- 
ben! daß es mir unmöglich ift, meine fchriftftellerifhen 
Arbeiten ordentlich auszupugen, zu feilen, zu poliren, 
und alle Worte und Wörtchen auf der Goldwage zu 
wägen. — Seyd zufrieden und habt Geduld mit 
meinen Fehlern und Unvollfommenpeiten! — ich will 
mich beffern, fo weit es in meiner Lage möglich if. 
— Wenn meine Worte und Ausdrüde nur den richs 
tigen Sinn haben, nicht zweideutig oder unverftänd- 
lich find? — wenn ihr mid nur richtig verfteht, fo 
denft an den Schmud und Zierrathb meines Vortrags 
nit. Stellt euh nur einmal einen Soldaten vor, 
ber mitten im Kampf, im Schladtgetümmel feinen 
Kameraden darım tadelte, daß er bie Knöpfe an feiner 
Uniform nicht hübſch blanf hielte, ſich nicht ordentlich 
friſirte u. drgl.; würdet ihr nicht fagen: der hat doch 
auch jegt etwas anderes zu thun, ald daran zu dens 
fen! — und lichen Brüder! — bin ih nit im 
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nämlihen Fall? —! Ih muß alle meine fehrififtel- 
leriſche Arbeiten in abgebrodhenen Stündchen, Vier— 
telſtündchen und Minuten fchreiben, folglich fann man 
nichts vollfommen Ausgearbeitetes von mir fordern, 
Würde mir hier jemand fagen: Nun fo fehreib dann 
lieber weniger oder gar nichts! — fo muß ich dar— 
auf antworten: daß mir mein Fleifh und Blut dag 
nämlihe wohl hundertmal gejagt babe, und daß mich 
wahrlich der Kigel dev Ruhmſucht nicht zum Schrei⸗ 
ben treibe, in dem Fall müßte ich's ganz anders anz 
fangen; fondern daß ich tief und mit innigfter Ueber— 
zeugung in meinem ganzen Wejen den Ruf empfinde, 
in biefen Testen Zeiten als religiöfer Schriſiſteller 
aufzutreten und mein Talent zum Beften des nahen 
Reichs Gottes anzuwenden, und wenn es auch zur 
vieler Schmach und Leiden, oder gar auch zum Ster= 
ben für Chriftum und feine Wahrheit kommen follte. 

3. Ich habe Urſach, Findlich und in tiefftev Demuth 
dem Herrn zu danfen, daß er einen fo ganz unver= 
bienten Segen auf die Siegsgefhichte gelegt hat. 
Dieß Bud) immer mehr und mehr zu vervollfommnen 
und die hohe Dffenbarung Johannis immer klarer 
zu enthüllen, wollte ih anfänglid bier in jedem 
Stück des grauen Mannes hinten in ein paar Bläts 
tern Nachträge zur Siegsgefhihte anhängen; allein 
die Materien, die ich ſchon jegt gelammelt habe, 
häufen fih fo an, daß ich fhon Fünftigen Sommer, 
fo der Herr will, einen befondern Band diefer Nach— 
träge zur Siegsgeſchichte werde ausarbeiten müffen. 
Ih babe außerordentlih merkwürdige Beweife für 
Die Wahrheit der von mir angenommenen Bengel’fhen 
Zeitrehnung erhalten; die fhärfften aſtronomiſchen 
Berechnungen unterftügen ihre Richtigkeit; und außer 
diefem werde ich noch manches berigtigen und vieles 
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mit flärferen Gründen erhärten, was in der Siegs⸗ 
geſchichte als fhwanfend, oder noch nicht im rechten 
Licht dargeftellt worden. Dieß alles mußte ich meinen 
lieben Leſern fo ganz brüderlich and Herz legen, und 
nachdem dieſes nun gefchehen, fo wollen wir ben 
ehrwürdigen Ernft Uriel felbft hören, 


Nachdem wir fünf Freunde und wieder wie ge: 
mwöhnlich verfammelt batten und den grauen Mann 
erwarteten, fo fam ftatt feiner ein Bote, der ung 
einen großen und widtigen Brief von ihm brachte, 
welden ih nun hier meinen Lefern mittheilen will. 


Lieben Brüder! 


Da ich für dießmal nicht perfönlich zu euch Fommen 
kann, fo fol dieß Schreiben meine Stelle vertreten. 
Ich hab’ viel zu thun, aber bei allem Jammer, der 
die Menjchheit wie eine ungeftümme See überfhwemmt, 
doch auch manchen feligen Genuß des Wohlgelingens; 
das macht Muth! — es füngt auf dem großen Kino» 
henfeld an, fih überall zu regen; die Macht ber 
Tinfternig wächst, aber auch die Macht des Lichte, 
und zwar von innen und außen. Die Miffionsges 
ſchäfte gehen vortrefflic von ſtatten; an der äußerften 
Spige von Afrifa, am VBorgebirge der guten Hoffe 
nung finden die Friedensboten des Evangeliti, ſowohl 
unter den Hottentotten, als den Buſchmännern und 
andern wilden barbariihen Nationen, offene Thürenz 
fie werden von ihnen in ihre Länder abgeholt und 
gebeten, fie im Chriftenthyum zu unterrichten. Lieber 
Gott! in der Chriftenheit wird die himmlifhe Wahr⸗ 
heit von Jeſu Chrifto als eine altfränfifhe, altmo— 
biihe Sache zur Thür hinaus promopirt und alls 
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mäblig des Landes verwiefen, und jene rauhen wilden 
Voͤlkerſchaften nehmen fie mit Ebhrerbietung auf. — 
Das war ihr Schidfal ebemals bei den Juden, und 
gerade das nämliche hat fie nun aud bei den Chris 
ften, doch mit dem großen Unterfchied: die Juden 
hatten das autbentiibe, wahre Wort Gottes zum 
Grund; fie hielten feſt an der moſaiſchen Nefigiom, 
und bebarren noch unter allen entfeglichen Schidjalen 
unerfhütterlid dabei. Diefe Treue und Anhänglichkeit 
an dem Gott und an der Religion ihrer Bäter, wie 
viel Hartfinn und Aberglauben auch damit vermifcht 
iſt, wird gewiß. diefem verlornen Sohn nun bald mit 
Segen vergolten werden; aber dagegen verwerfen 
die meiften unter den Chriften alle pofitive, alle ger 
offenbarte Neligion, oder diefenigen, die fie noch an— 
nebmen, wollen fie dem Nichterftubl der Vernunft 
und der Philoſophie unterwerfen, und dieß ift dann 
genau eben fo viel als Naturreligion; das heißt nun 
offenbar, fi und feine eigene ſchwache Vernunft 
über Gott und feine Weisheit erheben, und eben dieß 
gebört wieder ganz beftimmt zum Charafter des Ans 
tihrifts; alles, was auch nun die Borfehung anwenr 
det, um die Cpriftenpeit noch zu retten, alle ihre 
Fingerzeige und alle Zeugniffe der Wahrheit helfen 
bei diefen Menſchen nichts. 

Die größten Philoſophen diefer Zeit, Kant und 
Fichte, Haben mit mathematiſcher Gewißheit bewiefen, 
daß die Vernunft jenfeits den Grenzen der fichtbaren 
Körperwelt aus eigener Kraft feine Weisheit mehr 
erfinden fann, und daß Paulus eine unwiderfpredhe 
liche Wahrbeit behauptet habe, wenn er fage: ber 
natürliche Menſch — die fi felbft überlaffene Vers 
nunft — wiffe nichts von geiftlihen überfinnlichen 
Dingen. Kants Kritif der reinen Vernunft beweißt 
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bieß fo, daß Fein denfender Kopf etwas bagegen 
einmwenden fann; und Fichte, ber auf diefem Wege 
der Kritik nun noch viel weiter gegangen iſt, beweist 
eben fo unumſtößlch, daß die Vernunft im allerab- 
ſtrakteſten Zinn eigentlih ganz und gar nichts gewiß 
wiffe, ald das eigene Jh — die eigene Eriftenz; 
daß ein Gott, oder fonft nod irgend etwas außer 
der menſchlichen Seele eriftire, das könne die Ber- 
nunft unmöglich willen: denn das alles fünne in den 
Borftellungen der Seele jelbft liegen. So weit ift 
nun der Menich von jeiner Erihaffung an bie dahin, 
aljo in beinahe jechstaujend Jahren gefommen; fo 
lang bat er lernen müſſen, bis er erfennen gelernt 
hat, dag er eigentlich ohne höheren Unterricht, ohne 
göttlihe Offenbarung ganz und gar nichts wiffe. Diefe 
Stufe hatte die Philoſophie, fo lang die Welt ſteht, noch 
nirgends und nie erfliegen, und es ift im höchſten 
Grad merkwürdig, daß die Ankunft der Menfchpeit 
auf diefer Stufe genau mit dem Zeitpunkt zufammens 
trifft, in welchem der Fürft der Finſterniß alle feine 
Kräfte fammelt, um der chriftlihen Religion, die er 
vom Ferienftih an bis dahin fo wüthend verfolgt 
hat, den legten Stoß zu geben. 

Wer auh nur einen Außerft mittelmäßigen Bers 
fand bat, der muß aus diefer wichtigen und merf- 
würdigen Erfcheinung, die ung die Philofophie in 
unfern Tagen darbietet, den Schluß maden, daß dieß 
endlihe und höchſte Neiultat alled Forſchens und 
Grübelns, fo wie es Kant und Fichte herausdeducirt 
haben, nunmehro den menfhlihen Geiſt nothwendig 
wieder zur wahren und reinen Quelle aller Wahrheit, 
zur heiligen Schrift und zu Chrijto würde führen 
müffen, weil fein anderer Ausweg mehr übrig if; 
— allein weit gefehlt! — nichts weniger als das! 
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— Der Geift unferer Zeit bat alle poſitiven Reli— 
giong- und Glaubenswahrheiten aus feinem Erkennt 
nißfreis hinaus verbannt, und ftatt ihrer das Morals 
prineip oder Sittengefeg zum Licht geordnet, das in 
feiner ganzen Sphäre Tag und Nacht regieren foll, 
ohne zu bedenfen, daß dieß Moralprineip im der 
Seele des Menfchen ein Planet fey, der, ohne Licht 
von der Geifterfonne zu erhalten, nichts anders als 
ein drobender und zum Verderben führender Jrrftern 
iſt; Unabhängigkeit von aller Dbergewalt, fogar von 
Gott und Chriſto — das ift das Ziel, wohin der 
Geift diefer Zeit firebt, und wodurd er dem Thier 
aus dem Abgrund den Meg bahnt. 

Die Pofaune des Heren ſchallt über die ganze 
Ehriftenheit, fie ruft: ihr treuen Chriſtusverehrer 
alle — wer ihr aud ſeyd — ringt und firebt nah 
dem großen Ziel der Vollendung: wacht und betet 
mit größtem Ernft und Eifer, und jeder, der nur Kraft, 
Drang und Ruf vom Herrn in fi fpürt, der helfe 
Seelen retten, wo er nur fann; denn jegt ift bie 
eilfte Stunde, in welcher der Herr die legten Arbeiter 
in feinen Weinberg fendet. 

Hier muß ic aber auch eine fehr wichtige und 
in diefen Zeiten höchſt nöthige Warnung hinzufügen, 
wozu mir verfhiedene Beobadtungen, die ich auf 
meinen Reifen gemacht habe, dringende Veranlafjung 
geben: Jeder, der da glaubt, Kraft, Drang und 
Ruf zur Seelenführung in ſich zu empfinden, der ift 
deswegen noch nicht wirklich dazu berufen; Mofe 
fagte zum Jehovah im feurigen Buſch: Ad Herr! 
fende, wen du fenden willſt! — und Jeremias [haus 
derte auch vor der ſchweren Pflicht, ein Lehrer des 
Volks zu ſeyn, zurüd: Ach Herr! fagte er, ih bin 
noch zu jung, zu predigen! — Diefe Gefinnungen 
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find’8 eben, die den Mann, in welchem Drang, Kraft 
und Ruf, gleichfam mit dem Gefühl des Unvermögend 
fämpfen, zum außerordentlichen Lehrer und Zeugen 
der Wahrheit von Zefu Chrifto geſchickt machen. Das 
gegen ftehen alle diejenigen auf einer fehr gefährlis 
hen Stufe, denen es fo recht vom Munde weg gebt, 
wenn fie in den Verſammlungen erwedter Seelen 
fpreden — die ſich felbft zu Nednern oder Schreibern 
des Herrn berandrängen, und die dann fo ein heim⸗ 
liches, ihnen felbit faum merfbared Wohlbehagen in 
ihrem Innerſten empfinden, wenn man fie für etwas 
Rechts hält. Prüft euh alle wohl —! — D ihr 
Männer unter den Erwedten, die ibr euch ale Lehrer 
und Führer euer Brüder an die Spige flellt; prüft 
euch, ob ihr gleichgültig dabei ſeyd, wenn andere 
mehr Einfluß befommen, als ihr habt? — wenn man 
euch zu beweifen fucht, Daß unter andern Religiond« 
Sefellihaften mehrere wahre Chriſten feyen, oder daß 
der Sinn der driftlihen Wahrheit genauer befolgt 
werte ? — wenn euch andere Führer an eurer Rehrart 
zeigen, oder euch beweijen, daß ihr noch nicht fo weit 
gefommen feyd, als ihr feheint gefommen zu feyn? 
— und wenn ordentlihe, dur die Obrigkeit und 
Landesverfaffung garantirte, und zugleidy fromme und 
erweckte Prediger euch erinnern, nebfl eueren Ers 
bauungen, auch zugleih der öffentlihen in der 
Kirche beizuwohnen? — ich fage: prüft euch genau 
und unpartheiiſch, cb fih da nicht ein geheimer Uns 
wille in euch regt, der fih aber’ fofort in den heiligen 
Scdleier einbüllt, und fih daſelbſt weiß maden will, 
er eifere für die Wahrheit. Glaubet diefem Satan 
nicht, der in Pichts-Engelsgeftalt verhüllt, denn er iſt 
nichts anders, als der geiftlihe Stolz, der den Aus 
zifer und hernach auch unfern Stammvater Adam 
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ftürgte, Nicht immer, aber doch fehr oft, tft bie Abs 
fonderung von der äußeren Kirhenverfammfung ein 
fiheres Zeichen dieſes geiftlihen Stofjes; wenn auch 
— mit einem Wort — der Prediger fein Chriſt wäre 
— wenn er auch der Glaubenswabrheiten nicht ges 
dächte — wenn er mur nicht dagegen predigt, wenn 
fein Vortrag nur Sittenlebre, nur Moral enthielte, 
To ift der Chrift doch ſchuldig, recht fleißig die Kirche 
zu beſuchen, und dort mit der Berfammlung gemeine 
ſchaftlich zu beten, zum Abendmahl zu geben und 
geiftliche Lieder zu fingen: denn fo lang das, was 
gepredigt, gefungen und gebetet wird, Wahrheit if, 
fo lang darf fi der Eprift der Gemeinde nit ent- 
jieben, zu der er gehört, 

Ich befuchte vor einiger Zeit einen ſehr rechtſchaf⸗ 
fenen, frommen und im Chriftentbum weitgeförderten 
Prediger, der mir mit innigfter Wehmuth Flagte, daß 
er in feinev Gemeinde einen Mann hätte, ber in 
feinem Haus Erbauungeftunden hielte, und es den 
erwedten und heilsbegierigen Seelen übel nähme, 
wenn fie fleißiger in die Kirche, als in feine Vers 
fammlungen gingen — wodurd dann gutwillige Ges 
müther in Berlegenpeit gefegt und irre gemacht würden. 
Ich fragte ihn, ob er denn etwa durch fein Betragen, 
oder durch Anfpielungen auf der Kanzel, Anlaß zum 
Miftrauen oder Kalıfiın gegeben hätte? er verfichert 
mir aber, daß ihm das nie in den Sinn gefommen 
fey, fondern e8 freue ihn, wenn Geift und Leben 
überall walte und alles Volk des Herrn weiſſage; 
nur wünſche er, daß man ihn auch in feiner Seelens 
führung nicht hindere, indem er fi gewiß bewußt 
wäre, daß er von Gott zum Lehrer verpronet fey, 
und daß er das Evangelium von Jeſu Chrifto rein 
und lauter predige, und fih auch ernſtlich beſtrebe, 
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demfelben gemäß zu wandeln. Ich tröftete den lies 
ben Mann und empfahl ihm Sanftmuth und Dul« 
dung; dann ging ich aud zu dem Seelenführer, von 
dem die Nede gewefen war, um zu verfuchen, ob ich 
ihn zur ruhigen Prüfung der Nechtmäßigfeit feines 
Berufs würde bringen können; ich fand ihn mit dem 
Lefen des befannten vortrefflihen Buchs: Weg ber 
Wahrheit, die da ift nach der Gottfeligfeit, vom feli- 
gen Gerhard Ter Steegen, befchäftigt. Ich komme zu 
dir, lieber Bruder! fing ih an, dir zu fagen, daß 
du fehr gegen den Pfarrer fündigeft, indem du übel 
nimmft, wenn die Ermwedten mehr in die Kirche, als 
in deine Berfammlungen geben. 

Er. Bater, Ernft Uriel, verzeihe mir! der Pfarrer 
dringt nicht genug aufs innere, wahre Chrifterithum; 
immer predigt er Chriftum für uns, von Chriftum 
in ung hört man wenig. 

Ich. Weißt du aber aud wohl, lieber Bruder! 
daß derjenige, der Chriftum in fich fucht, ehe er 
Chriftum für fich gefunden hat, Ihn nie findet, 
fondern an deffen Statt in eine ftoifche Fafire- Heiligkeit 
geräth, welcher Chriftus Matth. 7. V. 21. 22. 23, 
ihr fchredliches, aber wohl verdientes Urtheil gefpros 
hen hat. 

Er. Vergib, lieber Bater! — wenn doch auf 
einer immer vom Glauben an Ehriftum und an fein 
vollgültiges Verdienſt predigt, und das innere götts 
liche Leben gar nicht treibt, fo kann unmöglich ein 
ganzes Chriftenthum herauskommen. 

5 Und wenn einer immer vom innern Leben 
und vom Wandeln in der Gegenwart Gottes ſchwatzt, 
und hat fein eigenes, unausſprechlich großes ſittliches 
Verderben noch nicht gründlich erfannt, und behält 
es auch nicht unaufhörlih im Auge, der iſt und 


bleibt ein ſtolzer Pharifäer, ein Herfager und Pflas 
flertreter in der Stadt Gottes, den der Herr nicht 
zu feinem Abendmahl zuläßt, weil es da Blinde 
und Lahme gibt, mit denen ſich ein folcher Heiliger 
nit vertragen fanı, Wer aber tief empfindet, wie 
unbefchreiblich groß feine Sündhaftigfeit ift, und dann 
aur allein in Chrifto für uns — in feinem voll- 
gültigen Verſöhnungstod Seelenruhe und Seligfeit 
fucht und findet, und immer als ein armer Sünder 
vor dem Heren in feiner Gegenwart wandelt; als 
ein Wefen, das von Natur nur fi felbft will, 
nun mit unüberwindlichem VBorfag durchaus beharrz 
lid) und ewig nichts will, als was Gott will, 
und fo, im Blid auf die eigene unausfpredlide 
Nichtswürdigkeit, fih in tiefſter Vernichtung feiner 
felbft dazu brauchen läßt, daß Chriftus für ung Alles 
in Allem werden möge, und dann in biefer ganzen 
Seelengeftalt beharrlih bis zum Tode innig, eins 
gefehrt, wahend und betend, in der Gegen- 
wart des gefreuzigten Erlöſers wandelt, das ift: Gott 
in Chrifto allezeit im Verföhnungs- Charakter ane 
fhaut, — ih fage, wer durhaus und in feinem 
ganzen Wefen fo gefinnt if, der ißt und trinkt mit 
den heilöbegierigen Zöllnern und Sündern; der nimmt 
aud eine Maria Magdalena in Liebe auf, der verurs 
theilt ſogar eine Epebredherin nicht, fondern er fchreibt 
mit dem Finger ihr Urtheil in den Staub, auf den 
Boden, wo es Teicht wieder verwifcht werden kann. 
Joh. 8. — Vielweniger aber — Tieber Bruder! — 
verurtheilt er einen frommen Prediger, der treu und 
fleißig in feinem Amt ift — der Beruf zum Lehrs 
amt hat — von Gott und der Obrigkeit I 1 
ſtellt iſt; da du ja noch immer beweifen 

es des Herrn Wille fey, daß du andere lehren wi 
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— Bon einem obrigfeitlichen Beruf ift gar nicht eins 
mal die Rede. 

Unmuth und Berlegenheit herrfchten in der Seele 
diefes Mannes. Er fonnte der Wahrheit nicht wi- 
derfteben; er ſchwieg lang, endlich fagte er: Ich glaube, 
aber doch derjenige, dem der Herr Gaben und Talente 

egeben hat, der muß fie auch zum Beften feines 
Reiche gebrauden ! 

Ich. Allerdings! aber merfe wohl! fein ganzes 
Wefen muß vorher durch und durd, bis in die inners 
ſten und verborgenften tiefften und Eleinften Falten, 
von aller Herrfcyaft der Selbſtſucht und Jchheit, durch 
ange und jchwere Prüfungen und Läuterungen, wie 
Silber im Treibofen gereinigt werden, ehe er — 
befonders in der gegenwärtigen Zeit — zum geſeg— 
neten Werkzeug in des Herrn Weinberg gebraudt 
werden kann; und dann kann ja auch der Menfch 
felbft unmöglich wiffen, wenn’s Zeit zum Wirken ift, 
fondern er muß warten, bis er mit umwiderfprechlicher 
Gewißheit weiß — daß nun feine Zeit dazu gekom⸗ 
men fey. 

Er. Berzeihe mir! diefen Ruf werden wohl wes 
nige Prediger haben ! 

Ich. Steht es dir denn zu, darüber zu urthei« 
len? — deine Pflicht ift, zu unterfuhhen, ob du 
biefen Ruf haft. — Das Predigtamt hat nit allein 
den Zweck, die Menfchen zum wahren Chriſtenthum 
zu führen, fondern auch bürgerlihe Zucht und Ord⸗ 
nung zu erhalten; wenn nun ein Mann ordentlich 
von der Obrigfeit berufen und zu dieſem Lehramt 
angeftellt wird, und wirft auch nur zu jenem äußern 
Zwed, fo wird er zwar vor dem göttlichen Gericht 
damit nicht Durchfommen, aber fein Amt, feine Perfon 
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und fein Nuf verdienen doch die Achtung, die man 
einem fo nüglihen Stand ſchuldig iſt; — der Ehrift 
darf dann wohl wünfchen, daß es beffer wäre, barf 
auch wohl zur Erbauung Anderer wirfen, aber doch 
immer in Abhängigkeit von der Außerfichen bürgers 
lien Ordnung, er darf nicht gegen den ordentlich 
berufenen Bolfölehrer handelt. 

Darauf verließ id den guten Mann, ic habe 
Zunfen in fein Herz geftreut, wir wollen erwarten, 
ob: fie zünden. 

Noch einen andern Haupffehler hab’ id auf mei— 
nen Reifen durch Deutfchland bemerkt, der dem Forte 
gang in der Heiligung und der Vereinigung aller 
zerftreuten Kinder Gottes zu ihrem einzigen Ober- 
haupt Jeſu Eprifto — und der Einigfeit des Geiftes 
geradezu entgegenftrebt; und doch ift diefe Vereini— 
gung unausbleiblih nöthig und wird von Tag zu 
Tage immer nothiwendiger; diefer Hauprfehler ift die 
fo ihädlihe Verbildung im Werkzeuge — es gibt 
verfdiedene Parteien erwedter Seelen, die — ohne 
daß fie es felbft ahnen und glauben — fefter an 
dem Manne — an dem Werkzeug bangen, das der 
Herr zu ihrer Erwedung gebraudt hat, als an Eprifto 
felbſt; fie leſen die Schriften ihres Führers lieber, 
als die Bibel, und bilden fih ganz nad ihm; daher 
kommi's dann, daß fie andere Parteien, die nicht dieſe 
Bücher leſen, geringer fchägen, als die Ihrige, und 
fo ſchleicht Eigenliebe, Ichheit und Phariſäismus alle 
mählig in die Herzen ein, ohne daß man's gewahr 
wird, weil man andere genauer beobachtet, als ſich 
ſelbſt; fo traf ih letzthin einmal Einen an, der es 
Dir, lieber Stilfing! übel nahm, daß du die Brü— 
dergemeine in deiner Siegegeihichte zum Sonnens 
weib erflärt Haft — ich ermahnte ihn ernſtlich, mit 
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unverwandtem, unparteiifhem Blick in fein Herz zu 
fhauen, und fih dann zu fragen: ob er es denn 
auch übel genommen haben würde, wenn Stilling 
feine Partei für das Sonnenweib erflärt hätte? — 
Wo man die Früchte des Geiftes Jeſu Chrifti, näm- 
lich Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigfeit, Glaube, Sanfımuth und Keufchheit, herre 
ſchend findet, da lebt und webt Chriftus und fein 
Neih; da nun die Herrnhuter Brüdergemeine bie 
einzige öffentliche Kirche iſt, in welcher dieß 
von ihrem erſten Urſprung an, als ſie aus Aſien 
nach Europa vertrieben wurde, bis daher ſtattgefun⸗ 
den hat, das Sonnenweib aber eine ſolche öffentliche 
Kirche ſeyn muß, ſo kann auch dieß Weib keine an⸗ 
dere Kirche ſeyn, als jene. Als er mir nun noch 
einwendete, daß die Herrnhuter Chriſtum für uns, 
aber nicht in uns lehrten, ſo gab ich ihm die näm⸗ 
liche Antwort, die ich dem Seelenführer, von dem 
ich vorhin erzählte, auch ans Herz legte, und fügte 
dann noch hinzu: wo die Früchte des heiligen Geiſtes 
oder des Geiſtes Jeſu Chriſti, welches eins iſt, herr⸗ 
ſchend gefunden würden, da müſſe doch wohl noth⸗ 
wendig auch Chriftus in ung herrſchend feyn — er 
folle alfo nur einmal die Gemeinorte der Herrnhuter 
befuchen, fo würde er von der Wahrheit diefer Sache 
überzeugt werben. 

An einem andern Ort machten meine Ideen über 
den Hades und den Aufenthalt der Seelen nach dem 
Tod in demfelben große Bewegung; man hatte for 
gar auf den Stanzeln dagegen geeifertz; dieß bewog 
nun einen Freund, mid um nähere Erläuterung über 
bieje Sade zu bitten, die ich ihm dann auch gern 
folgendergeitalt gewährte: | 

Lieber Freund! fagte ich zu ihm, du mußt erfifich 


einmal die Sache nicht als einen Glaubensartikel 
anfehen, fondern es ift nur eine Hypotheſe, welde 
dazu dient, gewiffe unläugbare Erfceinungen abge 
fhiedener Seelen und dann auch verfhiedene duntle 
Stellen der beifigen Schrift zu erflären; zudem ift 
ja auch diefe Meinung ſchlechterdings nicht ſchädlich, 
und der Heiligung eher befoͤrderlich als nachtheilig, 
und endlich haben fie ja auch die Erzväter und Pro- 
pheten des alten und die Apoftel des neuen Tefta- 
ments höchſt wahrfheinlih auf die nämliche Art gez 
glaubt; um dich davon zu überzeugen, bemerfe fole 
gendes; Diefer Aufenthalt der Seelen nad) dem Tod 
beißt im Hebräifchen Scheol und Scheolah und im 
Griechiſchen Hades: denn die fiebenzig Dollmeiſcher 
haben jenes Wort immer durch dieſes überfegt; da 
man nun in der römischen Kirche mit dem Fegfener 
fo großen Mißbrand trieb, fo fuchten die proſeſtan— 
tiſchen Gotteögelehrten alles aus der Bibel wegzu— 
erflären, was nur einigermaßen die Idee des Feg— 
feuers unterftügen Fonnte. Daher wurden Scheol 
und Hades bald durch die Hölle und bald durchs 
Grab überfegt; daß beides aber nicht richtig fey, 
will id div nun beweifen. Man foll nur immer den 
Mittelweg geben, denn nur da findet man die Wahıheit. 

Die alten Hebräer brauchten immer, wenn vom 
eigentlihen Grab, wohin der Leihnam, der Körper 
der Berftorbenen gelegt wurde, dag Wort Keber; nie= 
mals aber das Wort Scheol. Die fiebenzig Dollmet⸗ 
ſcher überfegten Keber entweder durch Mn&meion oder 
Mneına, oder auch Taphe, niemals aber durch Hades; 
und die Griechen verftanden unter dem Hades immer 
den Aufenthalt der abgefchiedenen Seelen. Wenn dur 
nun in der Bibel folgende Stellen aufſchlägſt, wo bes 

Stillina's fimmtt. Schriften. VIL 8. 23 
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eigentlichen Grabes gedacht wirb, nämlich: 1 Moſ. 
23. B.6. 2 Moſ. 14. V. 11. 4 Moſ. 11. V. 34. 
Hiob 21. V. 32. Pſalm 5. V. 10. Jerem. 26. V. 23. 
Jerem. 8S. B. 1. und Ezech. 32. V. 23, fo wirft du 
immer im Hebräifhen das Wort Keber, niemals 
aber Schoel finden, und ebenfo im Griedhifchen nie- 
mals Hades, fondern immer entweder Mn&meion, 
oder Mn&ma oder Taphe. Nun vergleihe aber 
einmal die Stellen des alten Teſtaments damit, mo ' 
das Wort Scheol im Hebräifhen und Hades im 
Griechiſchen gebraudht wird, fo wirft du alfo fort 
einfeben, daß fich die Alten ganz etwas anders, als 
das Körpergrab dabei dachten. 3. B. Jeſaias 5, 
DB. 14. Daher hat dag Scheol feine Techzende 
Seele weit geöffnet u. f. w. Spr. Sal. 27. B. 20, 
Das Schoel und der Drt des Berberbend werden 
immer voll, Hiob 11, B. 8 heißt ed: Er (nämlid 
Gott) ift höher als der Himmel, was willft du thun ? 
— tiefer ale dag Scheol, was fannft du wiffen? 
Diefe Stellen zeigen augenfheinlih, daß die alten 
Erzväter und Sfraeliten dafür hielten, das Schoel 
fey eine weite offene Höhle zu allerunterft unter 
der Erde; fo wie der Himmel das Höcfte, fo fey 
das Scheol das Niedrigfte unter allen gefchaffenen 
Dingen. Wie läßt fih das nun auf dae eigentliche 
Grab anwenden? Hierauf zielt auh der Apoftel 
Paulus, wenn er Ephef. 4, V. 9. von Ehrifto fagt: 
daß Er hinunter gefahren fey in die unterfien 
Derter der Erde, von wannen Er, nah B. 8. 
das Gefängniß gefangen geführt, und dort nach I Petr.3. 
V. 19, 20. in eben diefem Gefängniß, den Geiftern 
aus Noah’s Zeiten, nah 1 Ber. 4. B.6. den 
Todten das Evangelium verfündigt habe. Eben 
diefer Sat wird beftärft dur die Stelle Pfalm 16, 
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8.10. Denn du wirft meine Seele nicht im Sche ol 
zurücklaſſen, und nicht zugeben, daß dein Heiliger die 
Grube der Fäulniß (das Grab) febe. Da nun Sei 
Ap. Geſch. 2. B. 27. u. f. ausdrüdlih fagt, daß 
hier David von Chrifto weiſſage, fo ift gewiß, daß 
die Seele Ehrifti, jo wie andere Seelen im Sterben 
ins Scheof ging, und fein Leib ins Grab; aber Er 
wußte aud) gewiß, daß feine Seele weder im Scheof, 
noch fein Leib im Grabe lang bleiben würde. End— 
lich muß ih auch noch einer höchſt merfwürbigen 
Stelle gedenken, die bieber gehört, fie fteht Hiob 26, 
V. 5. 6. und lautet in der Grundfprade folgenders 
geftalt: Die Niefen ängften fih mit Geburtsfhmerzen 
unter den Waſſern und die, fo bei ihnen wohnen, — 
Nadend ift das Scheol gegen Ihm über, und ber 
Ort des Verderbens hat feine Hülle. Hier werden 
wahrſcheinlich die Niefen und gewaltige Leute vor 
der Sündfluth verftanden, 1 Mof. 6. V. 4., welde 
mit denen, die bei ihmen wohnen, durch jenes Ge— 
wäſſer umgefommen, dur fie_gleihfam ins Scheol 
mweggefhweinmt worden, wo fie fih nun mit ihren 
ehemaligen und jegigen Nachbarn in Geburtswepen 
der Zufunft ängftigten, was noch aus ihnen bereinft 
werden würde? — und dag erfuhren fie nun, ale 
ihnen Chriſtus nad) einem ängftlihen Harren von 
2317 Jahre eine ewige Erlöſung verfündigte. 

Aus verfchiedenen Stellen in der Bibel ſcheint zu 
erhellen, daß fi die alten wahren Gottesverehrer 
unter dem Scheol einen traurigen Aufenthalt in einer 
weiten großen dunkeln Höhle mitten in der Tiefe. 
der Erde daten, fo daß fie aud vielleicht die Idee 
einer Art von Strafe nad diefem Leben damit vers 
banden ; daß aber auch wirklich die Erdkugel in ihrer 
Mitte eine fehr große und weite Höhle von mehr 


als 1500 Meilen im Durchmefler enthalte, bag Tiefe 
fihb aus den Wirkungen des Umlaufd der Erde um 
ihre Achfe und aus der Gentrifugalfraft bis zum höch⸗ 
ften Grad der Waprfcheinlichfeit beweifen; und eben 
fo wahrfcheinfich Tieße fih aus eben diefen Gründen 
folgern, daß fih aus dem Mittelpunft diefer trau= 
rigen Höhle dieſes Scheold ein matter Lichtsfchim- 
mer gegen den Umfreis verbreiten müſſe; bier Fönnte 
auch wohl dereinft nach der Auferftehung der Todten 
der fchredfihe Strafort feyn, von dem bie heilige 
Schrift fo furdtbare Bilder entwirft; vielleicht find 
aud die abgefallenen Engel dahin verbannt worden. 

An fpätern Zeiten wurde aber für den Drt der 
ewigen Verdammniß nocd ein anderer Name erfune 
den: bie chriftlihen Griechen nannten ihn geenna, 
die Lateiner gehenna; und wir Deutfchen überfegen 
dieß Wort durch Hölle , welches ebenfalls von Höhle, 
Scheol, abftammt. Mit dem Urfprung des Worte 
geenna oder gehenna verhält es ſich folgenderges 
ftalt: An der Mittagsjeite des Berges Zion und 
der Stadt Jerufalem ift ein tiefes ſchroffes Felfens 
thal, welches FJofua 15. V. S. das That des Sohne 
Hinnom, ge ben Hinnom, um der Kürze willen 
aber auch das Thal Hinnom gehinnom genannt 
wird. Daher entftanden dann endlih die Worte 
geenna und gehenna; wie dieß Thal zum Symbol 
der Hölle geworden ift, darüber gibt die Bibel und 
bie Geſchichte folgenden Aufihluß: Auf dem Berg 
Zion und an feiner Mitternachtfeite Tag in uralten 
Zeiten die Stadt Jebus, welche auch Salem bieß 
und in fpätern Zeiten Jerufalem genannt wurde; 
auf dem Berge Zion, welder fehr befeftigt war, 
wohnten die Jebuſiter bis zu Davids Zeiten, der 
ihn endlich eroberte und feine Reſidenz dafelbft aufs 


Hug. Die Jebufiter waren nun fo wie alle übri« 
ın Cananiter gräulihe Gögendiener ; unter andern 
ıtten fie einen fürchterlihen Gebrauch, der darinnen 
fand, dag Eltern, wenn fie ihre Kinder und Fa— 
ilie befonders glüdlih machen wollten, eins diefer 
inder dem Moloch verbrannten; diefes ging fo zu: 
an bauete an einem abgelegenen Ort ein erhabenes 
Jeftell, oder aud ein Mauerwerk, ungefähr wie ein 
ichaffot auf dem Gerihtsplag: auf diefem Gemäner 
urde ein riefenmäßiger Göge mit einem Ochſenkopf, 
x inwendig hohl und von Kupfer verfertigt war, 
ıfgerichtet; dieß Bild hielt die Arme fo, als wenn 
an ein Kind auf den Armen bält, oder es hatte 
apfeln in der Bruft, im welche man Thiere und 
ah Kinder warf, dann Feuer im den untern Theil 
es Gögen machte, fo lang, bis das Bild weiß glü- 
nd, folglich jedes Dpfer zu Pulver verbrannt war: 
mit nun die Anwefenden und befonders die Müts 
r das Gewinfel der brennenden Kinder nicht hören 
nnten, fo wurde beftändig fehr ſtark getrommelt, 
ıher nannte man einen ſolchen Ort, wo ein Moloch 
md, Thopheth, das ift Trommelplatz. Es ift ganz 
uürlich, daß man zu der Zeit fein größeres Schreds 
Id fannte, als cin folhes Thopheth — jede Bor- 
ellung davon war Schauer erregend durch Marf und 
ein; man ſtelle fih nur vor: Wenn die Mütter zu 
‚n Kindern fagten: Sey fill — fey gehorfam! — 
nft fommft du aufs Thopheth, was das für einen 
indrud machen mußte. Das Thopheth war aljo 
r damaligen Menfchheit das Fürchterlichſte unter 
lem Fürdterlihen. Daher fagt auch Hiob, Kap. 17, 
.6: Er (nämlich Gott) hat mid zum Wigbild 
Sprüchwort, Gleichniß) beftimmt — das ift: man 
ird fagen: der ift fo elend, fo Teidensvoll, fo uns 


glüdlih wie Hiob, — und ich werde ein Thopheth 
in ihren Augen feyn — das heißt: wenn man die 
Leute fchreden will, fo wird man mid) dazu brauden. 

Ein folder Molochs-Opferplatz oder Thopheth 
befand fih nun auch bei Jerufaleiı im Thal Hinnom 
oder in Gehinnom, und es ift leicht zu denfen, daß 
bei dem Abfall der Ffraeliten und ihrem Uebergang 
zur Abaötterei diefes Thopheth das vornehmfte und 
befuchtefte unter allen feyn mußte, weil es nahe bei 
der Haupt= und Refidenzftadt war; aber eben fo ge- 
wiß ift es auch, daß dem gottesfürdhtigen Juden das 
Thopheth nicht allein das Schredlichfte, fondern 
auch zugleich das VBerabfeheuungswürdigfte war, was 
er fih denfen Fonnte, Hievon finden wir einen Bes 
weis im Propheten Jeſaias, Kap. 30,9. 33, wo er 
dem Affur fein Urtheil folgendergeftalt anfündigt: denn 
das Thopheth iſt fhon Tang bereitet, auch ift es 
dem König beftimmt — er hat's weit und tief ges 
macht; zum Leichenfcheiterhaufen ift Feuer und Holz 
die Menge da, und der Odem des Jehovah wird 
gleich einem Schwefelftrom ihn anzünden. — Man 
fieht hieraus, daß der Prophet dem König von Aſſy⸗ 
rien das fehredlichfte und abfheulihfte Ende anfüns 
digt: denn er foll mit feinem ganzen Heer fo ums 
fommen, als wenn er dem Molody geopfert würdes 
fhimpfliher und fcehredlicher wußte der fromme und 
gottesfürdhtige Iſraelit nichts zu fagen. Diefer Abs 
fheu wurde nun dadurd noch fehr vermehrt und vers 
ewigt, daß der fromme König Jofua das Thopheth 
nicht allein gänzlich zerftörte, fondern es auch fogar 
zum Wafen madte, wohin man alled geftorbene 
Vieh und allen Unrath aus der Stadt brachte; und 
bamit der Geftanf die Luft nicht vergiften möchte, fo 
wurde daſelbſt befländig ein Feuer unterhalten, in 


welchem bergleichen Gräuel alfofort und unaufhörlich 
verbrannt wurden. 2 Kön, 23, V. 10, Yofua hatte 
befonders Urfache zu diefem Verfahren, weil einer von 
feinen Brüdern daſelbſt war geopfert worden, ? Kön. 
21, V. 6. Daher fams nun, daß man nachher, als 
man vom Schickſal der Gottfofen nach diefem Leben 
mehr Licht befam, ihren Strafort Gehinnom nannte, 
weldes die griechiſchen Chriſten durd Geena aus— 
drüden. Du fiehft alfo nun aus diefem allem, daß 
die Vorftellung vom Scheol und vom Hades, ald 
einem Aufenthalt der Frommen fowohl, als der gott⸗ 
loſen abgefchiedenen Seelen, in der ganzen heiligen 
Schrift gegründet iſt, und daß man nicht den Drt 
der ewigen Berdammniß darunter verftand, weil man 
diefem den Namen Gebinnom und Thopheth gab; ins 
deſſen brauchte einer frommen chriſtlichen Seele vor 
dem Hades gar nicht bange zu feyn; denn unjer glore 
würdigfter Erlöſer hat den Schlüffel dazu, Off. Joh. 
1.8.18. Daß Er aber auch den Schlüffel zum Ger 
hinnom habe, das fagt Er nirgends; im Gegentheil 
verfihert Er Marc. 9, V. 43—48. und Matth. 5, 
3.29. 30. und 18, B.8.9.: es fey beffer, als ein 
Krüppel zum Leben einzugehen, ald unverftümmelt ind 
Gehinnom geworfen zu werden, wo nad Jef. GB, 
2. 24. der Wurm nicht ftirbt und das Feuer nie 
verlöſcht. 

Nun fragte mich der Freund ferner: Ob man dann 
auch für die Verſtorbenen beten dürfe? — Denn 
wenn ihr Schidfal nicht entſchieden ſey, fo Tang fie 
im Hades feyen, fo wäre es ja wohl möglih, daß 
ihnen die Fürbitte frommer Freunde nüglih ſeyn 
fönnte. Hierauf antwortete ich folgendergeftalt: 

Man findet in der ganzen heiligen Schrift fein 
Beifpiel, daß fromme Leute und Propheten für bie 


Berftorbenen gebetet haben: denn bad, was 2 Marc. 
12, V. 43 — 46. fteht, beweist nur fo viel, daß Ju⸗ 
das Maccabäus dieß Gebet für gut gehalten habe, 
und daß ed au damals von den gottesfürdtigen Ju⸗ 
den gebilligt worden. Daraus folgt aber keinesweges, 
daß ed nun auch eine driftlihe Pflicht fey: denn 
Chriftus und die Apoftel haben nit den geringften 
Winf dazu gegeben, welches gewiß gefchehen ſeyn 
würde, wenn es den Verftorbenen hätte nüglich feyn 
können; überbaupt ſcheint der ganze Geift der Bibel 
dahin zu deuten, daß ſich die Lebenden um die Ver⸗ 
ftorbenen durchaus nicht befümmern, vielweniger Um: 
gang mit ihnen fuchen, fondern fie ganz und ohne 
Ausnahme der ewigen DVaterliebe Gottes überlajfen 
follen. Wir willen Dieffeits des Grabes viel zu wes 
nig von der Beichaffenheit des Zuftandes der Vers 
ftorbenen und von den Anftalten Gottes zu ihrer Bes 
flimmung, ald daß wir ung unterftehen follten, hier 
mitzuwirfen. Sch will dir über diefen Gegen» 
ſtand ein merfwürdiges Beiſpiel erzählen: Ein gewifs 
fer gottesfürdhtiger und riftliher Mann hatte auch 
eine fromme Gattin, die aber doch noch mit mander- 
lei Unarten behaftet war, welche ihm manchmal Leis 
den machten; dieſe übrigens fehr Tiebe Frau wurbe 
endlih Frank und lag viele Wochen in großen kör⸗ 
perlichen Leiden; fie ertrug fie mit chriftlicher Geduld 
und Ergebung, und Außerte manches, das die Ihri—⸗ 
gen über ihr Schidfal nad) dem Tod beruhigen konnte; 
Dagegen fam aber dann aud wieder Eins und Ans 
beres vor, das ſich mit dem gottergebenen Sinn nicht 
wohl vereinigen ließ. Eudlich ftarb fie. — Ald nun 
ihr Mann den erften Abend nach ihrem Tod fchlafen 
ging, fo fiel ihm der Gedanfe ganz heiß ein: wo 
mag wohl jest ber abgefchiedene Geift der Tieben 


ſtorbenen ?— und wie wird ihr zu Muth 
ı? — Mit diefer Idee verband fih ein unaus— 
chlich heißer Wunfc zu ihrer Seligfeit, und mit 
x ganz ungewöhnlichen Jubrunft erhob er fein 
müth zu Gott und betete für fie. — Wäh— 
d dem bie in feinem Gemüth vorging, ftand er 
gekleidet vor feinem Bett, das Geſicht in daffel- 
und den Rüden gegen das Zimmer gerichtet, in 
m Mitte ein Tiſch und auf demfelben ein Licht 
d. Kaum hatte er angefangen zu beten, als ihm 
erfhütternder Schlag durd alle Glieder fuhr, 
u fo, als wenn’s durch die Efektrieität bewirkt 
de. Er beſann fih, dachte aber, es Fönne wohl 
einer phyſiſchen Urfahe in feinem Körper her— 
men. Doch fab er fih im Zimmer um, bemerfte 
2 nichts Ungewöhnlihes! — Daß es Bezug auf 
Gebet Haben fünnte, das fiel ihm gar nicht einz 
vendete fich alfo mit der nämlichen Jnbrunft wies 
zu Gott, und betete nochmals um die Seligfeit 
er verftorbenen ©attin ; jegt wiederholte fi aber der 
lag, und zwar fo ftarf, daß er zufammenfuhrz 
eih aber ergoß fih ein Strom von Beruhigung 
eine Seele, fo daß er nun nicht weiter für die 
efchiedene beten konnte, und er war nun überzeugt, 
dieß Gebet nicht der Drdnung Gottes gemäß fey. 
allem dem hat man dod Jahrhunderte lang in 
katholiſchen Kirche für die Verftorbenen gebetet, 
wenn bie Abfiht nur rein war, fo überfahe Gott 
zleichen Folgen des Mangels an reiner Erkennt— 

Wenn der Chriſt nur einmal dahin gefommen 
baß der heilige Geiſt, welder ja auch der Geift 
fi, oder Chriftug in ung ift, befläudig in 
ipm wohnt und wirft, fo betet diefer unaufhörlich 
» mit unausfpredlihem Seufzen in ber Seele, bie 





dann das Herz mit gänzlicher Ergebenheit in den als 
lein guten Willen Gottes nadlallt und nachhallt; 
dann hängt es nicht mehr vom menſchlichen Willen 
und von Einfällen ab, wie und wie für wen man 
beten fol: denn wir wiffen ja nicht, wag wir beten 
follen, bie ung des Beiftes flarfes Regen auffordert; 
folgt man aber auch dann Diefer Aufforderung, fo betet 
man immer erhörlid. 

Der Berfall des Chriſtenthums und der Abfall von 
feinem allerheiligften Stifter gehen weit: es ift kaum 
glaublih, aber dennod wahr, daß es anfängt, herr⸗ 
jhende Mode zu werden, des Erlöferd auf den Kan⸗ 
zeln nicht anders mehr zu gedenfen, als irgend eines 
andern gelehrten und braven Manneg, der eine Secte 
geftiftet hat; man predigt und lehrt durchgehende 
nichts, als Moral, und ift überzeugt, daß, da man 
dieſe Sittenlehre nun einmal wiffe und allenfalld aus 
der Vernunft demonftriren könne, fo bedürfe es kei— 
nes Erlöfers und feiner Bibel mehr; dieß alles macht 
denn auch manchen gutgefinnten jungen Prediger irre, 
ber auf der hohen Schule die Bibel-Erflärungsmwiße 
ſenſchaft nah der Mode ftudirt hat. Ich erfuhr das 
von ein Beifpiel in den Nheingegenden, wo ich einen 
ſolchen Prediger antraf, der gleihfam zwiſchen Hims 
mel und Erde fehwebte und nicht wußte, woran und 
an wen er fi) halten follte? — Er flagte mir feine 
Lage und fagte: Die neue Erflärungsmethode hat 
mid fo irre gemacht, daß ich bald nicht mehr weiß, 
was ich aus der Bibel maden foll: Iſt fie durchaus 
und wörtlich Gottes Wort, fo finde ich fo vieles, 
das fich mit diefer Idee nicht verträgt; oder ents 
hält fie blos göttliche Offenbarungen, fo weiß ih 
wieder nicht, wie ich das Göttliche vom Menſchlichen 
unterſcheiden oder erkennen ſoll, was Goͤttlich und was 


Menſchlich iſt; — und endlich enthält auch das, was 
unftreitig göttlich feyn ſoll, fo vieles, das ſich wies 
derum mit dem gefunden Menfchenverftand nicht vers 
trägt; wie fol ich mich nun da verhalten ? 

Id. Was du gefunden Menfcenverftand nennft, 
ift wahrlich Eranfes Vorurtheil. — Lies Köppens 
Werk, die Bibel, ein Werf der göttlichen Weisheit, 
bie zweite verbefferte und viel vermehrte Auflage, 
Noftod und Leipzig bei Karl Chriſtoph Stik 
Ler, 1798, ba wirft du gefunden Menichenverftand 
finden. Dieß Bud) ift eins der wichtigften unter als 
Ien, die je zum Bortheil der Religion geſchrieben 
worden, und nur ber, der feinen gefunden Menfcens 
verftand hat, fann es unbefriedigt weglegen. Es ift 
ja nun eine philoſophiſch entjhiedene Sache, daß die 
Vernunft im Ueberſinnlichen ſchlechterdings nichts aus 
ſich felbft wiffe, fondern überall auf Widerſprüche ftoße; 
folglich muß fie in allem, was die fünftige und übers 
haupt bie geiftige Beftimmung des Menfchen betrifft, 
ibre Kenntniſſe aus der göttlihen Offenbarung, aus 
der Bibel, fhöpfen. Wie ift es nun möglich, durch 
Bernunft die Bibel zu kritiſiren? — Kann denn 
der Schulfnabe vom Dorf den gelehrten Profeffor 
über erhabene Wiſſenſchaften eraminiren? — D des 
Stolzes und der Verwegenheit? — Was in der Bis 
bei dunfel if, muß aus Quellen, die in ihr felbft 
Tiegen, erklärt werden, jede andere Erklärungswiſſen⸗ 
Ki Trug und Tand, Lies vorhin angeführtes 

uch! 


Aber die vollfommene Ueberzeugung vom erhabenen 
göttlihen Urfprung der ganzen Bibel und von ihrer 
Würde, als einzig zuverläffige Offenbarung Gottes an 
bie Menfhen, erlangt Niemand dur bloßes Leſen, 
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fondern dur den nämlichen Geift, der fie den Men 
fhen gegeben hat. | 

Er. Wie erlange ich aber diefen Geift? 

Ich. Bil du ein Meifter in Jirael und weißt 
das nicht! — Der wahre Weg, die Gemeinfchaft mit 
Gott und den heiligen Geift zu erlangen, ift folgen 
der: Man muß erft fett und unwiderruflich den Schluß 
faffen, durchaus das zu werden, wozu wir gefchaffen 
find, nämlich: Bollfommen zu werden, wie der Bas 
ter im Himmel vollfommen iſt; dann fängt man da⸗ 
mit an, dag man fucht, unaufhörlic im Andenken an 
Gott zu bleiben und in dieſem Bergegenwärtigen Got: 
te8 — nichts zu denfen, als was fittlih und gut iſt; 
— im Anfang fällt die lebung fehr fhwer, und man 
vergißt fich jeden Augenblid, oft Stunden lang; aber 
man muß nicht müde werden, fondern immer ruhig 
und ohne Angftliche Anftrengung von vorne anfangen. 
Diefer fogenannte Wandel in der Gegenwart Gotteg, 
oder das Wachen ift fogar in der Philofophie gegrün— 
det; denn jeder rechtichaffene Mann ift ja doch fchuls 
dig, fih fo fehr vor Sünden und Fehlern zu hüten, 
als er kann; da nun alle Sünden erft in den Ge— 
danfen entftehen, fo ift ja natürlih, daß mun Feine 
Sünde vollbringen wird, wenn man auf die Gedans 
fen wacht, und aljo jede Luft im Keim erftidt. 

Dur diefe Wachſamkeit auf fih felbit wird man 
nun allmählig einen Abgrund von Gräueln und Vers 
borbenheit in fih gewahrt. Dieß erwedt dann den 
Trieb nach Befreiung von dieſem Jammer, und jegt 
fängt das innere Seelengebet an, fih mit dem Was 
hen zu vereinigen; wenn man nun mit aller Treue 
diefe Uebung fortfegt; fo wird das moralifche Gefühl 
und das Gewiffen immer zarter und lebhafter, und 
nun fängt die züchtigende Gnade ihre Werfe in ber 


Seele des Menfchen an: diefe ift nun ſchon ein Ger 
fchäft des heiligen Geiftes, wodurd der Zug bes 
Vaters zum Sohn beiwirft und immer Färere Ein— 
ſichten in die unergründlichen und geheimen Tiefen 
des fündhaften menschlichen Herzens verfhafft werden; 
zugleich aber wird nun aud der Menſch unwider— 
ſprechlich überzeugt, daß es ihm durdaus an Kräften 
fehle, ſich felbft von der Herrfchaft der Sünde los 
zu wirfen und Herr und Meifter feiner Lüfte zu wer- 
den. Jetzt figt die Seele in dem tiefften Jammerz 
auf der einen Seite ift ihr ihre fündhafte Natur ein 
Gräuel, den fie nicht länger ertragen kann, und auf 
der andern Geite liegt fie an Händen und Füßen 
gefeffelt und kann ſich felbft nicht Iöfen. Jetzt ſchickt 
ſich's wohl, daß man zum gefreuzigten Erlöſer von 
Herzen feine Zuflucht nimmt. — Da fällt alles Ver— 
nünftefn weg — jegt fann man nicht mehr philofos 
phiven und grübelu, wie fih das Erlöſungswerk mit 
der gefunden Vernunft reime. Ad, man ift froh, 
daß Rettung da if, man ergreift fie mit beiden Hän— 
den, und findet nun Nube und Frieden; jest ift dad 
Werk der Wiedergeburt vollendet; man erfennt fih 
ſelbſt für einen fluch- und verdammnißwürdigen Sün— 
der, und dieß erhält die wahre Demuth beftändig in 
Wirffamfeit; zugleid aber fpürt man nun höhere 
Kräfte zum Guten, und man empfindet gar eigente 
lich, daß diefe Kräfte nicht in unferer Natur Liegen, 
fondern aufeine unbegreiflihe Weife von Innen here 
aus in der Seele entwidelt werden; jegt bat ber 
heilige, vom Vater und Sohn ausgehende Geift, der 
mit Chrifti durch Leiden und Sterben vollfommen 
gemachten menfchlihen Eeele unzertrennlich vereinigt 
iſt, in dem Wefen des befehrten und wiedergebornen 
Chriſten feine Wohnung aufgefhlagen, und nun kommt 


es darauf an, daß man bdiefen Geift forgfältig bes 
wahre und ja nicht Dämpfe. 

Aber bier ift nun die gefährlichfte Klippe, an wel- 
her fo Biele ſcheitern; fie glauben, fie hätten nun 
das Ziel erreicht, unterlaffen nun das forgfältige 
Wachen und Beten, und freuen ſich bei diefem Jo⸗ 
hannes-Lichtchen, wodurd dann nad) und nach der 
Beift fih wieder zurüdzieht und dem aufftrebenden 
Phariſäismus Plag macht; der Blid auf dad natürs 
liche Berderben erlöſcht, und man hält fih nun für 
begnadigt, weil man die ehemals herrſchenden Sün- 
den nicht mehr in fih fpürt, und man merft nicht, 
dag an deren Stelle zehnfach ſchlimmere Gifte ſich 
im Herzen einquartirt haben, unter denen dann ber 
geiftlihe Stolz der Hauptanführer und Beherrfcher ift. 

Wenn aber der wiedergeborne Sünder beftändig 
und mit immerwährendem Kampf gegen alle Zer« 
freuung fortfährt, im Andenfen an Gott über alle 
feine Gedanfen und Neigungen zu wachen, fo wird 
er felbft in feinen eigenen Augen immer geringichäßis 
ger, und Chriftus und Gott in Chriſto immermehr 
Alles in Allen; man wird immer fleiner und Gott 
in Chriſto immer gröder; die Selbitliebe wird immer 
uneigennüger, und endlich ganz in Gottes Liebe vers 
wandelt — jest kann der Menſch fagen: ich Tebe 
zwar, doch eigentlich nicht ich, fondern Chriſtus 
lebt in mir — jest empfindet der begnadigte Menſch 
das unbefannte namenlofe Etwas, das feine 
Feder befchreiben und feine Zunge ausjprehen kann; 
— es iſt durchaus feine Empfindung, die durch Die 
Ginnen in die Seele kommt, fondern fie entfteht im 
innerftien Seelengrund und hat mit feiner Enpfins 
dung, mit feiner dee etwas Aehnliches; dieſes ug« 
ausſprechliche Etwas if das Bewußtſeyn der 
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Nähe des Unausſprechlichen, in beffen Licht 
man das wahrbaftige Licht fieht; es ift der Friede 
Gottes, der über alle Vernunft gebtz jegt 
ift feine Nede mehr von der Wahrheit der chriſtlichen 
Religion und der Bibel — denn man empfindet fie 
nun jo gewiß, ald man die Wirfung der Sonne em« 
pfindet, wenn’s Tag ift. Mit einem Wort: es if 
der Vorſchmack der Seligfeit. 

Er. Lieber! ift das aber nicht baare Shwärmerei? 

Ich. Das ift nun immer und ewig Eure legte 
Zuflucht; wenn Ihr Euch wicht mehr zu belfen wißt, 
fo erflärt Ihr alles für Schwärmerei. Was nennft 
du denn Schwärmerei ? 

Er. Schwärmerei if, wenn man natürd 
liche Wirkungen für übernatürlich hält, 

Id. Das ift niht Schwärmerei, fondern Aber—⸗ 
glauben. Shwärmerei ift, wenn man Vorftel- 
Tungen, die in der Natur der menfchlihen Seele ges 
gründet find, für überfinnlihe Eingebungen oder Eins 
flüfe pätt. 

Er. Das ift wahr! diefe Erklärung ift beftimmter! 

3%. Gut! wie fann das aber nun Schwärmerei 
ſeyn, wenn man aufs Genauefte auf alle Vorftelluns 
gen wacht und feiner Raum gibt, die nicht im mos 
ralifhen Gefühl und im Gewiffen gegründet ift? 

Er. Das ift auch nicht Schwärmerei, fondern 
das, was du von einem unbefannten Etwas fagft, 
wodurch die Wahrheit der Religion und der Bibel 
bie zur höchſten Evidenz bewiefen werden foll. 

Ich. Bergiß nicht, dag Schwärmerei allemal eine 
Borftellung von irgend einer Sache zum Grunde 
haben muß. — Das unbefannte Etwas ift aber feine 
Vorſtellung und gibt aud feine, fondern es ift eine 
ruhige, felige Empfindung, wodurd die Seele in eine 


ganz vorurtheilsfreie Lage geſetzt wird, die reine, ſchon 
gegebene Wahrheit rein und lauter anzufchauen und 
zu erfennen, dieß Etwas offenbart nichts, fondern 
Iegitimirt nur das Geoffenbarte an den gefunden 
Menfchenverftand und ang Herz. 

Hierauf fhwieg der Pfarrer; Gott gebe, daß er 
meine Nede beberzigt und meinem Winf folgt. 

Im Elſaß fand ich großen Sammer; faft Niemand 
ftudiert mehr Theologie, das ift aber auch natürlich: 
denn man braudt feinen ordentlichen Prediger mehr, 
— Durdygehends miethen fih die Gemeinden einen 
jungen Menfchen, einen Schwäßer, ber ihnen etwas 
vorliest oder vorfchwadronirt, und wenn fie feiner 
müde find, fo Taffen fie ihn geben und miethen einen 
andern, der's wohlfeiler thut; geiftliche Obrigkeit, 
die auf Ordnung und Religion Auffiht hat, gibt's 
feine mehr — an Schulen denft man wenig ober 
gar nicht, daher gibt ed viele taufend junge Leute, 
die gar nicht Iefen, vielweniger fchreiben Fönnen, und 
der rohe Sinn, die ausgelaffenfte Frechheit und die 
wüthendften Lafter nehmen auf die fchredlichfte Weife 
zu. Franfreih mag Frieden geben oder nehmen, ed 
muß auf diefe Weife in der nahen Zufunft ein fehr 
gefährlicher Nachbar werden, wenn die erbarmende 
Menſchenliebe Gottes nicht bald ing Mittel tritt — 
man denfe ſich eine ganze Nation, die der allerausds 
fehweifendfte Lurus in Verbindung mit der allerrohes 
ſten Barbarei und der allerfeinften finnlihen Kultur 
beberrjcht — und fehließe dann, was für Folgen bie 
Nachbarſchaft eines folhen Volks und der Umgang 
mit demfelben haben müffe? — Da ift ja an Treue, 
Glauben und Worthalten gar nicht zu denfen, und 
man wird dag Schwert beftändig in der Hand haben 
müffen, wenn man fiher und ruhig Teben will. 
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Freundel Brüder! esmüffen Miffionarien 
nah Franfreih gefhidt werden, um bie 
Brände aus dem Feuer zu retten, die noch 
zu retten find, um dem Seelen, bie wahr 
heitsfähig find, reine Wahrheit zu bringen, 
Hauptbedingniß aber muß es feyn, daß folde 
Miffionarien fich fhlechterdings nicht auf 
die entferntefte Art um politifhe Dinge 
befümmern, jondern es muß berrfhender 
Grundfag feyn, jeder Obrigkeit, die Ger 
walt befommt, treu und aufridtig zu ger 
borden. 

Diefen Miffionarien muß eine ſehr weife vers 
nünftige Inftruetion gegeben werden, die aber dieſem 
Papier nicht anvertraut werden fann. 

Der Herr hat noch fehr viele Verehrer in Frank 
reich, eine fehr zahlreihe Heerde, aber fie irren auf 
mancherlei Weife in Labyrinthen der Schwärmerei 
herum, weil fie feine vein=evangelifhe Führer ha= 
ben; diefen würde man alfo fehr wichtige Dienfte 
leiſten. 

In der Schweiz iſt große Drangſal, aber auch 
eine große Anzahl wahrer Chriſten; es iſt herzerhes 
bend, mit weldbem lautern Sinn biefe treue Ber 
kenner an Chrifto, ihrem Haupt, bangen und in 
Gelaſſenheit ihre fernern Schidfale erwarten. Der 
theure Chriftusverehrer Lavater Tiegt noch auf feinem 
Treibheerd und leidet ſchrecklich an feiner Wunde; 
er erträgt alles mit großer Geduld und tröftet ſich 
mit der Betrachtung der förperlihen Schmerzen des 
Erlöfers. Man hat dort merkwürdige Beifpiele von 
Gebetserhörungen, die aber an einem andern Ort 
erzählt werden follen, 

Stilling's fänmtl, Schriften. VII. Bd. 24 
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In Sranffurt am Main hat der Hı 

febr ıpürige Werheuge zur Ausbreitung 
Bei dem regefgaffenen Buchhändler 
feibit erigeint auch fegt in dieſer I 
Zreund des grauen Mannes, erftes € 
nit alle, die mid fennen, wüßten, d 
aus unpartpeiifg bin, fo dürfte ich wol 
Lob dieſes meined Freundes fagen; al 
ich's. Der Berfaffer if ein fehr verehri 
angejehener Theologe, der reine Chriſti 
vorträgt; feinen wahren Chriften wird’s 
Schrift gelefen zu haben. 

Im verwichenen Jahr kam ein Tractä. 
dag den Titel hat: ächt hriftliche Kritik p 
Sophifterei mit Mantel und Kragen a 

„und Kanzel, welches viele wichtige und < 
würdige Wahrheiten enthält, und dahe 
werben verdient, 

Den Rhein hinab fieht’s überhaupt 
in Neuwied hat die Brüdergemeine viel 
bisheriger frommer Prediger Gregor if 
auf der Reife zu feiner Beftimmung na 
um dort der Gemeinde zu Sarepta als 
zuſtehen, welche Stelle er auch ſchon e 
Jahre begleitet hat. Der Herr begleite u 

In Müptpeim am Rhein und überha 
zogthum Berg find fehr viele erwedte 
förderte Seelen; das wahre Chriftentgi 
viel, und viele Prediger unterftügen es au 

Meife, Ein junger Theologe in dort 
hat das Vengelſche Nechnungsfyftem ir 

ri riffen und aus aſtronom 
geſchichte angegri t. Die u 
den zu wieberfegen. gefußt- — 
dadurch ehwa bei einem und dem aml 
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erregt bat, mußt du, lieber Gtilling! in beinen 
Nachträgen zur Siegsgefhichte gründlich heben, ich 
weiß, daß du es Fannft. 

Auch in Holland find noch viele Taufend, die 
Gott nad) dem reinen Bibelfinn dienen; die Prediger 
haben bis dapin noch ein beſſeres Schickſal gehabt, 
als ihre Brüder in der Schweiz, denn fie genießen 
ihre Befoldungen ruhig fort. Auch ift die dortige 
Miſſionsgeſellſchaft febr thätig; herzerhebend find bie 
Nachrichten ihrer Miffionarien vom Vorgebirge ber 
guten Hoffnung. 

In Oftfriesland gibt es viele fromme und thätige 
Prediger, die in ihren Aemtern mit Segen wirfen. 

In Bremen aber beginnt eine Anftalt, 
wozu bob Gott feinen Segen geben wolle! 
Man if dort im Begriff, eine folde ächt— 
chriſtliche hohe Schule, ein foldes theolo- 
gifhes Seminarium zu errichten, wie ih es 
im fehsten Stüd des grauen Mannes vor- 
geihlagen habe. Wahrlih! Bremen ift ber 
befte Drt dazu; denn es herrſcht überhaupt ein bie- 
derer, rechtſchaffener und religiöfer Sinn in dieſer 
blühenden Handelsftadt, und es find fo viele gelehrte 
Männer und rein-evangeliſche altgläubige Prediger 
da, daß fie feine auswärtige Lehre bedürfen. Der 
befannte Dr. Ewald, welder dort Prediger an der 
Stephanskirche ift, wird in diefem Frühjahr anfan- 
gen, eine Monatichrift für Chriften aus allen Kirchen 
und von allen Denfarten herauszugeben, und unfer 
Freund Naw in Nürnberg wird fie verlegen. Ich 
wünfche, daß diefe Monaiſchrift recht viele Leſer be= 
fommen möge, denn fie wird gewiß merfwürdig 
werden, indem fie alles Intereſſante, was nur einis 
germaßen mit dem Reich Gottes in Beziehung ſteht, 
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enthalten foll. In einem der Hefte wird dann auf 
der Plan zu dem theologischen Seminarium befannt 
gemadt werden. 

Im nördlihden Deutfchland traf ih einen fehr 
wißbegierigen jungen Mann an, der fi) von jugend 
auf der Tugend und Gottfeligfeit befliffen hatte, 
weil er von feinen Eltern auf eine vernünftige Art 
dazu angehalten worden war. Nur aber hatte et 
fihb auf das Studium der allgemeinen Welt⸗ und 
Naturgefchichte gelegt, und zu dem Ende folde 
Schriftſteller gelejen, die es gefliffentlih darauf ans 
legen, daß fo ganz unvermerft die Bibel und die 
Wahrheit ihrer Erzählungen untergraben und ihr 
Anfehen, ihre Würde als göttliche Offenbarung vers 
dächtig, oder gar lächerli gemadt wird. Ich em . 
pfahl ihm das merfwürdige und wichtige Bud, 
welches der Prediger Lehzen in Hannover aus dem 
Engliichen ind Deutfche überfegt hat: Gefchichte der 
Erde und des Menfchengefchlehts nah der Bibel 
verglihen mit den Kosmogenien, Chronologien und 
Bolfsjagen älterer Zeiten u. f. w., von Philipp 
Howard, Esqr., Hannover bei den Gebrüdern 
Hahn 1799. Died Buch wird jedem Genüge lei⸗ 
ften, dem es um Bibelwahrheit zu thun ifl. Gründe 
Tichfeit und ©elehrfamfeit, verbunden mit reiner 
Wahrheitsliebe, machen den Geift und das Weſen 
diefer Schrift aus. Nur eine einzige Hypothefe if 
gewiß falih, nämlih: daß er die Zeit zwifchen der 
Sündfluth und Abrahams Geburt Tänger anfegt, 
ale fie in der hebräischen Bibel angegeben wirds; 
dieß ſoll nicht gefchehen, denn man darf nur Köppens 
vorhin angeführtes herrliches Werk Iefen, um über- 
zeugt zu werden, daß befonders die Zeitrechnung 
der bebräifchen Bibel oder des alten Teſtaments 
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ben Urfprungs fey, weil von ihr bie ganze 
der Gefchichte und der Weltdauer ganz allein 
gt, und fonft fein einziges Volk eine nur eis 
raßen glaubhafte Zeitrechnung bat. 

+ Bedenflichfeit, weldhe Howard und andere 
m bei der Iſraelitiſchen Zeitrechnung baben, 
t darinnen, daß ihnen die Zeit von drei bis 
hundert Jahren zwifchen der Sündfluth und 
am für die Bevölferung, wie fie in Abra- 
Geſchichte vorfommt, zu kurz ſcheint, fie fönnen 
icht vorftellen, daß von Noabs drei Söhnen 
furzer Zeit fo viele VBölfer und Könige hätten 
ten können; allein diefe Bedenklichkeif fällt im 
bfif weg, wenn wir bedenfen, melde Könige 
Bölfer das waren, die zu Abrahams Zeiten 
3 — die fünf Sodomitifhen Könige wohnten 
ı einem Thal aim Jordan, — einem folden 
e wär ein teutfher Reichsgraf vollfommen ges 
mn gewefen, und bie vier Könige, welde die 
miter überwunden, wurden wieder von Abraham. 
zinen dreihundert und achtzehn Knechten befiegt.. 
ab es zu der Zeit um die Könige und ihre 
en aus; folglich war die Bevölferung zu Abra— 
Zeiten lange fo groß nicht, als fie ſcheint, 
man feine Geſchichte fo obenhin liest; wo 
er auch in einem fo Fleinen Rande, als Canaan 
Beide für fein Vieh finden fönnen, wenn ed 
aller feiner Könige ungeachtet, ſtark bevölfert 
en wäre? 

f der andern Geite halte man nun dagegen, 
von Jacobs Heirath bis zum Auszug der Kinder 
l aus Egypten, folglih in einer Zeit von uns 
: dreihundert Jahren, feine Familie, die von 
feinen beiden Weibern und zweien Mägden 
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entfprungen war, blos an flreitbarer Mannfchaft 
bis zu fechsmal hundert taufend Mann, ohne Weiber 
und Kinder, angewadfen war, fo daß man alſo 
das ganze Bolf wohl auf zwei Millionen anfchlagen 
darf. Daß dieſe Menſchenvermehrung gar nichts 
Uebernatürliched enthält, läßt ſich Leicht berechnen, 
denn damale wurden die Menfchen noch einmal fo 
alt, wie jegt, blieben noch einmal fo lange fruchtbar 
und durften auch mehr ale eine Frau nehmen. Be- 
denft man nun, daß zwifhen Noah und Abraham, 
nach dem mittlern Durcfchnitt genommen, die Mens 
fhen wenigftend viermal fo alt wie jegt, und nod 
einmal fo alt wurden, als zu Jacobs Zeiten, fo 
barf man kühn auf jeden von den brei Söhnen 
Noahs wenigftend drei, au wohl vier Millionen 
Menſchen rechnen, fo daß glfo zu Abrahame Zeiten, 
gegen vierhundert Jahr nah der Sündfluth, die 
geſammte Menſchheit etwa aus neun bie zwölf Millio⸗ 
nen beftehen mochte; und fo viele Menfchen braucht’s 
nit, um die Bevölkerung zu Abrahams Zeiten 
— Geſchichte im erſten Buch Moſe zutreffend zu 
nden. 

Wenn man aljo die oben angeführte irrige Hy⸗ 
pothefe Howards ausnimmt, fo if fein Tractätchen 
vortrefflih und in allem Betracht leſenswerth. 

Der junge wißbegierige Mann war mit biefer. Er 
läuterung fehr zufrieden und froh, daß ihm biefer 
Scerupel gehoben worden, und eben dieſe Freude 
machte mir ihn doppelt werth. ' 

Nun follte ich ihm auch noch erflären, was das 
Licht und Recht im Bruftfhildchen des Hohenprieflers 
Aaron gewefen; und da ich weiß, daß auch umter 
euch ehmals die Rebe davon war, fo will ich eu 
ſchreiben, wie ich ihm dieſe dunkle Sache erklärte. 
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Der jüdiſche Hobepriefter trug auf feiner Bruſt, 
wenn er in feinem völligen Shmud war, ein viere 
ediges Schildchen, auf welchem zwölf Edelgefteine 
in Gold eingefaßt waren. . 2. Mof, 28. v. 15. 
bis 30. Dieß Bruſtſchild heißt im Hebräifhen das 
Brufttud des Gerichts, und die fiebenzig Dolls 
metſcher nennen es das Drafel des Gerichts. Nun 
befahl Jehovah dem Mofe v.30, er follte das Urim 
und das Thummim ins Gerichtsſchildchen thun, 
durch welches Jehovab, wenn er in wichtigen Sachen 
gefragt würde, Antwort ertbeilen wollte. Was das 
Urim und das Thummim gewefen, das finden wir 
in der heiligen Schrift nirgends, und die gelchrteften 
Hebräer wiſſen aud darüber feine Ausfunft zu ger 
ben; folgende Hypotbefe ift die wahrfcheinlichfte: 
Es gibt Steine und Materien, welche, wenn man 
fie ins Licht oder in die Sonne bringt, das Licht 
einfaugen, und bernad im Finftern leuchten; dieß 
ift allen Naturfündigern befannt. Da nun das 
bebräifche Wort Urim Feuer, Licht oder Glanz ber 
deutet, und dem Mofe befohlen wird, er folle das 
Urim ins Bruftfhildhen thun, fo hat vermuthlich 
eine ſolche ſtark phosphoreseirende Materie den 
Edelgeſteinen zur Unterlage oder Folie gedient, fo 
daß alfo das ganze Bruſtſchildchen einen hellen Glanz 
von fi firahlte, wenn es einem ftarfen Licht aus— 
gefegt und dann in den Schatten geftellt wurde, Das 
Wort Thummim bedeutet reine, wahre Aufrichtigfeit, 
fo daß man alfo die Wörter Urim und Thummim 
wohl durch den Ausdrud: das Licht der untrüglihen 
Wahrheit, das Licht der Wahrheit, oder wie es bie 
fiebenzig Dollmetfcher geben: die Offenbarung der 
Wahrheit, überfegen fann. Das Wort Thummim 


wurbe alſo befwegen hinzugeſetzt, weil dieß Urim 
den untrüglihen Willen Gottes anfündigen follte. 

Wie aber dieß Amtsſchildchen mit feiner Einrich⸗ 
tung den großen Zwed erfüllen fonnte, darüber ift 
folgendes die beite und wabricheinlihfte VBermuthung: 

Man war von Eridhaffung der Welt her an finn- 
lihe Offenbarungen Gottes und Ericheinungen der 
Engel gewöhnt, melde dann allemal, oder wenig⸗ 
ſtens gewöhnlich mit einem hellſtrahlenden finnlicyen 
Glanz umgeben waren, an dem man fi aud ihrer 
Untrüglichfeit verfiherte: denn man hat Spuren, daß 
an der Aechtheit ſolcher Erſcheinungen gezweifelt 
wurde, wie 3. B. 1 Mei. 18. vom Anfang des 
Kapiteld. 1 Mol. 32. v. 24. u. f. Richt. 6. v. 
12 bis 23. und Kan. 13. v. 3 bid 23. u. a. ca. 
D. m. Es war baber dem Geift der Zeit gemäß, 
daß der Herr feine Urtheilsſprüche, die er felbft ers 
theilte, dem Bolf durch einen hellen himmliſchen 
Glanz offenbarte. Dieß geihahe nun folgenderges 
falt: In der Stiftshütte und im erflen oder Galo- 
moniihen Tempel ruhte die Wolfenfäule, welche bie 
Iſraeliten aus Egypten geführt hatte, inwendig im 
Allerheiligften über der Bundeslade; in diefer Wolfe 
war die Herrlichkeit des Herrn verborgen, welche 
man die Schehinah nannte, und die ſich zuweilen 
in einem hellen ftrahlenden Blig zeigte. Wenn nun 
der Hoheprifter den Herrn in einer wichtigen, bad 
allgemeine Wohl betreffenden Sade fragen wollte, 
fo ging er mit feinem Schmud mit dem Amtefchild 
hen auf der Bruft in die Stiftshütte oder in ben 
Zempel, ftellte fi vor das Allerheiligfle, und fragte 
dann in einem demüthigen Gebet, aber fo, daß die 
Antworten Ja oder Nein entfcheiden konnten. Bei 
der Antwort Ja fuhr ein heller bligender Lichtſtrahl 
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aus dem Alferheiligften, den das Urim im Bruft- 
ſchildchen auffing, und dann feiner Natur nach fonz 
nenheil firablte; fo trat nun der Hohepriefter in die 
Thüre des Tempels und zeigte dem Volk in ber 
vielfarbigten Sonne auf feiner Bruft den gnädigen 
Willen feines Gottes. War die Antwort Nein! jo 
fam fein Blig, folglich blieb au das Urim dunfel, 

Diefe Art, dem Volk den Willen Gottes befannt 
zu machen, war ein wahres Thummim, eine ‚untrügs 
liche Wahrheit; denn auch der fchlaufte Hohepriefter 
war nicht im Stand, dieſen himmliſchen Glanz in 
fein Bruſtſchildchen bineinzuzaubern. — Dieſe Hand- 
ſchrift des Jehovah Fonnte fein Menfh nachmachen. 
Daß aber die göttlichen Antworten von der Schechi— 
nab im Allerheiligſten herrührten, iſt daraus klar, 
weil im zweiten Tempel, wo keine Bundeslade und 
keine Schechinah mehr waren, auch das Urim und 
Thummim nicht mehr gebraucht werden konnte. 

Dieſe Erklärung gefiel meinem jungen Freund uns 
gemein: er bedauerte nur, daß wir jegt fein ſolches 
Urim und Thummim mehr hätten. 

Id. Das bedaure nicht, Lieber Freund! Du 
braudft nur ein wahrer geiftliher Jiraelit — ein 
wahrer Ehrift zu werden und beftändig in der Ges 
genwart Gottes zu wandeln, fo wird Dich der Tröfter, 
der heilige Geift, weit deutlicher, gewiſſer und leb⸗ 
bafter in alle Wahrheit Teiten, als je das Bruft- 
ſchildchen dur fein bloßes Ja und Nein thun 
Tonnte. — Diefer Geift Iehrt und führt did im 
Kleinen wie im Großen, das Licht und Recht aber 
antwortete nur felten, und dann aud nur in Din- 
gen, die das ganze Volk betrafen. 

Er. Was hältft du aber vom Loos? — Darf 
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fd beffen der Chriſt in zweifelhaften‘ Fällen wohl 
edienen? — UU 

Ich. Der Gebrauch des Looſes erfordert auf der 
Seite des Fragenden fo viele wichtige Eigenſchäften 
und eine folhe genaue Borfiht, daß ich fat Heber 
Nein ald Ya fagen möchte; indeffen, da biefer Ge 
braud doch in der Bibel gegründet ift, fo muß id 
deine Frage zwar mit Ya beantworten, aber nur 
unter folgenden Bedingniffen: 

1. Wer dur das Loos fragen will, muß durch⸗ 
aus vollfommen willenlos und unerfchütterlih ent⸗ 
fchloffen feyn, dem Roos zu folgen, ed mag auch 
ausfallen wie ed will: denn ihm hernach nicht zu 
folgen, wäre auf Seiten des Fragenden offenbarer und 
firafbarer Ungehorfam gegen den Willen Gottes. 

2. Man darf ſchlechterdings das Roos nicht anders 
brauden, als in folhen Fällen, wo durchaus .eine 
Entſcheidung erfordert wird, was man thun “oder 
nicht thun fol, und. wo auf der Nichtenticheibung 
Gefahr für Leib oder Seele beruht. 

3. Wenn man fi auf irgend eine andere Weife 
burh Vernunft, durch die Bibel, oder duch Rath 
eined treuen Freundes belehren kann, was man 
thun fol, fo darf das Loos nicht gebraucht werdenz 
und dann muß man warten bis auf den legten 
Augenblid. | 

4. Wenn man fi bes Looſes bedient, fo muß 
man drei Roofe machen, eins mit Ja, dad andere 
mit Nein, und das dritte mit feiner Schrift; man 
läßt es weiß, damit auch die Vorfehung, wenn fie 
fi) herabläßt, dur das Roos zu antworten, bas 
fernere Warten ausbrüden könne. 

Aber ich wiederhole das vorhin Geſagte. Der 
Gebrauh des Loofes ift erflaunlich gefährlih, er 
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fann in Zauberei-Sünde ausarten, wenn er in bie 
unrechten Hände geräth; aber gottfelige, weitgefür- 
derte und ächt hriftlihe Männer, befonders folche, 
welche Angelegenheiten einer Gemeinde oder eines 
Volks zu beforgen haben; fromme Negenten, Minifter 
und Obrigfeiten fönnten in dem rechtmäßigen Gebrauch 
des Poofes ein wahres Urim und Thummim finden, 

Ich feste meine Neife durch's nördliche Deutfche 
Tand bis nad Herrnhut fort, wo ich der Feier des 
Weihnachtsfeſtes beiwohnte, welche außerordentlich 
rührend und erbaufich war. Viele Standesperfonen 
und Menge Volks von Taufenden waren zugegen, 
und ich bemerfte dem tiefen Eindrud, den das feier- 
liche Öffentliche Andenfen an die Menfhwerdung des 
Erlöfers anf die große Menge Menſchen machte; der 
Herr Taffe diefe Saamenförner zu großen Bäumen 
erwachſen und gedeihen! 

Bei diefer Gelegenheit muß ich euch noch ein fehr 
ſchönes Buch aus der Brüdergemeinde empfehlen, wels 
ches ihr fo fehr befannt machen müßt, als nur möge 
lich iſt; nämlich Rißlers Auszug aus der biblifhen 
Geſchichte des alten Teftaments — mit dem Lefen 
diefer Schrift muß dann ein Buch verbunden werden, 
das jet erft gedrudt werden foll; nämlich: hiſtori— 
ſches Lefebuch der riftlihen Bibellehre für unterrich— 
tete Kinder und für andere Liebhaber der Waprpeit 
im Bolf, von Johann Gottfried Schönen, 
Diaconus an der Haupt» und Pfarrfirde zu St. Los 
renz zu Nürnberg; dafelbft im Verlag der Raw'ſchen 
Buchhandlung; fammelt für diefe ungemein nüglihe 
und erbauliche Schrift fo viele Subferibenten, als ihr 
könnt, es ift der Mühe werth. 

In Niederfachfen fragte mid) einer, warum ih noch 
an Engel und Teufel glaube? 


Ich. Glaubſt du denn nicht, daß es Engel und 
Teufel gibt? 

Er. Nein! 

Ich. Du glaubft alfo auch nicht, daß bie Bibel 
Gottes Wort if? 

Er. Ja, ich glaube, daß fie Gottes Wort ifl, aber 
das, was von Engeln und Teufeln in der Bibel ges 
fagt wird, ift blos morgenländiihe Bilderſprache. 

Ich. Auf die Weile fannft du alle Perfonen ber Bis 
bel und ihre ganze Gefchichte zur Bilderſprache ma« 
hen; aber fage mir, warum ift dir denn die Eriftenz 
der Engel und Teufel fo unglaublich ? 

Er. In Anfehung der Teufel ift ed Bott unges 
ziemend, ſolche böfe Wefen zu fchaffen, und noch ums 
geziemender, fie auf die Menfchen wirken zu laſſen; 
und was die Engel betrifft, fo wüßte ich nicht, was 
Gott für einen Zwed dabei haben fönnte, die Engel 
als Boten bei den Menfhen zu gebrauden,, oder 
überhaupt, wenn’s au Engel gäbe, fie mit den Mens . 
fhen befannt zu machen. Ä 

3b. Du mußt ein großer weifer Dann feyn, weil 
du fo genau weißt, was Gott geziemend und nicht 
geziemend, zwedmäßig und nicht zweckmäßig ifl. Aber 
es muß doch wohl Gott geziemend feyn, fehr böfe 
MWefen im Neihe der Geifter zu dulden, da er fo 
große Böfewichter und graufame Ungeheuer unter den 
Menfchen duldet — wenn geiftige Teufel zu dulden 
Gott nicht geziemt, fo geziemt es ihm eben fo we⸗ 
nig, fleifhlihe zu dulden; und wenn Gott zuläßt, 
daß fleiichliche Teufel auf die Menſchen wirken, fo 
liegt fein Widerſpruch darinnen, daß auch geifige 
Teufel auf fie wirfen können und gewiß auf fie wir⸗ 
fen, weil ed die Bibel ausdrüdlich fagt. Aber weißt 
du denn auch, weldes der allergewifiefte und aller⸗ 
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unmiberlegbarfte Beweis nicht allein der Eriftenz des 
Satans und feines Reichs, fondern aud feiner fort 
dauernden Wirffamfeit ift? 

Er. Wenn ich einen folhen Beweis wüßte, fo 
hätte ich nicht behauptet, was ich fo eben gegen dich 
geäußert habe, Den Beweis möchte ih aber doch 
bören? 

Id. Nun, fo höre denn! ungeachtet Ehriftus und 
feine Apoftel die Eriften; des Satans, feiner Engel 
und ihrer MWirkjamfeit nicht etwa in Metapbern, fon 
dern Mar und gewiß bezeugt, ungeachtet die ganze 
heidnifhe und hriftliche Welt von jeher bis zu uns 
fern Zeiten das Dafeyn und den Einfluß böfer Wer 
fen in die Denfart und Handlungen der Menſchen 
ganz gewiß und feft geglaubt haben, ungeachtet Feine, 
aud die allergebildeifte, aufgeflärterfte Vernunft ges 
gen die Möglicjfeit diefes Daſeyns und diefer Wir— 
Tungen etwas einwenden kann, mit einem Wort: uns 
geachtet aller hiftorifchen Beweiſe und Erfahrungen 
glaubt man doc) nicht allein die Eriftenz des Satang 
und feines Einfluffes auf die Menfhen nicht, fondern 
man behohnlacht diefen Glauben und wird erbittert 
gegen die, die ihn befennen. Dieß it wahrlich! einer 
der letzten und größten Kunftgriffe diefes Vaters der 
Lügen; — denn dadurd, daß er es dahin gebracht 
hat, daß man fein Dajeyn oder doch feinen Einfluß 
gar nicht mehr glaubt, befommt er freie Hand zu 
wirfen, wo und wie er will; — man widerfteht ihm 
nicht und wirft ihm nicht entgegen, weil man nicht 
glaubt, daß er fey!!! Dieß — daß Er den Glauben 
an feine Eriftenz und feine Wirffamfeit, trog aller 
Erfahrung, aus der Welt zu verbannen gewußt hat, 
ift fein größtes Meifterftüd und der gewiffefte Bes 


weis feines Daſeyns und Wirkens — dad, EN 


läugnet oder doch macht, daß ed geläugnet wird, iſt 
gewiffe Wahrheit; folglich ift er jegt gerad fo leben« 
Dig und thätig, als er noch nie gewefen ift. 

Dieß erbitterte den armen Mann, er bohnlächelte, 
fhwieg, und ging. 

Nun muß ih Euch aber zum Beihluß nod eine 
hoͤchſt wichtige Sache an's Herz legen, und ich mache 
es Euch zur heiligen Pflicht, dDiefe Sache nah) Mög⸗ 
Iichfeit zu unterftügen und zu befördern. hr wißt, 
was der verehrungswürdige Herr Dberforftmeifter 
von Scirnding zu Dobrilugf in der Laufig für das 
Neih Gottes und befonders zur Beförderung ber 
Miffionsanftalten gethan ‚hat und noch immerhin thut; 
er fucht in Weftindien eine Schule anzulegen, in wel 
her chriftlihe Neger zu Miffionarien für ihr Vaters 
land in Afrifa gebildet werden follen — ein außer« 
ordentlich glüdlicher und weifer Plan, den der Herr 
gewiß fegnen wird — er hat eine Menge in die afia- 
tifhen Sprachen überfegter chriſtlicher Erbauungss 
(hriften gefauft und fucht fie nun im nördlichen und 
füdlihen Afien unter Heiden, Muhamedaner und Ehri« 
ſten ausftreuen zu laſſen; auch zu diefer Ausfaat 
wolle und wird der Herr fein Gedeihen geben! — 
Selbft in Deutfchland wirft er mit flarfer Hand und 
mit Weisheit zum Beften des Reichs Gottes, und 
auch da zeigen fich die Spuren des göttlihen Segens; 
und endlich ift er nun im Begriff, in einer namhaf⸗ 
ten Stadt, wo verfchiedene fromme und gelehrte Män⸗ 
ner in Aemtern ftehen, eine Pflanzſchule für Miſſio⸗ 
narien anzulegen, in welcder junge Leute zu dem 
Zweck unterrichtet werden follen, daß fie gefchidt wer: 
den mögen, das Evangelium von Jefu Chrifto unter 
den Heiden und wilden Nationen zu verfündigen. 
lieben Brüder! fordert alle wahren Chriftusverehrer 


f, fo viel beren von Gott mit zeitlichen Gütern 
jabt und gefegnet find, den theuren Mann Gottes 
biending, fo viel nur immer möglich ift, zu unters 
gen, damit dieſer herrliche Zwed erreicht werden 


ge. 
Selig ift der, welcher jegt, fo nahe vor der Zu— 
ft Chrifti, fih auch auf diefe Weife mit feinem 
ammon nod ewige Freunde erfaufi!!! — Wenn 
t das Evangelium nod einmal alfer Kreatur vers 
digt worden, fo ift das Ende dieſes Zeitlaufs ba, 
3 Gericht über das Widerchriſtenthum wird aus— 
übrt, und das Reich des Heren beginnt. 
Es ift außerordentlid merfwürdig, daß die Er— 
ttung der nahen Zufunft des Herrn fo allgemein 
— alle wahren Chriften fühlen die Ueberzeugung 
r febhaft, daß es nun zum Ende gebe; eben fo 
r's aud nahe vor der erften Zukunft Chrifti; man 
sartete den Meſſias allgemein. Er fam aud, aber 
13 anders, als man ihn erwartete — follte das 
h wohl jegt der Fall ſeyn? — ih glaube night! 
denn wir haben ung feine falſche Ideen von feis 
a Neid und von feinem Kommen gemadht; wir 
rlaffen ihm die Art und Weife feiner Einrihtuns 
und freuen uns nur feiner und feiner Herrlich- 
Aber laßt ung ernft beweifen, laßt uns unfere 
en Kräfte anftrengen, auch jegt dem Himmelreich 
walt zu thun, um es aud an ung zu reißen; jegt 
's noch — heute, fo ihr feine Stimme höret, fo 
Rodet eure Herzen nicht — bald wird's zu fpät 
15 fämpft mutpig gegen den falſch aufgeflärten und 
Härenden, betäubten und betäubenden Geift der 
t, damit er euch nicht im Wirbel an einen Drt 
:eiße, wo man in ewiger Dämmerung Licht der 
hrheit ſucht und nie findet, nach Ruhe lechzt und 
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nie gefättigt wird, und von einem Heimweh nad eis 
ner Heimath gequält wird, die nun auf immer fo wie 
ein Traum verfchwunden iſt. 

Lebt wohl, lieben Brüder! 


Die war der Brief Ernſt Uriels, den ich euch, 
meine lieben Lefer! nun mitgetheilt habe, Im näch⸗ 
ften Stüde werde ich euch ebenfalls wieder mit wich⸗ 
tigen Gegenftänden unterhalten. Ä 


Nachſchrift. 


Ich kann nicht umhin, meinen Leſern noch zwei 
Broſchüren angelegentlich zu empfehlen. 

1) Ueber das Sendſchreiben einiger jüdiſcher Haus⸗ 
väter an den Herrn Probſt Teller, und über 
bie Teller’fhe Beantwortung deſſelben, Nüärn- 
berg im Berlag der Raw'ſchen Buchhandlung, 

Ein Paar fehr Iefenswürdige Bogen von einem vor⸗ 
trefflihen Mann und Freund Gotted; und 

2) Einige erbauliche chriſtliche Lieder. Gera, ge 
drudt mit Haller'ſchen Schriften. 

Diefe Lieder dichtet ein Schuhmacher auf feiner 
Werfftatt; fie find voller Salbung und fließen aus 
einer reinen chriftlichen Seele; die Poefie iſt ziemlich 
rein und unfern gewöhnlichen Kirchengefängen gleich. 
Der fromme und gelehrte Uhrland hat eine Borrede 
dazu gefchrieben. Das Ganze befteht aus zwei und 
einem halben Bogen. Ich wünſche, daß diefer Dice 
ter durch Abfag feiner frommen und braven Arbeit 
aufgemuntert werben möchte, fortzuarbeiten. 


Neuntes Stüd, 


Jehobah hat gefagt: Er wohne im Dunkeln. 
1 König. 8. 0.12, 2 Chronik, 6,0. 1.2 Mof. 20, u, 21. 


Die Männer, welde jegt in der großen Leſewelt 
vorzüglid den Ton angeben und nad) denen fi der 
auffeimende junge Gelehrte am liebſten bilden mag, 
haben für Diejenigen, denen jeder Ton zuwider ift 
und die ihm entgegenwirken, einen Namen erfundenz 
fie nennen fie Obfeuranten, Berbunfler; ver— 
muthlich foll dieß Wort ein Gegenfag des Wortes 
Ihluminat, oder beffer: Jlluminant, Aufklä— 
rer, feyn. Eigentlich follten diefe Ausdrüde fo ger 
geneinander über eben: 

Jlluminat, ein Aufgeffärter, Obfeurat, ein 
Verdunkelter. 

Ihlluminant, ein Aufflärender, Obfeurant, 
ein Verdunkelnder. Natürlich muß aud einer ein 
Illuminat feyn, ehe er illuminiren oder aufflären 
kann, und feiner Fann verdunfeln, wenn er nicht felbft 
vorher verdunfelt ift. 

Dean hat mir aud die Ehre angethan, mic für 
einen vorzüglihen Dbfeuranten zu erflären; dieß 
Schickſal trifft mehrere meiner Freunde, vielleicht am 
Ende alle, die im neuen Licht der Aufffärung nichts 
Tröſtliches entdecken können; wir wollen daher bie 
beiden Kunſtwörter Objeurant und Zlluminant etwas 
näher beachten und die richtigſten Begriffe, welche 

Srilling’s ſammtt. Güriften. VIL Bo. 25 
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damit verbunden werben müffen, vernünftig und fchrifte 
mäßig auseinanderfegen: 

Ein Illuminat oder Aufgeflärter in diefem Bers 
fand ift ein Drenfch, der fo heile Augen hat, daß er 
feine Sonne und feines äußeren Lichts bedarf; überall, 
wo er hinblidt, da ftrahlt fein eigenes Licht aus feis 
nen Augen auf die Gegenftände hin, und dann erft 
kann er fie fehen, oder noch deutlicher: er kann mit 
feiner eigenen Bernunft die überfinnlihen Tiefen, 
was von Gott und von der Seele des Menfchen 
geglaubt oder nicht geglaubt werden foll, ergründen, 
dann auch die firlichen Pflichten aus diefer Quelle 
beflimmen und zu ihrer Erfüllung die binlänglichen 
Kräfte anweiſen; mit einem Wort: an ihm hat die 
Frucht vom Baum der Erfenntmiß des Guten und 
Böen ihre volle Wirfung gethan, und die Weiffagung 
der alten Schlange, daß feine Augen aufgethban und 
er in Erfenntniß des Guten und Böfen Gott gleich 
werden follte, if richtig an ihm erfüllt worden. Ein 
Illuminant oder Aufflärer ift folglich ein Mann, der 
dieß angeerbte menfchliche Licht in andern anzündet, 
und durch Unterricht, wie man ee dur den Genuß 
der Frucht vom Baum der Erfenntniß des Guten 
und Böfen unterhalten und verftärfen fann, feinem 
Nebenmenſchen dienfifertig an die Hand geht. 

Der Obfeurat hingegen hat ganz und gar fein ei« 
genes Licht in feinen Augen; er fieht nur dann, wenn 
Sonne und Licht die Gegenſtände erleuchten, dann 
fiebt er aber fehr klar und ridtig, ohne fie ift er an 
und für fich felbft ganz verdunfelt; im Ueberſinnlichen 
weiß und fieht feine Vernunft von Gott, von der 
Geifterwelt und von der Seele des Menſchen aud 
und durch fich felbft fchlehterdings nichts, wenn fie 
aber von dem göttlichen Licht der Wahrheit, welches 
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in der Heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments 
angewiefen, in dem Weltheiland Yefu Chrifto allein 
zu finden, und durch feinen heiligen Geiſt angezüns 
der ift, angeftraplet wird, dann thut fie fehr reine 
und tiefe Blide in die göttlichen Geheimniffe; fie 
erkennt, daß ihr eigenes ſinliches Verderben über alle 
Beſchreibung groß fey, daß fie erſt durch die Erlös 
fungsanftaften Eprifti zur Erfüllung der Gebote Got⸗ 
tes fähig gemacht werden müffe, ebe fie fie erfüllen 
fönne, und daß der Illuminat ein böchft bedauerns— 
würdiger Menſch fey, weil er durch jenen Schlangen» 
betrug dergeftaft verblendet worden, daß er in feiner 
gänzlich vollendeten Blindheit, vermög welcher er auch 
nicht den geringften Schimmer vom Licht der Wahr: 
heit erblidt, doch am heilen Tag zu wandeln und 
alles deutlich zu fehen wähnt, indem er, wenigftens 
im Ueberfinnfihen, alles falſch ſieht. Folglich ift ein 
Obſcurant, wie ih und meines gleichen, ein Mann, 
der feinen Nebenmenschen von der Waphrpeit der ans 
geerbten ſchrecklichen Blindheit zu überzeugen und ihm 
die Mittel anzuweifen ſucht, wodurd er zu feinem 
richtigen Gefiht im reinen göttlihen Licht gelangen 
kann. — 

Jehovah, der Ewige, der iſt, war und feyn wird, 
iſt für jedes endliche Wefen ein unzugängliches Licht, 
und für den verdorbenen Naturmenfchen eine ſtockdicke 
Finſterniß; für diefen wohnt Jehovah im eigentlichften 
Sinn im Araphel, im Dunfeln, fo Tang, bis ihm 
das große Licht der Welt, Joh. 8, B. 12. aufgeht 
und ihm dann aber auch die Augen geöffnet_werden, 
es zu fehen. Jeſus Chriftus, der wahre Kdnig des 
Lichts, die Sonne der Geifterwelt, ift Daher das Haupt 
aller Obfeuraten und Obfeuranten; die alte Schlange 
aber, der Lügner von Anfang und der Bater aller 
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fih deſſen der Chriſt in zweifelhaften Fällen wohl 
bedienen? — 

Ich. Der Gebraud des Looſes erfordert auf der 
Seite des Fragenden fo viele wichtige Eigenfchaften 
und eine folhe genaue Vorſicht, daß ich faft lieber 
Nein als Ja fagen möchte; indeffen, da biefer Ge⸗ 
brauch doch in der Bibel gegründet ift, fo muß id 
deine Frage zwar mit Ja beantworten, aber nur 
unter folgenden Bedingniffen: 

1. Wer dur dag Roos fragen will, muß durch⸗ 
aus vollfommen willenlos und unerfhütterlid ents 
fhloffen feyn, dem Loos zu folgen, ed mag auf 
ausfallen wie es will: denn ihm hernach nicht zu 
folgen, wäre auf Seiten des Fragenden offenbarer und 
firafbarer Ungehorfam gegen den Willen Gottes. 

2. Man darf ſchlechterdings das Loos nicht anders 
brauden, als in folhen Fällen, wo durchaus eine 
Entfcheidung erfordert wird, was man thun ober 
nicht thun fol, und wo auf der Nichtentfcheidung 
Gefahr für Leib oder Seele beruht. 

3. Wenn man fih auf irgend eine andere Weiſe 
durch Bernunft, durch die Bibel, oder durch Rath 
eined treuen Freundes belehren fann, was man 
thun foll, fo darf das Loog nicht gebraucht werben; 
und dann muß man warten bis auf den legten 
Augenblid. 

4. Wenn man fi) des Loofes bedient, fo muß 
man drei Xoofe machen, eins mit Sa, das andere 
mit Nein, und das dritte mit feiner Schrift; man 
läßt es weiß, damit au die Borfehung, wenn fie 
fih herabläßt, dur dad Roos zu antworten, das 
fernere Warten ausbrüden fönne. 

Aber ich wiederhole das vorhin Gefagte. Der 
Gebrauch des Looſes iſt erſtaunlich gefährlih, er 
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kann in Zauberei-Sünde ausarten, wenn er in die 
unrechten Hände gerätb; aber gottfelige, weitgeför- 
derte und ächt chriſtliche Männer, befonders folche, 
welche Angelegenheiten einer Gemeinde oder eines 
Bolfs zu beforgen haben; fromme Negenten, Minifter 
und Obrigfeiten fönnten in dem rechtmäßigen Gebrauch 
des Loofes ein wahres Urim und Thummim finden. 

Ich feste meine Neife durch's nördliche Deutfche 
Tand bis nad Herenput fort, wo ich der Feier des 
Weibnachtsfeftes beiwohnte, welche außerordentlich 
rührend und erbaulih war, Viele Standesperfonen 
und Menge Volfs von Taufenden waren zugegen, 
und ich bemerfte den tiefen Eindrud, den das feiers 
liche Öffentliche Andenfen an die Menſchwerdung des 
Erlöfers auf die große Menge Menfhen machte; der 
Herr Taffe diefe Saamenförner zu großen Bäumen 
erwachſen und gedeihen! 

Bei diefer ©elegenbeit muß ih euch nod ein fehr 
ſchönes Bud) aus der Brüdergemeinde empfehlen, wel⸗ 
ches ihr fo fehr befannt machen müßt, als nur möge 
lich iſt; nämlich Rißlers Auszug aus der biblifhen 
Geſchichte des alten Teftaments — mit dem Lefen 
diefer Schrift muß dann ein Buch) verbunden werben, 
das jegt erft gedrudt werden foll; nämlich: biftori- 
ſches Leſebuch der hriftlihen Bibellehre für unterrich— 
tete Kinder und für andere Liebhaber der Wahrheit 
im Bolf, von Johann Gottfried Schönen, 
Diaronus an der Haupt» und Pfarrfirde zu St. Lo— 
renz zu Nürnberg; dafelbft im Verlag der Raw'ſchen 
Buchhandlung; fammelt für diefe ungemein nützliche 
und erbaulihe Schrift fo viele Subferibenten, als ihr 
Tönnt, es ift der Mühe werth. 

Zn Niederfachfen fragte mich einer, warum ich noch 
an Engel und Teufel glaube? 
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Ich. Glaubft du denn nit, daß es Engel und 
Teufel gibt? 

Er. Nein! 

Ich. Du glaubft alfo auch nicht, daß die Bibel 
Gottes Wort ift? 

Er. Ja, ich glaube, daß fie Gottes Wort ifl, aber 
das, was von Engeln und Teufeln in der Bibel ges 
fagt wird, ift blos morgenländiihe Bilderſprache. 

Ich. Auf die Weife kannſt du alle Perfonen der Bis 
bel und ihre ganze Gefchichte zur Bilderfpradhe ma⸗ 
hen; aber fage mir, warum ift dir denn die Eriftenz 
der Engel und Teufel fo unglaublich ? 

Er. In Anfehung der Teufel ift ed Gott unges 
ziemend, ſolche böfe Wefen zu fehaffen, und noch uns 
geziemender, fie auf die Menfchen wirfen zu laſſen; 
und was die Engel betrifft, fo wüßte ich nicht, was 
Gott für einen Zwed dabei haben fönnte, die Engel 
als Boten bei den Menfhen zu gebrauchen, oder 
überhaupt, wenn's aud Engel gäbe, fie mit den Mens 
fhen befannt zu maden. 

Ich. Du mußt ein großer weifer Mann feyn, weil 
du fo genau weißt, was Gott geziemend und nicht 
geziemend, zwedmäßig und nicht zwedmäßig ift. Aber 
es muß doch wohl Gott geziemend feyn, fehr böfe 
MWefen im Reiche der Geifter zu dulden, da er fo 
große Böfewichter und graujame Ungeheuer unter den 
Menſchen duldet — wenn geiftige Teufel zu dulden 
Gott nicht geziemt, fo geziemt es ihm eben fo wer 
nig, fleifchlihe zu dulden; und wenn Gott zuläßt, 
daß fleifchlihe Teufel auf die Menfchen wirken, fo 
liegt Fein Widerſpruch darinnen, daß auch geiflige 
Teufel auf fie wirfen fönnen und gewiß auf fie wirs 
fen, weil es die Bibel ausdrüdlih fagt. Aber weißt 
bu denn auch, welches der allergewifjefte und allers 
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unwiderlegbarſte Beweis nicht allein ber Eriftenz des 
Satans und feines Neichs, fondern auch feiner fort 
dauernden Wirffamkeit ift? 

Er. Wenn ich einen folhen Beweis wüßte, fo 
Hätte ich nicht behauptet, was ich fo eben gegen dich 
geäußert habe. Den Beweis möchte ih aber doch 
hören? 

Id. Nun, fo höre denn! ungeachtet Ehriftus und 
feine Apoftel die Eriftenz des Satans, feiner Engel 
und ihrer Wirfjamfeit nicht etwa in Metaphern, ſon⸗ 
dern flar und gewiß bezeugt, ungeachtet die ganze 
heidniſche und chriſtliche Welt von jeher bis zu une 
fern Zeiten das Dafeyn und den Einfluß böfer Wer 
fen in die Denfart und Handlungen der Menfden 
ganz gewiß und feft geglaubt haben, ungeachtet feine, 
aud die allergebilderfte, aufgeflärterfte Vernunft ges 
gen die Möglichfeit diefes Dajeyns und diefer Wir— 
Tungen etwas einwenden fann, mit einem Wort: uns 
geachtet aller hiftorifhen Beweife und Erfahrungen 
glaubt man doc nicht allein die Eriftenz des Satans 
und feines Einfluffes auf die Menſchen night, fondern 
man behohnlacht diefen Glauben und wird erbittert 
gegen die, die ihn befennen. Dieß ift wahrlich! einer 
der letzten und größten Kunftgriffe diefes Vaters der 
Lügen; — denn dadurd, daß er es dahin gebracht 
hat, daß man fein Daſeyn oder doch feinen Einfluß 
gar nicht mehr glaubt, befommt er freie Hand zu 
wirfen, wo und wie er will; — man widerfteht ihm 
nicht und wirft ihm nicht entgegen, weil man nicht 
glaubt, daß er fep!!! Dieß — daß Er den Glauben 
an feine Eriftenz und feine Wirffamfeit, trog aller 
Erfahrung, aus der Welt zu verbannen gewußt hat, 
ift fein größtes Meiſterſtück und der gewiffefte Bes 
weis feines Dafeyns und Wirkens — das, was er 
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läugnet ober doch macht, daß es geläugnet wird, if 
gewiſſe Wahrheit; felglih iR er jegt gerad fo leben⸗ 
dig und ıhätig, ald er noch nie geweien if. 

Dieß erbitterte den armen Mann, er hohnlädhelte, 
fhwieg, und ging. 

Nun muß ih Euch aber zum Beihluß noch eine 
höchſt wichtige Sache an’s Herz legen, und ich made 
es Euch zur heiligen Pflicht, dieſe Sache nad) Mög- 
Jichfeit zu unterftügen und zu befördern. Ihr wißt, 
was ter verehrungsmwürtige Herr Oberforfimeifter 
von Schirnding zu Dobrilugf in der Laufig für das 
Neih Gottes und bejonders zur Beförderung der 
Miſſionsanſtalten gethan hat und noch immerhin thut; 
er jucht in Weftindien eine Schule anzulegen, in wels 
cher criftlihe Neger zu Mijfionarien für ihr Baters 
land in Afrifa gebildet werden folen — ein aufer- 
ordentlich glüdlicher und weijer Plan, den der Herr 
gewiß fegnen wird — er hat eine Menge in die aſia⸗ 
tiſchen Sprachen überfegter criftliher Erbauunges 
Ihriften gefauft und fucht fie nun im nördlichen und 
füdlihen Aften unter Heiden, Muhamedaner und Chris 
ſten ausftreuen zu laffen; auch zu dieſer Ausfaat 
wolle und wird der Herr fein Gedeihen geben! — 
Selbft in Deutfchland wirft er mit ftarfer Hand und 
mit Weisheit zum Beften des Reichs Gottes, und 
auch da zeigen fid die Spuren des göttlihen Segens; 
und endlich ift er nun im Begriff, in einer namhafs 
ten Stadt, wo verfhiedene fromme und gelehrte Män⸗ 
ner in Aemtern ftehen, eine Pflanzfchule für Miſſio⸗ 
narien anzulegen, in welcher junge Leute zu dem 
Zwed unterrichtet werden follen, daß fie geſchickt wer: 
den mögen, das Evangelium von Jefu Chriſto unter 
den Heiden und wilden Nationen zu verfündigen. 
Lieben Brüder! fordert alle wahren Chriftusverehrer 
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auf, fo viel deren von Gott mit zeitlichen Gütern 
begabt und gefegnet find, den theuren Mann Gottes 
Schirnding, fo viel nur immer möglich ift, zu unter⸗ 
fügen, damit diefer herrliche Zwed erreicht werden 
möge. 

Selig iſt der, welcher jegt, fo nahe vor der Zur 
Zunft Chriſti, fih auch auf diefe Weife mit feinem 
DMammon noch ewige Freunde erfaufi!!! — Wenn 
jest das Evangelium nod einmal aller Kreatur vers 
Tündigt worden, fo ift das Ende diefes Zeitlaufs da, 
das Gericht über das Widerhriftenthum wird aus— 
geführt, und das Reich des Herrn beginnt. 

Es ift außerordentlich merfwürdig, daß die Er— 
wartung ber nahen Zukunft des Herrn fo allgemein 
iſt — alle wahren Chriften fühlen die Ueberzeugung 
fehr Tebhaft, daß es nun zum Ende gebe; eben fo 
war’3 aud nahe vor der erften Zukunft Chrifti; man 
erwartete den Meſſias allgemein. Er kam aud, aber 
ganz anders, als man ihn erwartete — follte das 
aud wohl jegt der Fall feyn? — ich glaube nicht! 
— benn wir haben uns feine falfhe Ideen von feis 
nem Neid und von feinem Kommen gemacht; wir 
überlaffen ihm die Art und Weife feiner Einrihtunz 
gen und freuen ung nur feiner und feiner Herrlich— 
feit. Aber laßt ung ernft beweifen, laßt uns unfere 
Tegten Kräfte anftrengen, auch jegt dem Himmelreich 
Gewalt zu thun, um es auch an ung zu reißen; jegt 
gilt’s noch — heute, fo ihr feine Stimine höret, jo 
verflodet eure Herzen nicht — bald wird's zu fpät 
feyn; fämpft muthig gegen den falſch aufgeflärten und 
aufftärenden, betäubten und betäubenden Geift der 
Zeit, damit er euch nicht im Wirbel an einen Drt 
binreige, wo man in ewiger Dämmerung Licht der 
Wahrheit fucht und nie findet, nad Ruhe lechzt und 


nie gefättigt wird, und von einem Heimweh nad ei- 
ner Heimath gequält wird, die nun auf immer fo wie 
ein Traum verfhwunden ift. 

Lebt wohl, lieben Brüder! 


Dieß war der Brief Ernſt Urielg, ben ih eud, 
meine lieben Lefer! nun mitgetheilt habe. Im näds 
ften Stüde werde ich euch ebenfalls wieder mit wid. 
tigen Gegenftänden unterhalten. 


Nachſchrift. 


Ich kann nicht umhin, meinen Leſern noch zwei 
Broſchüren angelegentlich zu empfehlen. 

1) Ueber das Sendſchreiben einiger jüdiſcher Haus⸗ 
väter an den Herrn Probft Teller, und über 
die Teller’fhe Beantwortung deffelben, Nürns 
berg im Berlag der Raw'ſchen Buchhandlung. 

Ein Paar fehr leſenswürdige Bogen von einem vor⸗ 
trefflihen Dann und Freund Gottes; und 

2) Einige erbaulihe riftlihe Lieder. Gera, ge 
drudt mit Haller'ſchen Schriften. 

Diefe Lieder dichtet ein Schuhmader auf feiner 
Werfftatt; fie find voller Salbung und fließen aus 
einer reinen chriftlihen Seele; die Poeſie ift ziemlich 
rein und unfern gewöhnlichen Kirchengeſängen gleich. 
Der fromme und gelehrte Uhrland hat eine Vorrede 
dazu gefchrieben. Das Ganze beftehbt aus zwei und 
einem halben Bogen. Ich wünſche, daß diefer Dicke 
ter durch Abfag feiner frommen und braven Arbeit 
aufgemuntert werden möchte, fortzuarbeiten. 


Neuntes Stück. 


Sehovah hat gefagt: Er wohne im Dunkeln, 
1.König. 8. b. 12. 2 Ehronif, 6,0. 1.2 Mof. 20. v, 24, 


Die Männer, welche jegt in ber großen Leſewelt 
vorzüglich den Ton angeben und nad denen fi ber 
auffeimende junge Gelehrte am Fiebften bilden mag, 
haben für Diejenigen, denen jeder Ton zuwider ift 
und die ihm entgegenwirken, einen Namen erfunden; 
fie nennen fie Dbfeuranten, Berbunflerz vers 
muthlich fol dieß Wort ein Gegenfag des Wortes 
Slluminat, oder beffer: Jlluminant, Auffläs 
ver, feyn. Eigentlich follten diefe Ausdrüde fo ger 
geneinander über ſtehen: 

Illuminat, ein Aufgeffärter, Obfeurat, ein 
Berdunfelter, 

Jlluminant, ein Aufffärender, Obfeurant, 
ein Berdunfelnder. Natürlich muß aud einer ein 
Illuminat feyn, ehe er illuminiren oder aufklären 
fann, und feiner Fann verdunfeln, wenn er nicht ſelbſt 
vorher verdunfelt ift. 

Dean hat mir aud die Ehre angethan, mid für 
einen vorzüglihen Objeuranten zu erflären; dieß 
Schickſal trifft mehrere meiner Freunde, vielleicht am 
Ende alle, die im neuen Licht der Aufklärung nichts 
Tröſtliches entdecken Fönnen ; wir wollen daher bie 
beiden Kunſtwörter Objeurant und Zlluminant etwas 
näper betrachten und die richtigſten Begriffe, welche 
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damit verbunden werden müffen, vernünftig und ſchrift⸗ 
mäßig auseinanderfegen ; 

Ein Illuminat oder Aufgeflärter in dieſem Bers 
fand ift ein Menfch, der fo helle Augen hat, daß er 
feine Sonne und feines äußeren Lichts bedarf; überall, 
wo er hinblidt, da ſtrahlt fein eigenes Licht aus ſei⸗ 
nen Augen auf die Gegenfände hin, und dann erft 
kann er fie fehen, oder noch deutlicher: er kann mit 
feiner eigenen Vernunft die überfinnfihen Tiefen, 
was von Gott und von der Geele ded Menfchen 
geglaubt oder nicht geglaubt werden fol, ergründen, 
dann auch die finlichen Pflichten aus diefer Quelle 
beftiimmen und zu ihrer Eıfüllung die hinlänglichen 
Kräfte anweiſen; mit einem Wort: an ihm hat die 
Frucht vom Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böſen ihre volle Wirfung gethan, und die Weiffagung 
der alten Schlange, daß feine Augen aufgethan und 
er in Erfenntniß des Guten und Böſen Gott gleich 
werden follte, if richtig an ihm erfüllt worden. Ein 
Illuminant oder Aufflärer ift folglich ein Mann, der 
dieß angeerbte menſchliche Licht in andern anzündet, 
und durch Unterricht, wie man ed durch den Genuß 
der Frucht vom Baum der Erfenntniß ded Guten 
und Böfen unterhalten und verftärfen fann, feinem 
Nebenmenfchen dienftfertig an die Hand geht. 

Der Obfeurat hingegen hat ganz und gar fein ei« 
genes Licht in feinen Augen; er fieht nur dann, wenn 
Sonne und Licht die Oegenftände erleudhten, dann 
fieht er aber fehr klar und richtig, ohne fie ift er an 
und für fich felbft ganz verdunfelt; im Leberfinnlichen 
weiß und ſieht feine Vernunft von Gott, von der 
Geifterwelt und von der Seele des Menfhen aus 
und durch ſich felbft ſchlechterdings nichts, wenn fie 
aber von dem göttlichen Licht der Wahrheit, welches 
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in der heiligen Schrift alten und neuen Teſtaments 
angewiefen, in dem Weltheifand Jeſu Chriſio allein 
‚zu finden, und durch feinen heiligen Geift angejüns 
det ift, angeftraplet wird, dann thut fie fehr reine 
und tiefe Blicke in die göttlihen Geheimniffe; fie 
erkennt, daß ihr eigenes ſiuliches Verderben über alle 
Beſchreibung groß ſey, daß fie erft durch die Erlös 
fungsanftaften Cprifti zur Erfüllung der Gebote Gotz 
tes fähig gemacht werden müffe, ehe fie fie erfüllen 
könne, und daß der Zlluminat ein höchſt bedauerng- 
würdiger Menſch fey, weil er durch jenen Schlangene 
betrug dergeftaft verblendet worden, daß er in feiner 
gänzlich vollendeten Blindheit, vermög welcher er auch 
nit den geringften Schimmer vom Licht der Mahr- 
beit erblidt, doch am hellen Tag zu wandeln und 
alles deutlich zu feben wähnt, indem er, wenigſtens 
im Ueberfinnfichen, alles falſch ſieht. Folglich it ein 
Obſeurant, wie ih und meines gleihen, ein Mann, 
der feinen Nebenmenfhen von der Wahrheit der ans 
geerbten ſchrecklichen Blindheit zu überzeugen und ipm 
die Mittel anzuweiſen ſucht, wodurd er zu feinem 
richtigen Gefiht im veinen göttlichen Licht gelangen 
fann. — 

Jehovah, der Ewige, der ift, war und feyn wird, 
iſt für jedes endlihe Wefen ein unzugängliches Licht, 
und für den verdorbenen Naturmenſchen eine ſtockdicke 
Finſterniß z für diefen wohnt Jehovah im eigentlichften 
Sinn im Araphel, im Dunfeln, fo Tang, bis ihm 
das große Licht der Welt, Joh. 8, V. 12. aufgeht 
und ihm dann aber aud die Augen geöffnet werden, 
es zu fehen. Jeſus Chriſtus, der wahre Pniz des 
Lichte, die Sonne der Geifterwelt, ift daher das Haupt 
aller Obfeuraten und Dbfeuranten; die alte Schlange 
aber, der Lügner von Anfang und der Vater aller 


Lügner , ift der Anführer und das Haupt aller fals 
ſchen widerchriftfich gefinnten Aufklärer. ben zwis 
fchen dieſen beiden Parteien, den falihen Aufflärern 
und ihrem König der Finfterniß, und den Obſeuran⸗ 
ten und ihrem König des Lichte, beyinnt jegt der 
große und legte Kampf; auf welder Seiten am Ende 
der Sieg feyn und weldes Schidjal dann beide 
Parteien treffen werde, das fagt ung Chriſtus und 
die Bibel, 

Mir fommt nichts fehredliher, aber auch zugleid 
nichts beweglicher vor, alg wenn große Männer im 
Reich Gottes Beruföthränen weinen: wenn dem Herrn 
über den Tod Lazarus, oder vielmehr über das Leis 
ben der fchwefterlichen Liebe, die Augen übergehen, 
fo find dag Thränen des menfhlihen Gefühle und 
man weint fympathetiich mit, das ift natürlich; aber 
wenn er im Zug am Delberg herab über Jeruſalem 
weint, fo find das Berufsthränen, die gehen durch 
Mark und Bein, dann ängftet man fih und fragt: 
Herr! warım weineft Du? 

Sp war’s ung, als neulih Vater Ernft Uriel den 
Beſuch bei und ablegte: wir fünfe, Polycarpus, Phis 
lomyſtes, Euphronismug, Eujebius und ih, hatten 
uns im Innerſten des Haufes in abgeſchiedener Eins 
famfeit verfammelt; ich las den lieben Brüdern Briefe 
vor, die ich feit unferer legten Zufammenfunft erhafs 
ten hatte, um dann Daraus die Fragen zu formiren, 
die wir dem grauen Mann vorlegen wollten, und 
jeder machte feine Anmerfungen darüber, als er uns 
vermuthet fill zur Thür hereinſchritt; fein Angeficht 
glühte ıMd feine Miene war fo als eines Generals, 
der jest aus der Schlacht zurüdffehrt, um etwas auds 
zuruhen und Dann wieder auf den Kampfplatz zu eis 
len, um die legte Hand zum Gieg anzulegen. Er 


Meinte Berufsthränen und ſchwieg! — Ad! bieß 
ernfte Schweigen ift ſchredlich! Endlich fragten wir 
wie aus einem Munde: Vater, was ift Dir — warum 
weint Du? — 

Der graue Mann, Ich babe Dinge gehört 
und gefehen, die mir das Herz bluten machten: ich 
hab’ eine Läfterung , eine Mißhandlung der Taufe, 
erfahren, die ſchrecklicher ift, als alles, was bieher 
der Epriftusbaß ausgebrütet hat... 

Vater Ernft Uriel erzählte ung bier dieſe Geſchichte 
son einem deutſchen — vernünftigen — nicht bes 
trunfenen — gelehrten Apoftel des Unglaubens; fie 
ift aber zu fürchterlich , zu abſcheulich, als daß ich's 
wagen dürfte, fie diefem Papier anzuvertrauen; ich 
ſchrieb fie legtbin einem Freund, der aber in feiner 
Antwort mißbilligte, daß ich fie geſchrieben hatte, Sp 
viel fann ich meinen Yefern verfihern, die Verſpot— 
tung Chrifti am Kreuz, die Verrärherei des Judas 
Iſcharioth, und überhaupt alles, was ih nod von 
Verbrechen gehört und gelefen habe, kommt diefer 
ſchrecklichen That nicht bei. 

Wir konnten ung alle fünf bei diefer Erzählung 
des Weinens nit enthalten, und Euphronimus rief 
mit gefaltenen, emporgerichteten Händen; D du theuer⸗ 
ſter Heiland! Du gerechter Nichter! mer mag dir 
da in die Nuthe fallen! — und doch — erbarme 
did — erbarme did! — Deine Gerichte über die 
Chriftenheit, und befonders über Deutfhland, werden 
bei Weitem ſchwerer und ſchrecklicher feyn, als alle, 
die vom Anfang der Welt an bis daher über irgend 
ein Volk ergangen find. 

Der graue Mann. Ja, gewiß werben fie 
ſchrecklicher, weit ſchwerer noch als Jeruſalems Zer⸗ 
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Sörung feyn; aber der Herr wirb and feine Geizeuen. 
vorher an einen fiheren Bergungsort bringen.-- 

Dolycarp. Aber fage und bed, 
Bater! fchweigt denn die Obrigfeit bei einem felgen 
Verbrechen Rill? 

Der graue Mann. Za! man fürdiet eine Cri⸗ 
minalunterfuchung in bdiefem Fall und ſchaudert var 
Der Strafe, man empfiehlt dem die Sade, der am 
Ende recht richten wird. Indeſſen fleigt dann Bob 
beit und Muthwillen immer höher, weil man flieht, 
daß fo etwas ungeftraft hingeht, und fo eilt 
fpornftreihe dem DBerderben entgegen. Indeſſen 
bie fataniiche That bei Weitem nicht alles, worüber 
ich weine — allenthalben wächst ver Abfall mit un 
glaubiger Schnelle in die Höhe: ich Fenne einen vors 
nehmen Theologen, der Lehrer auf einer Unverſität 
und Vorgelegter vieler Kirchen, und zugleich auch ein 
berühmter Gelehrter iſt; er ift einer der geſchickteſten 
Kanzelrediier, fo daB er die Herzen der Zuhörer len⸗ 
fen und bewegen fann, wie er will; er predigt fer 
gar ſütlich-erbaulich — von Glaubenslehren iſt freis 
lih die Rede nicht — aber außer der Kirche trägt 
er gar fein Bedenken, über das, was er geprebigt 
hat, zu fpotten. Euch werden die Ohren gellen, wenu 
ih euch folgende Gefchihte von ihm erzähle: Bor 
nicht gar langer Zeit faß er von einem Samftag auf 
den Sountag die Nacht durch in einem zahlreichen 
Spiel- und Saufgelag, wo er, wie es leider oft bei 
ihm der Fall ift, bis zum Taumeln mitzehte und in 
ber Karte fpielte; endlich gegen den Tagesanbruch 
fpricht einer von den Zechbrüdern zu ihm: Hör’ dul 
— denkſt du auch, daß du heut predigen mußt? — 
was will das werden! — feine Antwort war: Was 
gilts, ich kanzle euch noch dazu tüchtig herunter? — 
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Und er hielt, was er verfpradh. Seine Geſellſchafter 
gingen aus Neugierde in die Kirche, um das zu hö—⸗ 
zen; fie ftellten fih gegen ihn über, und er ſprach 
mit folder Rührung und mit folder Kraft über das 
Sündliche der-Nachtihwärmereien, und ftrafte bie 
jenigen, die fi) deren ſchuldig machten, mit foldem 
Ernſt, daß folde Zuhörer, die ihn nicht Fannten, 
notwendig gerührt und erbaut werden mußten. — 
IR das nicht abſcheulich ? 

Eufeb. Das ift doc wirklich ein namenlofes Bes 
tragen! — Wie muß es in einem folden Herzen 
ausfehen ? 

Polyearp. "Es gab von jeher hie und da eins 
zelne Sauf- und Spielbrüder unter den Geiftlihenz 
aber mit ihren Amtspflihten auf eine folhe Art ven 
Spott zu treiben und den Herrn der Herrlichfeit fo 
au fagen ins Angeficht zu fhimpfen, das fiel doch nie, 
aud den Kopeften ein. 

Der graue Mann. Diefe Bemerfung ift gang 
richtig, und darin liegt eben das herrfhende Verder— 
ben, daß man dag Heilige nicht mehr für heilt 
und Sünde nicht mehr für Sünde hält. Die 
ift eben der Charakter des Widerchriſten und des Geis 
fies unferer Zeit; bedenft nur einmal die fo eben er 
zählte Geſchichte, und nehmt dann dazu, daß ein fols 
her Fall nicht felten, fondern häufig anzutreffen iſt. 
Ein proteftantifher Prediger faß eben mit ein paar 
Kameraden am l'hombre Tiſch und fpielte in der 
Karte, als der Kantor Fam und ihn zu einer Kinds 
taufe abrief, vermuthlih hatte der elende Religions— 
Iehrer eben beträchtlich verloren; ärgerlich fuhr_er 
den Kantor an, warf den fhwarzen Rod über fi, 
lief dann hin und goß dem Kind, ohne etwas vorher 
ober hernach zu fagen, drei Hand voll Waffer auf 


393 


t8-Rrämer ja fein Wörtchen, fobald aber hier oder 
sein geiftlicher oder weltlicher Schrififteller aufıritt 
id bie alte Lehre des proteftantiihen Lehrbegriffs 
rtheidigt, oder irgend ein altes erbauliches Lied in 
ug nimmt, oder den Glauben an Chriftum als 
e einzige Duelle aller wahren Tugend und Heilige 
it anpreist, dann ift des Lärmens fein Ende. Ich 
rdere alle diefe große aufgeflärte Herren auf, ob 
ıter ihnen allen — bei allem ihrem Moralpredigen 
- dody nur ein Einziger fey, der an innig wahrer 
ugend, Rechtſchaffenheit und wahrer Gottes- und 
denſchenliebe den Männern Gottes, Arndt, Spener, 
ranfe, u, dgl. nur das Waffer reichen fünne ? — 
iefer Propheten Gräber ſchmückt man freilich — 
— — 

Einer von diefen Herren befuchte einft den Herens 
iter Biſchof Spangenberg; er ſprach mit ihm und 
srte ihn predigen — er konnte nicht anders als mit 
niger Ehrfurcht von diejem Manne reden, feine 
römmigfeit machte den tiefften Eindruck auf fein 
erz und Gemüth; es fehlte nicht viel, und er wäre 
n Eprift geworden, aber feine unfelige Aufklärung 
ß ibn wieder mit fih fort: denn fie hauchte ihm 
8 Ohr: Ad, denfe doch, daß das Alles Tauter 
schwärmerei ift! — Mein Gott! gefegnet fey mir 
e Schwärmerei, die fo vortrefflihe Menſchen bil— 
et! fie ift taufendmal mehr werıh, als alle die Ges 
iefraft, und alles das philophifhe Machwerk, womit 
ch der Geift unferer Zeit fo breit macht. 

Wenn doch diefe Leute bedächten, daß die Beglüs 
ung einer einzigen armen leidenden Familie in den 
ugen des Vaters aller Wefen und feiner Himmels⸗ 
gere weit mehr gilt, als ein großes Meifterftüd des 
denieg gefchrieben zu haben — dieß letztere ift auch 


einem eingefleifchten Satan möglich: benn ich kenne 
Menfchen, die dieß find und dieß gethan haben, 
aber zum Erften — zu wahren ächten Handlungen 
der Menſchenliebe — aber man merfe wohl — aus 
Liebe zu Gott und aus danfbarer Liebe zum Welt» 
Erlöjer — ift fein ſchlechter Menſch fähig. Es kann 
einer feine ganze Habe den Armen geben, dazu wird 
nichts mehr, als natürlihe Gutherzigfeit und ‚Kreis 
gebigfeit erfordert, und dabei ein äußerſt fchlechter 
und fehr lafterhafter Menſch ſeyn: aber in der Eigen⸗ 
ſchaft, ald Bürger des Reiche Chrifti zu diefem Zwed 
und in dieſer Abfiht Wohlthaten erzeigen, dazu ges 
hört die neue Geburt und ein vollfommen gotterge⸗ 
bener Sinn. 

Berftand und Genie allein adeln den Menfchen 
nicht — weder für Diefe noch für jene Welt — aber 
ein vortrefflihes, edles, gebeflertes Herz kann für 
ſich allein fhon adeln; dieß fann nie verbammet 
werden, wohl aber jene!!! — 

Polye. Vater Ernft Uriel! Du fprihft heut ‚mit 
einem euer, mit einer Wärme, die einem weh ums 
Herz madt. Du mußt in diefem legten halben Jahre 
vieles erfahren haben, das dir mißfällig iſt. 

Der graue Mann. a, ic habe vieles gefes 
hen und gehört, das mid Fränft. And befonders 
muß ich dich bitten, Freund Stilling! nicht alles in 
deinen grauen Dann einzurüden, was wir hier fpres 
den: es gibt hin und wieder Leute, die fih an die⸗ 
fem und jenem ärgern. 

Ich. Wie fo? Ä 
Der graue Mann. Das, was bu über bem 
Hades geiagt haft, wird von verfchiedenen, auch Gu⸗⸗ 
benfenden getadelt ; fogar gibts fromme gottlichende 


Prediger, die auf ben Kanzeln verſtedt gegen beine 
Schriften angehen und dafür warnen, 

Id. Das thut mir herzlich Teid! denn wehe dem, 
durch den Aergerniffe Fommen! — mid) tröftet nur, 
Daß ic nicht aͤrgern, fondern belehren wollte, alio 
unwiffend gefehlt habe. Da ift alfo ein Schuldopfer 
nöthig, und das hat Chriſtus für mich geopfert, Aber 
fo viel kann ich dod auch zu meiner Entſchuldigung 
fagen, daß die ganze Sache ganz und gar fein Glau— 
bensartifel ift; wer dieſe Erflärung der in meinen 
Schriften angeführten Scrififtellen nicht annehmen 
Tann, der laſſe fie nur flehen, derjenige, welder meine 
Begriffe vom Hades, fo wie id fie in der Siegsge— 
fhihte und in den vorigen Stüden hin. und wieder 
entwidelt babe, dem Chriſten für nachtheilig oder 
ſchrecllich erflärt, der prüfe fih wopl, ob ibn nicht 
Sectiverei, Neid, Spftemfucht oder fo etwas, ing Ge: 
heim fo zu handeln, befiimme? Ich fordere ja gar 
nit, daß der Chrift meine Ideen vom Hades ans 
nehmen und ‚glauben foll — fondern ich hielte fie 
ja für nichts mehr als für Hypotheſen, welche dazu 
dienen, gewiffe fhwere Schrififtellen leichter zu er= 
Hären. Und endlih hätte ih gewiß diefe Materie 
nicht wieder in den grauen Mann gebracht, wenn 
ih nit dazu wäre aufgefordert worden. Ich will 
alfo diefer Sache hinführo nicht mehr gedenfen, Aber 
fage mir, ehrwürdiger Vater, wenn id nun wieder 
von wichtigen Männern, wie das bisher der Fall 
war, aufgefordert werde, bergleihen Sachen im 
grauen Mann zu erflären, was foll ich dann ans 
fangen? 

Der graue Mann. Dann beantworte ipnen 
ihre Fragen dur Briefe. 

Ich. Dazu fehlt es mir an Zeit. 


Der graue Mann. Nun fo wollen wir bann 
zuerſt reiflich zufammen überlegen, was bu in beine 
Schrift einrüden fouft, und hernady befümmere dich 
nicht weiter drum, was die Leute fagen, du wirft es 
doch nie allen recht machen. | 

Ich. Ich will deinem Rath folgen. Aber fage 
mir, Bater Ernft Uriel! was urtheileft du über die 
freimüthigen Bemerkungen über die Pilgerreife zu 
Wafler und zu Land, welde zu Elberfeld herausge⸗ 
fommen find. 

Der graue Mann. Mein Urtheil will ich dem 
Berfaffer felbft fagen, wenn er mid) fragt, und fragt 
er mich nicht, fo wird er es dereinft wohl erfahren? 

Ich. Was foll ih dann darüber urtheilen $ 

Der gr M. Ganz und garnichts! das überlaß 
du den Leſern! — wer erleuchtet ift, der wird bald 
finden, daß der Berfaffer noch lange zu den Füßen 
Jeſu figen und bei dem heiligen Geift Liebe, Sanfts 
muth und Duldung lernen muß, bis er zum chrifl- 
lichen Scrififteller taugt: dieß ift das Einzige, was 
Du ihm in deiner Schrift etwa fagen fannfl, nur vers 
theidige dich nicht gegen ihn, damit fein Schriftwech⸗ 
fel zwiihen euch entſteht, der blos den Geiſt ber 
- Redyihaberei nährt und den Geift der Liebe dämpft. 
Mebrigens prüfe dich genau, ob du irgend einen von 
ben Fehlern an dir haft, die der Verfaffer rügt, if 
das, fo lege ihn ab, und ift das nicht, fo hüte dich 
doch in Zufunft dafür; auf diefe Weile fann man 
auch ungerechte Beichuldigungen benugen. Dann aber 
fage aud dem Berfaffer: wenn der Chrift feinem 
Mitchriften etwas unter vier Augen oder auch öffent⸗ 
lich zu fagen bat, fo muß er fi nennen — ein Sind 
bes Lichte muß das Licht nicht fheuen. So lange 
einer das Herz nicht bg, feinen Namen feinem Wert 
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vorzuſetzen, fo lange ift er auch nicht befügt, irgend 
einen nambaften Mann, oder feine Schriften in Gens 
für zu nehmen. Ein wahrer Chriſt fchleicht nie im 
Finftern, um heimlich feine Pfeile auf den vorüber 
gebenden Micchriſten abzudrüden. 

Id. Diefe Negel hab’ ih von jeher befolgt und 
werde fie auch in Zukunft befolgen, Indeſſen ift es 
zu beffagen, daß es unter den gutwilligen und chriſt⸗ 
lichgeſinnten Seelen nod fo viele gibt, die außer 
dem Heidelbergiiden Catechismus, dem Catechismus 
des fel. Luthers und den Beſchlüſſen des Tridentinis 
ſchen Eoneiliums fein Heil und feine Seligfeit ſta⸗ 
tuiren!!! — ich erfenne den Heidelbergiihen Cate— 
dismu: ce das Symbol meiner Kirche, welches ih 
von ganzem Herzen unterfcreibe, außer wo er an⸗ 
dere chriftliche Partheien Tieblog widerlegt; und es 
freut mid, daß ich bier Gelegenheit finde, des recht— 
ſchaffenen Prediger Dtterbeins zu Duisburg 
Predigten über den Heidelbergiihen Catechismus als 
eins der fhönften und beften Erbauungsbücher zu 
empfehlen, das ich kenne. Wer den Herrn Jeſum 
und feine Erſcheinung lieb hat, der wird dieß auch 
nicht ohne volle Befriedigung aus der Hand legen. 
Wer nur fo viel anwenden fann, der faufe und leſe 
es, es wird ihn nicht reuen. Der Titel ift: Predigten 
über den Heidelbergiichen Catedyiemus, ein Erbauungss 
buch von Georg Goͤufried Diterbein, Prediger zu Duis— 
burg am Rhein, 1. Ip. Duisburg in der Hehwing’fhen 
Univerfitätebuhhandfung. Aber deßwegen fhäge ih 
doch auch Luthers Catechismus ſehr hoc; und alle dies 
jenigen verurtheilen zu wollen, die dieſe Bücher nicht als 
Symbole annehmen können, dafür bewahre mich Gott. 

Der gr. M. Du haft ganz recht! Das Werk, 
welches du eben empfohlen haft, wird gefegnet ſeyn, 








wie ber Vater des Verfaffers, ber ein rechtſchaffener 
treuer Prediger in Siegen war, in dreien frommen 
Söhnen dreifach gefegnet ift. 

Polye. Haft du nichts weiter von dem anmaßs 
lien Seelenführer gehört, wovon du ung yor-einem 
halben Jahr geihrieben haft ? 

Dergr M. Er denft über das nad, was ihm 
im Sten Stüd gejagt worden ift. Aber wißt ihr denn 
auch, daß dieß an dem entgegenfegten Ende Deutfchs 
lands von einem erleuchteten Mann auf ſich gedeutet 
worden? 

Id. Ich weiß es und habe darüber zu kämpfen 
gehabt. 

Dergr. M. Du wirft alſo wohlthun, wenn du 
bas befolgft, was ic) dir vorhin fagte, und nicht alles 
druden laͤſſeſt, was wir hier fpreden, fondern nur 
das, was wir verabreden, daß es gedrudt werden 
fol. Solde Wahrheiten mußt du fo fagen, daß fie 
Niemand fo auf fi anwenden fann, als wenn du fie 
ihm allein und doc öffentlich hätteſt jagen wollen. 

Id. Herr fhenfe mir Weisheit! 

Euphronimus. Haft du aud noch mehrere dar— 
über flagen hören, daß Stilling die Herrenhuter Brüs 
dergemeinde für das Sonnenweib cıflärt? 

Dergr. M. Diefe Sade foll Niemand beun— 
ruhigen — wer das nicht glauben fan, der foll den 
nicht lieblos beurtheifen, der es glaubt, und dies 
jer eben fo wenig jenen. Kindlein, liebt euch uns 
tereinander, wenn ihr in Nebendingen auch nicht glei- 
her Meynung feyd! Uebrigens wird der Herr felbft 
zu feiner Zeit entjcheiden, auf welder Seite die Wahr— 
heit if, das erwartet in Liebe und Frieden! 

Eupknon. Worinnen liegt aber wohl der Grund 
des Widerwillens, den noch viele rechtſchaffene und 
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zu Werk geben muß, weil folhe gar fehr an Wors 
ten bängen und fie für weſentlich haften. 

Dann wäre au fehr zu wünſchen, daß in Ans 
fehung der unter anderen Neligionsparteien zerſtreu⸗ 
den Brüder, oder ber Diaspora — weife Magßre— 
geln getroffen würden, damit nicht unwürdige Glie- 
der der ganzen Gemeinde in ihrem Gerücht und gus 
den Namen nachtheilig werden, Man müßte feinen 
aufnehmen, dem es nicht um feine wahre Befferung 
ein wahrer Ernft ift — und ihnen dann vorzüglich 
einbinden, ſich feiner andern als biblifcher, unter den 
Proteftanten gebräudliher Ausprüde, befonders in 
gemijchten Gejellfhaften zu bedienen, 

Dann müßten vorzüglih weife, weit geförberte 
und begnadigte Männer zum Beſuchen in der Diass 
pora ausgewählt werden: denn wenn irgendwo Weis⸗ 
heit, Borficht, untadelhaftes Betragen nöthig ift, fo 
iſt das der Fall in unfern Ländern und in unfern 
Zeiten. 

Und endlich folfte billig jeder Bezirk in der Diaspora 
einen fehr erfahrnen Daun zum Vorſteher haben, 
ber, fo viel als möglich ift, die befondere Kirchen— 
zucht und Seelenführung beforgte und fih der zerz 
ftreuten Schaafe annähme. 

Ich. Jeder redfihe Chriſt ſoll den Herrn bitten, 
daß er durd feinen Geift die Synode der Brüders 
fire, welde fünftiges Jahr gehalten wird, fegnen 
wolle, denn diefe Gemeine beftcht in allen Welttheie 
Yen zufammen genommen ungefähr aus 140 big 150,000 
Seelen — fie fann und wird viel Gutes ftiften, 
wenn ber Herr ferner mit ihr if, fo wie er bisher 
augenſcheinlich gewefen it. — Nun erlaube mir au, 
ehrwürdiger Vater! daß id dir ein und anderes 
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Id. Ich muß aber doc geftehen, daß fie mir 
mehr als das, daß fie mir Ahnungen find. 

Der graue Mann. Gut! fo benuge du fie 
auch, andere mögen dann davon halten, was fie wollen. 

Id. Aber fage mir, Vater Ernft Uriel! hat 
denn Chriſtus wirklich das Forſchen der prophetie 
fen Zeiten in den vorhin angeführten Stellen ver 
boten? 

Der graue Mann. Nein! durhaus nicht, dann 
würde Er ja felbft widerfprehen, und das fann der 
Mund der Wahrheit nicht: denn der Geift der Weifs 
fagung durd die ganze Bibel ift ja nichts anderg, 
als das Wort, weldes Fleifh geworden, 
Joh. 1. das ift der Geiſt Jeſu Chriſti — wenn nun 
diefer Geift in verblümten, geheimnißvollen Worten 
und Bildern die Geſchichte der Zufunft enthüllt und 
Winke dahin gibt, fo muß das doch einen Zwed ha« 
ben, und diejer kann Fein anderer feyn, als zu for— 
fen, wohin der Geift in ſolchen Hierogiypben ziele 
— wid wohl der hödhftweiie Lehrer der Menſchen 
in dem einzigen Lefebuch für fie etwas haben aufs 
zeichnen Taffen, das fie zwar lefen, aber nicht verſte— 
ben, nicht forſchen follen, was es bedeute? — 

Ich. vGewiß nicht! aber wie foll man denn bie 
vorhin angeführten Worte Chriſti verſtehen? 

Der graue Mann. Man foll nie fagen, in 
dem ober dem Jahr wird dieß oder jenes, laut der 
oder der Werffagung, ganz gewiß geſchehen: denn 
eben darum, weil man Zeit und Etunde nicht gang 
gewiß wiffen ſoll, hat fie der Geift der Weiffagung 
ins Geheimniß der Hieroglyphe eingehült; aber 
beiläufig — fo auf etwa ein halb Jahrhundert 
bin, als 5. B. von 1800 bis 1846 darf man wohl 
die Erfüllung der Weiffagung ahnen und beftimmen, 


Dazu Tommi ned), deſß ber Herr zu ber Zeit, als 
bie Jünger fchen tie Zeit feiner Zufunft wien weil- 
ten, ihrer Rengierte gan; befiimmie Gepranfen fc 
gen mußte: teun bamals war es mod viel zu früß, 

tarnad zu erfundigen. Jubeien war es bei 
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Sahrhunderte, von der Archiel Zeiten an bis 
Die Zufunfi des Herm als nahe ahnen und 
musben zu laſſen, um fie zu allen Zeiten 
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mit einander, daß ed wohl nun nit mehr bei dem 
Ahnen und Vermuthen bleiben wird; und endlich 
wird ja dann doch wohl das frohe Jahr der ers 
wünſchten Zreiheit fommen. In Anfehung der gau- 
zen Sache, von der wir jetzt reden, nämlich: ob 
man die prophetiiche Zeiten forjchen dürfte? geben 
uns die frommen Siraeliten zu den Zeiten Chriſti 
ben Aufihluß: unser allen Weiſſagungen war ihnen, 
in Anfehung der Zeübeſtimmung, in welder der 
Meifias kommen follıe, der Prophet Daniel das, 
was uns jest die Offenbarung Johannes if, und 
bie 70 Wochen beichäftigten vielleiht damals bie 
Forſcher eben fo, wie uns jegt die 42 Monate des 
Thieres beſchäfiigen, und daß dieß nicht gemißbifligt 
worden ift, das beweist die Geſchichte Simeong, 
Luc. 2, v. 25. 35. Diefer fromme Mann ware 
tete auf den Troft Iſraels, — wie fonnte er das, 
wenn er ihn nicht erwartete? — und wie war 
das möglich, ohne berechnet zu haben, daß ungefähr 
um die Zeit die 70 Wochen Daniels zu Ende geben 
müßten? — und dieß wurde ihm vom Geift der 
Weiffagung fo wopl aufgenommen, daß er die Vers 
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fierung empfing, er folle den Meffias no vor fei- 
nem Ende mit feinen Augen eben, 

Id. Du haft mid nun ganz beruhigt, ehrwür—⸗ 
Diger Bater! — meiner Ahnung nad ift num die 
Anfunfe des Heren alle Tage möglih, aber wahre 
ſcheinlich ift es doch, daß es noch verfhiedene Fahre, 
fogar nod einige 30 Jahre dauern fann, 

Eufeb, Wir fpraden fo eben von den 70 Wo— 
hen Daniels — daß ihr eigentliher Ausgang, folge 
lich die Erfcheinung des Meffias im Fleifh, zwar 
beiläufig, aber nicht auf Jahr, Zeit und Stunde bes 
fimmt werden fonnte, weil man den Anfang der 
70 Wochen nicht genau wußte, ift eine befannte Sache, 
und eben fo gebt es uns auch jegt mit, den aporas 
lvptiſchen Zeitrechnungen wüßte man gewiß, wo bie 
Zeitläufe anfangen, fo ließe fih auch ihr Ende be— 
rechnen, indeffen hatte man doch zu den Zeiten Chrifti 
ein Merkmal, aus dem man mit Gewißbeit ſchließen 
konnte, daß um die Zeit der Meffias fommen mußte. 

Dergr. Welches Merfmal meynft du? 

Eufeb. Die Weiffagung Jakobs 1 Mof. 49, 
v. 10. Es wird dag Ecepter von Juda nicht ent— 
wendet werden, noch ein Meifter von feinen Füßen, 
bis daß der Held fomme, und demfelben werden bie 
Bölfer anbangen. Nun war aber das Seepter von 
Juda ſchon entwendet, als Chriftus geboren wurde; 
denn Herodes war ein Ausländer, ein Edomiter, und 
das ganze Fand mit feinem König flunde unter der 
Herrſchaft der Nömer, und nicht lange nad Chriſti 
Himmelfahrt nahm aud die Gefepgebung des gros 
Ben Raths zu Zerufalem oder bie Deiterfgaft zu 
ben Füßen des Stammes Juda, mit der ganzen Staats 
verfaffung ein Ende. . J 

Der graue Mann. Wir haben zu unſern Zei⸗ 
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Der graue Mann. Nun fo wollen wir bann 
zuerft reiflich zufammen überlegen, was du in beine 
Schrift einrüden folft, und hernach befümmere dich 
nicht weiter Drum, was die Leute fagen, du wirft es 
doch nie allen recht machen. 

Ich. Ih will deinem Rath folgen. Aber fage 
mir, Bater Ernft Uriel! was urtheileft du über die 
freimüthigen Bemerfungen über die Pilgerreife zu 
Waſſer und zu Land, welche zu Elberfeld herausge⸗ 
fommen find. 

Der grane Mann, Mein Urtheil will ih dem 
Verfaſſer felbft fagen, wenn er mid fragt, und fragt 
er mic) nicht, fo wird er es dereinft wohl erfahren? 

Ich. Was foll ih dann darüber urtheilen ? 

Der gr. M. Ganz und garnichts! das überlaß 
du den Leſern! — wer erleuchtet ift, der wird bald 
finden, daß der Verfaſſer noch lange zu den Füßen 
Jeſu fisen und bei dem heiligen Geift Liebe, Sanfts 
muth und Duldung lernen muß, bis er zum dhrifts 
lihen Schrififteller taugt: dieß iſt das Einzige, was 
du ihm in deiner Schrift etwa fagen fannft, nur vers 
theidige dich nicht gegen ihn, damit fein Schriftwechs 
fel zwiichen euch entfteht, der blos den Geift der 
Rechthaberei nährt und den Geift der Liebe dämpft. 
Uebrigens prüfe dich genau, ob du irgend einen von 
den Fehlern an dir haft, die der Verfaſſer rügt, if 
das, fo lege ihn ab, und ift dag nicht, fo hüte did 
doch in Zufunft dafür; auf diefe Weile fann man 
auch ungerechte Beichuldigungen benugen. Dann aber 
fage auh dem Berfaffer: wenn der Chrift feinem 
Mitchriſten etwas unter vier Augen oder auch öffent⸗ 
lid zu fagen hat, fo muß er fid) nennen — ein Kind 
des Lichts muß das Licht nicht fheuen. So lange 
einer das Herz nicht bat, feinen Namen feinem Werf 


sorzufegen, fo fange ift er auch nicht befugt, irgend 
einen namhaften Mann, oder feine Schriften in Cen⸗ 
fur zu nehmen. Ein wahrer Chrift ſchleicht nie im 
Finftern, um heimlich feine Pfeile auf den vorüber⸗ 
gebenden Micchriſten abzudrüden. 

Ich. Diefe Negel hab’ ich von jeher befolgt und 
werde fie auch in Zufunfr befolgen. Indeſſen ift es 
zu beflagen, daß es unter den gutwilligen und chriſt⸗ 
Tichgefinnten Seelen noch fo viele gibt, die außer 
dem Heibelbergiihen Catehismus, dem Catechismus 
des fel. Luthers und den Beſchlüſſen des Tridentinis 
ſchen Coneiliums Fein Heil und feine Seligfeit ſta—⸗ 
tuiren !!! — ic) erfenne den Heidelbergifhen Cate— 
chismus für das Symbol meiner Kirche, weiches ich 
von ganzem Herzen unterfcpreibe, außer wo er ans 
dere chriſtliche Partheien lieblos widerlegt; und es 
freut mid, daß ich hier Gelegenheit finde, des recht⸗ 
fhaffenen Prediger Dtterbeins zu Duisburg 
Predigten über den Heidelbergiſchen Catechismus als 
eins der fhönften und beften Erbauungsbüder zu 
empfehlen, das ich kenne. Wer den Herrn Jefum 
und feine Erfgeinung lieb hat, der wird dieß auch 
nicht ohne volle Befriedigung aus der Hand legen. 
Wer nur fo viel anwenden fann, der faufe und leſe 
es, es wird ihm nicht reuen. Der Titel ift: Predigten 
über den Heidelbergiſchen Catedyiemus, ein Erbauungs⸗ 
buch von Georg Goͤufried Diterbein, Prediger zu Duis— 
burg am Rhein, 1. Th. Duisburg in der Helwing’fhen 
Univerſitätsbuchhandlung. Aber deßwegen fhäge ih 
doch auch Luthers Catechismus ſehr How; und alle die— 
jenigen verurtheilen zu wollen, die dieſe Bücher nicht als 
Symbole annehmen können, dafür bewahre mich Gott. 

Der gr. M. Du haft ganz recht! Das Werk, 
welches du eben empfohlen haſt, wird geſegnet ſeyn, 
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Hriffihgefinnte Seelen gegen bie Brübergemeine 
aben 

’ Der graue Mann. Der erfie Grund Tiegt im 
Charakter des feligen Grafen von Zinzendorf: daß 
biefer ein wahrhaft apoflolifher Mann und treuer 
Knecht Gottes gewefen, daran fann Niemand mehr 
zweifeln, der feine unparteiifche Lebensgeſchichte im 
dritten Band der Befenntniffe merfwärbdiger 
Männer von fih ſelbſt, herausgegeben von J. 
G. Müller, gelefen bat; allein er war oft unvor« 
fihtig, befonders in feinen Redarten, von Natur au 
wohl leichtfinnig und unbedachtſam, daher wurde er 
außerordentlich verfannt und ungeredht beurtheilt. 
Dann ift aber auch der nicht fo ganz eremplarifche 
Wandel vieler unter den hin und her zerftreuten in 
der Diaspora lebenden Herrnhutern größtentheils an 
jenem’ Widerwillen fehuld. 

Euphron. Dieß — glaubeih — ift eine Haupts 
urfache mit, warum die Brüdergemeine noch nicht fo 
viele Freunde hat, ale fie zu haben verdient. 

Der graue Mann. Wahrlih! wahrlih! bas 
ift der Fall — und bier, Freund Stilling! trage ich 
bir auf, folgendes in deiner Schrift der Brüderfirde 
in meinem Namen zu fagen: So fehr in ihren Ges 
meinorten wahre Kirchenzucht und gründlide Sees 
Venführung herrſchend find — obgleich hienieden nichts 
Vollkommenes zu erwarten ift, und aljo aud in dem 
Gemeinorten nicht alle Mitglieder wahre Chriften 
find — fo fehr fehlt es denen hin und wieder zers 
freuten und fih zur Brüdergemeine befennenden 
Herrnhutern daran; — es ift wahr, auch in diefer 
Diaspora gibt es ſehr rechtſchaffene und gründliche 
Chriften, aber auch fehr viele, die blos den Äußeren 
Schein annehmen, auch Alles mitmachen, im Grund 


wie ber Bater des Berfaffers, ber ein rechtſchaffener 
treuer Prediger in Siegen war, in dreien frommen 
Söhnen dreifach geſegnet ift. 

Polye. Haft du nichts weiter von dem anmaß ⸗ 
lichen Seelenführer gehört, wovon du uns vor einem 
halben Jahr geſchrieben haft ? 

Dergr M. Er denft über das nad, was ihm 
im Sten Stüd gefagt worden ift. Aber wißt ihr denn 
auch, daß dieß an dem entgegenfegten Ende Deutfdhr 
lands von einem erfeuchteten Mann auf fid gedeutet 
worden? 

Ich. Ih weiß es und habe darüber zu kämpfen 
gehabt. 

Der gr. M. Du wirft alio wohlthun, wenn du 
das befolgft, was ich dir vorhin fagte, und nicht alles 
druden läffeft, was wir hier ſprechen, fondern nur 
das, was wir verabreden, daß es gedrudt werden 
fol. Solche Wahrheiten mußt du fo fagen, daß fie 
Niemand fo auffih anwenden fann, als wenn du fie 
ihm allein und doc öffentlich hätteſt fagen wollen, 

Id. Herr fchenfe mir Weisheit! 

Euphronimus. Haft du aud noch mehrere dar— 
über Flagen hören, daß Stilling die Herrenhuter Brüs 
dergemeinde für das Sonnenweib erklärt? 

Dergr. M. Dieſe Sade foll Niemand beuns 
ruhigen — wer das nicht glauben fann, der foll den 
nicht lieblos beurtheilen, der es glaubt, und dies 
fer eben fo wenig jenen. Sindlein, liebt euch uns 
tereinander, wenn ihr in Nebendingen aud nicht gleis 
her Meynung ſeyd! Uebrigens wird der Herr felbft 
zu feiner Zeit entſcheiden, auf welder Seite die Wapr- 
heit if, das erwartet in Liebe und Frieden! 

Eupkson. Worinnen liegt aber wopl der Grund 
des Widerwillens, den noch viele rechtſchaffene und 
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aber noch fleifhlih- und gar nicht geiftlichgefiunte 
Menfchen find; damit man fie aber doch für das 
balten möge, was fie nicht find, fo affectiren fie das 
fanfte freundlihe Wefen des wahrhaft gebefferten und 
geheiligten wahren Chriften nah, und werden das 
Durch jedem geradfinnigen redlichen Menfhen unaus⸗ 
ftehlih. Diefe finds nun eben, die der Brüderges 
meine einen fo übeln Ruf machen: fie reden im fanfe 
ten gefälligen affeetirten Ton vom Blut des Lamms, 
von der Sünderjchaft, und bedienen fi) der ehemas 
ligen Lieblingsausdrüde der Gemeine weit mehr, ale 
andere , die weniger von der Sache ſchwatzen, aber 
mehr im Wefen haben. Sn diefen Fehler verfallen 
auch noch andere wirflic gutdenfende und ernitlich« 
gefinnte, aber der chriftlihen Klugheit mangelnde 
Seelen, welde durch foldye Reden und Ausdrücke ihr‘ 
Licht vor den Leuten leuchten laſſen wollen und nicht 
wiffen, daß fie es eben dadurch ausblafen. 

Man kann mit Grund und in der Wahrheit fa 
gen, daß die religiöfe Runftivradhe der Brüderges 
meine ihrer guten Sache unendlich gefchadet und 
taufendfahe Gelegenheiten zum Spott und zum Edel, 
aber auch zu Mißverſtändniſſen und Mißbegriffen in 
Anfehung ihres Lehrbegriffs, — welder vollfommen 
evangelifh und ſchriftmäßig ift, gegeben hat. Möchte 
es doch dem Herrn gefallen, auf nächſt fünftiger Sys 
node der Brüdergemeine die Herzen der verfammele 
ten Borfteher und Deputirten fo zu leiten, daß wes 
nigftend etwas Wefentliches in biefer fo wichtigen 
Sache geleiftet wird, fo wie feit 20 bis 30 Jahren 
ber ſchon fehr Vieles verbeffert worden if. 

Hiebei ift aber auch wohl zu merfen, daß man 
um der Schwachen willen ja nicht zu raid, fondern 
nur langſamen Schritte bei folden Berbefferungen 
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au Werk geben muß, weil ſolche gar fehr an Wors 
ten hängen und fie für weſentlich halten. 

Dann wäre aud fehr zu wünſchen, daß in Anz 
fehung der unter anderen Religionsparteien zerftreus 
ten Brüder, ober ber Diaspora — weile Maafrer 
geln getroffen würden, damit nicht unwürdige Glie- 
der ber ganzen Gemeinde in ihrem Gerücht und gu— 
den Namen nachtheilig werden. Man müßte feinen 
aufnehmen, dem es nicht um feine wahre Befferung 
ein wahrer Ernft ift — und ihnen dann vorzüglich 
einbinden, fid) feiner andern als biblifcher, unter den 
Proteftanten gebräuchlicher Ausprüde, beſonders in 
gemiſchten Geſellſchaften zu bedienen. 

Dann müßten vorzüglich weile, weit geförberte 
und begnadigre Männer zum Befuchen in der Dias— 
pora ausgewählt werden: denn wenn irgendwo Weiss 
heit, Vorſicht, untadelpaftes Betragen nöthig ift, fo 
iſt das der Fall in unfern Ländern und in unfern 
Zeiten. 

Und endlich follte billig jeder Bezirk in der Diaspora 
einen fehr erfahrenen Dann zum Vorſteher haben, 
der, fo viel als möglich ift, die befondere Kirchens 
zucht und Geelenführung beforgte und fih der zers 
freuten Schaafe annähme. 

Ich. Jeder redlihe Chrift foll den Herrn bitten, 
daß er durch feinen Geift die Synode der Brüders 
kirche, welche fünftiges Jahr gehalten wird, fegnen 
wolle, denn diefe Gemeine beftcht in allen Weltthei« 
Ien zufammen genommen ungefähr aus 140 bis 150,000 
Seelen — fie fann und wird viel Gutes ftiften, 
wenn der Herr ferner mit ihr ift, fo wie er bisher 
augenscheinlich gewefen it. — Nun erlaube mir aud, 
ehrwürdiger Vater! daß ih dir ein und andered 

Eritting’s fämmet. Schriften. VIL Bo. 26 
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aus meiner Gorrefpondenz vortragen und dich dann 
um beine Belehrung bitten darf. Verſchiedene gutes 
müthige Seelen finden bedenflih und dem Willen 
Gottes zuwider, daß ich in der Siegsegeſchichte Die 
prophetifye Zeiten beftimmt und erklärt babe; fie 
führen die Sprüde unferes Herrn an, in welden 
Er ein folches Zeitbeftimmen zu mißbilligen fcheint, 
weil folches entweder fiher machen oder fonft üble 
Folgen haben fönnte. 3. B. wenn Er Mare. 13, 
V. 28 bie 37, Matth. 24, B. 36. Matth. 25, 
B. 13. Luc. 12, B. 40. u. a. a. D. m. deutlich 
fagt, daß ung Zeit und Stunde feiner Zufunfe nicht 
zu wiffen gebühre, daß das Alles der Vater feiner 
Macht vorbehalten habe. Er werde fommen zu einer 
Stunde, wo man am wenigften dran denfe, fo wie 
ein Dieb in der Nacht u. |. w.; was fol ih nun 
biefen Freunden und Freundinnen antworten ? 

Der graue Mann. Wenn alle dieje Lieben 
die Siegsgejchichte nur aufmerfjam lejen, jo werden 
fie finden, daß du ja gar feine Zeit beſtimmt haft. 
Du wendefi die geheimen prophetifchen Zeiten auf 
die bisherige Geſchichte an, und wagſt dann Vers 
mutbungen auf die Zufunft. Du fagft fa auge 
drüdlich, daß die Zukunft des Herrn wahrſchein— 
lich zwiihen 1800 und 1836 eintreffen werde ; welches 
Jahr, weldenZag und weldeStunde aber, das fagft dus 
nicht: und wenn aud wirklich die ganze Zeitrechnung 
nicht eintreffen follte, fo wird dadurch gar nichts vers 
dorben, und eben fo wenig der guten Sache geſcha— 
det; du haft dann als Menſch geirrt, und der Geiſt 
ber Weiffagung wird ſich am Ende wohl ſelbſt les 
gitimiren. Du haft ja mehrmals laut und Deutlich 
geiagt, daß alle dergleichen Zeitbeftiimmungen nur 
wabhrjcheinlihe Vermuthungen feyen, 
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Ich. Ich muß aber doch geftehen, daß fie mir 
mehr als das, daß fie mir Ahnungen find, 

Der graue Mann, Gut! jo benuge du fie 
auch, andere mögen Dann davon halten, was fie wollen, 

Ich. Aber fage mir, Bater Ernft Uriel! hat 
denn Chriſtus wirklich das Forfchen der propbetis 
fhen Zeiten in den vorhin angeführten Stellen ver- 
boten? 

Der graue Mann, Nein! durhaus nit, dann 
würde Er ja felbft widerſprechen, und das kann der 
Mund der Waprbeit nit: denn der Geift der Weife 
fagung durch Die ganze Bibel ift ja nichts anders, 
als das Wort, weldes Fleiſch geworben, 
Joh. 1. das ift der Geiſt Jeſu Chriſti — wenn num 
diejer Geiſt in verblümten, geheimnigvollen Worten 
und Bildern die Gefhichte der Zukunft enthüllt und 
Winfe dahin gibt, fo muß das doch einen Zwed ha⸗ 
ben, und dieſer fann fein anderer feyn, als zu for— 
fhen, wohin der Geift in ſolchen Hieroglyphen ziele 
— wird wohl der hödftweiie Lehrer der Menſchen 
in dem einzigen Lefebuch für fie etwas haben aufs 
zeichnen laffen, das fie zwar lefen, aber nicht verſte— 
ben, nicht forſchen follen, was es bedeute? — 

Id. Gewiß nicht! aber wie fol man denn die 
vorhin angeführten Worte Chrifti verftehen? 

Der graue Mann. Man foll nie fagen, in 
dem oder dem Jahr wird dieß oder jenes, laut der 
oder der Werffügung, ganz gewiß gefhepen: denn 
eben darım, weil man Zeit und Stunde nicht gang 
gewiß wiffen ſohl, hat fie der Geift der Weiffagung 
ins Geheimniß der Hieroglyphe eingehüllt, aber 
beiläufig — fo auf etwa ein halb Jahrhundert 
hin, als 3. B. von 1800 bis 1836 darf man wohl 
die Erfüllung der Weiſſagung ahnen und beſtimmen. 


Dazu kommt noch, baß der Herr zu ber Zeit, als 
die Jünger ſchon die Zeit feiner Zukunft wiffen woll⸗ 
ten, ihrer Neugierde ganz beftimmte Schranten fe 
gen mußte: denn damals war es noch viel zu früß, 
fih darnach zu erkundigen. Indeffen war es doch 
der görtlihen Weisheit gemäß, die Chriften aller 
Sahrhunderte, von der Apoftel Zeiten .an bis daher, 
bie Zufunft des Herrn ald nahe ahnen und ver 
muthen zu laſſen, um fie zu allen Zeiten in der 
Wachſamkeit zu erhalten: jest aber fommen fo viele 
Knospen an dem Feigenbaum zum Vorſchein, und 
fo viele Zeichen feinee nahen Zufunft vereinigen fi 
mit einander, daß ed wohl nun nicht mehr bei dem. 
Ahnen und Vermuthen bleiben wird; und endläch 
wird ja dann doch wohl das frohe Jahr der ers 
wünfchten Freiheit fommen. In Anfehung der gan» 
zen Sache, von der wir jeßt reden, nämlich: ob 
man bie prophetifhe Zeiten forfchen dürfte? geben 
und die frommen Siraeliten zu den Zeiten Cyhriſti 
ben Aufihluß: unter allen Weiffagungen war ihnen, 
in Anfehung der Zeitbeſtimmung, in welcher der 
Meſſias kommen follte, der Prophet Daniel das, 
was und jest die Offenbarung Johannes ift, und 
die 70 Wochen befchäftigten vielleicht damals die 
Forſcher eben fo, wie uns jegt die 42 Monate des 
Thieres beichäftigen, und daß dieß nicht gemißbilligt 
worden ift, das beweist die Geſchichte Simeong, 
Luc. 2, v. 25. 35. Diefer fiomme Mann wars 
tete auf den Troft Siraeld, — wie fonnte er das, 
wenn er ihn nicht erwartete? — und wie war 
das möglich, ohne berechnet zu haben, daß ungefähr 
um die Zeit die TO Wochen Daniels zu Ende gehen 
müßten? — und dieß wurde ihm vom Geift der 
Weiffagung fo wohl aufgenommen, daß er die Vers 
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fierung empfing, er folle den Meſſias noch vor ſei⸗ 
nem Ende mit feinen Augen fehen, 

Ich. Du haft mic nun ganz beruhigt, ehriwür- 
diger Vater! — meiner Ahnung nad ift nun die 
Ankunft des Heren alle Tage möglih, aber wahres 
ſche inlich ift es doch, daß es noch verſchiedene Jahre, 
fogar noch einige 30 Jahre dauern fann. 

Eufeb. Wir fpraden fo eben von den 70 Wo— 
en Daniels — daß ihr eigentliher Ausgang, folgs 
lich die Erfheinung des Meffias im Fleifh, zwar 
beiläufig, aber nicht auf Jahr, Zeit und Stunde bes 
ſtimmt werden fonnte, weil man den Anfang der 
70 Wochen nicht genau wußte, ift eine befannte Sache, 
und eben fo gebt es uns auch jegt mit. den apoca— 
Toptiichen Zeitrechnungen; wüßte man gewiß, wo bie 
Zeitläufe anfangen, fo ließe fih aud ihr Ende be— 
rechnen, indeffen hatte man dod) zu den Zeiten Chriſti 
ein Merkmal, aus dem man mit Gewißheit fihließen 
konnte, daß um die Zeit der Meffias fommen mußte, 

Der gr. Welches Merfmal meynft du? 

Eufeb. Die Weiffagung Jakobs 1 Mof. 49, 
». 10. Es wird dag Ecepter von Juda nicht ent— 
wendet werden, noch ein Meifter von feinen Füßen, 
bis daß der Held fomme, und demfelben werden bie 
BVBölfer anbangen. Nun war aber das Scepter von 
Juda fhon entwendet, ald Chriftus geboren wurde; 
denn Herodes war ein Ausländer, ein Edomiter, und 
das ganze Land mit feinem König flunde unter der 
Herrſchaft der Nömer, und nicht lange nah Chrifti 
Himmelfahrt nahm aud die Gefeggebung des gros 
Gen Raihs zu Zerufalem oder die Meifterfchaft zu 
den Füßen des Stamms Juda, mit der ganzen Staates 
verfaffung ein Ende. . J 

Der graue Mann, Wir haben zu unſern Zei- 


fen ein noch fichererd und ganz unzweifelbares Zei⸗ 
chen der baldigen Zufunft des Herrn — nämlid 
den allgemeinen Abfall von Ihm und feiner Relis 
gion — welcher vom Paulus gar nicht zweideutig, 
2 Theflal. 2, v. 3. ale unmittelbar vorbergehend 
angefündigt wird. Was aber den von dir ange 
führten Spruch Jakobs betrifft, fo ift deffen Erfüls- 
lung damals bei der Menfhwerdung Cprifti nod 
bei weitem nicht erfchöpft worden, wir wollen ihn 
einmal näher betrachten. Wörtlich Tautet diefer Spruch 
in der Grundfpradhe fo: 

Das Schebet wird aus Juda ſich nicht entfernen, 
noch ein Mehhokeck zwiſchen feinen Füßen weg, 
bis der Schiloh fommt und zu Ihm die unterih 
nige Sammlung der Bölfer. 

Daß nun Schebet ein Negimentsftab oder Sceps 
ter, Mehhokeek einen Gefeggelehrten oder Meifter, 
und Sciloh den Friedensfürften, Helden, mit einem 
Wort den Meffias bedeute, daran haben weder Ju⸗ 
den noch Chriften von jeher gezweifelt; außer daß 
man nun jegt Chriftum nicht mehr für den Schiloh 
hält, welches aber der Wahrheit feinen Eintrag thut; 
Daß aljo auch die gläubigen Iſraeliten, und nachher 
die erften Chriften die Eıfüllung dieſer Weiffagung 
in ber erften Zufunft Chrifti in feiner Dienfchwers 
bung funden, darinnen hatten fie ganz recht; allein 
ber geheimnißvolle Sinn diefes Spruchs geht weiter, 
wie ih Euch nun zeigen will; | 

Das Wort Schebet heißt nicht allein Regiments 
flab oder Scepter, fondern es bedeutet auch urfprün 
Ih eine Zuchtruthe oder Stod, mit dem man Ki 
Ungehorfamen ftraft. Da nun in den erflen Zeiten 
ber Menfchheit, und befonders unter dem Volk Iſrael, 
bad Stammrecht gebräuchlich war, vermög welchem 
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fepreibt, und Mehhokeek bedeutet ganz eigentlich 
auch einen, der da fchreibt, einen Schrififteller, einen, 
der Defrete, Befchlüffe verfaßt und niederfchreibt, mit 
einem Wort, einen Schriftgelehrten : denn fo überfegs 
der felige Luther die gleihbedeutenden Wörter Meh- 
hokeek, Graimmateus, und Sceriba ganz richtig. 
Folglich kann auch der Sprud ohne die geringfte 
Berdrehung fo überfegt werben : 

Der Griffel des Schreiber wird von Juda nidt 
weichen, nicht der Schriftgelehrte von feinem Lehrs 
ftubl, bie u. f. w. 

Nach diefen beiden Erflärungen ift alfo die voll⸗ 
Fändigfte Erfüllung dieſer Weiffagung noch zufünftig: 
denn der Stamm Juda dauert noch immer fort, wie 
ber Name. Jude ausweistz alle unfere gegenwärtigen 
Juden find mehrentheild von diefem Stamm: er hat 
fein Stammverpältnig noch, außer daß er ganz uns 
terthan ift und feinen Stammfürften mehr hat, 
aber ald Stamm, als ein von allen Menfhen aus—⸗ 
gezeichnetes Gejchlecht dauert er immer fort, und 
wird auch fo ausgezeichnet bleiben, auch feine bes 
fondere Schriftfteller, Schriftgelehrten, Rabbinen oe 
lang behalten, bis fein Stammfürft, die Wurzel Jeſſe, 
der Sohn Davide, der ja aus diefem Stamm ents 
fproffen ift, fommen wird — dann, wann die Fülle 
ber Heiden eingegangen ift: dann erft wird auf 
ganz Iſrael erreitet werden; fo lange ſich alfo die 
Juden noch nicht befehren, fo Lang ift aud die Aus 
funft des Herrn noch nicht ganz nahe. 

Dazu fommt aber noch eine Bemerfung: das Wort 
Schiloh wird am natürlichften durch Beruhiger, Fried⸗ 
macher überfegt; bei der erften Zufunft Chrifti fonnte 
Diefe Bedeutung nur auf den geiftlichen Seelenfries 
den zwifchen Gott und dem begnadigten Sünder bes 
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jogen werben; im äußeren, leiblichen, aber brachte 
Epriftus feinen Frieden, fondern vielmehr Streit und 
Kampf, Math. 10, v. 24 — 36. Wenn Er nun 
zum zweitenmal fommt, dann bringt ev aud) äußere 
Ruhe und gründet fein Königreich des Friedens, und 
dann erft ift Er der Schiloh, der Friedensfürft ganz 
vollkommen. Ihr febt hier abermal ein Beifpiel, Lies 
ben Freunde! wie man die Erfüllung der Weiffaguns 
gen anfehen und behandeln muß: von Zeitpunft zu 
Zeitpunft wird eine ſolche Weiffagung immer volls 
Tommener erfüllt, bis fie am Ende in vollem Glanz 
dafteht, und nun jedem gemeinen Denfchenverftand 
verftändlich ift. Genau fo wird aucd die Apocalypfe 
erfüllt werden: jegt ift noch überall auch bei den rich⸗ 
tigften Erflärungen Dunfelheit — fegt, lieber Stils 
Ting! fann man dir gegen deine Siegsgeſchichte noch 
allerhand Einwendungen maden, weil nod hin und 
wieder dunfle Stellen und Bilder find, die auf deine 
Anwendung auf die vergangene Geſchichte nicht 
ganz paffen, oder deren Erfüllung dadurch nod nicht 
erſchöpft if; aber in den legten Jahren vor der Zus 
Zunft des Herrn wird die Dffenbarung Johannis fo 
buchſtaͤblich und fo vollſtändig erfüllt werden, daß 
es alsdann moralifh unmöglidy feyn wird, nicht mehr 
an Cbriſtum zu glauben, und wer dennoch nicht glaur 
ben will, deffen Schidjal wird ſchrecklich ſeyn. — 
Dieß erhabene Bud wird alsdann viel dazu beitras 
gen, daß fih die Menſchen ſchaarenweis befehren, 
weil fie feben, wie pünftlih alles gefchieht, was vor 
vielen Jahrhunderten geweiffagt worden. 

Phylomyf. Auf die Weile haben alfo doch bie 
Gottesgelehrten regt, die die Erfüllung der Apoca⸗ 
Iypfe noch als zufünftig anfehen? 

Der gr. Mann. Sie haben allerdings recht! — 
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nur müffen fie die Anwendung jener Weiſſagung a 
die vergangene Zeiten nicht ausfchießen; oder au 
die Bedeutung eines Bildes nit auf einen einzigen 
Gegenſtand einihränfen — 3.3. wer ba. behauptet, 
Die Zahl 666 bedeute bloß und allein die Ras 
mengzahl des Thiers — das ift: fie werde im Ras 
men des Menfhen der Sünden fichtbar feyn, wie in 
dem Namen LV Do VICVs, und bedeute alfo weis 
ter nichts: der irrt gewiß eben fo fehr als derjenige, 
der fie bhoß zum Schlüffel der proteflantifchen Zeits 
rechnung gebrauchen will — die göttlihen Ausſprüche 
find unendlih reichhaltig und fünnen nie ganz ers 
ergründet werden. Eben darum muß man auch bie 
dreifache Eıflärungd- Methode der Berlenburger Bibel, 
nämlich überall den myftifchen, den buchſtäblichen und 
den prophetifchen Sinn aufzufuchen, nicht fogleich. ver⸗ 
werfen: denn im Grund ift diefe Erklärungs Methode 
vollfommen richtig und gut, es fommt nur darauf an, 
daß fie überall genau getroffen wird. 

Ich. Du gedachreft fo eben der apccalyptifchen Zapf 
666; neulich erhielt ich aus dem öftlihen Deutfchland 
einen Brief von einem fehr frommen und erleuchteten ' 
Prediger, in welchem die Zahl 666 dergeftalterflärtwird, 
daß ich Darüber erftaunte, und ich bin beinahe überzeugt, 
daß der Geift der Weiffagung diefe Idee ins Bild mit 
eingefhloffen babe: Die große Babylon, oder 
vielmehr Babylon die Große, kann auf Grieifg 
heißen: 77 BagvAovn 7 usyaln, nun hatten die Gris— 
hen feine andere Zablzeihen als ihre Buchſtaben, 
wenn man alfo obige Buchſtaben als Zahlen betrach⸗ 
tet und fie dann zufammen addirt, fo kommt die Zapf 
666 ganz genau und ungezwungen heraus, 

Der gr. M. Die Sadhe wäre werfwürdig, wen 
Babylon in der Bibel wirflih 7; BasvAovn, hieß, 
aber in der Offenbarung Johannis heißt fie Basulwm, 
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und bei biefem wahren Namen fommt die Zahl nicht 
heraus: überhaupt ift am beſten, man wartet fo lange, 
bis das Thier auftritt und man feinen Namen weiß, 
dann wird fih aud feine Zahl und feine Maplzeis 
en leicht ausfündig maden laffen. 

Vhylompfl. Sage ung dod, ehrwürdiger Bas 
ter! welche Weiffagung ift wohl für ung die deut 
lichſte und beftimmtefte? — oder gibt e8 wohl eine 
Weiſſagung, die den übrigen allen gleihfam zur 
Grundlage dienen fann? 

Dergr. M. Ja, es gibt eine allgemeine, volle 
Eommen und unbezweifelt erflärbare Weiffagung, auf 
die fih alle gründen, und dieſe ift das Traumbild 
Nebucadne;ars von den vier Monarchien, Dan. 2%, 
Es ift jonderbar und faft unbegreiflih warum ſich 
Gott und feinem Dienft geweihte Männer fo wenig 
um biefe äußerft meifwürdige, und den Schlüfel 
zu fo vielen dunfeln Stellen enthaltende Offenbarung 
der götilihen Nathſchlüſſe befünnmern. Ich will Euch 
jest das Wefentlichfte, und fo viel Eud vor der Hand 
dienlich if, erklären: erftlih müßt Ihr wohl bemer- 
Ten, daß die heilige Schrift nur diejenigen Reihe ind 
Augenwerk nimmt, nur die Geſchichte und Scidfale 
derjenigen Bölfer mit einfhaltet, welde mit feinen 
Reichen auf Erden, erft mit dem ifraelitifhen, und 
nachher mit dem chriſtlichen in Beziehung flunden und 
noch flehen; wo alfo Licht und Finfterniß, der Weis 
besfaamen und der Schlangenfaamen im beftändigen 
Kampf find; alle andere, auch nod fo große Welt- 
reihe fommen hier nit in Betracht. Dem zu folge 
gab es alfo, feit der Zeit, wo Iſrael und Juda auch 
eine weltliche Monarchie, einen Staat bildeten, nur vier 
große Mächte, die mit dem irdiſchen Reich, oder wie man — 
lieber fagt, mit der Kirche Gottes in Beziehung ftunden, 

Das Erfte war das affprifh-babylonifhe ug 
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welches von Nimrod an bis auf den Belfazar-, bes 
Nebucadnezars Urenfel, gedauert hat. Diefe Mor 
narchie fam zur Zeit der Könige in Juda und Sirael 
erfi recht empor, und unter dem großen Eroberer Res 
bucadnezar ftieg fie auf die höchfte Stufe. Sie war 
damals den Jiraeliten genau das Nämliche, was uns 
feit 100 Jahren bis daher die Kranzofen find: das 
ifraelitiiche Frauenzimmer verliebte fi) fogar in ges 
malte -Babylonier oder Chaldäer — man leſe das 
23ſte Kapitel des Propheten &zechield ganz, und ure 
theile dann — man vergleihe damit dad Betragen 
Deutſchlands gegen Sranfreid in diefem Jahrhundert, 
War denn irgend eine Eitelfeit, eine Thorheit, oder 
ein Lafter in Frankreich fo groß, das unfere Kür 
ſten und Edle nicht nahmadten? — und ift nicht 
Deutichlande Schidial faft das nämliche mit dem des 
ifraelitiihen Staats? — womit man fündigt, damit 
wird man geftraft — wie fohredlich trifft das ein!!! 
Diefe Monarchie richtete endlich das Königreich Iſ⸗ 
rael auf ewig zu Grund, und das Königreich Juda auf 
70 Jahr; wer weiß, was Deutichland bevorfteht ? 

Die zweite Monarchie, die hier in Betracht kommt, 
war die perfifhe: Medien und Perjien wur 
den zuiammen vereinigt, ihr König Cyrus oder os 
res flürzte das Königreich Babel, eroberte und übers 
wand es, und erlaubte den Juden wieder nah Haus 
zu geben und Stadt und Tempel zu bauen; wäh—⸗ 
rend der Dauer dieſes Neiche Fam der jüdiihe Staat 
einigermaßen wieder empor, die übrigen zeben Stämme 
Iſraels aber verloren ſich im nordöftliden Aſien. 

Die dritte Monardie war die griechiihe; Ale⸗ 
zander, König von Macedonien, führte Krieg mit 
Perfien und fiegte; er eroberte einen großen Theil der 
befannten Welt, und bald nach feinem Tod wurde fein 
Reich in vier zertheilt: feine vornehmften Generale wurs 
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ben Könige dieſer vier Neiche, fie theilten ſich fo, 
bag Caffander Maredonien,, ganz Griechenland und 
bie weftlihen Länder: Lyſimachus Thrazien, Bithy⸗ 
nien und die nördlichen Länder, Seltucus Syrien, 
Judäa und die Morgenländer, und Ptolomäus Egyp⸗ 
ten und die mittägigen Länder befam; die beiden 
letzten Königreiche, das ſyriſche und egyptiſche, machten 
ben Juden viel zu fhaffen, bie fie endlich alle von 

Der vierten Monardie, der vömifhen, gänz— 
lich verfhlungen wurden. Diefe begann eigentlich 
erſt mit dem Kaifer Auguftus, und theilte fi nach— 
ber in zwei mächtige Reiche, welde nod dauern 
und von denen bernad die Nede jeyn wird, weil 
ie ung ganz vorzüglich angehen. Mit dem Aufang 
diefer Monarchie enıftand die hriftliche Neligon, und 
bie alte jüdiiche Verfaſſung hörte mit: der Zeiftörung 
Zerufalems auf. Diefe beide römifhen Reiche find 
nun bis dahin der eigentliche Aufenthalt und die 
Lagerftätte der fogenannten ftreitenden Kirche und 
der Schauplatz der Führungen Gottes; hier fämpfs 
ten von jeper die Armeen des Lichts und der Fins 
ſterniß mit einander, und bier werden auch endlich 
die großen Geheimniffe Gottes ausgeführt und vols 
endet werben. 

Nach diejer Vorbereitung gehe ih nun zur Erfläs 
rung der vorhin bemerften Weiffagung Daniels übers 

Es gefiel der alles leitenden Vorſehung Gottes, 
dem größten Monarchen des erſten Reichs, dem Ne— 
bucatnezar, das ganze Staatenfyflem derer Reiche, 
die mit den Erlörungs:Anftalten des Menſchenge⸗ 
ſchlecht in der nächſten Beziehung fliehen follten, in 
einer colloſſaliſchen Mannegeftalt im Traum vorzus 
Reiten, und ihm dann dieſes Traumbild durd den 
Daniel auch erklären zu laſſen. Der Kopf biefes 
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Bilds war von Gold, und dieſer bedeutete eben den 
Nebucadnezar und ſein Reich. Bruſt und Arme wa⸗ 
ren von Silber; die beiden Arme ſtellten die beiden 
Reiche der Meder und Perſer vor, die ſich im Cyrus 
wie in einer Bruſt vereinigten; dieſe bildete dann die 
aus den babyloniſchen, mediſchen, perſiſchen und nachher 
noch eroberten Reichen entſtandene große perſiſche Mor 
narchie vor. Bauch und Lenden beftunden aus Kupfer 
oder Erz, und fie bedeuteten Die griehiihe Monarchie vom 
Alerander bis aufden Kaifer Auguftus, oder bis auf den 
Anfang des eigentlichen römiſchen Reihe, Bon den 
Hüften an bis zu den Zehen hin befanden nun beide 
Schenkel und Füße aus Eijen und Thon untereins 
ander gemifcht; die Hüften mit dem unteren Theil 
des Körpers flellten die römiihe Monarchie vor ber 
Theilung vor, und die beiden Schenfel und Füße 
bedeuten die noch‘ beftehenden zwei römischen Keiche, 
deren das eine die Morgenländer in fich begreift, 
und feinen Sig in Conftantinopel hat, das andere 
aber aus den Abendländern befteht, und defien größte 
Stärfe auf Deutfchland beruht. Ihr müßt hier wohl 
bemerfen und behalten, daß das türfiihe Reich eben 
fo richtig das römiſche Reich genannt werden fann, 
als das deutſche Kaijertbum; denn die Religion bes 
ftimmt hier nichts, fondern die NRegierungsfolge und 
der Befig der nämlidhen Länder; daß dieß aber 
bei den Ottomanen der Fall ift, weiß jeder Ges 
ſchichtskundige. Die Metalle, weldhe hier vorfommen, 
haben auch ihre Bedeutung: das Gold ftellt ven Pracht 
und den Lurus der babylonifhen Monarchie vor; und 
fo wie das Silber geringer ift als das Gold, fe 
fam auch die folgende perfiihe Monarchie der Erſten 
in diefem Stüd nicht bei; allein ihre Ueppigfeit üben 
traf doch auch die folgenden weit, fo wie das Sil⸗ 
ber Kupfer und Eifen übertrifft. Das Kupfer if 
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awar ebler als das Eifen, aber nicht fo feſt und 
dauerhaft, indeffen zermalmt es doch Gold umd Sil- 
ber leicht, auch vermiſcht es ſich gerne mit ihnen; 
dieß Alles paſſet genau auf die griechiſche Monarchie 
Das Eiſen aber iſt unter allen das ſtärkſte, allges 
meinfte und aud) das nüglichfte Metall, fo war auch 
die römiſche Monarchie die ftärffte und allgemeinfte, 
fie verſchlang nicht allein die Länder der griechiſchen 
Reiche, fondern fie eroberten in den Abendländern 
Spanien, Portugal, Frankreich, Großbritanien und 
Deuiſchland noch dazu; aud waren ihre Gejege und 
ihre Negierungs- Form weijer und gemeinnügiger, 
folglich auch dauerhafter, ala die Politik aller voris 
gen Monarchien ; aber das ift ein Haupifehler, daß 
diefe beiden Reiche vor und nach der Theilung mit 
Thon vermifcht find: denn diefe Materien verbinden 
ſich auf feinerfei Weife miteinander; der Kaifer Aus 
guſtus fnetete ſchon Thon in die Eijenmaffe, ale er 
die Prätorianiſche Garde errichtete, die hernad) fo mans 
hen Bruch und fo vielen Jammer verurfachte, wie 
dem Geſchichtskundigen wohl befannt if. Nad der 
Tpeilung ins morgenländiſche und abendländiiche Reich 
machten der geiftlihe und der weltliche Stand den 
Thon und das Eijen aus; immer hatten beide ihre 
eigene Politik und nichts Fiebte an einander, als eben 
jene Materie unter fih, jede mit ihres gleichen. Nah 
dem Uebergang des morgenländiichen Kaiſerthums an 
die Ottomanen oder Türken, ift nun der drückendſte 
Despotismus das ijen, und die außerordentlich 
ſchlechte innere Berfaffung der Thon, und im abend« 
ländiſchen Neid) verurjachte die Neformation eine 
Trennung, die die ohnehin nicht feft zufammen häns 
gende Neichsverfafung noch brödligter machte, jegt in 
unfern Zeiten find nun Glaube und Unglaube, monate 
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chiſcher Sinn und bemofratifcher Unfinn, bie beibe 
Füße fo mürbe und fo locker machen, daß das ganze 
Bild unmöglich Iange mehr fieben kann. 

Dieß Bild hat nun auch zehn Zehen, aa jedem 
Fuß fünf. Die morgenländifchen Zehen find die fünf 
Hauptreihe der vorigen griechiſchen Monarchie; näms 
lich: 1) Sriechenland mit Klein Afien, beide gehören 
zufammen; 2) Syrien und Palaäſtina; 3) Aſſyrien 
und Babylonien; 4) Egypten, und 5) die Barbareiz 
in den Abendländern gibt es eben fo fünf alte römi⸗ 
fhe Zeben: denn wir dürfen nichts dazu rechnen, "was 
nicht auch ehemals zum römiſchen Neicy gehört hats 
folglich iſt Italien die erfte große Zehe, Gallien oder 
Sranfreih Die zweite, Spanien mit Portugall bie 
dritte, Großbritannien die vierte, und Deusfchland 
die fünfte. Ich zähle dieſe Reiche fo nach einander 
auf, wie fie von den Nömern der Zeitfolge nach ew 
obert worden, und nicht wie fie jegt am Macht und 
Anfehen dem Rang nach nebeneinander flehen. 

Diefe zehn Zehen dürfen wir aber nicht mit ˖ den 
zehn Hörnern tes Thiers in ter Apccalypfe verwech⸗ 
fein, wenigftens ift’s noch nicht gewiß, daß fie einew 
lei bedeuten. 

Die franzöfiihe Zehe hat indeffen zu unfern Zels 
ten ein bösarıig Gefhwür bekommen, der ganze Fuß 
ift geihwellen, und der ganze Körper leider am Rothe 
laufs = Fieber; was nun daraus wird, das die 
Zeit lehren. JA: 

Seht, lieben Brüder, fo verhält fih’s mit Macab⸗ 
nezars Zraumbild; aber nun folgt die Hanpiace: 

Der König fahe dieß Bild im Thal am Fuß eines 
fleilen Berges ſtehen; es fland ohnehin ſchon anf 
fhwadhen Füßen und würde bald durch feine eigene 
Laft zufammengebroden feyn. Aber nun kam no 
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ganz unerwartet etwas hinzu, das dem ganzen Co— 
log auf einmal ein Ende machte: Ein ſchwerer Stein 
wälzte fi oben von Berge herunter, ohne daß ir⸗ 
gend ein Menſch Hand angelegt hätte; dieſer traf im 
Herabrollen das Bild an feine zerbreclichen Füße, 
fo daß es niederftürzte, und indem der Stein ſich über 
das Bild, hinwälzte, fo zermalmte er den ganzen Kör⸗ 
per von den Füßen bis zu dem Haupt hin dergeftalt, 
daß alles in Staub verwandelt und wie Spreu vom 
Wınd verweht wurde. Nun rubte der Stein, aber 
er wuchs auf der Stelle und ward endlich zu einem 
fo großen Berge, daß er die ganze Welt ausfüllte, 

Freunde! welche Geheimniffe Liegen da enthüllt vor 
unfern, Augen! — Laßt fie ung mit Demuth und in 
der Furt des. Herrn betrachten. 

Der Berg, an deffen Fuß das Bild fleht, ift das 
verborgene Neid) Gottes, fo wie es nad und nad 
durd die chriſtliche Neligion zum hohen Berg und 
dem großen Monarcienbild über den Kopf gewach— 
fen ift. Es ift des Herrn Berg — der Berg Zion, 
auf dem das Lamm mit feinen 144000 Berfiegelten 
ſteht. 

Der Stein, welcher ſich von ſelbſt oben am Berg 
losreißt und herabwälzt, iſt der Schiloh, von dem 
wir vorhin ſchon geredet haben; der Herr wird aus 
dem Berborgenen feines Reichs plöglid hervortreten, 
ohne daß irgend ein Menſch das Geringfte dazu beis 
trüge oder Ihn in irgend etwas unterftügte; der 
Stein trifft nit den Kopf, Arm, Bruſt und Baud, 
fondern nur blos die Füße — auf diefen ruht das 
ganze Bild; dieß beweist, daß der Herr in ben beis 
den römiſchen Reichen zuerft feine Macht erzeigen 
und das Schwert feines Mundes gegen feine Beinde 
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brauchen wird. An weldem Ort dieß gue | 
das fann man nicht beftimmen, vermuthlic a L 


wo die Noth am größten ift, wo der Feind am g 


migften wüthet, und das wird wahrſcheinlich Deutich- 
land feynz; denn Alles fcheint fi dazu vorzubereiten, 

Nun werden durch den Stoß des Steins an beide 
Füße diefe morfchen Stügen ded ganzen Bildes zer« 
ſchellt; dieſes fällt zu Boden, der Stein 'wälzt fi 
darüber weg und zermalmt alled zu Staub, zu einem 
Spiel des Winded. Hier müßt ihr wohl bemerfen, 
daß die nordifchen Länder nie zum Monardienbild 
gehört haben und auch noch nicht dazu gehören; dieſe 
werden alfo auch nicht durch den Stein zermalmt 
werden, fondern ftehen bleiben, Vermuthlich iſt auch 
da irgendwo der Bergungsort für die Auserwählten 
während der größten Hige der Trübfal. Da würde 
dann auch der Herr zuerfi in der Mitte der Geinis 
gen erfcheinen, fie freundlih anreden und tagen 
Seht, endlich bin ich gefommen! Friede fey mit Euch! 
jest wird nun Euer langes und banges Harren über» 
ſchwenglich belohnt werden. 

Euphron. Du fagft und da wichtige Dinge, 
Vater Ernft Uriel! Aber erfläre und doch nun aud, 
wie der Schiloh, der Fürft des Friedens, kämpfen, 
und wie die Zermalmung des Bildes durd ihn zus 
gehen wird? 

Dergr M. Ihr wißt, wie es in beiden Reis 
den ausfieht, im ganzen chriftlihen römifhen Reich 
mwüthet der Revolutionsfrieg; die Lage der Sachen 
ift fo befchaffen, daß fein dauerhafter Friede mehr 
möglich ift: der allgemein zunehmende Abfall, vers 
bunden mit dem Lurug, Iöst nad) und nach alle Bande. 
bes gefellfchafilihen Lebens auf; jeder forgt nur für 
fein eigenes liebes Ich und ſchont dabei des liebſten 
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Sreundes nicht; in biefen traurigen Verbäftniffen wird 
dann der Menſch der Sünden, das Thier aus dem 
Abgrund, auftreten und alles unter feinen Gehorfam 
zwingen, die hriftlice Neligion wird gefesmäßig ab⸗ 
efhafft und verboten werden; der wüthendſte Der 
potismus wird die Menfchen drängen, und diefe 
werden durch ihren immer wachſenden Freiheitstrieb 
ſich überall dagegen empören; dadurch wird nun ein 
Jammer und Blutvergießen entſtehen, desgleichen 
noch nie gewefen ift, 

Im morgenländifhen türfifhen Neih wird. ebenz 
falls eine Empörung “über die andere fommen; bie 
falſche Aufklärung wird auch dort im Berborgenen 
vorbereiten und die muhamedaniſche Neligion unter- 
graben; aud da wird allenthalben Aufruhr und Zwies 
trat, Mord und Blutvergießen herrſchen. Dur 
allen diefen Jammer wird dann endlich überall die 
äußerſt gedrängte Menfchheit die Augen öffnen und, 
num durch die erfchredfihe Erfahrung belehrt, einfes 
ben, daß alle ihre Philoſophie, alle ihre Behauptung 
der fogenannten Menſcheurechte nichts als leerer Tand, 
erſchreckliche Täufhung und der höchſte Gipfel des 
Scylangenbetrugs ſey — Ihr werdet feyn wie Gott, 
fagte fie: und wiffen, was gut oder bös ift — daß 
Gott erbarm! Diefe Erkenmniß des Guten und Bös 
fen hat fürterlihe Folgen gehabt. 

Jegt wird nun aud in dieſer allgemeinen Noth 
aud ein allgemeines Sehnen nad) Rettung entftehenz 
jedes Herz, das nody nicht ganz verhärtet ift, wird 
fih mit Angfgefchrei zum Vater der Menfhen wens 
den und fo wie der verlorne Sohn rufen: Vater, 
ich habe gefündiget im Himmel und vor dir, id bin 
forthin nicht werth, daß ich dein Sohn Heiße, made 
mic) wie einen deiner Taglöhner! Während aller Dies 


fer Zeit wird ſich auch das jüdiſche Volk allmählig 
zu feinem Bruder Jofeph wenden, ben es bisher vers 
fannt batte, und nun, indem die Noth aufs Hödfte 
geftiegen, gerade in der fchwärzeften Mitternadt, er⸗ 
fhallt auf einmal allenthalben das Gerüdt: Siehe, 
der Bräutigam fommt! Geht aus, Ihm entgegen! 
— Nun wird jeder Redlihe allerdings erft prüfen, 
denn er weiß die Warnung, daß man nicht glauben 
folle, wenn es bieße: bie jey Chriſtus, oder da ſey 
Er; — aber wenn er nun auch treu geprüft, dann 
glaubt er auh, und dieß ift dann Die legte Glau⸗ 
bensprobe; jegt wendet er fi zum Deren der Herr, 
lichfeit, und wird nun auf immer fein treuer Uns 
tertban. 

Zu der Zeit wid die Weiffagung erft recht erfüls 
let werden, wo es heißt, daß ihm Kiuder geboren 
werden follen, wie die Thautropfen aus der Mors 
genrörhe; fchaarenweije werden fie fih zu Ihm vers 
fammeln, und Er wird in feiner Herrlichfeit aus Den 
Abendländern vor ihnen her in die Morgenländer 
ziehen; allenthalben werden fi TZauiende mit feinem 
Heer vereinigen, und fo wird ſich der Stein von den 
Füßen bis zu Kopf und Bruft hin, das ift, bis nad 
Babylon und Perfien, über das Monarchienbild weg— 
wälzen und allen Staats: Berfaffungen dadurch ein 
Ende machen, daß fih alles an Ihn anichließt und 
jeve Macht in Ohnmacht vor feiner Majeftät bins 
finft. Jetzt wird nun Iſrael wieder in fein VBaters 
land, das fo lang brach gelegen hat, eingefegt wer⸗ 
den, und nun da ruhig wohnen bis ans Ende Der 
Tage. 

Während dem Zug wird ſich der Menfh der Süns 
den ftärfen, alle ſeine Heere und alled, was &bris 
ſtum haßt, an ſich ziehen; jeder, dem es bei allem 
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dem doch noch unmöglich iſt, ſich unter die Gieges- 
fabne des Heren zu bringen, wird ſich an ihn ans 
fliegen, und nun wird der legte Kampf beginnen; 
aber dazu kommt's nicht, denn ein ſchreckliches Ger 
witter wird ‚den ganzen Schwarm zu Grund richten. 

Bon nun an wächst der Stein zum Berg, der die 
ganze Welt ausfült, das ift: in’ furger Zeit werden 
fi) alle Reiche der Erden an dieſes Friedensreich ans 
fließen, und es wird nun alles ein Hirt und eine 
Heerde ſeyn. 

Alles, was nun in andern Weiſſagungen theilweiſe 
und beftimmter vorhergejagt wird, das gebört in den 
ganzen Zeitraum diefer ſummariſchen und vortreffli- 
hen Propbezeibung des Propheten Daniels. Ihr ſeht 
alſo num deutlich, Daß eben dieſes Traumgeficht mit 
feiner Eıflärung zum Grund aller Weiffagungen, die 
auf die legten Zeiten abzielen , gelegt werden kann. 

Polycarp. Wir danfen dir alte herzlich für 
deinen lehrreichen Unterricht ; aber fage uns doch et> 
was Neues von der Neligionsverfafung in Franfe 
reich? 

Der gr. M. Die iſt ſo beſchaffen, wie es die 
Natur der Sachen mit ſich bringt, wenn das Volk 
an teine öffentliche Religionsverfaſſung, an feinen 
Eultus gebunden iſt; jeder ſchlägt fid) dann zu irgend 
einer Parthei, und dieſer gibt es dann fo viele, als 
es Köpfe gibt, die fih durch Uebertretung geltend 
maden fünnen. Gegenwärtig find ficben vorzüglich 
ſich auszeichnende Sekten in Frankreich: 

1) Magiſchh-religiöſe Geſellſchaften, welche Magie 
und Religion mit einander verbinden; dieſe find ge— 
beim und ſchwer zu entdecken, weil fie gräuelhafte 
Sachen treiben. Sie bedienen ſich der heiligſten Dinge 
gu den unpeiligften Zwecken. 
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welches von Nimrod an bie auf'den Belſazar, bes 
Nebucadnezars Urenfel, gedauert hat. Diele Mo⸗ 
narchie fam zur Zeit der Könige in Juda und Iſrael 
erfi recht empor, und unter dem großen Eroberer Nes 
bucadnezar flieg fie auf die höchſte Stufe. Sie war 
damals den Tiraeliten genau das Nämliche, was uns 
feit 100 Jahren bie daher die Franzofen find: das 
ifraelitiihe Frauenzimmer verliebte ſich fogar in ges 
malte Babylonier oder Chaldäer — man leſe das 
23ſte Kapitel des Propheten Ezechield ganz, und ure 
theile dann — man vergleiche damit dad Betragen 
Deutſchlands gegen Franfreid in diefem Jahrhundert, 
War denn irgend eine Eitelfeit, eine Thorheit, oder 
ein Lafter in Sranfreich fo groß, das unfere Für⸗ 
ſten und Edle nicht nachmachten? — und ift nicht 
Deutihlande Scidial faft das nämliche mit dem des 
iſraelitiſchen Staats? — womit man fündigt, damit 
wird man geftraft — wie fchredlich trifft das ein!!! 
Diefe Monarchie richtete endlich Das Königreich is 
rael aufewig zu Grund, und das Königreich Juda auf 
70 Jahr; wer weiß, was Deutihland bevorfteht % 
Die zweite Monarchie, die hier in Betracht fommt, 
war die pyerfifhe: Medien und Perſien wurs 
den zujammen vereinigt, ihr König Cyrus oder Eos 
res ftürzte das Königreich Babel, eroberte und übers 
wand es, und erlaubte den Juden wieder nah Haus 
gu geben und Stadt und Tempel zu bauen; wähs 
rend der Dauer dieſes Reichs Fam der jüriihe Staat 
einigermaßen wieder empor, die übrigen geben Stämme 
Iſraels aber verloren fih im nordöftlihen Aſien. 
Die dritte Monardie war die griehiihe; Ale⸗ 
rander, König von Macedonien, führte Krieg mit 
Perfien und fiegte; er eroberte einen großen Theil der 
befannten Welt, und bald nad) feinem Tod wurde fein 
Reich in vier zeriheilt: feine vornehmften Generale wurs 
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den Könige dieſer vier Neiche, fie theilten ſich fo, 
dag Eaffander Maredonien, ganz Griedenfand und 
die weftlihen Länder; Lyſimachus Thrazien, Bithy⸗ 
nien und die nördlichen Länder, Seltucus Syrien, 
Zudäa und die Morgenländer, und Ptolomäus Egyp⸗ 
ten und die mittägigen Länder befam; bie beiden 
Tegten Königreiche, das ſyriſche und egyptiſche, machten 
den Juden viel zu ſchaffen, bis fie endlich alle von 

Der vierten Monarchie, der römischen, gänz— 
lich verfhlungen wurden. Diefe begann eigentlich 
erft mit dem Kaifer Auguftus, und theifte ſich nach— 
her in zwei mächtige Reiche, welde noch dauern 
und von denen bernad die Nede feyn wird, weil 
fie uns ganz vorzüglich angehen. Mit dem Anfang 
Diefer Monarchie enıftand die driftliche Neligon, und 
die alte jüdiiche Verfaſſung hörte mit der Zerftörung 
Serufalems auf. Dieje beide römifhen Reiche find 
nun bis dahin der eigentliche Auſenthalt und die 
Lagerftätte der fogenannten ftreitenden Kirche und 
der Echauplag der Führungen Gottes; hier fämpfs 
ten von jeher die Armeen des Lichts und der Fins 
ſterniß mit einander, und hier werden aud endlich 
die großen Geheimniffe Gottes ausgeführt und vols 
lendet werden. 

Nach diejer Vorbereitung gehe ih nun zur Erfläs 
rung der vorhin bemerften Weiffagung Daniels über: 

Es gefiel der alles leitenden Vorſehung Gottes, 
dem größten Monarden des erften Neiche, dem Ne— 
bucatnezar, das ganze Staatenſyſtem derer Neiche, 
die mit den Erlöiungs:Anftalten des Menfhenges 
ſchlecht in der nächſten Beziehung ſtehen follten, in 
einer colloſſaliſchen Mannegeftalt im Traum vorzus 
ftelten, und ihm dann dieſes Traumbild dur den 
Daniel auch erflären zu laffen. Der Kopf dieſes 
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Bilds war von Gold, und biefer bedeutete eben ben 
Nebucadnezar und fein Reich. Bruſt und Arme was 
ren von Silber; die beiden Arme flellten die beiden 
Reiche der Meder und Perſer vor, die fih im Eyrus 
wie in einer Bruft vereinigten; diefe bildete. dann bie 
aus den babylonijchen, mediſchen perſiſchen und nachher 
noch eroberten Reichen entſtandene große perſiſche Mo⸗ 
narchie vor. Bauch und Lenden beſtunden aus Kupfer 
oder Erz, und fie bedeuteten die griehiihe Monarchie vom 
Alerander bis auf den Kaifer Auguftus, oder bid auf ben 
Anfang des eigentlichen römiſchen Reihe, Bon den 
Hüften an bis zu den Zehen hin befanden nun beide 
Schenkel und Füße aus Eijfen und Thon untereins 
ander gemiſcht; die Hüften mit dem unteren Theil 
des Körpers ftellten die römifhe Monarchie vor ber 
Theilung vor, und bie beiden Schenkel und Füße 
bedeuten die noch‘ beftehenden zwei römiſchen Reiche, 
beren das eine die Morgenländer in fi begreift, 
und feinen Sig in Conftantinopel hat, das andere 
aber aus den Abendländern befteht, und deſſen größte 
Stärfe auf Deutfchland beruft. Ihr müßt hier wohl 
bemerfen und behalten, daß das türfiiche Reich eben 
fo tihtig das römiſche Reich genannt werben fann, 
als das deutfche Kaiſerthum; denn die Neligion bes 
flimmt hier nichts, fondern die Negierungsfolge und 
der Befig der nämlichen Länder; daß dieß aber 
bei den Ditomanen der Fall ift, weiß jeder Ge⸗ 
fhichtöfundige. Die Metalle, welche hier vorfommen, 
haben aud ihre Bedeutung: das Gold ftellt den Pracht 
und den Luxus der babylonifhen Monardie vor; und 
fo wie das Silber geringer ift als das Goid, ſo 
kam auch die folgende perſiſche Monarchie der Erſten 
in dieſem Stüd nicht bei; allein ihre Ueppigkeit über 
traf doch auch die folgenden weit, fo wie das Sil⸗ 
ber Kupfer und Eifen übertrifft. Das Kupfer if 
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zwar ebler als das Eifen, aber nicht fo feii umb 
dauerhaft, indeffen zermalmt es dech Gold umd Sil⸗ 
ber leicht, auch vermiſcht es fid gerne mit ihnen; 
dieß Alles paffet genau auf die griedüihe Memardie, 
Das Eijen aber ift unter allen das ſtäctſte, allze- 
meinfte und auch das müglihfte Metall, jo war au 
die römiſche Monardie die Rärffte und allgemeinjle, 
fie verfhlang nicht allein die Länder der griedhiidgen 
Neidye, fondern fie eroberten in den Abenbländern 
Spanien, Portugal, Frankreich, Großbrisanien und 
Deutfhland noch dazu; aud waren ihre Geiege 7 
ihre Regierungs-Form weiſer und 

folglich auch dauerhafter, als die Politik aller mb 
gen Monardien ; aber das if ein Hauptfehler, dag 
diefe beiden Reihe vor und nad der Theilung mit 
Thon vermiſcht find: denn dieſe Maserien verbinden 
fi) auf feinerlei Weife miteinander; der Kaiſer Au- 
guftus fuetete ſchon Thon in die Eiſenmaſſe, als er 
die Prätorianiſche Garde errichtere, die hernach jo mans 
hen Bruch und fo vielen Jammer verurjahre, wie 
dem Geſchichtskundigen wohl befannt ih. Nah der 
Theilung ins morgenländijge und abendländiihe Reich 
machten der geiftlihe und ter weltliche Stand ven 
Thon und das Eijen aus; immer hatten beide ihre 
eigene Politik und nichts klebte an einander, als eben 
jene Materie unter fih, jede mit ihres gleihen. Nah 
dem Uebergang des morgenländiihen Kaiſerthums an 
die Ottomanen oder Türfen, iſt nun der drüdendfte 
Deöpotismus das Eiſen, und die außerordentlich 
ſchlechte innere Verfaſſung der Thon, und im abend« 
ländiſchen Neid verurjachte die Reformation eine 
Trennung, die die ohnehin nicht feft zujammen häns« 
gende Reichsverfaſſung noch bröclicter machte, jegt in 
unfern Zeiten find nun Glaube und Unglaube, monate 
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chiſcher Sinn und bemofratifcher Unfinn, bie beide 
Füße fo mürbe und fo locker machen, daß das ganze 
Bild unmöglich lange mehr ſtehen kann. 

Dieß Bild bat nun auch zehn Zehen, as jedem 
Fuß fünf. Die morgenländifhen Zehen find bie fünf 
Hauptreihe der vorigen griechiſchen Monarchie; näms 
lid: 1) Griechenland mit Klein Aſien, beide gehören 
zufammen; 2) Syrien und Paläſtina; 3) Affyrien 
und Babylonien; 4) Egypten, und 5) die Barbareiz 
in den Abendländern gibt es eben fo fünf alte vämis 
fhe Zehen: denn wir dürfen nichte dazu rechnen, was 
nicht aud ehemals zum römiſchen Reich gehört hat; 
folglich ift Italien die erfte große Zehe, Gallien oder 
Frankreich die zweite, Spanien mit Portugall die 
dritte, Großbrittannien die vierte, und Deuiſchland 
die fünfte. Ich zaͤhle dieſe Reiche ſo nach einander 
auf, wie fie von den Römern der Zeitfolge nach er⸗ 
obert worden, und nicht wie fie jegt am Macht und 
Anfehen dem Rang nach nebeneinander ſtehen. 

Dieſe zehn Zehen dürfen wir aber nicht mit- den 
gehn Hörnern tes Thiers in der Apccalypfe verwech⸗ 
feln, wenigftens iſt's noch nicht gewiß, daß fie einer 
lei bedeuten. 

Die franzöfiihe Zehe hat indeffen zu unfern Zels 
ten ein bösarıig Geſchwür bekommen, der ganze Fuß 
ift gefhwellen, und der ganze Körper leider ar 
laufo= Fieber; was nun daraus wird, das 


Zeit lehren. 
Seht, lieben Brüder, fo verhält fi — 
nezars Traumbild; aber nun folgt die Ha 


Der König ſahe dieß Bild im Thal am Fuß * 
ſteilen Berges ſtehen; es ſtand ohnehin ſchon auf 
ſchwachen Füßen und würde bald durch feine eigene 
Laft zufammengebrocen feyn. Aber nun Sam mod 
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ganz unerwartet etwas hinzu, dad dem ganzen &o- 
log auf einmal ein Ende machte: Ein ſchwerer Stein 
wöälzte fih. oben vom Berge herunter, ohne daß ir⸗ 
gend ein Menfc Hand angelegt hätte; diejer traf im 
Herabrollen das Bild an feine zerbrechlichen Füße, 
fo daß es niederftärzte, und indem der Stein ſich über 
das Bild,hinwälzte, fo zermalmte er den ganzen Kör⸗ 
per von den Füßen bis zu dem Haupt hin dergeftalt, 
daß alles in. Staub verwandelt und wie Spreu vom 
Wind verweht wurde. Nun rubte der Stein, aber 
er wuchs auf der Stelle und ward endlich zu einem 
fo großen Berge, daß er die ganze Welt ausfüllte, 

Sreundel welche Geheimnifje Liegen da entpüllt vor 
unſern Augen! — Yaßt fie ung mit Demub und in 
der Furcht des. Herrn betrachten. 

Der Berg, an deffen Fuß das Bild fteht, ift das 
verborgene Neid Gottes, fo wie es nad und nad 
durd die chriſtliche Neligion zum hohen Berg und 
dem großen Monarchienbild über den Kopf gewach— 
fen ift. Es if des Herrn Berg — der Berg Zion, 
auf dem das Lamm mit feinen 144000 Berfiegelten 


fteht. 

Der Stein, welder ſich von felbft oben am Berg 
Tosreißt und herabwälzt, ift der Schiloh, von dem 
wir vorhin fhon geredet haben; der Herr wird aus 
dem Verborgenen feines Neihs plötzlich hervortreten, 
ohne daß irgend ein Menſch das Geringſte dazu beis 
trüge oder Ihn in irgend etwas unterftügte; der 
Stein trifft nit den Kopf, Arm, Bruft und Baud, 
fondern nur blos die Füge — auf dieien ruht das 
ganze Bild; dieß beweist, daß der Herr in den beis 
den römiſchen Reihen zuerft feine Macht erzeigen 
und das Schwert feines Mundes gegen feine Feinde 

Stifing’s fämmet. Schriften. VIl. Bd. 27 
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brauchen wird. An welchem Ort dieß zuerſt gefchieht, 
das fann man nicht beftimmen, vermuthlich abex ba, 
wo die Noth am größten ift, wo der Feind am grims- 
migften wüthet, und das wird wahrſcheinlich Deutichs 
Yand feyn; denn Alles fcheint fih dazu vorzubereiten, 

Nun werden durch den Stoß des Steins an beide 
Füße diefe morfhen Stügen des ganzen Bildes zer⸗ 
ſchellt; dieſes fällt zu Boden, der Stein 'wälzt fi 
darüber weg und zermalmt alles zu Staub, zu einem 
Spiel des Windes. Hier müßt ihr wohl bemerfen, 
daß die nordifchen Länder nie zum Monardienbild 
gehört haben und auch noch nicht dazu gehören; biefe 
werden alſo auch nicht durch den Stein zermalmt 
werden, fondern ftehen bleiben. Vermuthlich ift auch 
da irgendwo ber Bergungsort für die Auserwählten 
während der größten Hige der Trübfal. Da würde 
dann auch der Herr zuerft in der Mitte der Geinis 
gen erfcheinen, fie freundlich anreden und fagen: 
Seht, endlich bin ich gefommen! Friede fey mit Euch! 
jest wird nun Euer langes und banges Karren übers 
ſchwenglich belohnt werden. 

Euphron. Du fagft und da wichtige Dinge, 
Vater Ernft Uriel! Aber erfläre und doch nun auch, 
wie der Schiloh, der Fürft des Friedens, fämpfen, _ 
und wie die Zermalmung des Bilded durch ihn zus 
gehen wird? 

Dergr M. Ihr wißt, wie es in beiden Reis 
den ausfieht, im ganzen chriftlihen römifhen Reich 
wüthet der NRevolutiongfrieg; die Lage der Saden 
ift fo befchaffen, daß Fein dauerhafter Friede mehr 
möglih ift: der allgemein zunehmende Abfall, vers 
bunden mit dem Luxus, löst nad) und nach alle Bande 
des gefellfchafilihen Lebens auf; jeder forgt nur für 
fein eigenes liebes Ich und ſchont dabei des liebſten 
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Freundes nicht; in diefen traurigen Verhältniffen wirb 
dann der Menjch der Sünden, das Thier aus dem 
Abgrund, auftreten und alles unter feinen Gehorfam 
zwingen, die chriſtliche Religion wird gefegmäßig ab- 
gefhafft und verboten werden; ber wüthendſte Des 
fporismus wird die Menſchen drängen, und dieſe 
werden durch ihren immer wachſenden Freiheitstrieb 
fih überall dagegen empören; dadur wird num ein 
Jammer und Blutvergießen entftehen, desgleichen 
nod nie gewefen ift. 

Im morgenländifchen türfifchen Neid wird ebenz 
falls eine Empörung -über die andere fommen; bie 
falfhe Aufflärung wird aud dort im Verborgenen 
vorbereiten und die muhamedanijche Religion unter« 
graben; aud da wird allenthalben Aufruhr und Zwies 
trat, Mord und Blutvergießen herrſchen. Durch 
allen diefen Jammer wird dann endlich überall die 
äußerft gedrängte Menfchheit die Augen öffnen und, 
nun dur die erſchreckliche Erfahrung belehrt, einfes 
ben, daß alle ihre Ppilofophie, alle ihre Behauptung 
der fogenannten Menſchenrechte nichts als leerer Tand, 
erſchreckliche Täuſchung und der hödfte Gipfel des 
Schlangenbetrugs ſey — Ihr werdet feyn wie Gott, 
fagte fie: und wiffen, was gut oder bös ift — daß 
Sort erbarm! Diefe Erfenntniß des Guten und Bö— 
fen Hat fürdterlide Folgen gehabt. 

Zegt wird nun aud in diefer allgemeinen Noth 
aud ein allgemeines Sehnen nad) Rettung entſtehen; 
jedes Herz, das nod nit ganz verhärtet ift, wird 
fih mit Angftgefhrei zum Vater der Menſchen wens 
den und fo wie der verlorne Sohn rufen: Vater, 
ich habe gefündiget im Himmel und vor dir, id bin 
forthin nicht werth, daß ich dein Sohn heiße, made 
mich wie einen deiner Taglöhner! Während aller dies 


fer Zeit wird fih aud das jüdifhe Volk allmäplig 
zu feinem Bruder Jofeph wenden, den es bisher vers 
fannt hatte, und nun, indem die North aufs Höchſte 
geftiegen, gerade in der ſchwärzeſten Mitternacht, erz 
fhallt auf einmal allenthalben dag Gerücht: Siehe, 
der Bräutigam kommt! Geht aus, Ihm entgegen | 
— Nun wird jeder Redliche allerdings erft prüfen, 
denn er weiß die Warnung, Daß man nidt glauben 
folle, wenn es bieße: bie jey Ehriftus, oder da fey 
Er; — aber wenn er nun aud treu geprüft, dann 
glaubt er auch, und dieß ift dann die legte Glaus 
beneprobe; jegt wendet er ſich zum Herrn der Herre 
lichkeit, und wird nun auf immer fein treuer Uns 
terthan. 

Zu der Zeit wird die Weiſſagung erſt recht erfüls 
let werden, wo eo heißt, daß ihm Kiuder geboren 
werden follen, wie die Thausropfen aus der Mor⸗ 
genröthe; Schaarenweije werden fie fih zu Ihm vers 
fammeln, und Er wird in feiner Heirlichfeit aus den 
Abendländern vor ihnen her in die Morgenländer 
ziehen; allenthalben werden fih Tauiende mit feinem 
Heer vereinigen, und fo wird fi der Stein von den 
Füßen bis zu Kopf und Bruft hin, das ift, bie nad 
Babylon und Perfien, über das Monarcienbild weg» 
wälzen und allen Staats : Berfaffungen dadurch ein 
Ende maden, daß fih alles an Ihn anſchließt und 
jeve Macht in Ohnmacht vor feiner Majeftät hin⸗ 
finft. Jetzt wird nun Iſrael wieder in fein Vaters 
land, das fo lang brad gelegen hat, eingefegt were 
den, und nun Da ruhig wohnen bis ans Ende ber 
Tage. 

Während dem Zug wird fid der Menfch der Süns 
den ftärfen, alle ſeine Heere und alles, was Chris 
um haft, an fih ziehen; jeder, dem ee bei allem 


dem doch noch unmöglich if, fih unter die Gieges- 
fahne des Herrn zu bringen, wird fih an ihn ans 
fliegen, und nun wird der legte Kampf beginnen z 
aber dazu fommt’s nicht, denn ein fchredlidies Ger 
witter wird den ganzen Schwarm zu Grund richten. 

Von nun an wächst der Stein zum Berg, der die 
ganze Welt ausfült, das ift: in furger Zeit werden 
fi alle Reiche der Erden an diefes Friedensreich ans 
fliegen, und es wird nun alles ein Hirt und eine 
Heerde ſeyn. 

Alles, was nun in andern Weiſſagungen theilweiſe 
und beftimmter vorbergefagt wird, das gehört in den 
ganzen Zeitraum diefer fummarifchen und vortreffli- 
den Prophezeibung des Propheten Daniels. Ihr ſeht 
alio num deutlich, Daß eben diefes Traumgeficht ‘mit 
feiner Erklärung zum Grund aller Weiffagungen, die 
auf die legten Zeiten abzielen, gelegt werden fan, 

Polyearp. Wir danfen bir alle herzlich für 
deinen lehrreichen Unterricht ; aber fage uns doch ets 
was a von der Neligionsverfaffung in Franke 
reich 

Der gr. M. Die iſt fo beſchaffen, wie es die 
Natur der Sachen mit ſich bringt, wenn das Volk 
an teine öffentliche Neligionsverfaffung,, an feinen 
Eultus gebunden iſt; jeder Schlägt fi dann zu irgend 
einer Parthei, und dieſer gibt es dann fo viele, als 
es Köpfe gibt, die fi durch Uebertretung geltend 
machen fönnen. Gegenwärtig find ſieben vorzüglich 
ſich auszeihnende Sekten in Frankreich: 

1) Magiſch-religiöſe Geſellſchaften, welche Magie 
und Religion mit einander verbinden; dieſe find ges 
beim und ſchwer zu entdeden, weil fie gräuelhafte 
Sachen treiben. Sie bedienen ſich der heiligften Dinge 
zu den unheiligften Zwecken. r 


3) Myftifchsreligiöfe, welche das Begentheil von 
jenen find; fie ehren die Bibel fehr und erklären fie 
gewöhnlich nach einem geheimen, auf das innere Werk 
der Heiligung paffenden Sinn, ungefähr nad dem 
Mufter der Mad, Guyon, Berniered und Fenelond, 

3) Theofophifchereligiöfe, Die nach wunderthätigen 
Kräften und Gemeinfchaft mit hohen ©eiftern fire 
ben und aus der Bibel machen, was fie wollen, ins 
dem fie ihr die unnatürlichften Auslegungen unters 
ſchieben, fi) der Cabbala befleißigen, den Leib ka⸗— 
fleien und eine firenge Lebensart führen. Diefe müffen 
von den Magiern Nr. 1 wohl unterfchieden werden, 

4) Geiſterſeher; diefer gibt es viele und ganz ver« 
fhiedene Klaffen, 3. B. zu yon und Avignon; Die 
eine Gattung glaubt, mit dem Logos, dem Wort le 
Verbe in unmittelbarer Verbindung zu ftehen; bie 
andere behauptet, der Engel Gabriel fey fihtbar und 
fühlbar der Präfident ihrer Verfammlungen. Sie 
fchreiben Folianten und wollen fonderbare Erfahruns 
gen haben; die meiften von dieſen find große DBers 
ehrer der Bibel. 

5) Erz: Papiften; Diefer find fehr viele, fie haben 
große Gefellichaften, welche alle die Proteftanten von 
Herzen baffen, und ihre Erzfeinde find, weil fie dieſe 
als die Urheber der Revolution anfehen. Sie fuchen 
die alte Bigotterie wieder emporzubringen und Die 
Hierardie zu befördern, 

6) Die Theophilantropen, welche allgemein befannt 
find; dieſe find eigentliche Deiften oder Naturaliften, 
wie man will. Endlich gibt es dann auch noch 

7) eine große Anzahl wahrer Chriften, denen bag 
wahre einfältige Evangelium theuer und werth iſt. 
Unter dieſen regt fich jegt etwas Großes und Viel⸗ 


bedeutendes, wovon fih aber noch nichts Beftimmtes 
fagen läßt. 

Euf. Wenn man die Sache bei dem Licht bes 
trachtet, fo hat wohl Frankreich hierinnen nichts ber 
fonderes: denn alle diefe Sekten findet man alfents 
halben. 

Dergio M. Das ift richtig! aber wo eine or⸗ 
dentliche politiihe Kirhenverfaffung ift, da werden 
fie alle in den Schranfen gehalten; wo die aber mans 
gelt, wie in Frankreich, da wächst jede Sefte in vol 
er Freiheit zur höchſten Höhe, 

Philomyſt. Sage ung doch, Vater Ernſt Uriel! 
woher und wie dieſe Seffen ihrem Urſprung genom⸗ 
men haben? 

Dergr. M. Die erfte Kaffe, die Magier, und 
die vierte, die Geifterfeper, haben ihren Urfprung aus 
der freimauverei, fie find wilde Auswüchſe dieſes ges 
heimen Ordens, und fie flammen aus einem Zeits 
punft her, der Euch Allen ſehr gut befannt if. Die 
dritte Klaſſe, nämlich die Theofophen, werden von 
einem nod) lebenden berühmten und wohlbefannten 
franzöfifhen Gelehrten geleitet; diefer ift urfprüngs 
lich katholiſch und im Grunde ein fehr rechtſchaffe⸗ 
ner frommer Mann; er befam einsmals Jafob Böhme 
Schriften in die Hände, deren Inhalt man ihm era 
Härte, weil er der deutſchen Sprache nicht fundig 
mar; dadurch wurde er bergeftalt begeiftert, daß er 
nun Deutſch Ternte, um jene Schriften leſen zu kön—⸗ 
nen. Diefe find nun ihm und feinen Anhängern, 
nebft der Bibel, Alles; andere Sagen lefen fie 
felten. Die zweite Klaffe oder die Myftifer haben 
ihre Vorgänger in Franfrei ſelbſt gehabt, und ich 
habe fie euch fhon vorhin genannt. Die fünfte Klaffe, 
die Papiften, find Geburten des wildeſten Aberglaus 


bens, bes alten Sauerteigs; und bie ſechste Klaſſe, 
bie Theophilantropen, Schwämme, die auf dem Mift 
des Unglaubeng gewachſen find. Den Urfprung der 
fiebenten Klaffe kennt Ihr, Gott Lob! alle, 
Eupbron. Ich habe noch eine Bitte an dich, 
theurer Mann, erfläre ung dod, woher es eigentlich 
fomme, daß die menfchliche Vernunft, bie noch fo 
fihere und gewiffe Regeln zur Erfindung der Wahr⸗ 
beit hat, dem allem ungeachtet audy bei den geübtes 
ſten Denfern fo fehr irrt, fo daß auch die verftäns, 
digften Köpfe in Sachen, deren wahrer Grund gar 
leicht zu entdecken ift, felten übereinflimmen und oft 
in den entichiedenften und gewiffeften Wahrheiten doch 
himmelweit verfchiedene Meinungen babe? — Ich 
will mich durch Beiipiele näher erflären: In der fas 
tholifhen Kirche gibt ed gewiß fehr vernünftige und 
im Denfen geübte Männer, die aber dod von der 
Wahrheit der Lehrfäge ihrer Kirche eben fo feft übers 
zeugt find, als der eifrigfte und rechtfchaffenfte Pros 
teftant, und die es ſich wechfelfeitig übelnehmen, daß 
jeder fo dumm ift, bei einem fo hellen Licht, das 
nicht ſehen zu können, das er ſieht! — Der San 
tianer glaubt — nun habe man's gefunden, nun fey 
die Vernunft auf dem Reinen; — ja, fagt der Fiche 
tianer, wenn du einmal fo weit geftiegen bift, wie 
ih; — Himmel! wie ihr doch alle fo weit vom Ziel 
abweicht, fagt der gerade ſchlichte cultivirte Menfchens 
verſtand: nehmt doch alles, fo wie es Euch in die 
Sinnen fällt; während dem allen fämpft der wahre 
Ehrift aus allen Parteien und Ständen feinen Weg 
fort, feufzt und ſpricht: Glaubt an den Herrn Jeſum 
Ehriftum, damit er euch erlöfe von allen euern Sun⸗ 
den und ihrer wohlverdienten Strafe, und euch dann 
durch feinen Geift heilige und felig made! Liebt ihn 
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ir das Alles von Herzen, dieß ift dann weifer, Für 
er und wohlthätiger, als alles Euer Wiffen, das 
och im Grund Nihtwiffen iſt. Hier follen wir 
as geſchickt machen, um dereinft unfern Hunger nad) 
Baprpeit fättigen zu Fönnen ; fage ung Doc, worin 
egt eigentlid der tief verborgene erfte Grund dieſer 
‚nderbaren Erſcheinung ? Urſprünglich foll die Vers 
unft die Führerin des Menſchen zur Wahrheit feyn, 
nd Alle, die fih auf fie allein verlaffen, werben 
anz zuverläffig irre geführt; fage uns, ehrwürdiger 
ater! wie ift-das? 
Dergr. M. Du haft dir den Schlüffel zu bie- 
m Gebeimmiß fo eben felbft in die Haud gegeben, 
dem du fagteft: der Menfch fey beftimmt, ſich bier 
diefem Leben dazu gejchiet zu machen, daß er im 
nfrigen feinen Hunger nad Kenntnifen und Wahrs 
!it möge ftilfen können. Glaubſt du diefen Sag? 
Euphron. Allerdings! 
Der gr. M. Kannſt du ihn aber aud) beweifen? 
Euphron. Gar leicht! id) fege voraus, daß hier 
on ſinnlichen irdischen Wiffenfhaften und Kenntniſſen 
e Nede nicht iſt: denn diefe haben allerdings bie 
ıher immer zugenommen, und diefe find aud dad 
eld, welches die Vernunft in dieſem Leben, fo viel 
18 nöthig und nüglid if, bearbeiten darf; fondern 
on geiftigen überfinnfihen Kenntniffen — bie fi 
af Gott, auf die Geiterwelt und auf die Seele des 
Tenfchen beziehen ; diefe allein find jegt unfer Ge— 
enſtand, und zwar in Anfehung ihrer gegenwärtigen 
serhältniffe zu unferer Vernunft und diefer zu jenen. 
Der gr. M. Ganz richtig! — Nun weiter! 
Euphron. Ich fege vorerft folgendes als Grunds 
8 fe: — Der allweife, allmächtige und allgütige 
Jon hat den Menfchen das Werkzeug zur Erkennt 


niß der Wahrheit, nämlich die Vernunft gegeben; 
folglih auch eben fo gewiß Die Quellen zu Denen 
Erfenntniffen, die fie wiffen follen. 

Der gr. M. Gut! den Sag kann Niemand 
widerlegen. 
Euphron. Der Quellen zu denen Erfenntniffen, 
die wir wiffen follen, find nur zwo, die Sinnenwelt, 
oder alle erfchaffene Dinge, infofern fie in Die Sin 
nen fallen, wozu auch der Menfch gehört, und danz 
die außernatürlichen göttlichen Dffenbarungen an bie 
Menſchen; Feine dritte Duelle gibt ee. - 

Der gr. M. Auch diefer Sag iſt völlig unwis 
berlegbar ! ' 

Euphron. Die Geſchichte alles Forſchens ber 
Vernunft in überſinnlichen Dingen oder die Geſchichte 
der Philoſophie von den allerälteſten Zeiten an bis 
daher, beweist unwiderſprechlich, daß die ganze Schö⸗ 
pfung, infofern fie in unfre Sinnen fällt — mit er 
nem Wort — die Sinnenwelt, durdhaus die Duelle 
nicht fey, woraus man Gott, die Geifterwelt und die 
menfchliche Seele fennen lernen fönne; denn die heut 
zu Tage herrfchende, aufs Höchſte geftiegene Philos 
fophie beweist, daß die Vernunft nit einmal big 
Exiſtenz Gottes und der Geifterwelt, geihweige ihre 
Eigenschaften aus jener Duelle erforfhen könne, und 
dag man fein eigenes Ich zwar empfinde, aber nicht 
erfenne. 

Der gr. M. Ganz gewiß! man Iefe nur bie 
Schriften der größten Philofophen unferer Zeit. 

Euphron. Die göttlichen Offenbarungen, als bie 
äweite Duelle zur Erfenntniß der Wahrheit, belehren 
ung auch nur über das, was une in diefem Leben 
zur fittlihen Bolfommenpheit oder zur Gottähnlichkei 
nöthig und nüglich ift: wir Iernen dadurch Bott, die 
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Geifterwelt und die Seele des Menſchen nur in fo 
fern fennen, als es unfere Heiligung erfordert. 

Der gr. M. Du gehft in deiner Demonftration 
einen fihern Gang. 

Eupbronm Daraus folgt alfo; daß wir dag, 
was uns nicht geoffenbart iſt, auch nicht wiffen fol 
Ten; da nun aber doch ein anerjhaffener Trieb in 
ung ift, die Geheimniffe Gottes, des Geiſterreichs 
und unferer eigenen Seele zu wiffen; welcher, weil 
ihn Gott in uns gelegt bat, geredyt ift und befriedigt 
werden muß, fo muß diefe Befriedigung, weil fie 
ung bier verfagt iſt, nothwendig im jenem Leben 
Statt finden, 

Der gr. M. Vortrefflich! aber fage mir, wag 
willft du denn nun noch weiter von mir wiffen ? 

Euphron. Du haft mid auf eine dee geleitet, 
durch deren Entwidlung mir nun die Sache von ſelbſt 
far wird; — Wenn alle Menfhen den reinen Wile 
Ten hätten, weiter nichts zu wiffen, als was fie thun 
müſſen, um dag zu werden, was fie ihrer Beſtim— 
mung nad feyn follen, fo würde die Vernunft auch 
bei allen übereinftimmend gefunden werden. Schau, 
ich bab’ gefunden, daß Gott den Menſchen einfach 
und gerade gemadt hat, der Menſch aber vernünftelt, 
Da ftedt alfo der Fehler! 

Der gr. M. Seht alfo! das Alles aus fi 
ſelbſt wiffen, aus eigener Vernunft alles heraugs 
demonftriven wollen — das feyn wollen, wie 
Gott — das aus fi felbft wiffen wollen, was gut 
und bös ift — dieß Eifen vom Baum des Ers 
Tenntniffes des Guten und Böfen, diefe 
Schlangenſucht, oder diefer Shlangenfaamen 
iR an allem Böfen in der Welt ſchuld — die Grunde 
urſache alles Uebels. 


Hier ftand Ernft Uriel auf und nahm num mit fol 
genden merkwürdigen Worten Abfhied von und: 

Brüder! dieß ift das letztemal, daß wir im dieſem 
Sahrhundert beifammen find — ih nehme Abſchied 
von diejem großen Kreislauf der Zeit, wie von einem 
Löwen, dem die Jungen geraubt find und nun Rade 
in feiner Bruft focht gegen feine Räuber — der Herr 
fhweigt in feinem Zorn, aber fein Schweigen iſt fürd» 
terlih! — Satan jubelt; der Geſtank von Millib⸗ 
nen gährender Reichen und meilenlanger blutgedüngs 
ter Fluren ift für ihn ein füßer Geruch. Ich Hab’ 
gewonnen ! brüllt er dem Ewigen entgegen, Jejus 
von Nazareth hat feine Verehrer mehr. — Und biefe 
Erde, die du zum Paradies für deine trefflichen Ge⸗ 
fhöpfe — die Menfhen — fhuflt — auf melder 
bein vielgeliebter Sohn farb, um fie zu erlöſen, ik 
mein — mein ift fie! du wirft Doch die Freiheit der 
Menfchen, die du fchufft, nicht zwingen wollen — fo 
läſtert Satan durch den Geift diefer Zeit — ich Höre 
dieſes Ottergeziſche, dieß Drachengebrülle aus allen 
Winkeln her und möchte vor Unmuth vergehen, Aber 
er lügt auch dann, wenn er die Wahrheit ſagt! — 
Ya, wahrlich! er lügt Wahrheit!!! — | 

Ya, es gibt noh Millionen, die den Herrn ber 
Herrlichkeit nicht verfennen, die fi Sein nicht ſchaͤ⸗ 
men. Fürchte dich nicht, du Fleine Heerde, denn es 
it Eueres Vaters Wohlgefallen, Euch das Reich zu 
geben! — Heute über hundert Jahr wird allgemei⸗ 
ner Friede, wie Frühlingsmorgenluft, über die ganze 
bewohnte Erde hinfäufeln, Schwerter und Kanonen 
wird man nur aus der Geſchichte fennen, und in 
Sammlungen merfwürdiger Dinge, ald Jammerzeb 
hen der Vorwelt, dem neugierigen Reiienden zeigen: 
dann werben. bie Erdenfönige und Fürften dem glor⸗ 


würdigen Sieger von Golgatha gehuldigt haben und 
ſich unter einander wie Brüder lieben, 

Willfommen, neunzehntes Jahrhundert! Du großer 
Schnitterengel! Du Heimführer aus dem Jammer! 
— Du wirft nod viel zu thun haben bis zum Ziel! 
— Du wirft mit Aengſten geboren. — Die Mutter 
ringt in Geburtsfhmerzen, daß die Weltpole beben 
— aber das, was fie gebiert, ift au der Schmer- 
gen werth: du wirft als Kind bein Thränenbrod vor 
den Thüren betteln und Marawaffer trinfen müſſen; 
als Jüngling wirft dur bis aufs Blut kämpfen — 
Schweiß und Thränen werden in deiner Wunden 
Menge tröpfeln, und oft wirft du finfen, aber mäch« 
tig wieder aufrecht ftehen; als Mann wird did Sieg 
Kıönen und der ewige Morgen wird vom Tempelberg 
herab auf deiner Stirne glänzen und in deine Augen 
ſtrahlen! dann wirft du deiner Siege Früchte genies 
Gen und fanft auf deinen Lorbeern ruhen. Und wenn 
du dich endlich zum Abſchied neigft, fo werden Did 
deine Kinder mit Zubel an’s Ufer der Ewigkeit ber 
gleiten und die ganze Menſchheit wird dir ihre Netz 
tung verdanfen. 

Willkommen, neunzehntes Zahrundert! dein Name 
wird in den Protofollen der heiligen Wächter Mas 
ranatha heißen. Amen! — Freunde, Tebt wohl! 


Freund des grauen Mannes! edler Mann! habe 
Danf für deine Liebe! — ermüde nicht und hilf des 
Herrn Tod verfindigen, bie daß er fommt, wir wols 
len uns feine Complimente maden, fondern dem bie 
Ehre geben, dem fie allein gebührt, 


au» " 


Hier ſtand Ernft Uriel auf und nahm num mit fol 
genden merkwürdigen Worten Abfiedb von und:. 

Brüder! dieß ift das letztemal, daß wir im diefem 
Sahrhundert beifammen find — ich nehme Abicied 
von diejem großen Kreislauf der Zeit, wie von einem 
Löwen, dem die Jungen geraubt find und nun Rade 
in feiner Bruft kocht gegen feine Räuber — der Herr 
ſchweigt in feinem Zorn, aber fein Schweigen in fürd» 
terlih! — Satan jubelt; der Geſtank von Millib⸗ 
nen gährender Reihen und meilenlanger blutgedüng⸗ 
ter Fluren ift für ihn ein füßer Geruch. Ich hab 
gewonnen ! brüllt er dem Ewigen entgegen, Yejus 
von Nazareth hat feine Verehrer mehr. — Und biefe 
Erde, die du zum Paradies für deine trefflichen Ge⸗ 
fhöpfe — die Menfhen — fhuflt — auf welder 
bein vielgeliebter Sohn ftarb, um fie zu erlöſen, iſt 
mein — mein ift fie! du wirft doch die Freiheit der 
Menfchen, die du fchufft, nicht zwingen wollen — fo 
läſtert Satan durch den Geiſt diefer Zeit — ich Höre 
Diefes Ottergeziſche, dieß Dracdengebrülle aus allen 
Winfeln her und möchte vor Unmurh vergehen. Aber 
er fügt auch dann, wenn er die Wahrheit ſagt! — 
Ja, wahrlich! er lügt Wahrheit!!! — W 

Ja, es gibt noch Millionen, die den Herrn der 
Herrlichkeit nicht verkennen, die ſich Sein nicht ſchaͤ⸗ 
men. Fücrchte dich nicht, du kleine Heerde, denn es 
iſt Eueres Vaters Wohlgefallen, Euch das Reich zu 
geben! — Heute über hundert Jahr wird allgemei⸗ 
ner Friede, wie Frühlingsmorgenluft, über die ganze 
bewohnte Erde hinfäufeln, Schwerter und Kanonen 
wird man nur aus der Geſchichte kennen, und in 
Sammlungen merfwürdiger Dinge, ald Jammerzei⸗ 
hen der Bormelt, dem neugierigen Reiienden zeigen: 
dann werben. die Erdenfönige und Fürften dem glor⸗ 





dürbigen Sieger von Golgatha gebufdigt haben und 
ich unter einander wie Brüder lieben, j 

Willfommen, neunzehntes Jahrhundert! Du großer 
Schnitterengel! Du Heimführer aus dem Jammer! 
— Du wirft noch viel zu thun haben bis zum Ziel! 
— Du wüft mit Aengſten geboren. — Die Mutter 
“ingt in Geburtsihmerzen, daß die Weltpole beben 
— aber das, was fie gebiert, ift aud der Schmer- 
en werth: du wirft als Kind dein Thränenbrod vor 
ven Thüren betteln und Marawaffer trinfen müſſen; 
ils Züngling wirft du bis aufs Blur fämpfen — 
Schweiß und Thränen werden in deiner ‘Wunden 
Menge tröpfeln, und oft wirft du finfen, aber mäce 
ig wieder aufrecht ſtehen; als Mann wird dich Sieg 
tönen und der ewige Morgen wird vom Tempelberg 
yerab auf deiner Stirne glänzen und in deine Augen 
hapfen! dann wirft du deiner Siege Früdte genie— 
ten und fanft auf deinen Lorbeern ruhen. Und wenn 
su did endlih zum Abſchied neigft, fo werden dich 
seine Kinder mit Zubel an’s Ufer der Ewigfeit bes 
jleiten und die ganze Menſchheit wird div ihre Netz 
ung verdanfen. 

Willkommen, neunzehntes Jahrundert! dein Name 
vird in den Protofollen der heiligen Wächter Mas 
anatha heißen, Amen! — Freunde, Tebt wohl! 


Freund des grauen Mannes! edler Mann! habe 
Danf für deine Liebe! — ermüde nit und hilf des 
deren Tod verfindigen, bis daß er fommt, wir wols 
en uns feine Complimente machen, fondern dem die 


Ehre geben, dem fie allein gebührt. 


Im Bafeler Sonntagsblatt ſteht eine fehr ſchoͤne 
Abhandlung über die Offenbarung Johannis, welche 
vorzüglich verdient gelefen zu werden. 

Köppen hat wieder eine vortrefflihe Schrift auf 
Beranlaffung der zwifchen Berliner Juden und dem 
Probft Teller gewechſelten Schriften herausgegeben, 
fie beißt: „Wer ift ein Chriſt!“ Es wird feinen 
Wahrheitsfreund reuen, fie gelefen zu haben, 

Lang hat mich fein Buch fo gefreut, als die Briefe 
über den Lehrbegriff der proteftantifhen Kirche, nebft 
einem Anhang, in welhem das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert dem neunzehnten die unverfälfchte Chriſtenthums⸗ 
Iehre übergibt. Allen Religionslehrern, die der Wahr: 
heit treu geblieben find, zugeeignet. Leipzig, bei 
P. G. Kummer, 1800. Der Herr fegne Dich! edler 
verfannter Berfaffer diefes Buchs! Der Engel, der 
beine Seufzer aufichreibt und deine Handlungen pros 
tofollirt, wird bei diefer Stelle ein großes NB. machen. 

Das zweite Stüd von Ewalds chriſtlicher Monat 
ſchrift enthält, fo wie dag erfte, lefenswerthe Aufſätze, 
befonders ift Bagelmanns Leben fehr erbaulih und 
die Gebetserhörung Außerft merfwürbdig. 


Das große und Außerft wichtige Inſtitut, nämlid 
das Seminartum zur Bildung criftliher Prediger, 
ift zu Bremen wirflih im Entftehen. Man leſe den 
gedrudten Plan deffelben, weldhen das dortige evans 
gelifh =reformirte Minifterium befannt gemacht hat. 
Er ift ſchoͤn, meifterhaft, vortrefflich, Gott wolle dod 
mächtig mitwirken, daß die Sade zur Ausführung 
fommt. — Die Früdte werden unendlich groß und 
mannigfaltig feyn, und der Segen ift nicht zu übers 
feben. Auf dieſe Weife würde alfo mein Wunfd, 


im fehsten Stüd des grauen Mannes am 
in einem Vorſchlag geäußert habe, unvers 
erfüllt. Gott Lob! 


n Befhluß muß ich meinen Leſern noch mit ei« 
chönen Lied ein Geſchenk mahen: Der Vers 
ift ein fehr Fieber und erleuchteter Bruder, 
ch es bier ohne feine Erfaubniß mittheile, das 
r mir gern verzeihen, 


Bei nächthichem Wagen, 
Mel. Eil' doch heran 18. 


Mein Auge wacht 

Jetzt in ver ftillen Nacht, 

Nun ift mein Herz bedacht, 
Did Gott zu loben! 

Ah, fhenfe mir 

Kraft, zu fobfingen dir 

Mit deinen Lieben hier 
Und Denen droben. 

Die ftille Zeit 

Sey, Iefu! dir geweiht, 

Laß nichts in Einfamfeit, 
Bon dir entweiht. 

Schleuß felber du 

Mein Herz vor allem zu, 

Damit es fih in Ruf’ 
Mög’ in dir freuen. 

Wie preif’ ich did, 

Mein Jeſu, daß du mich 

Aus Gnaden Fräftiglich 
Zu dir gezogen! 

Ach hätte doch 

Mit meprer Treue noch 

Sic deinem fanften Joch 
Mein Herz gebogen! 


Es fhmerzt mich tief, 

Dap feit dein @eift mic tief, 

Ich dir noch oft entlief 
Durch Neiz der Sünden. 

Mein treuer Hirt! 

Wie war ich oft verirrt, 

Und konnte, wie verwirrt, 
Die Ruh' nicht finden. 


Doc. deine Hand 
War nicht von mir gewandt, 
Sie zog mid durd das Band 
Der Liebe wieder; 
Dein Gnadenticht 
Verließ den Sünder nicht, 
Dein Holdes Angefiht 
Sah auf mid nieder, 


Du riefft — ich Fam, 

Gebeugt und voller Scham, 

Dein Vaterherze nahm 
Mich auf voll Liebe, 

Da fehmolz mein Hera 

In renevollem Schmerz, 

Du zogſt es himmelwärts 
Im Liebestrie be. 


O Gott voll Huf! 

Du trugft mich mit Gebulb. 

Bergabft fo oft die Schuld, 
As ich dir flehte. m. 

Und dann fpracft du" 

Dir wieder freundlich zu 

Und fepenkteft füge Ruf” 
Mir im Gebete, 


Herr! ig bin dein, 

Und will es ewig feyn, 

Ach zeuh mich ganz hinein, 
Daß ich nicht wanke, 








z—— 
Bann fommt die Zeit, 
Dad ich, dir ganz entweißf, 


Im peil’'gen Schmud bereit 
As Sieger danle. 


Doch deine Gnad', 

Die angefangen hat, 

Bird aud nad deinem Rath 
Das Werk vollenden, 

Ic tra” es dir 

Ad, ſtärk den Glauben mir! 

Ih laß mic für und für 
Nur deinen Händen. 

Mein einzige Gut! 

In dem mein Sehnen ruhf, 

Du machſt mich wohlgemuth 
Im deiner Licbe, 

D dauche dann 

Den Funken färfer an, 

Daß ip dich lieben tann 

Mit mädt'gem Triebe. 


Beim Sturm der Welt 

Sey Anter, der mich hält, 

Und birg mid in dein Zelt, 
Wenn Aues zaget! 

In Nolh und Pein 

Nimm mid, o Liebe, ein, 

So harr' ic) kindlich dein, 
Bis daß es taget. 


Preis, Lob und Epr’ 
Sey dir je mehr und mehr, 
Jehovah! hoch und pepr! 
In Jeſu Namen ! 
Im Staube hie 
Dft unfer Streit und Müh', 
Und einft in Parmonie 
Der Engel, Amen! 


Etiting’s ſämmti. Ghriften. VII. mo. 2 


Zehntes Stück. 


Erde, höre! Siehe, ih will Unglück über dieß 
Bolk bringen, nämlich die Frucht ihrer Bernünfter 
leien : denn auf mein Wort merfen fie nicht, und 
gegen mein Geſetz haben fie einen Widerwillen. 

Serem. 6, v. 19. 


— — 


Es iſt doch, als wenn der Prophet Jeremia im 
Geiſt einen Blick in unſer Zeitalter und in unſre 
Chriſtenheit gethan hätte: denn dieſe Worte, die er 
vor beinahe dritthalb tauſend Jahren feinen Zeitges 
nofjien vortrug, paſſen audh genau auf und. Das 
mals hatte das Volk Iſrael feine Franzofen fo gut 
wie wir, war eben fo ihr Affe gewefen wie wir; 
ob es auch feine Philofoppiften To gut hatte wie 
wir? — ohne Zweifel! denn der Zolerantismud 
war fo hoc, geftiegen, daß Venus Aftarte, und Mes 
leheth Diana und Jupiter Baal, und deren nod 
mehrere die göttliche Ehre mit Jehovah theilten, und 
eben dieß ift Folge der fophiftiihen Vernünftelei: 
auf den Myıhos der Religion kommt's hier nicht an, 
es ift einerlei, wie man die Gottheit heißt, und was 
für eine Liturgie man wählt, wenn nur Aufklärung 
und Tugend wächst und zunimmt. — Das flingt 
dann im Munde der heutigen philofophifchen Vers 
"nunft genau fo, ald wenn ein durch die Luftieuche 
befiiich gewordener Kranfer die Tugend der Keuſch⸗ 
heit anpreist und fich mit ihr brüftet. 
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Unfer Zuftand ift weit ſchrecklicher als der Zuſtand 
Iſraels und Juda zu Jeremias Zeiten; darum wird 
aud unfer Schickſal fhredlicher ſeyn. Daß ich nicht 
träume, nicht fhwärme, das wird ung Ernft Uriel 
in diefem Stüd beweifen, DO daß wir meife 
wären und vernäbmen, was uns num bald 
unausbleiblih begegnen wird! 

So haben wir es denn num angetreten, das große 
Jahrhundert Maranatha!«den Zeitraum, der von 
Anbeginn der Welt feines gleichen nit hatte, — 
in welchem höchſt wabrſcheinlich der große Rech⸗ 
nungstermin der europäiſchen Chriſtenheit eintreten 
und ihr. Coneurs „allgemein erklärt werden wird! 
Wohl dem, dem fen Schuldregiſter dann. geftrihen 
wid! — - Mit dieſen Worten trat Vater Exuft 
Uriel in unfre Mitte, amd wir freuten uns alle höch⸗ 
lich feiner Ankunft. Nachdem ex fih gefegt hatte, 
fuhr er fort. 

Auguft Hermann Franfe war der Mann des Ans 
fangs und Johann Cafpar Favater der Mann 
des Endes des achtzehnten Zabrhunderts — beide 
maren Glaubensbelden Jeſu Cprifti von feltener 
Größe — Abrabamiden, wie's von jeher wenige 
gab. Durd den Glauben ftiftete Franfe ein ewiges 
Monument des Glaubens — Wehe dem, ber das 
nicht mebr erfennen fann! — und Lavater wurde 
ein Blutzeuge des Glaubens auf dreifahe Art — 
Er ftarb den Märtyrertod fürs Vaterland, für Je— 
ſum Chriftum und für feinen eigenen Glauben. Der 
Beweis diefer Behauptung gehört ins Heiligthum 
der verfhwiegenften Freundſchaft. 

Lavarer fing im Anfang der fiebenziger Jahre des 
abgelaufenen Jahrhunderts an, mächtig und ing Große 


zu wirfen, 
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Mit Genie und Kraft auegerüftet, begann er feine 
große Laufbahn; Jeſus Ehriftus, ald Gott und als 
Menſch, war ihm das hökhfte Ydeal alles Wolleng, 
Wirfens und Etrebens; nur Gott in Chrifto, nur 
der Menfh Ehriftus in Gott war fein Eins und 
fein Alles; er fannte, wußte und wollte feinen aits 
dern Gott — fo und nicht anders dachten die Apos 
fiel, und von ihnen an alle wahre Chriften bis auf 
den heutigen Tag; Lavater war aljo im Junerſten 
feines Weſens ein wahrer apofteliiher Chriſt. Um 
dieſen Polarftern der Religion drehte fih Lavaters 
ganzer Wirkungekreis. 

Jeſum EChriftum und fein ung verborgenes Gei« 
flerreih aus Natur und Offenbarung, fo weit ald 
uns in dieſem Leben möglich ift, zu erforfhen, das 
war fein heißhungriges Beſtreben. Er unternahm 
die Erforſchung des noch wenig betreienen Weges 
zur Menfcenfunte aus der Bildung ded Körversg, 
und daber entftand fein großes und foftbares Werk, 
die Phyſiognomik, welche auch jegt in England in 
die englüche Sprache überfegt wird. Die Idee, dag 
höchſte Ideal der menſchlichen Bollfommenbeit, und 
eben fo aud das höchſte Ideal des fittlihen Vers 
derbens aufzufuchen und aus Bruchſtücken zufammens 
zuſetzen, hatte den größten Antheil an Dieiem merfs 
würdigen Buch, weldes erſt in der Zufunft feinen 
wahren Nugen leiften wird. In dem höchſten Ideal 
der firlichen Vollkommenheit und dem ihr zugehoͤri⸗ 
nen Körper dachte er ſich dann auch Chriſtüm als 
Menſchen, daher durchforſchte er die Kunſtwerke der 
größten Maler und Bildner, fand aber nichts, Das 
fein deal ganz erreichte. 

Seine ganz unaneiprechliche Liebe zu Gott in Chrifte’ 
erwecte nun eine Echnfucht nah Licht und Erfaps 
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rung von Ihm und feinem Reich in feinem Tebhafe 
sten und feurigen Charafter, die mit nichts zu ver- 
gleihen war; daher famen num alle Berfude, die 
er machte, um dazu zu gefangen: er durdwanderte 
das ganze Neich der pbyfüchen Natur, und fuchte 
auf dem Wege der Induklion zu Kenntniffen der 
zufünftigen Welt zu gelangen. Sein ganzes Wefen 
war Menfchenliebe aus Gottesliebe: Der Menſch— 
beit und ihrem Wohl opferte er alfe feine Kräfte, 
alle feine Kenntniffe, fein ganzes Vermögen, und 
endlih Blut und Leben auf; daber fam’s dann, daß 
er jeden. Gedaufen, jede neue Entderung, fo wie er 
fie empfing, ohne Nüdbalt glei wieder durd den 
Druck befannt machte, Obman ihn für einen Schwär—⸗ 
mer, für einen Gerfterjeher, für einen emporringens 
den ſtolzen Geift, oder gar für einen Narren Hielte, 
das war ihm alles gleichgültig. Er arbeitete uns 
aufpörli und mit beiipiellofer Treue zum Heil der 
Seelen feiner Mitmenſchen: er war ein vortreffliher _ 
Prediger; mit hinreißender Wärme und Beredtſam— 
feit predigte er vein und lauter das Evangelium von 
der Erlöſung dur Cbriftum, und feine zapllofen 
großen und Fleinen Schriften haben alle feinen andern 
Zwed, als den Kern der Religion, Glauben an 
Zefum Chriſtum auszubreiten. Während jeiner fünfs 
zehnmonatlichen Leidens - und Schmerzengzeit ſchrieb 
und dictirte er beftändig, und nicht anders als zu - 
dem großen Zwed, Alles und in Allem Chriſtus 
— Er hat erſtaunlich und ausgebreitet gewirkt, Chriſto 
ein ganzes Heer gläubiger Seelen zugeführet, fie ge— 
Närft und geleitet, und muthig mit dem ſchädlichen 
Geiſt der Zeit und des Unglaubens gefämpft bie 
an fein Ende, 
Die alles macht Lavatern groß und ehrwurdig 
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vor Gott und allen edlen und guten Menſchen. Aber 
einen Zug, meine Lieben! muß ich Euch bemerfen, 
der macht Lavatern zu einem ber größten Epriften, 
die je gelebt haben: 

Sein aufferordentlich lebhafter Charakter und fein 
feuriges Streben nad höherm Licht. und Bollfoms 
menbheit hatte die Ueberzeugung in ihm bervorges 
bracht, der wahre Ehrift müffe es in der Stärfe des 
Glaubens und Vertrauens auf Gott dahin bringen 
fönnen, daß er wenigſtens in gewiffen Fällen Wun⸗ 
der wirfen und allenfalls aud mit Chriſts and den 
Bürgern der Oberwelt in finnliche Berpältniffe foms 
men fönnez; und eben dieß wurde ihm dann, befon« 
ders von den falıblütigen Naturaliften, fehr übel 
genommen, und es zog ihm manden Spott und 
mande Schmadh zu. Ungeadter ihn nun alle Erw 
wartungen dieſer Art täujchten, und ungeachtet er 
in feiner langen, ſchweren und fcehmerzhaften Krank 
heit wohl eines folden aufferordenslihen Stärkungs⸗ 
mitteld beduft hätte, fo wurde ihm auch nicht der 
geringfte Schimmer, nicht der geringfie Winf von 
bem allem zu Theil, im Gegentbeil, es gefiel dem 
Herrn, der die Stärfe feines Knechts fannte, ihm 
eine fo entfeglich fchiwere Glaubensprobe aufjulegen, 
unter welcher auch der ſtärkſte Slaubensheld erlie« 
gen Fünnte, aber er erlag nicht, er zweifelte nie 35 
‚unter allen diefen Umftänden ftarb er im fefteflen 
und unerfchütterlichften Glauben an Epriftum. Ferner: 

Lavater wurde nicht im Tumult nicht etwa une 
verjeheng, fondern von einem Soldaten, mit dem er 
einige Minuten vorber freundlich gefproden und der 
ihn zufrieden verlaffen, ohne den geringften Schein 
von Beranlaffung von Lavaters Seiten, mit entiege 
licher Wuth angefallen und dur den Leib geſchoſ⸗ 


fen; ob ihm nun gleich dieſe Bunte fünfiefn Mor 
nate lang die ſchrecklichſten Schmerzen, und endlich 
den Tod zuzog, fo hat er Led nie Haß oder Rache 
gegen dieſen Mörter in feiner Eeele auflommen 
laffen, im Gegentheif, er entichuldigte ibn und bes 
hauptete aud immer, er ſey nicht zu dieſem Mord 
angeftiftet werten. Ja er fagte und fchrieb, nicht 
etwa im Enthufiasmus, ſondern rubig und mit Ues 
berzeugung: 

Ich will meinen Mörder in allen Hime 
meln und in allen Söllen aufiuden und 
ibm für dieſe Leiten danfen. Died jagte er 
aus dem innigften Selbitgefübl der Beredlung, bie 
er tieiem Leiden zu vertanfen batte; und endlich: 

Lararer war von Narur lebbaft, bıeig, und er 
bielt auf Ebre; Lem allem ungeachtet war er, bes 
ſonders in ſeinen largwierigen Leidenstagen, der ſanf⸗ 
tefte, rachgiektatte, demuͤ:bhigſte zur Seibeidentte Menſch 
von ter Welt; er bät:te fetem tie Sand füllen mös 
gen; neh in feinem Todes?ampfẽ rechte er iedem die 
Hand, drüdte te urt war lauter rede er bar Die 
Umftebenten, für ibn u Bere, 22 wirle es num 
bald aud Für ne sbuarz; dann Naare er: Vater ich 
ſterbe! — Herr Jeſns, 15 1er3e und 2erühte). 

Wer nun dieſen dhermer alter Mandersnurd, 
dieſe mebr als wer tik Keomifere Dee has 
fpielleoie Eurfzmu::, ri Temuty und Peihers 
denheit in eirem lebccften, unser smynrtrosennenr 
narürliben Gkarafter s>srinzer inden mil. er 5m 
meist dadurch, Lag er sarwrzer merg In zer Zres 
lenfunte vernebt, ceder 213 es dm 'egr arım 18 
thun ift, ter Relrsıon Neuss Jie Fraft yer Erfis 
gung und ter Vererlarg des Menchen 16; uſprebeu- 
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Zeige mir jemand irgest ein Beiivuel us ver gar 


440 


zen Menfchengefchichte, aber außer ben Bränzen ber 
chriſtlichen Religion, im Gebiet des Heidenthums, 
oder unſers hochverfeinerten Deismus, das dieſem 
auch nur von ferne zu vergleihen wäre! — Lava⸗ 
ter war ein Ehrift der erften Größe — ein Blut⸗ 
zeuge der Wahrheit von Jeſu Chriſto; denn fein 
Leiden und Sterben predigt das Evangelium Yauter, 
als alles, was er je geichrieben hat; ob ihn glei 
auch dieſes fhon zum Rang ber größten Männer 
{im Reich Gottes erhebt. Selig find die — Die fih 
durch fein großes Beiipiel belehren laffen. 

Ich. Ich habe Lavatern lange gekannt, er hat 
mich zweimal bejucht und mich feiner Freundfchaft 
gewürdigt, er hat bie vierzehn Tage vor feinem Tod 
mit mir correipondirt, ich fannıe ihn genau und 
fühle daher tief, daß deine Worte — ehrwürdiger 
Bater! reine Wahrheit find. Ich wünſche, daß feine 
größten Gegner, die ihn bald für einen verfappten 
Zefuiten, bald für einen Schwärmer, bald gar für 
einen Heuchler, der gern einen proteftantifhen Papf 
vorftellen möchte, hielten, öffentlich erflärten und 
verhöhnten, ihn hätten während den fünfjehn Mos 
naten feiner leidensvollen Kranfpeit beobachten kön⸗ 
nen — ich weiß gewiß, fie wären überzeugt wor⸗ 
den, daß Lavater feins von dem Allem war. 

Der gr. Mann. Gag’ nidt, daß du das ges 
wiß wife! Ehe diefe Weltweiſen glauben, daß bie 
Neligion nach unferm orıhodoren Syflem den Mens 
fhen veredeln und heiligen könne, ehe fuchen fie 
ipre ganze philoſophiſche Rüſtkammer aus, um irgend 
einen fophiftiihen Schluß auszufinden, durch den fie 
alle diefe Tugenden für natürliche pfychologifche Er⸗ 
fheinung erklären können. Haft du nicht gelefen, 
daß letzthin ein ſchon befannter und fehr gelefener 
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urnalift die augenfcheinlich alenthalben abnehmenbe 
itlichkeit, einer Urſache, die in unfern Regierungss 
faffungen läge, zufcrieb? Denn es fey ja doch 
bt möglid — fügte er binzu, daß ber Grund 
von in der Aufflärung läge, Großer Gott, welche 
rirrungen! fönnen denn folde vernünftige und 
rtlich wohlwollende Männer nicht einfeben, daß 
bere Kräfte zur Heiligung und Erleuchtung nö— 
3 find, als der Menſch wirklich hat? — Der 
e abgedroſchene Einwurf, daß alsdann der Menſch 
der an feinem Verderben, noch an feiner Heilis 
ng Theil babe, folglich weder Strafe noch Bes 
nung verdiene, ift bis zum Edel widerlegt wor- 
Wenn der Kranke willig den Vorſchrifſen feie 
3 Arztes im Gebraud der Arzneimittel und der 
At folgt und nun gefund wird, verdient er dann 
ht Lob — und ift er dann nicht Bewirfer feiner 
mefung? und verdient der nicht Beratung, und 
der nicht am feinem Verderben Schuld, der jenen 
rigrifien des Arztes nicht folgt, fondern fid mit 
nden Hauemitteln heilen gjU und durchaus feine 
ät beobachtet? * 
Phitomyſtes. Ich habe viele gutwillige Sees 
gefannt, denen der Sprud des Apoftels Pauli 
dor. 3, V. 5.: Nicht daß wir tüchtig find, von 
3 felber etwas zu Denfen, als von ung felber, 
dern daß wir tächtig find, iſt von Gott — und 
n fo auch ein Ausdruck des nämlihen Apoftels 
il. 2, V. 13.: Denn Gott iſts, der in Euch wirs 
‚ beide das Wollen und Bollbringen, nad 
em Wopfgefallen, auffallend war; denn fie far 
1: wenn ich nichts Gutes aus eigener Kraft bens 
n oder wollen oder vollbringen ann, fo 
Sicht mir Unrecht, wenn mid Gott bewegen 


sertammt‘, daß ich nichts Gutes gebadht, gewollt 
und vollbracht habe — und Er handelt alsbaun 
parteiiih, wenn Er Einigen dieſe Gnade fchentt, 
und Antern nit. Erfläre uns doch diefe Sprüde, 
damit wir jene gute Seelen belehren können! ' 

Dergar. M. Bon Herzen gern: im erſten Sprud 
ift Die Meinung des Apcftels folgende: er will den 
Corinthern den Borzug des Evangeliums vor dem 
mofaifhen Geſetz begreiflid maden; da aber eben 
dadurch, weil er felbft dieß Evangelium geprebigt, 
der Verdacht entſtehen fönnte, er wolle ſich dadurd 
verdedier Weife rühmen und bei den Gorintbera 
wichtig maden, gerad fo, als wenn ein Künſtler 
feine eigene Arbeit lobt; fo beugt Paulus in dieſen 
Vers, nebft dem vorhergehenden und nadfelgenden, 
jenem Verdacht vor und fagt: Ihr lieben Corinther 
müßt das aber nicht fo nehmen, als wenn wir die 
Tüchtigfeit, die große Gaben hätten, eine fo Herr 
lihe Religion wie die chriſtliche, auszudenken, und 
aus uns felbft zu beſchließen und feflzufegen, was 
geglaubi und gethan werden foll, fondern der hei 
lige Geift, den wir Marge haben, der leitet uns 
fer Denfen, Wirfen und Handeln, alled fommt von 
Gott, der hat uns dazu tücdhtig gemacht; und was 
den zweiten Sprud Phil. 2, B. 13. betrifft, fo fleht 
da eben fo wenig, daß ein Menfh aus fih ſelbſt, 
aus eigenen Kräften, nihts Gütes wollen und 
vollbringen fünnte, als im Eıften, daß niemand 
etwas Gutes aus fich felbft denken könne; ſondern 
ber Einn ift folgender: Der Apoftel Iobt die Phi⸗ 
lipper, Daß fie den Borfriften des Evangeliums 
fowopl in feiner Gegenwart, als in feiner Abwe⸗ 
fenheit gehorfam feyen; dann ermahnt er fie auf 
und fagt: Ihr Lieben Philipper! fo wie ihr num in 
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meiner Anwefenbeit, und noch vielmehr in meiner 
Abwefenheit gehorfam geweien feyd, fo feyd auch 
num recht tbätig mit Rurcht und mit Zittern — für 
irgend einer Berfäumniß oder Verfündigung an Gott 
— euer eigenes Heil zu bewirken; dieß muß aber 
mit vollfommenem Geborfam an den Willen Gottes 
geſchehen, ibr müßt ganz und gar feinen Willen has 
den, Sondern in allem Kleinen und Großen prüfen, 
was der Mille Gottes ſey? — Das ift: Gott muß 
in Euh wollen, Er muß das Wollen in Euch wir- 
fen, wenn Euer Werf wohl geratben foll, und dann 
muß Er aud durch feine alles leitende Vorſehung 
das Gedeihen zum Vollbringen geben, fonft gelingl's 
Euch nicht. Bei allen dem müßt ihr aber doch nicht 
murren, wenn's aud nicht fo geht, wie ihr dachtet, 
fondern mit Frendigfeit, mit Zutrauen, ohne zu zwei— 
feln «nern fhmalen Weg mit aufmerfjamer Furcht 
Gottes und mit bebendem Schritt, um nicht zu ſtrau— 
cheln (fo ift das Schaffen mit Furdt und Zittern 
au verſtehen) fortpifgern, auf daß Ihr feyd ohne 
Tadel u. f. w. Der wahre Chriſt muß durdaus 
bei jedem Gedanfen Wort und Werk prüfen, ob's 
dem Willen Gottes gemäß fey? — Dieß muß fo 
ernftli, gleihfam mit Furcht und Zittern geſchehen, 
damit ja fein Gedanfe, Wort oder Werf zum Auss 
bruch fomme, das dem Willen Gottes nicht gemäß 
iſt. Wenn nun dieß gefchieht, fo will ja der Menſch 
nicht felbft, fondern Gottes Wille herrſcht in ihm. 
Gott wirft das Wollen in ihm, und gibt dann aud 
Gedeihen zum Vollbringen. Auf eine ähnliche, nur 
die Sache in etwas begreiflih madhende Art, kann 
man von einem guten Negenten fagen: er wirfe in 
feinen gehorfamen Unterthanen das Wollen und Volls 
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Bringen, wenn er ihnen nügliche Geſetze gibt, die 
fie gerne erfüllen und befolgen. 

Wenn der Geift Gottes einmal fein Heiligungss 
werk in einer Secle angefangen hat, fo will fie nice 
mehr ale was Gott will; es iſt ibre größte Luf, 
feinem Willen zu folgen, fie zittert und bebt vor Furdt, 
fie mödte irgendwo von ihrem Eigenwillen bejcli- 
chen werden, und fo den Geift in ih dämpfen und 
das erpabene Gefühl feines Daſeyns verlieren, Wohl 
dem, der dieß verfieht und an ſich erfährt: Der 
bedarf feiner Beweife mehr für die Wahrheit der 
Griftlihen Religion, Joh. 7, V. 17. B 

Philomyſt. Mir fiel vorhin, als du der Schw 
fügt des verflärten Lavaters nad finnlihen Erſah⸗ 
rungen von Eprifto, und Wunder zu wirfen gedach⸗ 
teft, die Frage ein: Warum dod wohl Gott jetzt ia 
den Zeiten des Abfalls und des Unglaubens folge 
gutgemeinte Bitten feiner treuen Verehrer nice ep 
hört? — man follte doch denfen, dadurch Fönnten 
noch fehr viele Menfchen gerettet werden. 

Der gr. M. Lieber Freund! wer dieß glaubt, 
ber kennt den Geift der gegenwärtigen Zeit nicht. 
Ih will den Fall annehmen, ein allgemein anerfannt 
rechtſchaffener riftliher Mann fühlte ven Trieb, die 
Krafı und das Zutrauen in fih, einen Todien zu 
erweden, der fon einige Zeit im Grabe gele, 
bat; er beftimmt einen Tag, taufend Menſchen 
feine Zufchauer, taufend Augenzeugen fehen den Tod⸗ 
tengräber das Grab öffnen, hören nun den Waun—⸗ 
deripäter rufen: Im Namen Jeſu Chriſti ſtehe auf 
lebe, und fey gefund! Ale fehen nun den Halboer⸗ 
westen aus dem Grabe fleigen, und fiehe, er Icht 
und iſt gefund, — Was würde nun der Erfolg ſeyn d 
Staunen, Berwunderung und Entfegen würde bie 
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zanze Menge überfallen, man würde Zeugniffe der 
Wahrheit von Eprifto ablegen. Das Gerücht würde 
ſich weit verbreiten, und in etlichen Tagen wäre wies 
ber Altes bei dem Alten, Die großen weifen Mei— 
fer würden es für Schwärmerei, Betrug und Abers 
glauben erflären, und Die Augenzeugen felbft nad 
einiger Zeit nichts weiter mehr daraus maden, als 
daß fie ſagten: Nun! — wir haben dod auch ein— 
nal ein wahres Wunder gefehn, das war doc wirke 
lich recht fonderbar — und das wäre dann Alles. 

Eufeb. Verzeihe mir, ehrwürdiger Vater! — auf 
yie Weife wären aber doc die Wunder zu allen Zeis 
sen zwecklos gewefen, und doc ift die Bibel vol 
yavon ! 

Der gr. M. Du fiehft die Sache immer noch 
Aus dem unrechten Gefihtepunft an! — Wenn Gott 
für nörhig fände, die Menfhen über etwas zu belehs 
ren, das in der Bibel nicht ftünde, oder fie vor einem 
nahen Unglüd in der Zukunft zu warnen, das der 
Geiſt ter Weiffagung in der heit. Schrift nicht vore 
her verfündige hätte, fo würde der Prophet, den Er 
ju dieſer Belehrung brauden wollte, aud Wunder 
virken müfen. 3. B. Jetzt träte ein Mann in 
Deutſchland auf, ter alle wahre Verehrer Jeſus aufs 
orderte, mit ihm in ein fremdes Yand zu ziehen: denn 
Bon habe ihm befoplen, die wahren Eoriften dahin 
‚u führen. — Würde wohl einer von Eud oder ir— 
yend ein vernünftiger Menid) auf dieies Zeugniß pin 
eine Heimath verlaffen und dem Diann folgen? — 
uch dann felgen, wenn er untadelhaft, fogar heilig 
ebte? — gewiß nicht! — wer es thäte, der hanvelie 
ehr thöricht. — Wie aber, wenn nun dieſer Dann 
anter obigen Umftänden einen Todien erwedie — 
ur blojes Berühren Blinde fepend und Lapıne ges 


was. 


hend machte, und das alles im I; 
und zum Beweis der Wahrheit feiner nı ng ver⸗ 
richteie, würde dann aud niemand mit ihm gehen? 

Euphron. Wahrlich! dieje Erflärung“ madt.bie 
Sade vollkommen Mar: fo lang alfo Bott feine 
neue Offenbarung für die Menſchen für nöthig Rudel, 
fo Tang find aud feine Wunder nörhig;‘ und wenn 
man nun bedenkt, daß in der Bibel der ganze Raih 
Gottes zu unferer Seligkeit vollfommen“entwidel, 
und aud in ihren Weiffagungen das Wichrigfte det 
ganzen Zufunft bis ans Ende offenbart, und di 
alles mit Wundern befiegelt if, jo fann man auf 
mit Grund feine Wunder mehr erwarten, 

Dergr. M. Sag’ das nicht, mein Binder nie 
einmal das Thier aus dem Abgrund, der Menih 
der Sünden, mit allerhand lügenhaften Kräften große 
Zeichen und Wunder ihut, und fein Abfurant, das 
Tier aus der Erden, der falihe Prophet, ibm dabei 
an die Hand geht, fo werden von Seiten ber Chi 
ſten aud wieder Wunder nöthig feyn,- um jene zu 

widerlegen, wie dieß ja aud der Fall — und 
den egyptiihen Zauberern war; dazu find aladanı 
die zween Zeugen ausgerüfte. Dieje müjfen dund 
größere, wirllich gönliche Wunder die Menichen üben 
zeugen, daß fie feine pure magiihe Täujhungen amd 
Berrug jeyen. ” 

Polycarp. Das alles if nun vollfommen Mir 
und hat feine Richtigkeit, aber doch liege mir neh 
immer envas auf dem Herzen, das durch das. alle 
noch nicht weggehoben if: es gibt nämlich in"tiafer 
ren Zeiten fehr viele gute, edle Seelen, die fo 
lich gerne von ganzem Herzen an Coriſtum gi 
möchten, denen es bis zu den birterften Thräuen 
thut, wenn ihnen der zweifelhafte Gedanfe eim 
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wie wenn aber nun die Neologen und Philoſophen 
teht hätten? — es fünnte doch wohl feyn, daß die 
Orthodoxen irrten! — daß es mit der Bibel nicht 
fo ganz dem Buchſtaben nad richtig wäre, und daß 
aud die innere Ueberzeugungen verborgene natürliche 
Wirfungen in unferer Seele wären. - D wenn ſich 
das alles nun mit großer Wahrſcheinlichkeit auf das 
Herz lagert, und fid dann ein folder Beiaſteſer Müh⸗ 
feliger zu des Heren Füßen hinfegt, und um ſinuliche 
Erfaprung und Ueberzeugung von Ihm — dem über 
alles Geliebten — fleht — Jahre lang flebt, fo follte 
man doch denfen, Er, der Allgütige, Liebevolle — 
müfie fi eines folhen Flebenden erbarmen und 
ſich ihm auf eine finnliche und untrügliche Weije offen» 
baren, - Es ift freilich wahr, nad allem, was vom 
Anfang der Welt an bis daher geſchehen if, follte 
die große Wahrheit der Erlöjung der Menſchen durch 
Chriſtum jedermann fo einleudhtend gewiß feyn, als 
es die Sonne am hoben Hımmel ift - aber der Gott 
diejer Welt hat den Weiſen unjerer Zeit dergeftalt 
Die Augen geblendet, daß da alles Beweijen verloren 
iſt, und eben dieß made dann auch manden gurges 
finnten Epriften fo ſchwach, daß er am Eude jelbft 
zu wähnen anfängt, es könnte doch wohl jeyn, daß 
aud die Sonne am Himmel bloße Einbildung und 
Schwärmerei wäre. 

Dergr. M. Du haft ganz vollkommen recht! 
— und diere Verblendung geht fo weit, daß es jehr 
große Männer gibt, die an nichts, als an ihr eiges 
nes Dajeyn glauben, fo weit führt am Ende die fo 
hoch gepriefene, fogenannte gefunde Vernunft; was 
aber nun deine Aeußerung in Anjehung einer ſinnli— 
chen Offenbarung Eprifti betrifft, fo haft du ganz 
recht, und es iſt dir nicht zu verargen, wenn Du wün— 
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ſcheſt, Bott möchte dir auf eine| di x Geriße 
heit des Glaubens gewähren, aber wohl auf, 
und beantworte mir folgende Frage: Gejeßt, Dir ers 
ſcheine bei vollfommen wachendem Zufland eine jehr 
ehrwürdige überirdiihe Geſtalt in frablender Herrs 
lichkeit, die dir verficherte, fie wäre Ehriftus, und bir 
dann Troft des Glaubens und andere Gründe ‚der 
Gewißheit gäbe, fo würde did Schreden und fiew 
diges Staunen überfallen, und für die Zeit wäre 
du wie emporgehoben und vollfommen berufige 
feyn; bald aber würden dir viele Erfahrungen ber 
falten; du würdeft dich eines großen Gelehrten um 
ferer Zeit erinnern, der fehr viele Geſtalten verſtor⸗ 
bener Menfchen um fi her wandeln fahe, fehr Ich 
haft und viele Tage fabe, die aber nah dem Ge 
braud) auflöjender und abführender Arzneimittel indwmer 
unbeutlier wurden, fo daß er am Ende nur ne 
Theile von diefen Perfonen bemerfte, bis fie endliqh 
ganz verfhwanden. Dir würden mehrere fromme 
byfteriihe Weiber einfallen, die Entzüdungen pasen 
und Geſichter fahen, die fih am Ende in lauier 
Phantaſien auflösten; — fo ift mir eine fehr fromm 
Frau befannt gemefen, die Chriſtum fehr deullich lang 
wıd oft fahe und viele wichtige Dinge wit Iym 


ſprach; die Bifton fing gewöhnlich damit an, Daß ein 


Zug Engel in Prozeſſion vor ihr vorbei ging; banı 
folgte Ehriftus, der fih eine Zeitlang mit ihr unter 
hielt, dann fortging, worauf dann wieder eine Schacr 
Engel den Zug beſchloß. Endlich nahm die Ende 
folgenvergeftalt ein Ende: die Engel fingen an, 
in ihrem Zug zu fingen, die gute Frau fang im üprer 
Entzüdung mit, und die Melodie war ein alter eis 
fältiger Volfsgefang, ein fogenannter Gaſſenhauet, 
der wahrlich nichts Geiſtliches, nichts Erbauliche— 


449 


enthielt; und ber, ben fie als ihren Heiland, als 
Chriſtum verehrt hatte, Fündigte ipr endlich an, daß 
fie des andern Morgens um fehs Uhr ſterben würde; 
die arme Seele kämpfte die Nacht ſchrecklich, und — 
ftarb nicht. Jetzt merfte fie den Betrug, Fämpfte das 
gegen und fiegte. Erinnerft du dich nicht fo vieler 
— gewiß redhrfchaffener — Männer, bie feſt übers 
zeugt waren, daß fie mit Engeln und Geiftern, fogar 
mit Gott und Ehrifto felbft Umgang hätten, und am 
Ende zeigte fih’8 denn do, daß nichts daran war, 
weil die Dinge, die dieſe Erfpeinungen vorher vers 
Fündigten, entweder im Verfolg nicht eintrafen, oder 
mit dem göttlihen Wort nicht Übereinftimmten. Run 
fage mir aufrichtig, lieber Bruder Polycarpus! 
— wenn bir nun alle diefe Erfahrungen einfielen, 
wie würde es dann um deine Olaubensgewißpeit aus⸗ 
fehen? — würde fi dir der Gedanke nicht unwiders 
ftehlih aufdringen: Wer weiß, ob die Erfcheinung, 
die du gehabt haft, nicht auch fo eine Täufhung war? 
— und damit ift dann der Zweifel ftärfer als vorhin. 
Polycarp. Das alles ift vollfommen wahr! — 
aber fage ung, ehrwürdiger Vater, wo bleibt dann 
die Gewißpeit, daß die bibliihen Erfheinungen gött— 
lich, und nicht auch ſolche Täufhungen geweſen find? 
Der gr. M. Deine Einwendung ift wichtig; — 
aber ich kann vollfommen genugthuend darauf ante 
worten: die Erſcheinungen, welde in der Bibel er— 
zählt werden, wurden nicht von Menfchen geſucht, 
um zur Gewißpeit ihres Glaubens zu fommen, fons 
dern fie waren freier, göttliher, von Menſchen uns 
geſuchter Entſchluß, foiglich kam hier die Phantafie 
nicht in Wirkſamkeit. 
Dazu kam dann noch, daß jede ſolcher Erſcheinun⸗ 
Griltings ſaͤmmtt. Schriften. VII. vd. 20 
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gen mit fo wichtigen Folgen begleitet warde, bie, kei, 
nen Zweifel mehr übrig ließen, daß das Ganze göu⸗ 
lichen Urſprungs fey. 

Polycarp. Das ift vollfommen wahr! — nun 
fomme ich wieder aufs voriges Warum gibt denn ber 
gute und treue Gott, der fi fonft von jeher fo gern 
zu feinen ſchwachen Kindern herabließ, dem gutmüthis 
gen, Ihn ſo herzlich fuchenden Zweifler,. feine folde 
vollfommen unzweifelbare Erſcheinungen? 

Dergr. M. Cs thut mir herzlich leid, Daß ih 
dir und vielleicht taufenden deiner Mitchriften dieſe 
Frage beantworten muß: denn fie iſt ein Beweis, wie 
‚weit unfre Zeitgenoffen von der Einfalt des Glan 
bens in Chriſto abgefommen find. Hört mir alfo 
aufmerfiam zu! — Alle finnliche Offenbarungen, Zei⸗ 
hen und Wunder, fie mögen fo grob, fo wichtig, fo 
göttlich und fo fruchtbar in ihren Folgen feyn, als 
ed nur immer möglich ift, bewirfen auch nur immer 
finnlihe, und alfo vorübergehende Ueberzeugungen. 
Erinnert Euch nur der ganzen bibliſchen Geſchichte, 
welche gleihfam eine zuiammenhangende Erzählung 
von Sauter finnlihen görlihen Dffenbarungen IR, 
und doch, wie oft fiel das Volk, an welches fie vor⸗ 
züglich gerichtet waren, von Jehovah ab und Hing 
fih an die fhädlihften Bögen feiner Nachbarn“ — 
Und welche auffallend große Wunder that Chriſtus 7 
— aber was halfen fie? wer fonft nicht glauben wollte, 
der glaubte doc nicht. Daher wurde nun dad höchſte 
‚ Meberzeugungsmittel, das nur für vernünftige Weſen 
möglich ift, gewählt: Chriſtus verſprach nach feiner 
"Himmelfahrt den heiligen Geift Gottes, der vom Ba⸗ 
ter und von Ihm ausgeht, zu ſenden; diefer fol in 
dem Herzen eines jeden wahren Slaubigen die Acht 
chriſtlichen Gefinnungen bewirken und den men ſch⸗ 
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en Geift in allen nötbigen Mabrbei- 
unterrichten. Die finnfihen göttlichen Offen 
ngen hatten aljo nur den Zwed, die Menicen 
eine neue Lehre aufmerffam zu machen und ihr 
yang zu verschaffen, hernach aber mußte dann die 
e ſelbſt in dem Herzen die gehörige Wirkung thun, 
ufeb. Erkläre uns doch, Vater Ernſt Uriel! 
der heilige Geift in der Seele des Menſchen 
t und fie in alle Wahrheit. Leiter? 
er gr. M. Wenn fih der Menſch ganz und 
einigen Vorbehalt an die Leitung des allein 
gen und guten Willens Gottes übergeben bat, 
aß der num ſchlechterdings nichts will, als was 
: will, fo ift aud unbedingt nothwendig, daß er 
feine Gedanfen,, Worte und Werfe bewacht, da⸗ 
nichts in der Seele entfteben möge, das dem 
en Gottes entgegen ift; um aber auch dieſen hei—⸗ 
Willen in jedem Augenblid wiffen zu fönnen, 
die Seele innerlih in immerwährendem Seh— 
nad Licht und Kraft ſtehen, und ununterbrochen 
innere immerwährende &ebet üben. Wenn nun 
Menſch anhaltend treu ift, fo empfindet er all« 
9 im Innerſten feines Weſens — nicht in der 
unft, nicht im Verftand, noch weniger in der 
sildungsfraft, am alterwenigften aber in der fürs 
gen Natur, fondern im allergeiftigften, im Mit— 
inkt der Seele, oder im Seelengrund — etwas 
usſprechlich Erhabenes, Wohlthuen— 
und innigſt Beruhigendes, welches von 
Myſtikern die Empfindung der Gegenwart Got« 
von der Brüdergemeine die felige Nähe des 
andes, von der Bibel aber die Einwohnung des 
gen Geiſtes genannt wird; denn eben dieſes uns 
prechlich erhabene Gefühl if nichts andere, ale 
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Empfindung bed Tröſters bes heiligen Geiſtes, der 
Chriſtus den Seinigen verfprocdhen hat. Diefes We⸗ 
fen aber ift fo zart, daß es im Augenblid verſchwin⸗ 
det, fobald man nur die geringfte Untreue begeft, 
und im Denfen, Reden oder Handeln dem len 
Gottes nicht vollfommen gemäß lebt; in dieſem Zuſtand 
nun leidet die Seele außerordentlich; fie kann dieſes 
Licht, dieſen Führer unmöglich entbehren, und muf 
ed doch; fie faßt alsdaun neue Vorfäge zur Treue, 
fie ringt und fämpft fo Tang, bis ihr das Licht wies 
der aufgeht und ihr Führer wieder da if. Bon nun 
an ift diefer reine Geiſt Gotted und Chriſti ihr Ele⸗ 
ment, ohne welcdes fie nicht mehr leben kannz jegt 
find ihr alle finnlihe Vergnügen, fie mögen auch noch 
fo unfchuldig ſeyn, edelhaft, Eindifch oder gar ſünd⸗ 
lich; was andern, aud guten gefitteten Menfchen, gar 
nit Sünde if, das ift einer folden Seele oft ein 
Lafter; fie fieht in dieſer innern unausſprechlichen 
Klarheit auch die feinften Sonnenſtäubchen ihres file 
lichen DVerderbens, und fühlt nun den unendlichen 
Abftand zwifchen dem reinen und heiligen Gott in 
Chriſto und ihrer eigenen VBerdammungswärbdigfeitz 
jest fchmilzt der kolloſſaliſche Götze der Eigenfiebe 
wie ein Schneemann in der Sonne zufammenz bie 
Seele geht gleihfam aus ſich felbft aus und ſucht 
ganz allein ihre Eriftenz in Chriſto und feiner Bey 
jöhnung, da nur findet fie Ruhe, Troſt und Frieden; 
bie Bernunft befommt nun auch aus diefer Duelle 
die Vorderſätze zu ihren Sclüffen, fie durchſchaut 
nun gleihfam ben ganzen Rath Gottes zur Selig⸗ 
feit der Menſchen; was ihr vorhin zweifelhaft wer, 
das ift ihr nun gewiß: alle Bemweife für die Gott⸗ 
heit Chriſti, für Die Lehre von der Verföhnung, für 
bie Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes und für 
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He Hůlfswahrheiten der hriftlichen Religion, bie ihr 
orhin nie genug thaten, die ihr nod immer das 
sichtbare Gefpenft — es könnte doch aud anders 
pn — vor den Augen fteben ließen, find ihr nun 
icht allein vollfommen beweifend, fondern fie bedarf 
jrer eben fo wenig, wie ein Blindgeborner, der num 
eht. — Die Seele empfindet, daß das wahr ift 
es ſcheint ihr Thorheit zu ſeyn, das nod durch 
3ernünftfplüffe beweifen zu wollen, was man fieht, 
»as man mit eben der Gewißheit empfindet, mit 
»eldher man ſich der äußeren Sinnenwelt bewußt iſt. 

Philomyſt, Selig iſt der, der das alles in ſich 
fährt! Aber fage uns doc, Ticber, würdiger Mann! 
- gibt ed denn feinen Vernunftbeweis, der denen 
ıtgegengefegt werden ‚könnte, weldye behaupten, alle 
iefe Erfahrungen feyen Schwärmerei und Erfcheir 
ungen, bie in der Natur der menſchlichen Seele ges 
ründet feyen ? — Es iſt traurig, wenn Philoſophen, 
nd ſogar Gottesgelehrte ſelbſt, diefer entſchiedenen 
zibellehre widerſprechen und die innere unmittelbare 
Zinwirfungen des heiligen Geiſtes läugnen, und da— 
urd den gutwilligen Anfänger im Cpriftenthum irre 
iachen. 

Der gr. M. Kant hat bewieſen, daß es außer 
er Mathematik und Rechenkunſt im Ueberſinnlichen 
ar feine unwiderlegbare Vernunftbeweiſe gebe, felgs 
ch if auch der Beweis, den du verlangft, ſchlech⸗ 
dinge unmöglich. Derjenige, den der heilige Geift 
uf vorhin beichriebene Art erleuchtet, der durchſchaut 
ie innerften Winfel feines ganzen Weſens, und ift 
ollfommen überzeugt, daß er aus eigener Kraft ohne 
iefen götilichen Führer aud nit das Geringfte vers 
Wöchte — durch Ihn aber Alles. — Die ganze Sade 
t aber auch Mar und begreiflih; für den wenige 
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flens, der nicht mit Fleiß widerſprechen will, um zu 
widerfprehen; man wendet gewöhnlich ein, es läge 
ein Widerfpruh in diefer Behauptung : Die heilige: 
Schrift fage nämlich ausdrüdiih, man fönne ohme 
biefen Beiftand Gottes nichts Gutes thun, nicht ein« 
mal Denfen und Wollen — und an andern Orten: 
wird dod vom Menſchen gefordert, daß er immers 
fort Gutes wirfen und nad feinen Werfen gerichtet 
werden folle. Diefer Einwurf aber fchwindet, ſobald 
man fih die Sache nur richtig vorftellt; der Kranke 
fann freilich nicht, bis ihn der Arzt kurirt Hat, aber: 
durch den Gebrauch der Arznei vermag er. bernadh 
dann Alles. 

Eufeb. Ich Tas legthin im fehsten Stüd der 
Ewald'ſchen Monatſchrift eine vortrefflihe: Abhand⸗ 
lung von den Engeln; ein Gedanke darinnen war 
mir neu und merkwürdig, nämlich: daß die Erlöſung 
des Menſchen durch das Leiden und Sterben Ehrifi 
deßwegen auch den Engeln ein Geheimniß feye, dar 
mit die böjen Geifter die Ausführung dieſes großen 
Plans nicht hindern möchten. | 

Der gr. M. Der Gedanfe ift fhön und wahr. 
Ale Wefen, auch die böfen Engel, müffen ihrer reis 
heit gemäß wirfen fönnen, fonft wäre ja die Beflims 
mung des Grads ihrer Tugend oder ihred Laſters 
unmöglihd. Gott fest nur da Schranfen, wo irgend 
ein Wefen der Erfüllung feiner weifen Abfichten ents 
gegenwirft. Eben darum hat auch Gott die Zukunft 
ind Dunfel verhüllt, und wo er es für nüglich ers 
achtet, da gibt er in den Weiffagungen Winfe, das 
mit fich feine aufmerkjamen treuen Verehrer darnach 
richten können. 

Einen Blid ind Geheimniß der Erlöfung Fan 
ih Euch noch eröffnen, der in Anfehung des Vers 
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Haltens des Chriften von Außerfter Wichtigkeit ifk: 
daß der Hauptcharafter-des Satans und feines Reichs 
Sel bſtfucht, folglich unendlicher Stolz und Haß 
gegen jedes Weſen außer ſich fey, das lehrt bie Bis 
bel und die tägliche Erfahrung in Anfehung der Wire 
fungen der Sünde. Dieſer Sag ift unfhreitig wahr 
und gewiß. Daß alfo im Gegenfag der Charafter 
Ehrifti und feines Reichs unendliche Liebe gegen alle 
Wefen mit Aufopferung feiner felbft, folglich unend⸗ 
lie Demuth und Sauftmuth fey, das ift eben fo 
erwieſen und unmiderlegbar richtig. Jetzt ſtellt euch 
biefe beiden Charaktere, des Neids der Finfternig 
oder des Satans, und des Neichs des Lichts oder 
Eprifti, gegen einander über und in Wirfjamfeit vor! 
— Bon Natur if der Menſch in feinem gegenwär⸗ 
tigen gefallenen Zufland felbftiüchtig, fol, und fobald 
irgend ein Weſen der Befriedigung feiner Wünſche 
entgegenwirft, fo haßt und verfolgt er cd auch; er 
iſt aljo von Natur ein Unterthan, ein Bürger des 
Reichs der Finfternig. Wenn nun Gott Gott feyn 
und bleiben will, und wer fann daran zweifeln, fo 
muß er nad) und nach, aber der Freiheit aller We— 
fen unbeihadet, das Neid) der Finfterniß überwins 
den, auf daß er endlich Alles in Allem feyn, und 
jedes Weſen ſich endlich noch ewig feiner freuen möge, 

Nun merkt wohl! Wenn num der Herr das Reich 
der Finfterniß erobern — alle feine Glieder zu gu= 
ten Bürgern maden will, fo fann das nit mit Ges 
walt und Zwang gefchehen: denn das ganze Heer 
der Hölle, vom oberften Satan an bis auf die ge⸗ 
ringſie verdammte Seele, iſt ja fhon ganz in feiner 
Gewalt, und Er regiert da eben fo im Verborgenen 
durch feine Vorfepung, wie auf Erden unter den 
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Menſchen; fondern feine Regierungsmarime befteht 
yorzüglich in folgenden Stüden: | 
1) Er hat den Wohnort oder bie phyfifche Natur 
bed Aufenthalts jeder Klaffe gefallener Weſen fo eins 
erichtet, daß Er ihnen Leiden verurfadhen, fie firas 
en fann, wenn es feine Borfehung zu ihrem Wohl 
für zweckmäßig findet; denn dag, was wir Zorn Gots 
ges nennen, ift nur denen Wefen , die geftraft wer 
den, etwas Zornartiges, aber in Gott ift ed eine 
Wirkung feiner unendlichen Liebe; Er flraft nie an 
ders als aud Liebe, um den Beftraften zu beflern. 
2) Der Charafter des Reiche der Finfterniß if 
ein unnatürlicher -Zuftand, der immer mit fich felbk 
im Widerſpruch ſteht; daher Fann bier unmöglich das 
Recht der Bernunft, die Freiheit, ftattfinden, fon 
bern der Mächtige muß immer den Deindermächtigen 
zügeln, und fo wird er dann auch wieder von einem 
Stärfern gezügelt; und der Oberfte, der gefallene 
Quzifer, wird dann endlich von der Allmacht in den 
Schranken gehalten, fo daß er nicht die ganze Schoͤ⸗ 
pfung zertrümmert, weldes er wohl gern möchte. 
Da num ein jedes Wefen in der Richtung, worinnen 
es einmal fteht, feinen Zuftand vervollfommnet, fo 
wachſen auch alle gefallene Geifter und Menfchen bes 
ſtändig in ihrem Zuftand und werden immer böfer. 
Diefes läugnen nun zwar unfere heutigen Philoſo⸗ 
pben; aber dadurd wird die Wahrpeit nicht zur Lü 
gen, ſondern fie bleibt, wag fie if. Der Geift der 
eligion Jeſus erntet unaufhaltbar unter allen Ras 
tionen, und fammlet fid) ein auserwähltes, Millionen 
großes Herr treuer Unterthanen ; aber die übrige 
Menfhheit geht dem ungeadtet auch unaufhaltbär 
ihren Gang fort, und fo wie die Aufflärung, der 
Erfenntnißfreis zunimmt, fo wächst auch die Fein 


heit und Kunft der Sünde umd des Lafters: dieſe 
werben immer glängender, anziehender und gefährli- 
der, und in eben dem Grad wächst aud der innere 
Ingrimm und Widerwille gegen Gott und Ehriftum, 
weil diefe ihnen gerade entgegenwirfen; aber eben 
fo gebt audy ver Trieb der freiheit, uneingefchränft 
zu wirfen, mit dem allem in gleichem Schritt, und 
da bei diefem Ningen nad Freiheit in diefem Zus 
fand die Menſchheit unmöglich beftehen fan, fo 
bringt eben dieſes Ningen ganz natürlich den allers 
ſchrecklichſten Defpotismus hervor; bier entftehen alfo 
aus der gefallenen Natur zwei gegen einander witz 
ende Kräfte, die immer gegen einander wechieln, 
ein unendliches Ningen nad Freiheit und ein uns 
endliches Einfhränfen der Freiheit; — und dieß ge- 
biert nun bei unfterblihen Wefen das aus, was wir 
Berdammniß oder Höllenqual nennen. Unter den 
Menſchen auf Erden fann’s nie zu dem hohen Grad 
Tommen; denn da mildert der Tod alles; der Tod 
iſt der wohlthätige Engel Gottes, der ung bewaprt, 
daß die Erde nicht ganz zur Hölle werden kann; 
denn das würde fie, wenn dev Menſch hier ewig 
lebte. 

3) Da aber doch die Menſchheit auch bier auf 
Erden im Ganzen ſchlimmer wird, und es Gott nicht 
geziemend wäre, dieien Theil feiner Schöpfung den 
böfen Geiftern auf immer preiszugeben : fo geht nun 
endlich feine Negierung dahin, daß fih diejenigen 
Menſchen, die bdehartlich in der Bosheit find und 
fi zur Partei des menſchgewordenen Satans ſchla⸗ 
gen, endlich felbft in die ſchrecklichſte Verdammuiß, 
die fie ſich felbft bereitet haben, ftürzen müffen, und 
dann blos die Anhänger oder Verehrer Eprifti auf 
Erden im Frieden Ieben und vegieren werden ; wos 
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mit dann einmal der erfte Theil ber neuteflamentie. 
ſchen Erlöfungsperiode abgelaufen iſt. 

Polycarp. Die ganze Idee, die du da ausge⸗ 
führt haft, ift außerordentlich reichhaltig an Begrif—⸗ 
fen, und mir fchimmert fo etwas vom Geheimniß 
der Erlöſung durch. Ach, fey doch fo gütig, Vater. 
Ernft Uriel! und belehre ung ferngg in dieſer wich⸗ 
tigen Sad! 

Dergr M. Bon Herzen gerne! Hört mir nur. 
aufmerkiam zu! Ihr müßt nur immer den Grundfag 
fefthalten : " 

Eine Gefellfchaft vernünftiger Wefen, in welcher. 
die allgemeine Liebe mit eigener Aufopferung wahre. 
Herzensdemuth und wahre Sanfımuth allgemein herr⸗ 
fhende Prinzipien find, muß in und dur fich ſelbſt. 
felig, unendlich ſich vervollkommend und beglüdend, 
und der ewigen göttlichen Natur gemäß ſeyn; hin⸗ 
gegen eine Gefellihaft vernünftiger Weſen, in welcher. 
Selbſtſucht mit Aufopferung des Glücks eines Andern, 
Empordrang über andere zu berifhen, und Rachſucht 
allgemein herrſchende Prinzipien find, muß in und 
durch ſich felbft verdammt, unendlih fort ſich vers 
fhlimmernd und unglüdlid) macend und der ewigen 
gönlihen Natur ganz zuwider feyn. u 

Wenn wir uns beide Klaffen von Wefen benfen, 
fo muß uns gleich einfallen, daß feine von beiden 
ohne Bernunft und Willensfreiheit möglich wäreg 
fobald aber Gott Weſen mit Bernunft und Willens 
freiheit außer ſich fchuf, fo Fonnte und weilte er nice 
verhüren, WB nicht auch die Einen oder die Andern 
aus diefer oder jener Urſache eine Tendenz, ein Hin⸗ 
fireben nad) dem entgegengefegten Ziel ihrer aner⸗ 
Ihaffenen Beftimmung nehmen follen, und daß bie 
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wirllich geſchehen fey, davon haben wir Beifpiefe am 
den gefallenen Engeln und Menſchen. 

Wenn aber eine folhe Klaſſe gefallener Weſen 
obne Mittel gelaffen würde, wieder zu ihrer erften 
Beſtimmung zurüdjufebren, fo wäre das erftli der 
unendlichen Liebe des Vaters aller Wefen gerade zur 
wider, und für's zweite wäre ja dem allmächtigen und 
allweilen Schöpfer ein Werf mißlungen — wie läßt 
ih das num denken? — Das ift unmöglich! Folge 
ich gibt es für jede Klaſſe gefallener Weſen eine Erz 
öſung, die durd mehrere Stufen endlich alle rettetz 
ind eben dieje Erlöfungsanftalten und die göttlichen 
Negierungsmarimen, die damit verbunden find und 
le den Erlöſungezweck haben, find die Gegenftände 
ver Bewunderung und Beichäftigung aller ſeligen 
Ingel, Geifter und Menfhen; und eben darinnen 
offenbaren fi dann aud die Eigenihaften Gottes 
n ihrer unausſprechlichen Größe, Majeſtät und Lies 
denewürdigfeit, Wir laffen aber jegt alle ſolche Dinge, 
nfofern fie andere Klaffen gefallener Weſen beivefz 
'en, beruben und wenden unfern Blick blos auf die 
jefallene Menſchheit. 

Als das erſte Menſchenpaar aus dem Gehorſam 
jegen ſeinen Schöpfer ausgetreten war und ſich ſein 
igenes Licht in der Vernunft angezündet hatte, fo 
abe jedes vernünftige Wefen leicht ein, daß nun dies 
es Geſchlecht fi immer mebr und mehr verflime. 
nern müffe; denn fobald die Selbſtliebe an die Stelle 
ver Liebe zu Gott trit und im Gemüth die Ober» 
»errſchaft befommt, fo ift fein anderer Erfolg möge 
id. Dort ftand nun Satan mit feinem ganzen Heere 
ind triumppirte, und hier fand das Heer aller felis 
jen Weien und ftaunte und barrte, was nun aus 


sem gefallenen Menſchenpaare werden follte. Ends 
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lich ſprach der Unausfprechlihe — Adam und Eye 
und allen himmliſchen und hoͤlliſchen Heeren hörbar — 
folgendes Urtheil aus: 

Du Satan fol mit dem Weibe, das bu verführt 
haft, im Kampf leben; denn von nun an wird Feind 
ſchaft feyn zwifchen dir und ihr, zwifchen Deinem Gaas 
men und ihrem Saamen, und dieſer wird bir 
den Kopf zerfnirfhen, und du wirft ihm 
die Ferſe zerknirfhen. Die übrigen Urtheile 
über dag Menfchenpaar find befannt und geben und 
bier niht an. Aber in diefem Ausſpruch über bie 
Schlange liegt nun der erfte Winf vom großen Ge 
heimniß der Erlöfung. 

Satan glaubte, das ganze menfhlihe Gefchledt 
würde nun auf immer fein Eigenthum fepn, und ale 
bie Myriaden von Adams Nachfommen würden ihn 
dienen und ihn anbeten müffen — und das lag an 
fo ganz plan in der Natur. Kein endlihed efen 
war vermögend,, einen Weg ausfindig zu machen, - 
auf welchem , der Freiheit des menfchlihen Willens 
unbefchadet, die Menfchheit gerettet werden konnte. 
Hier aber ftrahlte ein Schimmer aud dem U 
ber göttlichen Weisheit hervor: Satan hörte hier, 
daß ein Weibeg-, niht Manns⸗ — nein! ein 
MWeibesfaamen entflehen follte, mit dem er und 
feine Anhänger unter den Menfhen einen Tangen 
Kampf zu fämpfen haben würde, der am Ende pödfl 
unglüdlih für ihn ausfallen werde: denn er werde 
dadurch weiter nichts ausrichten, als daß er den 
Fortſchritt der Erlöfung der Menſchen durch deu 
Weibesfaamen um einige taufend Jahre verzögerke 
— das ift: er würde ihm die Ferfe zerfchmeiterns 
Dagegen aber würde er gänzlidy überwunden — ig 
würde der Kopf zerfhmettert werden. Es iſt ne 
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tärlih, daß nun alle Himmels und Hölfenheere auf 
den Weibesfaamen aufmerffam, die Menſchen aber 
voller Sehnfucht nad ihm werben mußten. So viel 
merfte jedes vernünftige Wefen, daß ber Weibesfaame 
ein Menſch feyn würde; aber eben der Ausdrud 
Weibesfaame, ber fo ganz widernatürlic Tautete, 
war ein großes Nätbfel, ein unergründliches Geheime 
niß, das auch die Engel einzufehen gelüftete. 

Satan entſchloß ſich indeffen, fein Beftes zu thunz 
denn der Weibesfaamen war doch immer ein Menſch, 
und er hoffte ihn eben fo Teicht zu ſtürzen als Adam 
und Eva. 

Nun begann alfo der Tangwierige Kampf. Satan 
verführte fchon den einen Sohn Adams, fo daß er 
feinen Bruder Abel erfchlug; dieß war der erfte Fer⸗ 
fenftihz nun enftanden zwei Partheien unter dem 
Menſchen, ein Schlangenfaamen, der zum Neid des 
Satans gehört, und dann auch die Heerde des Weir 
besfaamen; immer dauerte das Ferfenftechen fort, bie 
endlich der Weibesfaamen felbft, ohne Zuthun eines 
Mannes erfgienz jegt wurde Satan aufmerfiam — 
alle Engel und Himmelspeere begriffen num, wie es 
möglich fey, die große Aufgabe der Menfhenrettung 
aufzulöfen, Diefe Aufgabe läßt fih wörtlich fo aus— 
drücken: 

Es ſoll ein eigentlicher wahrer Menſch aus Adams 
und Evas Nachkommen entſtehen, der ganz ohne Sünde 
bleibt, obgleich alle Berfuhungen dazu mit Macht auf 
auf ipn wirfen; dieſer Weibesfaame fol der Menſch⸗ 
heit die Kraft ertheilen, wodurd fie fi aus der 
Sklaverei der Sünde und des Satans Tosfämpfen 
und die Bürgerſchaft des Himmels mit unausfpreds 
licher Seligfeit wieder erringen fann und wird, und 
am Ende fol er den Satan fo ganz überwinden, 
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daß er auf ewig unfähig wird, irgend ein Weſan 
fernerhin zu verführen. In der Gewißheit, daß ge⸗ 
dachter Weibesſaame dieß alles ausführen wird, ver⸗ 
zeiht Gott dem ganzen menſchlichen Geſchlecht ade 
feine Sünden und hebt alle ihre Folgen fo vollkom⸗ 
men auf, ald wenn nie irgend eine Sünde begangen 
worden wäre, doch nur unter dem Beding, daß man 
mit wahrem und feiten, beftändigem Glauben dem 
Erlöjer anhange und fid feinem Willen mit gäny 
lihem unbedingteem Gehorſam unterwerfe, wer das 
nicht thue, der werde unter dem Fluch und unter den 
Folgen der Sünde bleiben. Das eigentliche Unbe⸗ 
greiflihe in der Sache war, wie dieß durch einen 
wahren Menfhen aus Adams Geſchlechte mögli 

ſey und mit Gewißheit ausgeführt werden könne 

Bei der Erſcheinung Ehrifti im Fleisch fahen nun Die 
feligen Schaaren des Himmels wenigftens fo viel von 
dem großen Geheimniß ein, daß fie erfannten, wie 
die Derfon des Ertöjers beihaffen, daß fie Gott-um 
Menſch in einer Perſon war. 

Ungeachtet diefes nunmehr anerfannt großen Be 
heimniffes, gab doch Satan die Hoffuung nich anf, 
den großen Erlöſungsplan zu vereiteln; er wagte ſich 
alio zuerft an den Erlöſer felbft und verfuchte in Licht⸗ 
engels-Geſtalt, ob er nicht die Selbſtſucht in ihn 
rege und herrſchend machen könne: denn ſobald ihm 
das gelang, fo war auch Alles gewonnen, weil Chrifus 
alsdann eben fo gefallen jeyn würde wie Adam, und 
damit wäre die ganze Erlöjungsanftalt verloren nnd 
vergeblich geworfen. Wir lejen dieſe merfwürdige Bere 
fuhung Muth. 4. Mare. ı,v. 12. 13. und Luc. 4, 
fie ift jeher wichtig und wird nicht "genug beherzigt: 
Satan füllt Chriftum an mit dem Schwert des Gel. 
fles, mit dem Wort Gottes, aber mit eben der Waffe 
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ihm auch begegnet, und zwar fo treffend, daß 
Berfucher weiter feinen Streich führen kann. Alle 
lle zielten dahin ab, in der Seele des Erlöfers 
‚muth und Eitelfeit vege zu machen; allein der 
uch flug gänzlich, fehl. 
gt war nun zwar Satan überzeugt, daß Ehrie 
eine göttliche Perſon feye, deren Natur er uns 
ich verderben Fünne, aber ihren Einfluß auf die 
ſchheit glaubte er dadurd zu hindern, wenn er 
urd den Tod aus dem Weg räumte: denn er 
in den Gedanfen, Chriſtus würde viele Men⸗ 
bekehren und mit dieſen ein Königreih auf 
n gründen wollen ; dieß war fein Begriff von 
Erlöjung der Menſchen, welche er dadurch zu 
rn glaubte, wenn er Chriſtum von der Erde 
gte. Dazu entwarf er nun einen Plan, den 
ich hölliſch meifterhaft ausführte; das aber ah— 
er nicht von ferne, daß eben dieier Ferſenſtich 
mdlic zum Kopfzerichmettern gereihen würde — 
laubte, wenn einmal Chriftus hingerichtet wäre, 
pätte ex wieder gewonnen Spiel, aber mit ale 
feinem Berftand konnte er doch nicht das große 
imniß ergründen, daß eben der Gehorfam Chriſti 
ım Tode feine unendliche Liebe, Sanfımury und 
uth feinen Geift zum Ferment machte, das nach 
nad bie ganze Menſchheit veredeln, der Gotte 
verähnlichen, und feine und des ganzen hölli— 
Heers Kräfte dergeftalt fähmen würde, daß ihm 
nichts mehr übrig bliebe, als ewig jeine Dhn- 
zu bejeufjen. Äls daher der Erlöſer am drite 
ag von den Todten auferftund, dur den Hades 
und denen, die dort harrten, die Erlöſung an- 
gte; und als Satan fogar fahe, daß ein großer 
ver, der Kreuzgenoffe Ehrifti, der arme Schächer, 
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feiner Gewalt entriffen war, fo fand er nun in ber 
Erfahrung gegründet, was das Kopfjertteten zu Ws 
deuten habe; er fühlte feine Schwäde, und fing um 
aud an zu vermuthen, wo ed endlid hinaus wollt; 
indeffen ermannete er fi) wieder und entwarf neue 
Plane, welche alle dahin zielten, die Bolgen der Er⸗ 
Löfung fo fehr zu vergeringern, als nur immer mög 
lich wäre. j 

Ihr müßt aber wohl bemerfen, Tieben Brüber! 
worauf es dem Satan eigentlih anfommt? — Die 
Herrfchaft über die Erde und ihre Bewohner if fein 
Zwed, das Ziel alles feines Strebend. — Da wu 
Chriſtus das nämliche Ziel erfämpft hat und erfäm 
pfen will, fo ift leicht zu begreifen, woher ed komme, 
daß beide Mächte noch immer gegen einander za 
Felde liegen. " 

Satans Marime in diefem Kampf iſt: bie Schwa⸗ 
hen und die Anfänger im Chriftenthum, oder über 
haupt, was nur immer noch verführbar ift, je: ach 
Befinden, entweder durch Aberglauben oder. bare 
Unglauben, vom wahren Cbhriſtenthum abzubrin, 
Wer aber fo feft gegründet ift, daß er ihm die 
Art nicht beifommen und zu feinem Unterthan ma 
hen kann, den fucht er auf alle mögliche Weiſe u 
verfolgen und durch den Martertod von der Erde p 
vertilgen: — daran denft er aber nicht, Daß biefe 
Geftorbenen wieder auferwedt und mit Chriſto uf 
Erden leben und regieren werden, und wenn er a6 
daran denkt, fo glaubt er’s nicht: denn er has fe 
manden Kopfftoß befommen, daß er auch oft nit 
recht willen mag, was er thut. g 

Diefer Marime zufolge beste er in den brei 
Sahrhunderten das herrfchende Heidenthum gegen bad 








Chriſtenthum aufl Schaaren von Chriſtusverehrern 
wurden auf alle. Meife gemartert und bingerichtetz 
da aber die hriftlihe Nefigion unter dem Diuck und 
dem Leiden am meiften ſtrählt, fo wurden aud ‚eben 
dadurd Schaaren von Heiden zu Eprifto befehrt, 
und endfih wurde gar Kaifer Konftantin felbft ein 
Chriſt, folglih auch feine Religion die herrſchende 
Jetzt ſah der König der Finfternig wohl ein, daß 
er nun ganz andere Mittel anwenden und feinen 
Thron in der chriſtlichen Kirche ſelbſt aufrichten müßte; 
wie er dieß in den griediihen und römifchen Sir 
hen dur den Aberglauben zu Stand gebrächt, und 
wie der Mörder vom Anfang aud hier wieder bie 
wahren Chriften auf die Schiachtbank zu Tiefen ger 
wußt hat, das ift aus der Geſchichte befannt, 
Endlich, da num Wiffenfchaften aller Art fo viel Licht 
in die Menfchenföpfe brachten, daß nun mit bem Aber⸗ 
glauben aud nichts mehr auszurichten war, fo flreute ber 
Erb: und Erzfeind des Menſchen den Saamen des Zweis 
fels dadurch aus, daß ſich die philoſophiſche Vernunft 
mit ihren Prinzipien an die Bibel wagte, und durd 
ſcheinbare Gründe’ bald diefes, bald jenes Buch zwei— 
felpaft machte, was ihr nicht gefiel für orientalifchen 
Bilderſchwung erflärte, und fo die ganze Grundfefte 
des Chriftenthums zu erfchüttern fuchte. Legt ſteht 
nun Satan in den Gedanfen und in ber feften Zur 
verfiht, die chriſtliche Religion ganz augzurotten; am 
Erfolg zweifelt er gar nicht, weil ihm die Menden 
ſchaarenweiſe ins Garn laufen; und um fih vollends 
ber Herrſchaft über die ganze Erde und ihre Bewohs 
ner recht zu verfihern, fo wird er zu feiner Zeit 
vermuthlic bald die Menfchwerdung Chriſti nadäfs 
fen und in dem Menfhen der Sünden als Welte 
beherrſcher und großer Eroberer auftreten, und nun 
Etilling’s fämmtt. Schriften. VII. vod. 30 J 


— 


466 


die Chriften von der Erde zu vertilgen ſuchen. Was 
aber diejer Verſuch für ein Ende nehmen, und daß 
der Herr durd feine Zufunft und Gründung feines 
Reichs dem Jammer ein glorreihes Ende maden 
werde, das wiffen wir getilob aus dem propheriichen 
Wort, weldes in dem naben blurigen Kampf und 
in der großen Berfuchungeftunde den frommen Dul⸗ 
dern zum großen Troſt gereihen wird Aber eben 
diejer Geift der Weiffagung ift dem Satan ein Dorn 
in den Augen, weil dadurdh fein Plan verrarhen 
wird, deswegen würher er aud fo dagegen durch 
feine Werkzeuge, und er har es leider! durch die Bir 
fung feines Gejandten, des Geiſtes der Zeit, dabin 
gebracht, daß auch gutgeſinnte, chriſtliche Prediger 
und Gottesgelehrte ennveder überbauvr an den Welſ—⸗ 
fagungen zweifeln, oder doch ihre Erflärung und Ans 
wendung für unnöthig, oder gar für jchädlich halten. 
Daher fommı’s dann, daß das Volk aut die jchred- 
liche nahe Zufunft nicht vorbereitet wird, 

Euphron. Wir alle jagen dir herzlichen Danf 
für deine gründfihe Belehrung, ehrwürdiger Mann! 
Kannft du uns nicht noch etwas näher von den bes 
vorftehenden trübjeligen Zeiten unterrichten? — "ben 
deswegen, weil es die Kirchenlebrer jehr felten thun, 
fo deucht mir, dein Unterricht über diefen Gegenftand 
müßte ſehr nötbig und wichtig feyn. 

Der gr. M. Er ıft allerdings fehr wichtig: 
denu wer einen hellen Blick in dieſe trübe Zukunft 
thun faun, der wird ſich aud durch wahre Buße 
und Befehrung darauf gefaßt maden, und alio dem 
zufünftigen Zorn entfliehen. Da hingegen diejenigen, 
welche feine Gefahr ahnen, leicht fiber werden und 
verloren geben können; ſeyd alio recht aufmerfiam, 
'ieben Brüder! aufdas, was ich euch jetzt fagen werde. 


3a8 der Geift der Weiffagung in ber Heil. Schrift 
den legten Zeiten vorher verfündigt hat, daß 
lich ihre Trübjal alle Wagen von Anfang der 
van bis dapin übertreffen werde, das iſt euch 
ı befannt, und ich würde zu weitläuftig werben, 
n ih euch an das alles jegt erinnern wollte; ich 
:üge mic) alfo blos damit, daß id) euch aus der 
mwärsigen Lage der. Dinge beweiie, daß 1) dieie 
en Zeiten wirflih nahe find, und 2) daß jie für 
wahren Befenner Cprifti und feiner Religion zwar 
ſchwer, aber auch zugleid der legte Kampf zum 
reichſten aller Siege- ſeyn werden, 

yaB es von jeher Gottes» und Ebriftusläugner 
ben hat, das thut nichts zur Sache, uud es bes 
t aud zu unferem gegenwärtigen Zwed micıo: 
das alles hatte auf die herrſchenden chriſtlichen 
gionsparteien weiter feinen Einfluß. Als ader 
en vierziger Jahren des abgelaufenen Jahrhuu— 
3 die Wolf'ſche Philoſophie dur ihren Grund- 
über den vorgefaßten Plan der beften Welt, den 
erminismus und Faralismus feft gründere, wodurch 
ſütlichen und veligidien Triebe, Geber und Ver: 
en auf Gott erſchlaffen mußten; als ferner Bol- 
und jeine Freunde dur bittern Witz, Satire 
Spott Bibel und Chriſtenthum lächerlich und vers 
id machten, und als nun endlich nod die be 
ueſten Gottesgelehrten von dem allem Notiz nab- 
und durch Are nagelneue und fogenaunte vers 
mäßige Bibelkritik aus philoſophiſchen Quellen 
Höulichkeit der heiligen Schrift zweifelhaft mad 
fo konnte es nicht fehlen, der Abfall mußte wie 
reißender Strom unaufhalıbar einbreden ; denn 
Beleprten fanden nun, daß fi die Religion nicht 
onftriren, nicht vernunfimäßig beweifen ließe, — 


denn fie iſt Glaubensſache — und es wurde nun 
einmal allgemeiner Grundfag, nichts anzunehmen, 
als was man philofophifch beweifen könnte; folglich 
verlor die Bibel mit ihrer Neligion bei dem ganzen 
gelehrten Stand ihren Kredit, und die meiften. au 
fogar unter den Theologen wurden Zweifler. Was 
nun noch vollends dem Faß den Boden aueftieß, war 
die Mode, nichts zu glauben, und über alles, was 
heilig ift, zu wigeln und zu fpotten. Dieje Mode 
fam, fowie alle Moden, aus Frankreich, wo fie der 
große Vorläufer des Antichrifts, Voltaire, ausgehedt 
und mit feinen Gehülfen in Gang gebradt hatte, 
Da nun befonders der hehe und niedere Adel fid 
in allen Stüden nah Franfreich bildeten, an allen 
Höfen franzöfiihde Sprade und franzöfifhe Sitten 
herrfhend wurden, fo verfchwand nun die Religion 
ganz aus diefen Ständen und aus ihren Zirfeln, es 
gehörte zum Wohlftand, feinen veligiöien chriftlichen 
Laut von fih zu geben, und die einzelnen frommen 
Seelen, die fih dennoch noch immer in dieien Stäns 
den erhalten haben, mußten ihrem Gott für füch im 
Berborgenen dienen und fih damit begnügen, dpr 
Licht blos und allein in guten Handlungen zu zeigen, 

Nun trat auch noch die Kantiſch-Fichtiſche Philos 
fophie auf, um vollends dem Jammer die Krone aufe 
zuſetzen, indem fie bewies, Daß in jeder Mienfchens 
feele ein fprehendes, Icbendiges Wort Gottes, das 
Moralprinzip fey — fo nennen dief® Herren nämlich 
das natürliche Gewiſſen, oder die Ueberzeugung defs 
fen, was gut und bös ift — folglich bedürfe ınan 
nun durchaus Feiner Bibel mehr, die habe bisher, 
fo lang die Menfchheit in ihrer Kindheit war — (ed 
ift doch arg, nach ſechstauſendjährigen Erfahrungen 
immer noch Kınd zu feyn) — gute Dienfte gethan, 


ber jegt, nachdem nun das Kind mündig geivorben, 
d braude man dieß Elementar- oder Schulbuch nicht 
nehr; es fey jegt nun hinfängficy, die Menſchen blos 
Noral zu lehren. Diejer Grundjag ift nun in allen 
eiden proteſtantiſchen Kirchen hertſchend geworden, 
von Glaubeuslehren iſt gar feine Rede mehr, und 
Spriftus iſt ihnen zwar jegt noch ein weiſer, frommer 
Sittenlehrer, aber ich ſtehe euch dafür, daB dieſer 
mberungswürdige Gotimenſch in zehn Jahren ein 
degenftand des bitterften Haſſes uͤnd der Außerflen 
Beradptung feyn wird. — Dieß iſt nicht anders möge 
id: — denn wenn Ehriftus nicht wahrer Gott 
nd er fonnte doch das Geber Joh. 17. Gott ins 
Ingefiht fagen — fo wage ich's nicht, über meine 
junge fommen zu Taffen, was dann Epriftus iſt und 
ans er in Dem Fall verdient, ; 

Nun denft nur einmal nad, wenn die Kinder nicht 
nehr vom Glauben an Chriſtum hören und fehen, 
venn fie nicht mehr zum Beten angeführt werden, 
venn fid alſo aud die Onadenwirfungen des heili— 
en Geiftes verlieren und allenthalben die Wirfuns 
en der verdorbenen Natur als erlaubt und gut ers 
tärt werden, fat, Bıüder! was wird dann aus der 
Ipriftenpeit werden? Und alle dieje Lehren find ſchon 
»irklich allenthalben herifhend — und was nun 
ollends eine ganz teuflihe Politik ift, diefe Lehren 
allen proteftantiihe, luͤheriſche und reformirte Nelis 
ionsbegriffe ſeyn — Gott, es ift fhredlih! — Die 
rmen proteftantifhen Gemeinden befommen auf die 
Beife, unter dem Mantel proteſtantiſcher Prediger, 
Händlihe VBerführer, und fo gehen fie und ipre Rins 
er verloren, ohne daß ſie's vermuten. Weld’ eine 
rſchreckliche Sittenlofigfeit nun in wenigen Jahren 
aper entfliehen wird, das wird die Erfahrung leh⸗ 
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ren, fo wie aber diefe zunimmt, fo muß aud die 
Strenge der Polizei zunehmen, und gerade dieß if 
empörend für folche firtenlofe Menfchen; was da dann. 
für Folgen entſtehen müffen, das könnt ihr leicht ers 
raihen. Hierzu fommt nun noch Eins: Die Obrigs 
feiten, durch Die fchredliche Eıfahrung der neunziger 
Jahre des abgewichenen Jahrhunderts belehrt, wer: 
den fehr wunderbare Plane und Verbindungen mas 
hen — Die beiden Ertreme, der Aberglaube und der 
Unglaube, werden fih zum gemeinfchaftlichen Intereſſe 
vereinigen, und e8 wird ein Drud: und Ber folgunge 
geift enifichen, wovon man noch fein Beijpiel erlebt 
bat; alles, was fih zu Chrifto befennt, wird ein 
Fluch- und Fegopfer werden. Man wird lieber bie 
größten Verbrecher begnadigen, als einen wahren 
Eyriften, und wenn dann die Noth aufs Höchfte ge⸗ 
ſtiegen iſt, dann fommt der Herr, und dann ift alles 
überftanden. 

Ihr Fünnt jegt fchon die feinen, entfernten Anfänge 
von jenem Jammer bemerfen; alle Meinungen und 
Syſteme werden geachtet und refpefiirt, und menn 
man auch anders denft, fo bat das doch feinen Eins 
fluß auf die Achtung der Gelehrten, man fann überall 
als ein honetter Mann erfcyeinen ; fobald man fi 
aber für Chriſtum und fein Evangelium erflärt, fo 
fließt alfefort Die Galle über, und man möchte aus 
ber Haut fahren. Erinnert eud nur, was ein ger 
wiſſer Recenſent einft über die Zeitfeprift „der graue 
Mann” fagte: 

Der Hofrath Jung in Marburg könne unmöglid 
das Ding fchreiben, das müßte wohl einer unter 
feinem Namen herausgeben, um ihn veraͤchtlich zu 
machen. 

Stellt euch nur vor, wie herabwürdigend das if! 
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— wenn man irgendwo feine alten, einfältigen, ‚aber 
herzlichen Lieder nicht gern. emtbehren mag, fo höpnt 
man auf die hämiſchſte Weife. Legthin gedachte eis 
ner in einer Zeitſchrift der Herrnhuter Brüdergemeine 
ziemlich in Ehren, dann hing er ihr aber den gefährs 
Ligen Kleds an: Cie folle, wie man fagte, mit ges 
wiffen gebeimen Orden in Verbindung fiehen. — 

Welch' eine, feine Schlangenibmähung! — man 
redet Gutes von ihr, um Kedfichfeit und Unparteie 
lichkeit zu beuchelm; und macht dann dadurch das folz 
gende Gift defto wirfiamer. — Man kann in unſern 
Zeiten niemand gefährlicher ſchmähen und. verläums 
den, als wenn man ibn ‚geheimer Verbindungen bes 
ſchuldigt: denn dadurd verliert er das Zutrauen und 
bie Achtung feiner Landesobrigfeit, und jeder Recht - 
fchaffene fängt an; mißtrauiſch gegen ihn zu werben, 
Dean braucht nur den Geift der Brüderkirche zu fens 
nen , fo ſieht man alſofort, daß ihr Zweck wahrlich 
nicht auf politiihe Verbältniſſe gerichtet- ift. 

Bei allen dieien. Umftänden ift num fein befferer 
Rath, als ſich unter einander zu vereinigen, alle 
Parteilichfeit und alles Spiitterrichten zu verbannen 
und fi durch Wachen und unabläljiges Beten, und 
durch einen heiligen chriſtlichen Wandel auf biefe 
nahe und dunfele Zeiten zu flärfen — aber nicht 
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, fondern. zu 
ſchweigen und zu dulden, bei allem dem aber den 
Herrn Jeſum und feine Lehre redlich zu befennen, 
wie und wo es gefordert wird, und wenn es auch 
das Leben koſten follte. 

Leſet ein Fleines Trafiätchen, es heißt: Treffende, 
ſchon vor mehr als 59 Jahren geworfene Seperblide 
eines Engläuders David Hartleys, in Hinſicht 
auf bevorftepende Revolutionen der Staaten und ber 
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ale ein Erlöster, von feinen Sünden Gereinigier, 
feiner Gewalt entriffen war, fo fand er nun in der 
Erfahrung gegründet, was das Kopfzertreien zu bes 
deuten habe; er fühlte feine Schwäde, und fing um 
auch an zu vermuthen, wo es endlich hinaus wollt; 
indeffen ermannete er ſich wieder und entwarf neue 
Plane, welche alle dahin zielten, die Folgen der Er⸗ 
löſung fo fehr zu vergeringern, ald nur immer mögs 
Jich wäre. j 

Ihr müßt aber wohl bemerken, Tieben Brüder! 
worauf es dem Satan eigentlich anfommt? — Die 
Herrichaft über die Erde und ihre Bewohner ift fein 
Zwed, das Ziel alles feines Strebend. — Da nun 
Ehriftus das nämliche Ziel erfämpft hat und erkäm⸗ 
pfen will, fo ift leicht zu begreifen, woher ed komme, 
daß beide Mächte noch immer gegen einander zu 
Felde liegen. 

Satans Marime in diefeom Kampf ift: die Schwa⸗ 
hen und bie Anfänger im Chriftenthum, oder über 
haupt, was nur immer noch verführbar iſt, je nah 
Befinden, entweder durch Aberglauben oder dur 
Unglauben, vom wahren Cbriſtenthum abzubringen. 
Wer aber fo feft gegründet ift, daß er ihm auf die 
Art nicht beifommen und zu feinem Unterthan mas 
hen kann, den fucht er auf alle mögliche Weiſe zu 
verfolgen und durch den Martertod von der Erbe zu 
vertilgens — daran denft er aber nit, daß biefe 
Geftorbenen wieder auferwedt und mit Chriſto auf 
Erden leben und regieren werden, und wenn er auch 
daran denkt, fo glaubt er's nicht: denn er hat fo 
manden Kopfftoß befommen, daß er auch oft nit 
recht wiffen mag, was er thut. g 

Diefer Marime zufolge hegte er in den drei erſten 
Jahrhunderten das herrfchende Heidenthum gegen ba6 
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Chriſtenthum aufl Schaaren von Chriftusverehrern 
wurden auf alle. Weife gemartert und ; 
da aber die chriftliche Neligion unter dem Deut und 
dem Leiden am meiften ſtrählt, fo wurden auch eben 
dadurd Schaaren von Heiden zu Chriſto befehet, 
und endlih wurde gar Kaifer Konftantin felbft ein 
Chriſt, folglich aud feine Religion die herrſchende 
Jetzt ſah der König der Finfternig wohl ein, baf 
er nun ganz andere Mittel anwenden und feinen 
Thron in der priftlichen Kirche ſelbſt aufrichten müßte; 
wie er dieß in dem griechiſchen und römiſchen Sir 
hen durch den Aberglauben zu Stand gebracht, und 
wie der Mörder vom Anfang aud bier wieder die 
wahren Epriften auf die Schlachtbank zu Tiefern ger 
wußt hat, das’ ift aus der Geſchichte befannt, 

Endlich, da num Wiffenfchaften aller Art fo viel Licht 
in die Menfchenföpfe brachten, daB nun mit dem Aber 
lauben auch nichts mehr auezurichten war, fo ſtreute der 
Et. und Erzfeind des Menſchen den Saamen des Zweis 
feld dadurd aus, daß ſich die philofophifhe Vernunft 
mit ihren Prinzipien an die Bibel wagte, und durch 
fheinbare Gründe bald diefes, bald jenes Buch zweis 
felhaft machte, was ihr nicht gefiel für orientalifhen 
Bilderſchwung erflärte, und fo die ganze Grundfeſte 
des Chriſtenthums zu erſchüttern fuchte. Jetzt ſteht 
nun Satan in den Gedanken und in der feſten Zu— 
verſicht, die chriſtliche Religion ganz auszurotten am 
Erfolg zweifelt er gar nicht, weil ihm die Menſchen 
ſchaarenweiſe ins Garn laufen; und um ſich vollends 
ber Herrſchaft über die ganze Erde und ihre Bewohs 
ner recht zu verfihern, fo wird er zu feiner Zeit 
vermuthlich bald die Menfhwerdung Chrifti nachäf⸗ 
fen und in dem Menfchen der Sünden als Welt 
beherrſcher und großer Eroberer auftreten, und nun 
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die Chriſten von der Erde zu vertilgen ſuchen. Mad 
aber diejer Verſuch für ein Ende nehmen, und daß 
der Herr durd feine Zufunfe und Gründung feines 
Reichs dem Jammer ein glorreihes Ende maden 
werde, das wiffen wir gutilob aus dem propheriichen 
Wort, weldes in dem nahen blutigen Kampf und 
in der großen Berjuchungeftunde den frommen Dul- 
dern zum großen Troft gereihen wird Aber eben 
diejer Geift der Weiſſagung if dem Satan ein Dorn 
in den Augen, weil dadurd fein Plan verrarhen 
wird, deswegen würhet er aud fo dagegen durch 
feine Werkzeuge, und er har es leider! durch Die Wir— 
fung feines Geiandıen, des Geiſtes der Zeit, dahin 
gebracht, daB auch gurgejinnte, diriftliche ‘Prediger 
und Gottesgelehrte ennveder überbauvt an den Weiſ—⸗ 
fagungen zweifeln, oder doch ihre Erklärung und Ans 
wendung für unnöthig, oder gar für jchädlich halten. 
Daher kommi's dann, daß Das Volk auf die jchred- 
liche nahe Zufunft nicht vorbereitet wird. 

Euphron. Wir alle jagen dir herzlichen Danf 
für deine gründliche Belehrung, ehrwürdiger Dann! 
Kannft Du uns nicht nody etwas näher von den bes 
vorftehenden trübjeligen Zeiten unterrichten? — Eden 
deswegen, weil es die Nirchenledrer ſehr felten thun, 
fo deucht mir, dein Unterricht über dieſen Gegenſtand 
müßte fehr nötbig und wichtig feyn. 

Der gr. M. Er ıf allerdingd fehr wichtig: 
denn wer einen hellen Blick in dieie trübe Zukunft 
tbun fann, der wird ſich auch durch wahre Buße 
und Befehrung darauf gefaßt machen, und alio dem 
zufünftigen Zorn entfliehen. Da hingegen diejenigen, 
welche feine Gefahr ahnen, leicht fiber werden und 
verloren geben fönnen; ſeyd alio recht aufmerfiam, 
lieben Brüder! aufdas, was ich euch jetzt fagen werde. 


Was der Geift der Weiffagung in der heil. Schrift 
von den letzten Zeiten vorber verfündigt hat, daß 
nämlich ihre Trübjal alle lagen von Anfang der 
Welt an bis dahin übertreffen werde, das iſt euch 
allen befannt, und id würde zu weitlänftig werden, 
wenn ih euch an das alles jetzt erinnern wollte; ich 
begnüge mic alfo blos damit, daß ich euch aus ber 
gegenwärtigen Lage der. Dinge beweije, daß 1) dieie 
legten Zeiten wirklich nahe find, und 2) daß jie für 
die wahren Befenner Chriſti und feiner Religion zwar 
fehr ſchwer, aber auch zugleich der legte Rampf zum 
glorreichften aller Siege ſeyn werden. 

Daß es von jeber Gottes- und Chriftusfäugner 
gegeben bat, das thut nichts zur Sade, und es bes 
werst auc zu unferem gegenwärtigen Zwed nichts: 
denn das alles harte auf Die herrſchenden chriſtlichen 
Religionsparteien weiter feinen Einfluß. Als aber 
in den vierziger Jahren des abgelaufenen Jabrhuns 
derts die Wolfiide Philoſophie durch ihren Grund- 
fag über den vorgefaßren lan der beften Welt, den 
Deierminiomus und Faralismus feft gründete, wodurch 
alle fitlihen und veligidien Triebe, Geber und Ver 
trauen auf Gott erſchlaffen mußten; als ferner Bot: 
taire und jeine Freunde durch bittern Witz, Satire 
und Spott Bibel und Chriſtenthum lächerlich und vers 
Adılid machten, und als num endlich nod die be< 
rühmteſten Gottesgelehrien von dem allem Notiz nab- 
men und durch Äbre nagelneue und fogenannte ver- 
nunfimäßige Bibelfritif aus philoſophiſchen Quellen 
die Goͤulichkeit der heiligen Schrift zweifelhaft mad 
ten, fo Founte es nicht fehlen, der Abfau mußte wie 
ein reigender Strom unaufhalıbar einbredben; denn 
bie Geleorten fanden nun, daß ſich die Religion nicht 
demonftriren, nit vernunfimäßig beweifen ließe, — 
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denn fie iſt Glaubensſache — und es wurde nun 
einmal allgemeiner Grundfag, nichts, anzunehmen, 
als was man philofophifch beweifen fünnte; folglich 
verlor die Bibel mit ihrer Neligion bei dem ganzen 
gelehrten Stand ihren Kredit, und die meiften auf 
fogar unter den Theologen wurden Zweifler. Was 
nun noch vollends dem Faß den Boden auaftieß, war 
die Mode, nichts zu glauben, und über alles, was 
heilig ift, zu wigeln und zu fpotten. Dieje Mode 
fam, fowie alle Dioden, aus Franfreih, wo fie der 
große Vorläufer des Antichrifts, Voltaire, ausgehedt 
und mit feinen Gehülfen in Gang gebracht hatte, 
Da nun befonders der hohe und niedere Adel fih 
in allen Stüden nach SFranfreich bildeten, an aden 
Höfen franzöfiihe Sprade und franzöfifhe Sitten 
herrſchend wurden, fo verfhwand nun die Neligion 
ganz aus diefen Ständen und aus ihren Zirfeln, es 
gehörte zum Wohlftand, feinen religiöfen chriftlichen 
Laut von fi zu geben, und die einzelnen frommen 
Seelen, die ſich dennoch noch immer tn diefen Stäns 
ben erhalten haben, mußten ihrem Gott für fich im 
Berborgenen dienen und fih damit begnügen, dhr 
Licht blos und allein in guten Handfungen zu zeigen, 

Nun trat auch noch die Kantiſch-Fichtiſche Philos 
fophie auf, um vollends dem Jammer die Krone aufe 
zuſetzen, indem fie bewies, Daß in jeder Menfchens 
feele ein fprechendes, Icbendiges Wort Gottes, dab 
Moralprinzip fey — fo nennen dief® Herren nämlich 
bas natürliche Gewiffen, oder die Ueberzeugung befe 
fen, was gut und bös ift — folglich bedürfe ınan 
nun durchaus feiner Bibel mehr, Die habe bisher, 
fo Tang die Menſchheit in ihrer Kindheit war — (ed 
ift doch arg, nach fechätaufendjährigen Erfahrungen 
immer noch Kind zu ſeyn) — gute Dieunſte gethan, 
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aber jegt, nachdem nun das Kind mündig geworben, 
fo brauche man die Elementar- oder Shulbud nicht 
mehr; es fey jegt aun hinfänglic, die Menfhen bios 
Moral zu lehren, Dieſer Grundjag ift nun in allen 
beiden proteftantifchen Kirchen hertſchend geworden, 
von Glaubenslehren ift gar feine Nede mehr, und 
Chriſtus it ihnen zwar jegt noch ein weijer, frommer 
Sittenlehrer, aber ich ftebe euch dafür, daß dieſer 
anberungswürdige Gottmenich in zehn Jahren ein 
Gegenftand des bitterften Haffes und der äußerften 
Beratung feyn wird. — Dieß ift nicht anders mög— 
Ti; — denn wenn Epriftus nicht wahrer Gott 14 
und er fonnte doch das Geber Joh. 17. Gott ing 
Angeſicht fagen — fo wage ich's nicht, über meine 
Zunge fommen zu Taffen, was dann Epriftus ift und 
was er in dem Fall verdient, , 5 
Nun denft nur einmal nad), wenn die Rinder nichts 
mehr vom Glauben an Chriftum hören und fehen, 
wenn fie nicht mehr zum Beren angeführt werden, 
wenn fi aljo aud die Onadenwirfungen des heilie 
gen Geiſtes verlieren und allenthalben die Wirfuns 
gen der verdorbenen Natur als erlaubt und gut ers 
klärt werden, ſagt, Brüder! was wird dann aus der 
Ehriftenpeit werden? Und alle dieie Lehren find ſchon 
wirklich allenthalben herrſchend — und was nun 
vollends eine ganz teufliche Politik ift, diefe Lehren 
fouen proteſtantiſche, Turperiige und reformirte Nelis 
gionsbegriffe feyn — Gott, es ift fhredlih! — Die 
armen proteftantifhen Gemeinden befommen auf die 
Weile, unter dem Mantel proteftantifper Prediger, 
ſchändliche Verführer, und fo gehen fie und ipre Kins 
der verloren, ohne daß ſie's vermuthen. Weich' eine 
erſchreckliche Sittenlofigfeit nun in wenigen Jahren 
daher euniſtehen wird, das wird die Erfahrung leh⸗ 
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ren, fo wie aber diefe zunimmt, fo muß aud bie 
Strenge der Polizei zunehmen, und gerade dieß ifl 
empörend für folche firttenlofe Menfchen; was da dann 
für Folgen eniſtehen müffen, das könnt ihr Leicht ers 
rarhen. Hierzu kommt nun noch Eins: Die Obrigs 
feiren, durch die fchredlihe Eıfahrung der neunziger 
Jahre des abgewichenen Jahrhunderts belehrt, wer: 
den fehr wunderbare Plane und Verbindungen mas» 
hen — die beiden Ertreme, der Aberglaube und der 
Ungfaube, werden fi zum gemeinichaftlihen Intereſſe 
vereinigen, und es wird ein Drud: und Berfolgunges 
gerft eniftchen, wovon man noch fein Beijpiel erlebt 
bar; alles, was fih zu Chriſto befennt, wird ein 
Fluch- und Fegepfer werden. Man wird lieber bie 
größten Verbrecher begnadigen, als einen vwoapren 
Chriſten, und wenn dann die Noth aufs Höchfte ge⸗ 
ftiegen ift, dann fommt der Herr, und dann ift alles 
überftanden. 

Ihr könnt jegt fchon die feinen, entfernten Anfänge 
von jenem Jammer bemerfen; ale Meinungen und 
Spyiteme werden geachtet und reipeftirt, und wenn 
man auch anders denft, fo bat das Doch feinen Eins 
fluß auf die Achtung der Gelehrten, man fann überalk 
als ein honetter Mann erſcheinen; fobald man fi 
aber für Chriftum und fein Evangelium erflärt, fo 
fließt aliefort Die Bulle über, und man möchte aus 
der Haut fahren. Erinnert eu nur, was ein ge 
wiſſer Recenſent einft über die Zeitfcprift „der graue 
Mann” fagte: 

Der Hofrath Jung in Marburg fönne unmöglid 
das Ding fchreiben, das müßte wohl einer unter 
feinem Namen herausgeben, um ihn veraͤchtlich zu 
machen. 

Stellt euch nur vor, wie herabwürdigend das if! 
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— wenn man irgendwo feine alten, einfältigen, ober 
herzlichen Yieder nicht gern entbehren mag, fo höhnt 
man auf die hämiſchſte Weife. Letzthin gedadte ei» 
ner in einer Zeitſchrift der Herrnhuter Brüdergemeine 
ziemlid in Epren, dann hing er ihr aber den gefährs 
lien Kleds an: Eie folle, wie man fagte, mit ger 
wiffen gebeimen Orden in Verbindung ſſehen. — 

Welch’ eine, feine Schlangenihmähung! — man 
redet Gutes von ihr, um Nedfichfeit und Unparteis 
Tichfeit zu beucheln, und macht dann dadurch das fol⸗ 
gende Gift defto wirfiamer. — Man kann in unferit 
Zeiten niemand gefährlicher ſchmähen und. verlänms 
den, als wenn man ihn ‚gebeimer Verbindungen bes 
fehuldigt: denn dadurch verliert er das Zutrauen und 
die Achtung, feiner Landesobrigfeit, und jeder Recht · 
ſchaffene fangt an, mißtrauiſch gegen ihn zu werden, 
Dean braudt nur deu Geift der Brüderfirde zu fens 
nen , fo fiept man alſofert, daß ihr Zweck wahrlich 
nicht auf politiihe Verbälmiſſe gerichtet: ift. 

Bei allen dieſen Umftäuden ift num fein befferer 
Rath, als fi unter einander zu vereinigen, alle 
Parteilichfeit und alles Splitterrichten zu verbannen 
und fih durch Wachen und unabläiiiges Beten, und 
durch einen heiligen chriſtlichen Wandel auf dieſe 
nahe und dunfele Zeiten zu flärfen — aber nit 
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, fondern. zw 
fhweigen und zu dulden, bei allem dem aber den 
Hern Jefum und feine Lehre redlich zu befenuen, 
wie und wo es gefordert wird, und wenn es auch 
das Leben Foften follte. 

Lefer ein Fleines Traftätchen, es heißt: Treffenbe, 
ſchon vor mehr als 59 Japren geworfene Seperblide 
eines Engländere David Hartleys, in Hinfiht 
auf bevorftepende Revolutionen der Staaten und der 
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Kirche, zur Beherzigung für folhe, welde an ben 
Zeichen diefer Zeit nicht blind vorübergehen wollen, 
Nebft einigen andern Prophezeihungen, eines Ben 
gels, Detingers und Joh. Dav. Michaelis, 
in Rückſicht auf die jegigen Zeiten. Deutſchland 1799, 

Man fann nichts Treffenderes leſen: jedes Wort 
legitimirt fih als göttliche Wahrheit. 

Eufeb. Das find ſchaudervolle Ausfihten, da if 
durchaus fein anderer Rath, ala feine Blide beftän- 
dig auf's Ewige zu hefien: denn für den wahren 
Chriſten ift hier nichts mehr zu thun. Aber fage ung, 
ehrwürdiger Vater! heißt das nicht die Sünde in den 
heiligen Geift begehen, wenn man nun jegt doc, 
nachdem man fo viele Erfahrungen von der heilis 
genden Kraft der chriſtlichen Religion gemacht hat, 
fie verachtet, Läftert und muthwillig verfpotiet ? 

Der gr. M. Hütet euch fehr, Brüder! den Bes 
griff von der Sünde in den heiligen Geift auf ir 
gend Jemand anzuwenden! Das ift fehr gefährlich } 
— Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet ! — 
Die Sünde in den heiligen Geift ift: wenn man von 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion vollfommen 
überzeugt ift und die Gnadenwirkungen des heiligen 
Geiſtes an feinem Herzen erfahren hat, und dann 
doch nicht nur abfällt, fondern auch Chriſtum haßt 
und jene Gnadenwirkungen feines Geiftes für Abers 
glauben und Schwärmerei erflärt, und dann, aller 
Warnungen ungeachtet, in diefem Zuſtand beharrt. 

Polycarp. Soeben fällt mir etwas ein: unfer 
Freund Stilling hat im achten Stüd feines grauen 
Mannes etwas über die Fürbitten für Verflorbene 
gelagt, welches mir nicht richtig zu feyn dünkt; Denn 
ih glaube, daß man wohl für feine abgefchiedenen 





Lieben beten bürfe; befehre ung doch darüber, Vater 
Ernft Uriel. 

Dergr. M. Ih wünſchte von Herzen, daß der 
gute Bruder Stilling etwas genauer auf meine Res 
den merkte; denn’ gerade das, was er da im achten 
Stüd erzählt, als ob ich es geſagt hätte, das fagte 
der Freund, mit dem ich fprach, und das, was ich 
darauf antwortete, das hat er in der Feder figen 
laſſen; gib doc hinführo beffer Acht, Lieber Stilling! 

Id. Eprwürdiger Bater! hab’ Geduld mit mir, 
bu weißt ja meine Lagen und Verhältniſſe; ich will 
mid unter Gottes Beiſtand beftieben, feine Fehler 
mehr zu machen, 

Der gr. M. Beftreben, feine mehr zu mas 
Gen — ihrer immer weniger zu begehen, das iſt 
die Pflicht des Chriften, aber wirklich feine mehr zw 
maden, das gehört zur Vollendung. 

Was aber das Velen für Verſtorbene betrifft, fo 
Tann das wohl ſtatt finden, ob es glei in der Bir 
bel nicht geboten iſt; merft nur wohl meine fols 
gende Erläuterung diefer Sache: — Man hat hin 
und wieder meine Aeußerungen über den Hades übel 
genommen, und andere empfindfame zärtliche Seelen 
haben fid) darüber geängftigt, wieder andere glaus 
ben, es fey dem proͤteſtantiſchen Lehrbegriff zuwider; 
alles das ift ohne Grund, wenn man fid die Sache 
nur recht vorſtellt: Es gibt nur zwei Haupiklaſſen 
der abgeiciedenen Seelen, entweder find fie im wahr 
ven Glauben an Jeſum Chriſtum und fein Berfühns 
opfer geftorben oder nicht. Die erſte Claſſe wird 
gleig nad dem Tode felig und die andere vers 
dammt, NB. wenn fie Chriftum und feine Lehre 
gefannt und doch verachtet hat; denn das Seliyiegn 
iſt die innere Empfindung des Friedens mit Goit, 


f 


474 


und das Verbammtfeyn die Entbehrung alles innern 
Friedens und alles Vergnügens, verbunden mit der 
Heimwehmarter nad diefem auf ewig. verfchwundes 
nen finnliden Leben. 

Die Seligen find aber nicht alle fogleih nad 
dem Tod gefickt, in die himmliſchen Gefellichaften 
aufgenommen zu werben, daher werden fie vorher 
im Hades von den Engeln ‚unterrichtet unp. zu ih⸗ 
. ren zufünftigen Zmeden vorbereitet; aber während 
dem allen find und bleiben fie felig, und feine Dual 
rührt fie an; ibre Mängel und Schwachbeiten wer 
ben ihnen gezeigt umd abgewöhnt, bis fie dann end 
lich zur Himmelebürgerfchaft vollfommen geichidt ger 
worden find. Diefer Borbereitungsort im Hades, 
ber aber nichts weniger als ein quälendes Fegfener 
it, ift das Paradies, in weldes Chriſtus den 
Schächer mitnahm, ald Er durch den Hades ging 
und den dortigen Seelen die Berföhnung verfändigte, 

Die andere Elaffe der Verdammten hingegen ent 
fernt fih von felbft von den Engeln, weil ihnen 
ihre Geſellſchaft zuwider ift, fie fucht einen Umgang, 
der ihr angemeſſen, ihrem Charafter gemäß if, das 
durch werden fie aber immer fchlimmer, immer ent. 
fernter vom Himmel, bis fie dann endlidy unter dem 
hoͤlliſchen Despotismus und feine fürdterliden Qua⸗ 
len geratben. Sebt, auf tie Art müßt ihr euch den 
Hades denfen. In demfelben werten die Seelen 
vollends zu ihrer Beflimmung geleitet, und fo lang 
fie da find, kann Ihnen wohl die Fürbitte frommer 
Freunde nüglich feyn. 

Dei diefer Gelegenheit muß ih euch doch eis 
vortrefflihes Büchlein empfehlen, weldes in ber 
Raw'ſchen Buchhandlung in Nürnberg voriges Zape 
perausgefommen ifl. Es heißt: 
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Ueber den eigentliben Zwed bes Todes 
Zefu, ein Ausjug für Unffbirte aus dem zweiten 
Theil der von Dr. Gottlob Chriſtian Storr 
in Tübingen, nunmehrigen Oberhofpredigers in Stutts 
gart, herausgegebenen Erläuterung des Briefs Pauli 
an die Hebräer. 

Gott Lob und Dank, daß es no ſolche wichtige 
Männer gibt, deren gründliche Gelehrfamfeit mies 
mand beftreitet, und die fib doch der Pehre vom 
Kreuz nicht fhämen! Das Werk ift gründlich und 
vortrefflich. 

Philomyſt. Lieber Vater Ernft Uriel! zeige ung 
doch noch mehrere folder guten Bücher an, damit 
wir fie unjern freunden empfehlen fönnen. 

Der gr. M. Bon Herzen gerne! Zuerft bitte 
ich euch, Ewalds Monarhrift micht zu vergeffen, fie 
enthält vortrefflihe Sachen, aber auch der Freund 
des grauen Mannes darf nicht zurüdgefegt werden, 
er veredelt fi immer mehr, und wird immer wide 
tiger und intereffanter; daß letzthin einer eine Hands 
vol Koth auf ihn warf, Das ihut nichts zur Sache, 
wer fi heut zu Tage für Chriftum erklärt, der muß 
aud feine Schmach tagen. 

Lavarer bat auf feinem langwierigen Kranfgnfas 
ger unaufhörlich gearbeitet. Von diefen feinen, un« 
ter dem Kreuz gefchriebenen Werfen, ift fein Gebete 
buch noch bei feinem Leben herausgefommen, aber 
aud fon vergriffen, und es wird jegt wieder zu 
einer neuen Auflage bei Freund Raw in Nürnberg 
Anfalt gemadt. Der Titel iſt: Sammlung rifte 
licher Gebeter, herausgegeben von Johann Ca— 
fpar Ravater. 

Der Geift, aus dem biefe Gebete gefloffen find, 
iſt der nämlihe, der den Begnadigten mit unaus⸗ 
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ſprechlichem Seufzen vertritt; die Gebete find Yauter 
Seit und Reben, beffnders aber if die Vorrede 
wichtig und fehr lehrreich. 

Noch ein anderes Gebeibuh, wovon auch fchon 
bie zweite Auflage erfchienen ift und das einen fehr 
erleuchteten und begnadigten Handwerfämaun zum 
Berfaffer bat, muß ih euch and Herz legen; ed ik 
befonders für eine gewiffe Claſſe Gott ſuchender Sees 
len gefdhrieben, denen das verborgene Leben mit 
Chriſto in Gott der Hauptzwed ihred Sehnens und 
Strebens if. Es heißt: chriſtliche Hausgebete -für 
Gott fuhende Seelen auf Morgen und Abend aller 
Tage in der Woche, und eines jeden erflen Haupts 
feftiages, wie aud auf andere Veranlaffungen und 
Gemürhsumftände eingerichtet, nebft einem Anhang 
geiftliher Lieder, von %. V. Mühlheim am Ryein, 
bei 3. C. Eyrich, privilegirten Buchdrucker, ı801, 

Es gibt mehr ala einen Grund, warum ich fols 
gendes Werf fehr angelegenilich empfehlen muß, 
nämlich: 

Verſuch einer hriftlihen Kirchengefhichte für Les 
fer aus allen Ständen, von M. J. Fr. Roos, 
Tübingen bei 8. 5. Fues; der Leſer wird bald 
gemwghr werden, warum ich es empfohlen habe, die 
geheimen und wichtigen Urſachen aber erft in jenem 
Leben. 

Ein vortreffliher frommer Prediger im nördlichen 
Deutihland hat ein kleines Werfchen gefchrieben, 
welches öffentlich allenthalben auf Gaſſen und Stras 
Ben laut publieirt werden follte, es beißt: 

Ein Wort ang Herz und ine Ohr, für Leute, bie 
noch Chriften feyn wollen, gedrudt in Zittau bei 
Gottfried Müller, 1%, Bogen in 8. Lefet, Chri⸗ 
fen! — und laßt euch fagen! — 


Ein Lehrer zu Mühlpaufen in der Schweiz hat 
den ganz neuen Gedanfen ausgeführt, wahres Chri⸗ 
ſtent hum auch bei Erfernung der franzöfiihen Spräche 
zu verbreiten, und feine Orundjäße in einem. franz 
zöſiſchen Leſebuch und einer Sprachlehre den jungen 
Leuten unvermerft beizubringen, Das erfte heihte 

Berfuch, die Kinder, die ſchon deutſch ieſen Föns 
nen, in fehr furger Zeit und auf eine fehr Teichte 
Art franzöſiſch leſen zu lehren, u. f. w., ziveite und 
ganz veibefferte Auflage, für 1%, Bagen ungebune 
den zu haben in Mübhlhaufen in Commülflon bei Jo— 
hannes Wig, Sohn, dem ältern. Dieß Büchelchen 
ift ein Auszug aus dem Verſuch einer franzöfifdyen 
Sprachlehre für deutſche Kinder, die ihre Mutter 
ſprache noch nicht nad Grundfägen gelernt haben, 
dieß Werk foftet ungebunden drei Franken oder zwans 
zig Basen, in poftfrei eingefandtem Geld, und if 
an dem nämlichen Ort und bei dem nämlichen Com— 
miſionär zu haben. 

Ein ungenannter, aber edeldenfender Mann und 
Chriſt, hat ein feines Büchelchen herausgegeben, 
weldes dem vorhin angeführten Wort ans Herz und 
ins Ohr an die Erite gefegt zu werden verdient; 
es heißt: Kleine Neife, unternommen zur Prüfung 
des in unfern Tagen fo gepriefenen ächten Epriftene 
thums, dev Aufflärung und des Menſchenwohls, von 
einem driftligen Laien, Nürnberg, im Verlag der 
Raw'ſchen Buchhandlung. 

Möchte dieß Büchelchen dod in allen Geſellſchaf⸗ 
ten der gemeinen Leute gelefen und vorgelefen wers 
den, damit fie fähen, wie fie der neumodifhe Pre— 
digergeift irre führt! — ich wünfchte, daß der gute 
denfende fromme Verfaffer das edelpafte Wortſpiel 
auf der dritten Seite der Vorrede weggelaffen hätte z 
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es gibt nur Anlaß zu Läftern, und dieß muß man 
doch fo lang vermeiden, als die Wahrheit nicht dar⸗ 
unter leidet. 

Endlich muß ich euch doch noch mit einem vor⸗ 
trefflichen Buch bekannt machen, welches einen gro⸗ 
Ben und würdigen Theologen, der auch zugleich 
ein wahrer Chriſt iſt, zum Verfaſſer hat, aber aus 
gegründeten Urfahen nicht genannt feyn will; es 
heißt: Die gedrüdte Kirche oder das Chriſtenthum 
als Sekie betradptet, Franffurt am Main, in der 
3. &. Herrmanniihen Buchhandlung. Der fanfte 
Geiſt der Liebe, der gründliche Scharfblid und bie 
geradfinnige Wahrheit charakteriſiren dieß fchöne Bü 
chelchen vor vielen andern; der Berfaffer gedenft 
es fortzufegen. 

Ich. Ich hab’ mir alles notirt, ehrwürdiger Ba⸗ 
ter! damit ich es, ſo wie du es gefagt haft, in mei 
nen grauen Mann aufnehmen fünne. 

Eupbron. Kannft du ung denn nichts Tröß- 
liches über die neuen Miſſionsanſtalten fagen ? _ 
es hat ung allen fehr leid gethan, daß die fofbare 
Anftalt, die fo groß und feierlich angefündigt wurde, 
mißlungen ift. 

. M. Lieben Kinder! laßt euch das doch 
gar nich befremden, dad war von jeher Der Gang 
der Borfehung bei der Fortpflanzung der chriftfidgen 
Religion; überall Ferſenſtiche, hernach aber auch 
überall Kopfzerknirſchung. Bei dem allem if bob 
auf den Südjeeinfeln ein Samenföruchen ausgeftrent 
worden, dag dereinft noch taufendfültige Frucht tra⸗ 
gen wird. Welche ſchwere Wege mußten Die Apo⸗ 
Rel durchgehen? — und was haben die apoſtoli⸗ 
fhen Männer, Matthäus Stab, Johann Bed und 
Friedrich Böhniſch, in Grönland für Hinderniffe zw 


479 


bekämpfen gehabt, bis es endlich ihnen gelang, und 
jest ringt nod David Zeisberger in Nordamerika 
"mit Natürfrenge und Menihemwiloheit, und das 
unermüdet feit vielen Jahren; — wir find noch 
nicht am Triumphieren, fondern wir liegen noch im— 
merpin zu Felde, und es wird nod mancher bluten, 
eh’ der vielgefrönte König kömmt. - 

In Afrika if indeſſen große Hoffnung des Ger 
lingens ; unter den Hottentorten geht das Werk des 
Herrn dur den Dienft der Brüdergemeine einem 
erhabenen ſchönen Gang; und der Miſſionarius der 
bolländiihen Miſſionsgefellſchaft van der. Kemp zeigt 
einen wahren apoftelifgen Muth, der dieſem Laos 
dieäiihen Leberwindertdereinft überfhwenge 
lich belohnt werden wird; er war ein Saulus, und 
nun if ein Paulus aus, ihm geworden, 

Polycarp. Aber ſag' ung doch, ehrwürdiger 
Barer! ob Stilling night in feinem grauen Mann, 
der hämiſchen Aeußerung eines gewiffen Journaliſten: 
die engliſche Miſſion fey die abenteuerlihfte Thor« 
heit, die unjer Jahrhundert fhände — etwas ent— 
gegenfegen folle? . R 

Dergr. M. Kein Wort! — Der Genius uns 
ferer Zeit ift jo weit vom Sinn Chriſti und feiner 
Apoſtel abgefommen, daß ihm der Sopn Gottes 
ſelbſt als der abenteuerlichſie Thor vorfommen würde, 
wenn Er jegt fo wie ehemals als Menſch unter den 
Menihen erfhiene; was Wunder, wenn er aljo 
auch die angeifert, die hriftlih gefinnt find! — 

Endlich müßt ihr auch wohl bemerfen, daß das 
Evangelium zwar allen Nationen gepredigt werben 
fol, aber deßwegen werden es doch eben nicht alle 
annehmen. 

Eufeb. Bater Ernft Uriel! — ich muß dich dog 


noch um etwas fragen: Sag’ ung body, wie wir ben 
Schritt des Grafen Friedrich Leopold von Stollberg 
anzufehen haben und was wir darüber  urtheilen 
follen? — Es ift faum begreiflih, wie ein fo ge 
lehrter und heiliehender Dann Fatholifc werben kann. 

Der gr. M. Brüder! Brüder! hütet euch in 
diefem Fall vorzüglich vor Tieblofen Urtheilen: Stoll⸗ 
berg liebt den Sohn Gottes Jeſum Chriftum 
über alles, und da er fand, daß man in beiden 
proteftantifchen Kirchen nun anfängt, die Verehrung 
unfers glorwürdigen Erlöfere als Abgötterei zu ev 
Hären, und daß diefer ſchreckliche Geiſt des Abfals 
allgemein herrſchend, und von Tag zu Tag fehle 
nig, immer herrfchender wird, fo nahm er feine Zw 
fluht zur alten Mutterfirde, wo er bie göttliche 
Verehrung Chrifti noch zu finden glaubt. Hiezu fam 
nun auch noch ein Grund: Stollberg ift ein großer 
und blühender Dichter, feine Imagination fand in 
der farholifhen Kirche in allen Geremonien und fint- 
bildlichen Borftellungen viele Nahrung für feinen 
dihtungevermögenden Geiftz Tiebt ihn ale emem 
redlihen Bruder! — er fol euch die wenigen Na 
men aus Sarden zuführen; ihr fünnt nicht wiſſen, 
ob ihn der Herr nicht zum großen Werkzeug brans 
den will: nur fol er nicht werben, fondern jedem 
feine Freiheit laffen; dieß hat ihm der verklärte 
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werde ein Carl Borromäug, ein Fenelon, und wir 
wollen feine Brüder bleiben. Yebt wohl, Bräper! 
in einem halben Jahr fehen wir ung wieder, 


Wirfe im Segen, Vater Ernft Uriel! auch wir 
wollen wirfen, dieweil es nod Tag if. 

Noch ein und anderes an die Herzen meiner Leſer. 

Id) war diefen Winter im Gedränge — id) hab’ 
viel gelitten; Kranfpeiten in meiner Familie wech— 
ſelten beftändig, ab, eins folgte auf das andere. In 
meinem Beruf fielen ungewöhnliche Geſchäfte vor, 
und meine Seele fämpfte oft mit tiefer. Schwermuth. 
Schwere Leiden, und ſchwere Geiftesarbeiten ſchwä— 
en alle Kräftez -indeffen, der Herr hat geholfen, 
ich bin gefund; und da ich jegt indie Schweiz ger 
fordert werde, um Blinde’ zu operiren, fo wirb mir 
dieſe ſechswochentliche Reife nad) Leib und Seel zum 
Segen ſeyn. 

Dieß alles foll euch, meine Lieben! beivegen, Ges 
duld mit mir zw haben, wenn eing oder anderes in 
dieſem Stüd vielleicht nicht verbaut, oder aud nicht 
ordentlich genug ift, ich bab’ es in einzelnen Stuns 
den abgebrochen und im Gedränge fehreiben müſſen. 
Noch eins Liegt mir ſchwer auf dem Herzen, deſſen 
ich mich hier entledigen muß: 

Berfchiedene ſchreiben mir, ih möchte doch die 
Materie vom Hades_beruhen Taffen; ich verſprach 
das auch im vorigen Stück; allein dieje meine Aeußes 
zung hat num wieder vielen andern frommen Lefern 
weh gethan, diefe bitten mid) infländig, ich möchte 
doch dergleichen dunkle Materien immer mehr und 
mehr aufhellen. Dazu fommt nun nod, daß ich vers 
pfliptet bin, die Ecenen aus dem Geiſterreich forte 
aufegen , welches auch wirtlich jetzt gefchieht. indem 
id im Schreiben des zweiten Bands begriffen bin, 
Nun gründet ſich aber die wefentliche Hauptidee dies 
fes Werks auf meine Begriffe vom bades ‚etzich 

Stitling's fimmtt. Schriften. VII. vd. 


muß ih auch in berfelben fortfaßren zu arbeiten, 
Lefer! — Freunde! — Brüder und Schweſtern! 
— ih bitte euch alle um Gottes und Chriſti wil⸗ 
Ien, nehme doch jeder von meinem armen Tiſch bie 
Speife, die ihm gefällt, und was ihm nicht gefällt, 
Das laſſe er unbekrittelt für andre fliehen, denen es 
gut befommt. Wir alle haben einen allgemeinen 
Vereinigungspunft, nämlich das Seligwerden durd 
den wahren thätigen Glauben an den Gottmen⸗ 
fhen Jeſum Ehriftum, vermittelt feiner Verſoͤhnung 
durch fein Leiden und Sterben. In dieſem - weient 
lichen Begriff der ganzen chriſtlichen Religion find 
wir und alle einig; warum follen und denn Neben 
meynungen trennen und entzweien? — Freilich glaußt 
der eine oder der andere, dieſe oder jene Neber 
meynung fey ſchädlich, und zu gleicher Zeit Häl ſte 
der dritte für fehr nüglih; was foll ih nun cpunf 
— gar nicht ſchreiben? — wie einige Phariſäer 
unferer Zeit gebieten? — Brüder und Schweftern! 
fo lang ihr leſet, und mit Erbauung leſet, muß id 
fpreiben, der Herr gebeut ed! — hievon bin ich ſo 
gewiß überzeugt, als von meinem eigenen Daſeyn. 

Und hiemit erfläre ich den genannten und u 
nannten Berfaffern einiger Briefe an mid: daß U 
fchlechterdings für Die Sache des Reichs Chriſti fchre 
ben werde, fo lange es in meinen Kräften fiel 
— GSie alle aber lege ich unferm großen Erbarıg 
dem Dulder auf Golgatha, an fein liebendes Hr 
und flebe zu Ihm, er wolle doch ihren geiftlichsf 
zen Sinn durd feinen Geift wegnehmen, und 
alle in feine heilige Demutb und Sanftmuth 
führen und fih ihrer aller erbarmen, wie er 
meiner erbarmt hat. 

Bor einiger Zeit erhielt ich einen Brief über & 
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Holm aus Schweden, in welchem weber ber Verfaf⸗ 
fer noch fein Wohnort benannt war; der Inhalt dies 
fes Briefs betraf die MWeiffagung des Propheten 
Daniels, angewendet auf unfre Zeiten; ich bitte hier⸗ 
Durch diefen edeln verborgenen Bruder, gih mir zu 
entdeden, weil ic fo gerne in nähere Befanntihaft 
mit ipm fommen möchte. 


Ueberhaupt ift es doch auch endlich einmal Zeit, 
daß ich bier öffentlich allen denen Lieben banfe, die 
mid) auf meinem ſchweren Geidhäfts- und. leidensvol⸗ 
len Wege durd ihre lieben brüderlichen und ſchwe⸗ 
ſterlichen Briefe erquiden, befehren und tröften, Der 
Herr befohne ihnen allen diefe mir fo wichtige" ie 
Beserzeigungen mit der Bürgerfchaft in feinem Neil 

men! — 

Ich hoffe das folgende Stüd beffer zu maden, als 
diefes ; habt Geduld mit mir und lebt wohl! 


Folgendes Lieb, welches vermuthlih am Schluß 
des fiebenzehnten Jahrhunderts gedichtet worden, vor⸗ 
züglich aber auf unjre gegenwärtigen Zeiten paßt, 
theite ih fo unverändert hier mit, wie e8 der fromme 
Berfaffer niedergefhrieben hat; ich vermuthe, daß es 
vielen meiner Leſer unbefannt iftz es verdient aber 
jegt von allen wahren Cpriften gefannt zu ſeyn und 
öfters gefungen zu werden. Wem etwa die einfäl- 
tige Dichtart anedelt, der erinnere fih nur an die 
noch viel einfältigeren und oftmals fhmugigen VBolfs« 
lieder, welche die größten und geihmadtvolften Dich⸗ 
ter unferer Zeit ale große Kleinode ‚des Alterthums 
empfehlen; das Nämlihe muß uns Epriften ja auch 
freiftehen. 
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In eigner Melodie. 


Eil' doch heran 
d mad’ dem Guten Bahn, 
eb’ ein recht neu Jahr an, 
Du Füll' der Tage! 
Wir warten dein: 
Du kannſt nicht fern mehr ſeyn, 
Und daß der große Stein 
Das Bild zerfchlage. 


Du Stein voll Gnad, ‘ 
Der fieben Augen hat, 
Reiß' einft ab in der That; 
Du brauchſt kein’ Hände 
Du A um O. 
Ah! mad’ dem Pharao 
Und auch dem Sericho 
Doch bald ein Ende, 


Und mad’ ung Bahn 

Ins theure Kanaan, 

Die Siegs⸗ und Friedensfahn 
Da auszuſtecken! 

Mach' voll die Zahl 

Dein’ wahre Gnadenwahl, 

Daß wir dein Abenpmahl 
Bald mögen frhmeden. 


Ah, Gott! man hört, 
Weil es fo lange währt, 
Noch ftark bei reiner Heerb 

Die Stimm’ des Klagens: 
Herr! Hülfe ſend'! 
Wann gehn doch, o Elend! 
Die Tag’ des Leids zu End? 

Iſt da viel Fragen, 
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Wird nicht die Nacht, 

Des Satans Rei und Macht 

Und Babeld Hurenpracht 
Bald weichen müffen? 

Und Salomon 

Erſcheinen in ber Kron, 

Und auf ven Mond Zion 
Stehn mit den Füßen. 


Richt lang mehr bleib’, 

D König! daß dein Weib 

Bon ihrem ſchwangern Leib 
Entbunden werde! - 

Da$ wir erfüllt 

Sehn, wie der Löwe brädt, 

Und wie das maͤnnlich Bild 
Regiert fein’ Heerde. 


In voller Flamm 

Komm, heilig's Gotteslamm, 

Du m von Jura Stamm! 
Brich alle Siegel! 

Ya, thue vieß, 

Du Schlüffel Davids, ſchließ 

Uns auf dad Paradies, 
Brich Tpür und Riegel! 


Den Satan fell’, _ 
Der, die du auserwaͤhlt, 
In Eigenpeit aufpält 
Und in Unoronung! 
Gib wahre Buß, 
Bertreib’ die Finfternuß 
Und alles Aergernuß; 
Bring’ uns in Ordnung! 


Weg Eigenpeit! 

Weg Doppeiberzigkeit, 

Sammt aller Bitterteit! 
Komm, Fried' und Liebe, 


Untertpänigleit: 
3. wahrer — 


Die nichts maht tie - 


Weg Sarden, weg! 

Laodicka weg ! 

Ihr macht das. Boll nur träg, - 
Laß du dich fehen, 

Die Zeit if da. _ 

D Philadelphia! 

Laß uns mit Joſua 
In dich eingehen. 


D neuer Bund, nn 

Mach' vein Geheimniß Fund! 

Laß die Berfuhungsftunv’ 
Bald gehn vorüber! 

Geh’ vor ung her; 

Bring ung durchs rothe Meer 

Mit trodnem Fuß, o Herr! . 
Zu dir hinüber. 


Weil ein zum Mubhl 

Des Thiers und Satans Stuff 

Und die Berführungsiäuf,, 
Herr, du Gerechter! 

Stürz Jeſabel; 

O ſtarker Michael! 

Verſiegle Iſrael, 
Die zwölf Geſchlechter. 


Aus dieſem Hauf' 

Bau' deinen Tempel auf; 
D Herr! wir warten.brauf; 
Du wollſt ihn gründen! 

Mach ihn vol Rau 

Bon deinem Gnadenhaud, 

Daß noch viel andre auch 
Dazu ſich finden. 


Bring’ ihn zum Stand, 
Daß dein Nam’ werb! befannt; 
Send’ aus in alle Land 

Die fieben Geifler; 
Das Heidentpum 
Mad’ dir zum Eigenthum, 
Dein Evangelium 

Werd' iprer Meifter! 


Die Eherubim 

Entzünd’ als Serappim, 

Und durd dein’ flarfe 
Nat’ alles braufend! 

Max’ offenbar 

Den güldenen Altar, 

Die wertpe heilige Schaar, 
Zwölfmal zwölftaufend. 


D Iehovap! 

Du haft verfeißen fa, 
Daß, wenn der Abend da, 
Es ſoll Licht werden. 

Er ift ja hier: 

Drum gib die offne Thür; 

Der gülone Leuchter zier’ 
Die ganze Erden! 


Nah Ninive 
Geht bin, ihr Erflinge, 
Macht, daß das Volk auffteh 
Bon ipren Sünden ! 
Immanuel, 
D treuer Gabriel! 
Am Bafler Pipitel 
Laß und dom finden. 


Erſchein im Flor, 

D du Jungfrauen⸗ Chor! 

Brecht nun mit Macht hervor, 
D ihr Oclfinder! 
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Brich an und bp, Pa 

D füße Harmonie!  .. Re 

D ſchönfie Melodie u . 
Laß dich doch Hören! 

Des Lamms Gefan 

Im hohen Ton anfang’ 

Mit Gottes Borfenflang, 
Dem Herrn zu Ehren. : 


D Braut des Lamm, 
Du Tochter. Abrahams! 
Sey deines Bräutigams 
Run bald gewärtig! 
Sud’ dein Gefchmeid; 
Zieh’ an Gerechtigkeit; 
Kleid’ dich in:weiße Seid'; 
Auf, Halt’ dich fertig! 


Es iſt an dem, 

O lieb’3 Jeruſalem! 

Daß ſich des Herrn Stämw 
In dir nun folen - 

Zum Pelliggpum 
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Ausbreiten wollen. 


Du biſt der Ort, | 
Da fih foll fort und fort 
Das unvergänglih Wort 
Mit Kraft ausſprechen: 
Biel Süd, viel Glück! 
Zu diefem Liebsgeſchick: 
Du follt im gülonen Stüd 
Hervor bald brechen. 


Den? auch an mid, 

D Wort, das wunderlic ! 

And ſchenke mir doch dich 
Zum neuen Namen; 

Und fomm’ dann bald! 

Hör’, wie es wiederſchallt: 

Ich fomm’! — Sa, Tomme bald, 
Du 3a und Amen! 


Eilftes Stück. 


Schmecket und ſehet wie freundlih ter Herr IR, 
wohl dem, der auf ihn trauet! — — Die den Seren 
ſuchen, haben Leinen Mangel an irgend einem But, 

9. 34, v. 9. u. 11. 


Könnte ich Euch allen, meine Lieben! meine Erfaßs 
rungen über diefe Wahrheit, fo wie fie mir die uns 
ausſprechliche Huld des Herrn meines Gottes in Dies 
fem Jahr und befonders auf meiner Schweizerreife 
an die Hand gegeben hat, in diefer Scrift_erzählen, 
fo würdet Ihr Euch hoch freuen und ausrufen: Ja, 
der Herr lebt noch! Aber ih muß das Alles in dem 
Sten Band meiner Lebendgefchichte erzählen, wo ed 
mit dem Vorhergehenden, in gehörige Verbindung ges 
bracht, große und felige Wirfungen hervorb 
wird. Mein ganzes Leben ift ein durchaus un 
licher Beweis, daß die Borfehung, ohne eigentlic 
Wunder, alles fo unendlich weife Ienfen kann, 
das Individuelle im Individuellen — oder wie C 
ſtus fo allgemein verſtändlich und unnachahmlich trefe 
fend fi ausdrüdt, jedes Haar auf dem Haupte des 
Menſchen unter ihrer befondern Leitung flieht. 

So viel fann ih Euch Stillings-Freunden allen 
fagen: — Die große Frage: Belohnt aber auch Geu 
ſolche Arten des Vertrauens und Glaubens, die 
kühn gewagt, nicht ganz dem wahren Glaubes 
angemeffen, und aljo durchaus nicht als Mufter der 
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Nachfolge angefehen werben können ? — iſt entfchies 
den — ic fann aus Erfahrung fagen, jal Er bes 
Topnt auch die Bertrauen überfhwenglih und über 
alle Erwartung, wenn ed übrigens redlich, herzlich, 
nicht aus Irrſhum des Willens, fondern nur bes 
Verſtandes unlauter war; aber bannerft, wann 
es durch lange und ſchwere Prüfungenvon 
allen Unlauterfeiten gereinigt und nun 
dem wahren Glauben anpaffend geworben 
if. — Ich babe 30 Jahre harren, manchen ſchwe⸗ 
ren Kampf fämpfen und manchen Angftihweiß ſchwi⸗ 
gen müffen, ehe mir geholfen wurde, das ift aber 
nun geſchehen, und zwar ohne Wunder, wunderbar 
auf Stillingsweife. Ueberhaupt habe ich feit einem 
Jahr her folde Erfabrungsbeweije ‚für die Gewiß- 
beit und Nichtigfeit meiner Lehrart und Grundfäge 
befommen, daß — wenn ich fie alle ganz und mit 
allen Umftänden erzählen dürfte — feder Leſer, der 
nur nicht unglaubig feyn will, nothwendig überzgugt 
und glaubig werden müßte, 

D meine Fieben! Glaubt von Herzen an Jeſum 
Chriſtum den Gefreuzigten ! — ändert Euern natüre 
lichen Sinn! — befennt Ihm mit wahrer Neue euere 
Sünden! — faßt den unüberwindlihen Borfag, nie 
wieder zu fündigen! — und wenn ed dann doch ges 

ſchieht, fo verdoppelt Euere Neue, und macht jenen 
Borfag noch fefter — — Wendet alle euere Kräfte 
an, immer wachend und innerlih betend, Alles zw 
denken, zu reden und zu thun! — Dient Euerem 
Nebenmenfchen, Freunden und Feinden, überall, wo 
ſich nur Gelegenheit dazu bietet! Wo Euch einer ber 
Teidiget, da bietet ihm im Augenblid die Hand zur 
Berföpnung ! — Wo ihr das Unglüd hättet, jemand 
wiſſenilich oder unwiſſentlich zu beleidigen, da bitte 
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ihr im Augenblid um Bergebung, und erfegt ühexafl, 
was ihr erjegen koͤnnt! — und bann thut, was ah 
Euch it — und was nicht an Euch iſt — das ver 
traut nur fühn und fe Euerm himmlichen Bater an; 
ich verfiegele mit meinem Blut, daß Er Euch and 
den fehwereften und verworrenften Angelegenheiten ders 
ausretten wird. | 
Doch ich muß ja erzählen, was in unferer Sefften 
verhandelt worden ift. nf 
Ernft Uriel von Oftenheim fand fi dießmal zeitig 
ein, und als wir alle Plag genommen hatten, fo ver 
langten die Freunde, dag ich ihnen meine Reife dur 
die Schweiz erzählen mödte, ich fragte den grauen 
Mann, ob Er das zwedmäßig fände, und Er Ant 
wortete: Sage und nur deine Bemerkungen, in wie 
fern fie nügen und Anlaß zur erbaulichen Unterre⸗ 
dung geben fünnen. 
Ich. Eine der erften und wichtigften Beobadktums 
ges ift die, daß ich im füdlichen Deutfchland bee 
gehende mehr religiöfen Sinn, und durchaus liche 
vollere und gebildetere Menſchen gefunden babe, als 
im nördlichen, befonders gilt dieß vom Herzemiei 
MWürtemberg und von der Schweiz. Sage und We, 
Bater Ernft Uriel! woher das kommt? Ei 
Der gr. M. Es lebten und leben große wei 
und breit wirfende Männer im nördlichen as 
Iand, die den Geift der wahren Religion 
bämpften und nocd dämpfen, wo fie nur fönnen, ud 
ber vornehme und geringe, gelehrte und ungelehete 
Pöbel folgt ihnen nah, wohin fie ihn führen ;-% 
es lebten und leben große weit und breit wirtenäk 
Männer im füdlihen Deutfchland, die den Beil Sk 
wahren Religion Jefus weten und noch weder 
fie nur können, . 79 
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Es wurden noch mehrere und beftimmtere Urſa⸗ 
hen biefer Erfcheinung angegeben, die mir aber Klugs 
heit und Vorſicht verbieten, befannt zu machen. 

Ich. Eine befondere Bemerkung habe ich auf 
nod auf diefer Neife gemacht, die mir aber mehr« 
mals in meinem Leben vorgefommen ift: ich traf 
nämlih einen Mann an, der in der feften Meberzeus 
gung fund, ev fey dazu berufen, eine gewiſſe chriſt⸗ 
liche Gefellfhaft zu formiren, weil fie noch ganz unz 
lauter fey; er war in dieſer Sache fo dringend, daß 
er umberzog und fih alfen Unfällen, die ihn nur 
treffen fonnten, ausfegte. Eben fo befuchte mich auch 
einer vor ein paar Jahren, der durchaus Miffiona- 
rius werden und Miffionarien anwerben wollte; fein 
Zwed war, in einem Lande die hriftlihe Religion 
zu predigen, wohin ihn der Herr gewiß nicht ſen— 
den wird, wenn er fich ‚nicht felbft fendet; weldes 
aber auch nicht geſchehen wird, weil er durch— 
aus feine Mittel hat und fie von milden Bei— 
trägen erwartet. Ueber das Alles waren auch 
feine Begriffe vom Chriſtenthum irrig: denn er hielt 
einen verftorbenen ſchwärmeriſchen Schrifiſteller für 
den apocalyptifhen Engel mit dem ewigen Evange- 
lium, das er dann aud aus diefen Schriften würde 
geprebigt haben, wenn es zur Miffion gefommen 
wäre. Diefer Mann ſowohl, ale aud jener, den 
ich auf der Neife traf, find von Herzen fromm und 
meynen es recht gut mit der Sache deg Herrn und 
mit ihrem Nebenmenſchen, aber darum ift es auch 
eben zu bedauern, daß fie auf folde Abwege geras 
then, auf denen fie gar leicht fih ganz verirren und 
ewig verloren gehen fünnen. Sage und doch, ehr⸗ 
würdiger Vater! wie verhält ſich's mit ſolchen Mens 
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ſchen? mir deucht, daß fie den Kindern Gottes fehr 
gefährlich find, und daß man vor ihnen warnen müſſe. 

Dergr M. Du baft ganz redet! — derglei⸗ 
chen Leute haben vom Cerinthus, zu der Apoſtel Zeis 
ten an, bie daher vielen Jammer angerichtet: id 
will Euch die ganze Sache deutlich erflären und aus⸗ 
einanderfegen: 

Wenn kin Chriſt vorzüglihe Naturgaben, befons 
ders der Berediiamfeit hat, und wenn feine Vorträge 
fehr rührend find und tiefen Eindrud machen; oder 
wenn er fich einer befondern Einfiht in göttliche und 
geiftlihe Wahrheiten — fie mag nun richtig oder 
unrichtig feyn — bewußt iſt; oder wenn er durch 
Leien oder Nachdenfen oder fonft von ungefähr eine 
Entdeckung macht, die ihm im Chriſtenihum oder in 
der Kirche Gottes fehr wichtig vorfommt, fo entfleht 
gar Teicht eine Luft, mit dieſem Talent zu wuchern; 
diefe Luft entipringt allemal aus der böien Duelle 
der Eigenheitz denn der wahre Cprift hält ſich nit 
für tüchtig, mit den anvertrauten Gaben gut hands 
halten zu können, fondern er wartet, bis er feſt übers 
zeugt ift, daß es ihm der Herr befohlen habe. — 
Die wahren Arbeiter des Herrn müſſen in den Wein⸗ 
berg genöthigt, gezwungen werden. Die von felbR 
bineinlaufen, maden immer fchlecyte Arbeit und fcha« 
den mehr, als fie nügen. 

Jene Luft nun, von der ich ſo eben fagte, daß fie 
aus der Eigenheit entftinde, hüllt fi) aljvfort in den 
Heuchelmantel der Pflicht ein, weldhe gebeut, daß 
man zum Beften des Reichs Gottes wirfen mäflez 
finden nun foldhe Leute feinen Widerſtand, oder if 
das, was fie vortragen, auch an fih gut und näge 
Ih, fo läßt der Herr oft ſolche Menſchen fortwirfen, 
fihret und läutert fie aber durch ſchwere und fange 
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wierige Prüfungen fo Yange, bis bie legte Wurzel 
ihrer Eigenpeit verdorrt iſt. Ach Gott! wie bitter 
wird ihnen da der Reiz, mit ihren Talenten zu gläns 
zen, verfaßzen, und wie gerne träte mau wieder vom 
Schauplatz ab! — aber nun kann und darf man nicht 
mehr: denn mun fagt die ewige Liebe: Du bift jegt 
zum Arbeiten am gejcidteften, weil du di für une 
geibidt pätıft. 

Finden dergfeihen Menfchen aber Widerſtand, 
oder find ihre Begriffe ſo beſchaffen, daß fie einleuch⸗ 
tend falſch oder doch verdächtig find, fo daß ihnen 
der wahre Chriſt widerftehen maß, fo find fie im 
großer Gefahr; denn wenn fie ſich durch dieſen Wis 
derftand nicht zu einer ruhigen und ‚gründlichen uns 
partheiiſchen Selbftprüfung, mit anhaltendem Ringen 
und Kämpfen bewegen laffen, fondern jener Luft, Die 
ſich in einen Lichtsengel verfleidet hat, ferner Naum 
geben, fo wird fie durch die Neizbarfeit der Natur 
— nämlich dur die Necihaderei genährt und ges 
ſtaͤrkt. Die Idee fegt füh im Gehirn feit, und wird 
nun zum Pol, um den ſich der ganze Wirfungsfreis 
der Seele dreht — jegt iſt die ſubtile unmerfliche 
Verrückung des Berftandes vollendet; ſolche Menſchen 
werden allgemein nicht für verrüdt gehalten; denn 
man merft nichts an ihnen, fie find übrigend ganz 
vollfommen ruhig und verftändig, fobald aber etwäs 
vorkommt, das jenen Seelenpol berührt, fo werden 
fie ſtark gereist, und man merft an jehr feinen, faum 
fihibaren, eonvuliviiben Bewegungen um den Mund, 
daß fie den rechten Mittelpunkt ihres Wirfens vers 
Toren haben, oder daß fie auf eine leichte Art, näms 
lich im erften Grad verrüdt find. Eben dieß if nun 
aud der richtige und allein wahre Begriff von der 
Schwaͤrmerei: diefe ift nämlich nichts andere, ale 
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wenn bie Seele eine irrige falfhe Nebenidee zur 
Hauptidee, zum Pol ihres Wirfungsfreifes macht, 
und alles, was in ihr vorgeht, auf diefe dee bezieht, 
vorzüglich aber braudt man das Wort Schwärmerei, 
wenn bie falfche Gentralidee religiöfer Eigenfchaft ifl. 

Eufeb. Aber Iehre uns doch, ehrwürdiger Vater! 
wie man ſolche gefährlihe und bedauernsmwürdige 
Menſchen behandeln müffe ? 

Der gr. M. Man muß fie in Liebe tragen, 
ihnen ja nicht geradezu widerfprechen, weil fie dieſen 
MWiderfprud als ein Leiden um Chriftt willen anfes 
ben, fondern fie nur immer unvermerft auf das Eine 
nothwendige Alles und in Allem Chriſtus, Nichte 
in Allem der Menſch, zu lenfen fuhen, und dann 
muß man das, was fie fagen, nicht zu hören fcheinen 
und nicht darauf achten, fo ermüden fie endlich, wers 
den ftille und fommen entweder wieder zur Befinnung, 
oder fie werden doch unſchädlich. 

Polye. Der Herr bewahre ung und alle, bie 
feine Erfcheinung lieb haben, vor folhen falfchen Hös 
ben! — aber lieber Bruder Stilling! du warft nun 
ba, wo Lavater fo lange thätig gewirkt hat, was 
haft du gefunden? 

Ich. Mehr, als ich erwarten Fonnte. — Die große 
Anzahl feiner Freunde und Freundinnen macht Jeſum 
Chriftum zum einzigen Ziel und Zwed ihres Stre⸗ 
bens und Wirfens, ihr Wandel ift dem Evangelio 
geziemend, und ihr einziges Element ift Gottes⸗ unb 
Menſchenliebe; daß bei dem Allen noch bier und da 
menfhlide Schwadheiten mit unterlaufen, braudt 
nicht erinnert zu werden, 

Eufeb. Das ift erfreulich zu hören; aber bei 
dem allen iſt es doch Schade, daß fich diefe guten 
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Seelen nicht näher an bie Baſeler deutſche Gefells 
ſchaft anſchließen. 

Ich. Lavaler hat ſich bei feiner Deportation nach 
Bafel mit diefen Freunden fehr gut verflanden, und 
son beiden Seiten find die Borurtheile geſchwunden 

Der gr M. Das wahre eigentliche Bereinigungss 
band befteht in der Uebereinftimmung der Sehne 
gen, und nicht dev Begriffe, denn dieß Leßtere iſt 
beinahe unmöglich, das Erftere aber leicht; wer ſich 
feldft als das allernitigfte nichts, und Jefum Chri⸗ 
ſtum als den wahrhaftigen Goit und dag ewige Ler 
ben betrachtet, in weichem jenes Nichts ganz allein 
zu einem Etwas wird, der macht feine Forderungen 
an Andere, er fühlt und empfindet fi immer als 
den Unwürdigſten, und jede Liebe, die ihm von ans 
dern erzeigt wird, erkennt er als eine unverdiente 
Gnade: daher entftebt allein die Einigkeit des Geis 
fied und die wahre Gemeinfchaft der Heiligen, bie 
äußern Verbindungen können gut ſeyn, und der Herr 
bedient fih ihrer als Mittel zu großen Zwecken; 
allein die wahre Einigkeit des Geiſtes beruht nicht 
auf folden äußern Verhältniſſen: denn es ift aus— 
gemadt, daß es unter den Moftifern Seelen gibt, 
Die in Anfehung ihrer Begriffe mit dieſem oder jenem 
ernfien und wahren Mitglied der Brüdergemeine 
gleihförmiger denfen, als mit andern, die zu ihrer 
eigenen Parthei gehören, und fo verhält fih’s mit 
allen riftliden Partheien. Oft kommen zwei wahre 
Chriſten, von denen aber der eine Kephiſch, der ans 
dere Paulifch heißt, voller Vorurtheile gegen einanz 
der zufammen, und bald, wenn fie ſich nur von Her— 
zen erklärt haben, fo find fie gleichen Sinnes und 
ftehen in der wahren Einigfeit des Geiſtes. Darum 

Stilling’s fmmtt. Sqhriften. VII. Bd. 32 - 
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müffen folgende zwei Säge, beſonders in gegenwärs 
tigen Zeiten feljenfeft begründet und heilig brſolgt 
werden. 

I) Der Eecten: oder Partheiname muß ſchlechter⸗ 
dinge feinen Einfluß auf die innige und wahre Bru⸗ 
derliebe haben, ſondern dieje finder überall flatt, wo 
das Werf der Erlöſung und Heiligung in einer ars 
men Sünderjeele durch Jeſum Chriftum und feinen 
Geift in lebensvollem Gange if. 

2) Der Beitritt eines oder mehrerer begnabdigter 
Ehriften zu irgend einer äußern Verbindung jofl nicht 
eber geſchehen, bis man des gnädigen Beifalls des 
Herrn vollfommen gewiß ift. 

Euphron. Erzähle uns doch auch, licher Bru⸗ 
der! was für Wirkungen die Revolution in ben res 
ligiöſen Geſinnungen der Menſchen hervorbringt $ 

Ich. Dieſe Wirkung ſteht Off. Joh. 22, v. IE, 
Mer Ungerechtigfeit ausübt, der mag ferner Unges 
rechtigfeit ausüben; der Unflärhige mag ferner Une 
flärhigfeit treiben, und der Geredhte übe fernerhin 
Gerechtigkeit, und der Heilige heilige fih ferner. Die 
Revolution ift ein Läuterungsfeuer; wo der Grund 
gut, und was reines Gold ift, da beſteht das Burg, 
wird befeftiget und gereiniget, was aber die Probe 
nicht halten fann, das verbrennt; die Revolution iR 
einer Fegmaſchine ähnlich, womit. der Herr feine 
Tenne fegt, fie reinigt, befeftigt und fondert die Gu⸗ 
ten ab, und eben fo befeftige fie auch die Böſen in 
ihren Geſinnungen. 

Dergr. M. Dieſe Bemerkung if ganz richtig, 
und fie veranlagt mich, euch hier ein Wort der Was 
heit von äußerſter Wichtigfeit and Herz und in Euere 
Gemüther als ein Heiligthum verwahrlidh niederzue 
legen, nehmt es wohl in Acht und theilt ed euern 
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Kindern und Freunden mit, auf daß fie ſich in der 
nahen Zufunft darnad richten fönnen. 

Die Summa aller Weiffagungen der heiligen Schrift 
gebt dahin, daß der Herr gegen das Eude ein herr⸗ 
liches Neid auf diefer Erde gründen werde, in wels 
chem Gerechtigkeit und Friede, Neligion und Wobl⸗ 
fand von einem, Eude der Erde bis zum andern 
herrſchend werden follen, und Jefus Chriftus wird 
alsdann allgemeiner Weltmonarch feyn. 

Diejes fogenannte taufendjährige Neid kann aber 
nicht eher zu Stand gebracht werden, bis der Drache 
die Schlange durch feine Werkzeuge das Thier aus 
dem Abgrund und den falichen Propheten, feine ganze 
Macht aufgeboren, und feine ganze Kraft zur Unter- 
jochung der Menſchheit und zur Herrſchaft über die 
ganze Erde angewendet hat. 

Dieien Eroberungefampf wird der Satan dur 
einen Mann auszuführen ſuchen, der mit außeror« 
dentlihem Verſtand und Talenten begabt, der mit 
einem Wort ein großes Genie if; dieſer menfchges 
wordene Satan, diejer Menfh der Sünden und Kind 
des Verderbens, ift dann der eigentliche, Tang gefürch⸗ 
tete Antichriftz er wird von geringem Herkommen 
feyn, aber durch feine Politif, Tapferfeit und Ver— 
hängnig Gottes wird er der größte Monarch wers 
den, der je gelebt hat, und das ganze Reich des als 
ten heidniſchen Roms beherrſchen. 

Die Hauptfache aber, worauf es hier anfommt und 
die eigentlich den Kampf zwifhen dem Reid der Fins 
ſterniß und dem Neih des Lichts ausmacht, befteht 
darinnen, daß diefer Monarch ſchlechterdings alle po⸗ 
fitiven Religionen abfhaffen wird; fein Zwed und 
fein ganzes Beftreben geht dahin, die ganze Menſch- 
heit in Anſehung iprer politiſchen und religiöſen Vers 
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faffung einem einzigen, und zwar feinem Scepter zu 
unterwerfen; Vernunft, Philoſophie und Aufklärung 
werden feine Führerinnen feyn. Sein äußerer, fchein- 
barer tugendhafter Wandel, feine anfcheinende Ges 
rechtigfeit, Mäßigung und feine aufferordentliche Klug⸗ 
beit in feinem ganzen Betragen werden ihn allen 
denen, die nicht auf fehr feften Füßen ſtehen, äußerſt 
Viebenswürdig machen auch fein Plan, bie natürliche 
Religion allgemein zu maden, und feine andere mehr 
zu dulden, wird durchgehende angenommen werben 
und fehr gefallen, ja man wird ihn für den größ- 
ten Wohlthäter dev Menfchen halten, 

In diefem Allen wird ihn eine geheime, große 
und allwaltende Verbindung unterftägen, deren Ober 
haupt ihm zur Seite ftehen und als Minifter ihm 
an die Hand gehen wird; diefer falfhe Prophet wird 
den Monarchen vergöttern und ihn als fihtbaren Res 
präjentanten der Gottheit aller Welt zur Verehrung 
empfehlen: denn da doc die Menfchen "einen finn 
lichen Gegenftand der Verehrung haben müſſen, fo 
fann nichts fchicklicher gedacht werden, ald dag man 
im allgemeinen hochwürdigen Weltmonarchen zugleich 
auch die Gottheit anbetet. 

Jetzt geht nun der eigentliche heiße und große 
legte Kampf an und jegt fteigt Satan in feinem Sohn 
auf die höchſte Stufe der VBermeffenheit und der Läs 
fterung: denn num muß fih Alles vor dem Monar⸗ 
hen und feinen zur Verehrung ausgeftellten Bildern 
beugen: Heiden, Zuden, Muhamedaner und Chriſten. 
Gilt's nun die Krone: bete das Thier an, oder ſtirb! — 
Dieß ift die allgemeine Loſung, aber dann iſt au 
der Herr ganz nahe; wer dieſe furze aber äußerſt 
Ihwere Verſuchungsſtunde treulich aushält, der wird 
dann aud Theil haben am Thron der Herrlichfei 


Jeſu Chriſti. Wie ein Ylig dürres Stroh in einem 
Augenblick entzündet und verzehrt, fo wird ein feuris 
ger Strahl vom Herrn ausgeben und die ganze Rotte 
von der Erde weg — und in den Pfuhl binhauden, 
der mit Feuer und Schwefel brennt. 

Diefer wichtige Zeitpunkt iſt nicht weit mehr ent⸗ 
fernt; obgleih der Menſch der Sünden nod nicht 
erſchienen ift, fo ift er dodh nabe; darum wachet! 

Wenn ihr nun den gegenwärtigen Geift der Zeit 
genau prüft, fo werdet ihr finden, daß ſich alles ſchnell 
und unaufhaltfam auf dieſe ſchreckliche antichriſtiſche 
Zeit vorbereitet; denn der eigentliche Breunpunft des 
Antichriſtenthums iſt Naturrefigion, in welcher ſich 
unvermerft der Satan im Menſchen der Sünden auf 
den Thron fegt und fih görnfich verehren läßt, wo— 
us er dann endlich feinen Wunſch erfüllt zu fehen 

aubt. 

s Der allgemeine Hang und Gang der Aufflärung 
if, wie ihr alle wohl wißt, der Weg zur Naturres 
ligion; und man bedient fi der Schlangenflugheit, 
fogar Cpriftum zu ihrem Lehrer, und das Chriftens 
thum zur Naturreligion umzuihaffen; folglid wird 
nun die Lehre vom Fall Adams und dem daraus 
entfandenen grundfofen ſittlichen Verderben, mithin 
auch die Erlöjung durch's Leiden und Sterben Cbriſti, 
zur Schwärmerei und zum Aberglauben herabgewür— 
digt. Daher entſteht nun der allgemein einreißende 
Abfall, der vor dem Antichriſt hergeht uud ihm den 
Weg bapnt. 

Die Raturreligion fordert unbebingt, daß der Menſch 
aud feine natirlihen Rechte genießen und fi zus 
eignen foll. 

Für den nichtgefallenen, vollkommen fittlih guten 
Menfgen wäre aud diefe Religion mit ihren For 


‚derungen bie einzige wahre: denn der vollkommen 
Tugendhafte bedarf feiner Gelege und Gchranfen, 
weil er von felbft alles Gute will und thut; er be 
darf feiner Obrigfeit, denn er will niemand fchaden 
und unrecht thun, und da in diefem Kalle jeder fo 
gefinnt ift wie er, fo ift er au vor jeder Beleidi⸗ 
gung fiber. Aber für den gefallenen, grundverdorbe 
nen, zur Sünde geneigten Dienfchen ift die Natur 
religion ganz unzulänglich, fie macht Yorderungen, 
die fein Menſch halten fann, und gibt Rechte, deren 
Genuß alles zerrüttet: man gebe dem rohen Boll 
feine natürliche Kreibeit und den Genuß feiner Mer 
fhenredhte, was daraus wird, das haben wir wäß 
rend der Scredengzeit in Frankreich erfahren. 

Durch die franzöftihe Nevolution if nun zwar die 
Menſchheit gewarnt worden, und der Nevolutionk 
fhwindel ruht einfiweilen, aber es wird nicht laug 
währen: denn wenn die Naturreligion berrfchend und 
der fanfte, demüthige und duldende Geift des waß 
ren Chriſtenthums verdrängt wird, fo fordert jeder 
feine Menſchenrechte, feine natürliche Freiheit, ua) 
Dann helfen alle Schranfen der Gejege und alle ob 
rigfeitlihen Gewalten nicht mehr, und dann wir 
die Revolutionsjucht mit neuer Wuth Toshrechen, w 
dann der Menſch der Sünden im Trüben fifchen we 
fein fürchterliches Neid gründen fann. Dieß alles 
folgt fo natürlich aus einander, daß es feine Weiße 
gung. feiner höhern Begeifterung bedarf, um es WB 
Boraus wiffen zu können. 

Alles, was wir feit zwölf Jahren ber erfaßrn 
haben, die franzöftichen, holländischen und helvetiſhe 
Nevolutionen find fehr belehrende Borfpiele, new 
fih die Borfehung zu höchſt weifen und wohft 
Zweden bedient: denn wer nur nod einig 











teblich gefinnt ift, der ſieht und hört num, wohin der 
Gang der Aufflärung iu der Neligion führt, ex Täßt 
ſich durch die fchredlihen Erfahrungen unferer Zei⸗ 
ten warnen, wendet fi ernftlic zur wahren Quelle, 
und wird mun ein eifriger Vereher Jeſu und feines 
alten Evangeliums, als er ehne dieje Erfahrung ger 
werten feyn würde. Diejenigen hingegen, bie ſich 
durch alle dieje fürdterliben Beiſpiele nicht warnen 
Taffen, fondern demungeachtet dem Gang der reli— 
giöfen Aufftärung folgen, werden aucd immer mehr 
in ihrem verfehrien Sinn befefligt uud zu Vereh⸗ 
vern des Thiers aus dem Abgrund vorbereitet. 

Ihr ſeht alfo, meine Freunde! daß da, we bie 
Nevolurion wirfiam iſt, eine gründliche Scheidung, 
eine Tennefegung vorgeben muß; da gilt feine Neus 
tralität: entweder für Chriftum und bie bürger— 
liche Drdnung, oder für den Antichrift und fein Neicht 
die Guten werden recht gut, befeftiget und verfiegelt, 
die Böſen hingegen recht bös und zum Verderben 
Hingegeben. 

Wenn alfo der Menfh der Sünden auftritt, fo 
findet er tie bieherige Chriſtenheit in zwei eutſchloſ⸗ 
fene und beftimmte Partheien getbeilt, die Eine, bei 
weitem die größte, fällt ihm augenblidlich mit dem 
größten Beifall zu, und die Andere unserwirft ſich 
ihm unter feinem Beding, fondern duldet Lieber bie 
ſchrecklichſte Marter, fie bfeibt Chrifto in Allem treu, 
und macht ſich dadurd auch die Vorzüge des taufends 
jaͤhrigen Neichs würdig. 

Die römiſch päbſtliche Hierarchie, ebenfalls durch die 
ſchredlichen Folgen der Revolution belehrt, daß der 
Ungfauben aud für fie, ihre Plane und Zwede ein 
tödlendes Gift fey, wird wieder zu ihren alten Mite 
teln des Aberglaubens ihre Zuflucht nehmen; auch 4 
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von diefer Seite wirb es Bin unb wieder für bie 
Getreuen des Herrn etwas zu leiden geben, und die 
Borläufer des Antichriftd werden anfänglich, und zu 
Zeiten, und da, wo es ihre Politif erfordert , mit 
jenem gemeine Sachen machen ; allein da das Pabfl- 
thum doch immer noch die Verehrung Eprifti zum 
Hauptzwer macht, fo kann es fih mit dem Thies 
aus dem Abgrund niemals vereinigen, fondern Dier 
fer Menfch der Sünden wird Rom zur ewigen Wüfte 
machen und die päbftlihe Hierarchie gänzlich vers 
nichtigen. 

Wer alſo auch da noch guten Sinnes iſt, der wird 
gerettet und verſiegelt und den Verehrern Jeſus zu 
gezählt werden. 

Da der Sohn Satans durchaus keine andere Re⸗ 
ligion duldet, als die natürliche, ſo kommt nun auch 
die Reihe an die Muhamedaner; er wird auch den 
Orient erobern und ſeine Religion mit Gewalt ein⸗ 
führen, wer da nun widerſtrebt, wird hingerichtet, 
viele werden ſich aber auch zur Parthei der wahren 
Ehriften ſchlagen, und aljo auch da wird der Herr 
feine Zenne fegen und die vollwichtigen Körner 
fammeln. 

Aber nun fommt auch die Reihe an die Juden, 
dieß fo lang gedrüdte Bolf, das fo innig und fo 
freng an dem Gejeg ihrer Väter und an feinem 
Sehovah hängt, auch dieß foll nun das Antichriflen 
thum, die Naturreligion annehmen; und fegt eben if 
die Zeit der Heimfuhung Iſraels da; die Fülle der 
Heiden ift num eingegangen, und gerade fegt in die 
fer fhrediichen Zeit der Noth wird ſich dieß uralıe 
Volk Gottes zu feinem fo lang verfaunten Bruder 
Chriſto befennen, und Er, der Edfe, der über Law 


zog, wird nun plötzlich erſcheinen und fein Lohn und 
Bergeltung mit Ihm. 

Aus dieſem ift nun Mar, daß in dem Augenblid, 
wenn der Herr in feiner Majeftät und Herrlichkeit 
erfcheint, die erfte Scheidung zwiihen den Frommen 
und Gottlofen vollendet feyn wird; da gibt es feiz 
nen Mittelftand: jeder Menſch ift entweder vollens 
deter und entjchloffener Anhänger des Thiers aus 
dem Abgrund, oder langgeprüfter und auf alle Weife 
bewährter Verehrer Jeſu Ehrifti. Da nun das Thier 
mit allen feinen Anhängern zum Feuerpfubhl verdammt 
wird, fo bat hernach das ganze Herr der Heiligen 
feinen Feind mehr: denn die Nationen, welde in 
den entfernten Gegenden der Erde wohnen und feinen 
Theil am großen Kampf genommen haben, werden 
ruhig bleiben, und ſich entweder nad und nad an 
das Neih des Herrn anſchließen oder Feine Notiz 
davon nehmen und für fi fort leben, handeln und 
wandeln, bis dann nad den taufend Jahren der 
Tosgelaffene Satan feinen legten Verſuch madt, und 
nun vollends aud mit den Böden, die ihm in der 
zweiten Scheidung des jüngften Gerichts zugeſtellt 
werden, zur ewigen Verdammniß verwiefen wird, 

Eufeb. Danf dir, ehrwürdiger Vater! für dies 
fen treuen und deutlichen Unterricht; wer mit dem 
Geift der Weiſſagung, fo wie er durch die ganze heis 
lige Schrift ſpricht, recht vertraut ift und dann auch 
den Geift.unferer Zeit fennt, der wird das alles 
ſehr wahrſcheinlich finden. 

Philomyſt. Das iſt unwiderſprechlich; aber vers 
zeihe mir, Vater Eenſt Uriel! Du fagteſt vorhin: daß 
die Revolutionsſucht dereinſt aufs Neue losbrechen 
würde — mir däucht doch, das ſey nicht wohl mög« 
lich: denn die Völfer find durch die ſchrecklichen Kols 


‚gen der NRevolutionen fo gewarnt worben, daß fie 
nicht leicht wieder rebelliren werden. 

Der gr. M. Das fcheint freilih fo; aber bes 
denke nur Folgendes: Die Negenten werden ſich durch 
allerlei firenge Mittel auf ihren Thronen zu befeſti⸗ 
gen fuhen, die Lage der Saden madt das aud 
nothwendig; dadurch werden aber die Schranfen der 
Sreiheit immer enger, und das Volf ringt mit Macht, 
nod immer weitere Schranfen zu befommen — folgs 
lich wachien zwei entgegengefegte Kräfte zugleich, dee 
ren feine ohne gänzliche Vernichtung der andern bes 
ſtehen kann. Dazu fommt nod. daß das Gleichges 
wicht der europäifhen Mächte bergeftalt zerrüttet if, 
daß feine der andern mehr die Wage halten kann 
und die mädhtigfte nach und nach die andern alle vers 
fihlingen wird ; und von diefer mädhtigften wird dann 
der Menſch der Sünden das Haupt feyn. Der Uns 
glaube und der Lurus erzeugen Nevolutionen, und 
diefe den firengften Defporiamus; denn wenn das 
Bolf in der zügellofeften Freiheit lebt, fo ift Bein 
Menfch mehr feines Yebens und feines Eigenthums 
fiher, folglich muß fi wieder jemand finden, ber 
die Wuth des Pöbels züchtigt, und dieß fann ohne 
graufame Gewalt nicht gefchehen. 

Euphron. Wäre es aber nicht möglich, daß der 
Menſch der Sünden ohne Nevolution die übrigen 
Reiche eroberte? — So wie id von dir verflanden 
babe, wird er ein fehr einnehmender, Dem äußern 
Schein nad gefitteter und tugendhafter Mann, zus 
gleich ein groß Genie und zum Herrfhen gleichfam 
geboren feyn; in diefem Fall würde ihm das Erobern 
leicht werden, denn alle Welt ift durch die Aufllds 
sung fo vorbereitet, daB man ihn als einen allge 


;meinen Heilbringer verehren und ihm vom Herzen 
gewie huldigen wird, 

Der gr. M. Deine Bemerfung iſt ganz richtig; 
allein bedenfe auch, daß eben diefer allgemeine Beis 
fall des Volls die angebornen Regenten in die Noth⸗ 
wendigfeit verfegen wird, mit Gewalt ihre Rechte zu 
behaupten und ihre Unterthanen zum Gehorfam zu 
gwingen ; dieſe werden ſich aber auf die andere Geite 
ſchlagen, und fo ift ja die Revolution in ihrer vol- 
len Wirkjamfeit, 

Eufeb. Wir geben ſchrecklichen Zeiten entgegen, 
und man müßte vor Traurigfeit vergeben, wenn man 
nicht gewiß verfigert wäre, daß aud eine herrliche 
Zeit darauf folgt, die alle Leiden auf ewig wegtilgt 
und tauſendfach erfegen wird. Das Nörhigfte, was 
wir jegt zu thun haben, ift wohl, dic) zu bitten, daß 
du ung Lehren geben wolleft, wie fid der wahre 
Chriſt in der nahen Zufunft zu verhalten habe? — 
Wäre es nicht varhfam, fo in der Stille das Seinige 
zu Geld zu maden und wegauziehen ? 

Dergr. M. Wohin gedäteft du denn zu ziehen? 

Eufeb. Allenfalls nah Amerifa. 

Dergr. M. Wie, wenn aber nun der Kampf 
in Amerifa begönne und von da gegen Morgen forte 
rüdte? — Geiegt aber auch, das geihähe nicht, fo iſt 
doc jener Welttpeil fo genau mit Europa verbuns 
den, daß alle Wehen, aller Jammer bis dahin, und 
zwar mit aller ihrer Wuth fi erfireden werden. 

Philomyſt. Du haft ung ehemals gefagt, ehr» 
würdiger Vater, daß in den nördlihen Tyeilen der 
Erde vermuthlich Ruhe und die Freiftett der ſich 
Rettenden feun werde, 

Dergr. M. Wenn das nun aud fo ift, fo muß 
doch jeder an feinem Ort bleiben, bis ihm der Herr 
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zum Abzug winkt; eigenmädtig barf Feiner von ber 
Stelle gehn, » 

Eufeb. Was hat man aber für Kennzeichen von 
ſolchen Winfen des Herrn, und wie fann man ge 
wiß feyn, daß man nicht feinem eigenen, fondern bem 
Willen des Heren folgt? _ 

Der gr. M. Diefe Frage ift fehr wichtig, Darum 
will ich fie dir auch ausführlich beantworten. Die 
erfie und Haupterforderniß if, daß der eigene Wille 
fhlechterdings und durchaus nichts anders thun, wirs 
fen und haben will, als wovon er gewiß weiß, daß 
es der gute, der wohlgefällige und vollfommene Bots 
teswille ſey; denn da der Menſch mit der allergebifs 
deiften und erfahrenften Vernunft feine Minute weit 
vorwärts in die Zufunft fiept,- und nie mit Gewiß—⸗ 
heit jagen fann, dieß wird geſchehen und jenes nicht, 
fo muß er zwar immer nad den Umftänden handeln, 
die ihn beftimmen; aber dieß muß allezeit in ber 
vollfommenften Uebergabe des eigenen Willens an 
den Willen Gottes geihehen. 3. DB. ein Arzt wird 
zu einem Kranfen gerufen, von dem er reichliche Bes 
zablung erwarten faun, zudem ift es aud Das erfe 
Mal, er befommt aljo eine neue Kunde an dem Haus, 
er freut fh, zieht fih an, um hinzugeben; in dem 
Augenblid fommt eine arme Frau, deren Mann einen 
fhweren Zufall befommen, er muß auf der Stelle 
geretiet werden oder rau und Kinder werden mann⸗, 
vater= und brodlos. Der Arzt, der fih zum leben, 
digen, heiligen und Gott wohlgefälligen Opfer hin» 
gegeben hat und dieß für feinen vernünftigen Got⸗ 
tesbienft hält, der fih nicht der Welt gleichftelt, ine 
dem er nicht auf irdifhen Nugen und Ehre fieht, 
fondern durch beftändiges Wachen und Beten feinen 
Sinn erneuert, kann hier leicht prüfen, was der Wille 


Gottes fey ? — er gebt zum armen gefährlichen Kran⸗ 
Ten und bilft ihm zuerft: jegt hat er den guten Wilz 
Ten Gottes erfüllt. 

Nun findet aber der Arzt bei dem armen Kranken, 
Daß ein Wundarzt und theure Arzneimittel nörhig 
find, er hat zwar felbft nichts übrig, aber im Glau⸗ 
ben und Vertrauen auf Gott bezahlt er den Wunde 
arzt und die Arzneimittel, und erfüllt aud fo ben 
wohlgefälligen Willen Gottes. 

Aller Mühe und Sorgfalt ungeachtet, ſtirbt ber 
Kranfe und hinterläßt eine durchaus troft: und brod⸗ 
loſe Familie; der Arzt wendet nun alle Mühe at, 
um ibr Unterhalt zu verfhaffen, er ruht nicht, bie 
Unterftägung und Hülfe da iſt; indeffen feinvet ihr 
der vornehme reihe Kranfe an und verfolgt ihm, 
zugleich wird er immer fränfer, der Arzt bietet ihm 
dennoch feine Hülfe an, und nun hat er aud dem 
vollfommenen Willen Gottes ein Genüge gerhan. 

Wer als ein recptihaffener ehrliher Mann han— 
delt, der erfüllt den guten Willen Gottes. 

Wer als ein Chriſt handelt, der erfüllt den wohl⸗ 
gefälligen Willen Gottes, und 

Wer wie Jeſus Chriſtus handelt, der erfüllt dem 
vollfommenen Willen Gottes. 

Sefegt, ein Kandidat wird auf eine geringe Pfarre 
ſtelle berufen, ex heirathet nad dem Willen Gottes 
eine fromme chriſtiiche Perſon, befommt eine ftarfe 
Familie, und es wird ihm ſchwer, durchzukommen; 
indeffen arbeitet er im Segen, aber er fämpft mit 
Armuth. Bald wird er auf eine ordentlihe Weife 
auf eine beſſere Pfarre befördert, er folgt, zieht da= 
hin, und handelt in diefem Fall nad dem guten Wils 
Ten Gottes. 

Wenn er aber num erführe, daß fein Nachfolger 
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fein guter Seelforger feyn, fondern die Gemeinde 
verderben würde, und er entfchlöße fih nun, im Glau⸗ 
ben und Vertrauen auf Gott zu bleiben, jenen Ruf. 
auszufchlagen,, und lieber fümmerlich zu leben, als 
Anlaß zu geben, daß feine Gemeinde in Gefahr ges’ 
riethe, fo erfüllte er den wohlgefälligen Willen Gottes. 
Wenn er aber eine gute Stelle befleidete, wo er 
zwar auch im Segen arbeitete, aber doch gewiß wüßte, 
daß er auf einer ſchlechtern Stelle weit mehr Gutes 
wiürfen fönnte, und er opferte dann jene auf und 
wählte diefe, fo würde er dem vollfommenen Willen 
Gottes gemäß handeln. | 
Indeſſen find die Fälle, wo man prüfen muß, was 
ber gute, der wohlgefällige und der vollfommene Got⸗ 
tes Wille fey, fo manniyfaltig und oft fo verwidelt, 
daß es Schwer hält, fi herauszufinden, wenn man: 
fih nicht die richtige Prüfungsgabe erworben hat; 
auf diefe Erwerbung fommt es hier vorzüglich an, 
und dazu gibt Paulus Röm. 12, v. 1.2. die fchönfle 
Anweiſung: | 
Das Erfte, was er dazu fordert, ift, daß man ſei⸗ 
nen Leib, das ift, alle finnfihen Werkzeuge, womit 
ber Menfch in diefer Welt wirft, Gott zu einem le⸗ 
bendigen, heiligen und Ihm woblgefälligen Opfer bins 
geben müſſe; — Alles, was aljo der Menſch thut — 
Alles ohne Ausnahme — foll in Beziehung auf Gott, 
als Ihm zum Dienft gefbehen; er foll in feinem 
Gedanfen, Wort oder Werf eine andere Abficht Has. 
ben, als Gott zu gefallen, und darinnen dann leben⸗ 
dig, recht thätig, heilig, ohne eingemifchte 
unreine Zwede und Gott wohlgefällig, nämlich 
feinem Willen gemäß zu Werf gehen. 
Für das Zweite ſoll fih der Chrift nicht dem Geiſt 
ber Zeit gleichfleffen; fein Thun und Laffen, fein 
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Wirkungskreis ſoll nicht durch die herrſchende Denz 
kungsart und den. Geſchmack der Zeitgenoſſen bes 
ſtimint werden, fondern er foll 

Drittens vergeftaltet werden nad der MWiederhers 
Rellung des Ebenbildes Gottes in feinem Gemürh, 
wo ihm dam Chriſtus Mufter und Vorbild iſt 
Wenn der Menſch dieje drei Stücke redlich und treu 
befolgt, fo wird er immer zur Prüfung deffen, was 
ber gute, der wohlgefüllige und der-vollfommene Wille 
Gottes iſt, gefickt ſeyn 

Da ed aber nun ſchwer hält und Tange währt, 
bis man fo weit gefördert ift, fo muß doch der Anz 
fänger im Chriſtenthum, der fi jene Prüſungsgabe 
nod nit erworben bat, wiffen, wie er ſich im zwei 
felbafien Fällen zu verhalten habe? — und dazu Diez 
nen folgende fihere Regeln: 

Wenn man unter verichiedenen Saden, die einen 
zu thun oder zu Taffen vorfommen, ungewiß ift, was 
der Wille Gottes fey, fo thut man nichts, weder 
das Eine nod das Andere, bis man des Willend 
Gottes vollfommen gewiß ift, und dem folgt man 
dann unbedingt. 

Wenn aber die Sade feinen Aufihub leidet und 
man fi) auf der Stelle entichließen muß, fo verienfe- 
man jeinen eigenen Willen in den allein guten Wils 
len Gottes und faffe den feften Voriag, durchaus 
nichts anders zu thun, als was Gott gefällig it 5 
in diefer Seelenftimmung prüfe man dann noch ein« 
mal nad Bernunft und Gewiffen, und wenn auch 
dann noch die Wahl zweifelpaft ift, fo unterfuhe man 
ferner, was dem ſinnlichen Denfhen nad feiner 
Luft oder Vergnügen am unangenehmften iſt: dieß 
wähle man. 


Sefegt, aber der feltene Fall träfe ein, daß dad. 
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Tüfterne Begehrungsvermögen vollkommen gleichgüls 
tig wäre oder gar für dießmal mit dem Willen Bots 
tes übereinftimmte, und man wäre Doch noch ungen. 
wiß, und doch müßte auf der Stelle entfchieden wer- 
den, fo bliebe dann freilich nichts übrig, ale das 
2008; man bete inbrünftig um Dffenbarung des goͤtt⸗ 
lichen Willens; und in dem Augenblid, wo es enis 
fihieden werden muß, aber ja nicht eher, ziehe man 
das Loos, und dem folge man dann auch ohne Auf 
hub und unbedingt. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich warnen, fo fehr 
und ernftlich, ale es nur immer möglich if, ja nidt 
eher zu diefem heiligen, aber auch gefährlihen und 
bedenflihen Mittel feine Zuflucht zu nehmen, bis 
man treu und redlih ohne Selbfitäufhung bie fo 
eben bemerkte Regeln befolgt hat, und dann Ar au 
das Loos nie anders, als in höchſt wichtigen und 
dringenden Fällen gebraudt werden. Siehe, Bru 
der Eufebius! das find die Mittel, den Willen Bots 
ted zu erfennen und zu unterfcheiden, welches feine 
Winke find. " 

Euf. Ich fühle die Meberzeugung tief und innig, 
daß deine Lehren Wahrheit find. Indeſſen kommt 
mir doch noch immer die Entfheidung in folgenden 
Eollifionsfällen ſchwer vor: Gefegt, der große Kampf 
begönne von Neuem, ein fürdterliher Krieg oder 
Neligionsverfolgung näherte fih und wäre unver 
meidlih, Angft und Schreden verbreitete ſich allent⸗ 
halben, wie ein Sturm vor dem nahen Gewitier, 
wer darf da nun fliehen, und wer nicht? 

Der gr. M. Wem bang und muthlos ift, wem 
es am Vertrauen auf Gott mangelt, der fliebe, aber 
nur in dem Fall, wenn Niemand darunter Teidet, 
ober bie Gefahr eines Andern nicht dadurch vergrößert 
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wird; wer in einem öffentlichen Amt flieht, das 
feine Gegenwart erfordert, wie 3. B. ein Prediger 
und Beamter, der darf nicht fliehen, fondern ev muß 
bleiben, Wer aber nicht aus Verwegenheit ober aus 
ſtolzem Muth, fondern im Vertrauen auf Got Kraft 
und Zuverfiht fühlt, zu bleiben, der wird beffer hun, 
wenn er bleibt, dann wird er auch die Hülfe des 
Heren wunderbar und gleihfam fihtbar erfahren, 

Eufeb. Wenn aber num ein Geiſtlicher oder Ber 
amter Frau und Kinder hat, deren Sicherheit bie 
Flucht erfordert, wie bat er ſich da zu verhalten? 

Der gr. M. Ueberall gebt das Amt vor — er 
bringe feine Familie in Sicherheit und bleibe auf ſei⸗ 
nem Poften, und wenn er fi) von den Seinigen. nicht 
trennen fann, fo müffen fie bei ihm ausparren ;. in 
Zeinem Fall darf er fein Amt verlaffen. Negenten 
und die höcften Dbrigfeiten find von diefer Pflicht 
entbunden, fie müffen fliehen, weil mit ihrer Öefans 
geuſchaft alles verloren iſt. 

Polycarp. Wir finden aber doch Winfe in ber 
Heiligen Schrift, daß der Herr die Seinigen, wenn 
einmal der legte und heiße Kampf beginnt, an einen 
fihern Ort in Verwahrung bringen wird; dieß ge⸗ 
fhahe allemal vor dem großen endlichen Gerichte 
über ein Volf oder Land; z. B. vor der Zerflörung 
Serujalems durch die Römer wurden die Chriſten 
nad Pella gerettet. Nun pflegen aber gar oft ſchwär⸗ 
merifche und irrgeführte Menſchen einen proppetifgen 
Lehrton anzunehmen und die frommen und gutden⸗ 
enden Seelen zum Fliehen und Wegziehen in fremde 
Länder aufzufordern, wie folches fhon mehrmals, und 
Hefonders in den vierziger Jahren bes verfloffenen 
achtzehnten Jahrhunderts der Fall war, wo mehrere 
Stilling's fämmet. Schriften. VIL ©. 3. 


auch zu vermuthen, er 
E Zufunft, und —— in unſe 
ten und die auf Hülfe Harrenden zı 
auffordern werden, zugleich aber ie D 
Zeitpunftfommen, wo dieß Weg; nd 
wird — twie fann man nun bier — 


gr. M. Das iſt gar nicht 
folgt niemals einer. bloßen menfclicyer 
zu irgend einer wichtigen VBeränd: 
des, und wenn fie aud von dem heiligſten 
Ken Dann perfüme, wenn diefer Mann 
unwiderlegbaren Beweis feiner göttf 
aufweiſen fann, und diefer Beweis fi 
derer feyn, als die Kraft, wahre 
Aber auch dieß ift heutiges Tages fhwer 
ſcheiden, als jemals; denn man hat viele 
Kräfte in der Natur enidedt, durch bie 
ausrichten Fann, die dem unfundigen gi 
ſchenverſtand für wahre Wunder gelten; n 
aud ein folder Verführer unbegreiflihe $ 
verrichtet, fo foll man ihm doch nicht glaul 
aber wirklich Todte erweckt, Lahme und 
Be 
amen Chrifti, der gerechten 
Zumauen und Gehorfam. 5 
Indeſſen bedarſ's eben ſolcher Beweiſe nic 
gewiß zu ſeyn, ob jetzt der Jeipunkt H 
ſommen fey® — Die Vorſehung weiß — 
)e fo einzurichten, daß man dann 
wird bleiben fönnen, wenn man auch gern 
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Man wird durd allerhand Meine und große Umftände 
überzeugt werden,. daß es nöthig fey, wegsugiepen. 
Andere werden verfolgt und des Landes verwiefen 
werden, ba macht ſich dann das Wegziehen von felbft, 
und wieder audere werden Durch Noıy und Armurh 
gedrängt, einen Ort zu ſuchen, wo fie ſich beffer näh⸗ 
ven Fönnen, und was dergleichen Winfe und Auffors 
derungen mehr find. 2 

Philomyf. Unfer Freund Stilling bat uns in 
feinem Heimmeh in der Perfon des Eugenius einen 
fehr bedeutenden Wink gegeben, daß der Herr zu ſei⸗ 
ner Zeit einen großen, wikdigen Mann erweden 
werde, der, fo wie Mofe, Zirael aus Egypten, und 
Serubabel Juda aus Babel führte, aud das Bolf 
des Heren fammeln und an einen fihern Drt, im 
ein Land des Friedens, in eine Solyma, geleiten 
würde; wenn diejes nun feine Richtigkeit hätte, wie 
könnte man Daun den wahren Eugenius von einem 
Berführer unterſcheiden? 

Dergr. M. Lieben Freunde! es ift im Rath⸗ 
ſchluß der heiligen Wächter fefgefegt, daß der Menſch 
die Zufunft nicht erforfhen fol — der Herr hüllie 
hohe Geheimniffe in Gleichniſſe ein; Stilling bat 
feine Apnungen, die er aus dem Geift der Weiſſa— 
gungen ſchöpfte, auf eine ähnliche Art vortragen wols 
len; mid fragft du nun, Bruder Pbilomyftes, wie 
man den wahren Eugenius von Verführern untere 
ſcheiden fönne? — In diefer Sade kann id dir, 
nit entfheidend antworten, aber id will dic einen 
bedeutenden Winf geben, den may Stilling feinem 
grauen Mann einverleiben, da mag er dann bag bes 
wirfen, was die Vorfehung bewirkt haben will, 

Wer alfo Opren hat, zu hören, ber 
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Außer denen Verehrern und wahren Belennern 
Sefu Chrifti, die unter allen chriſtlichen Partheien 
zeifireut find, wird fid) der Herr auch eine Außere 
reine firchliche Verbindung erhalten, in weldyer die 
Predigt vom Kreuz und die ihr angemeffene Kirchen, 
zucht ununterbroden fortgefegt und immer mehr und 
mehr verbeffert wird, und deren Glieder auch gros 
Bentheils wahre Chriften feyn werden. 

Wenn nun dereinft das Neich der Finfterniß feine 
höchſte Macht erfteigt, fo wird ed die Verehrung 
Chrifti verbieten und mit Gewalt die Naturreligion, 
oder vielmehr Nichtreligion, allgemein einführen. Sept 
hört nun die chriftlihe Neligion ald Äußere Staate- 
und Kirhenreligion auf, und die wahren Chriſten 
müffen fih nun, wie in den erften Zeiten, in Gehein 
an verborgenen Orten und bei verfchloffenen Thüren 
verfammeln, wenn fie fi gemeinfchaftlich erbauen 
wollen. 

Es ift natürlich, daß in diefe Tage jeder, bem es 
nicht ein wahrer Ernft um's Chriſtenthum ift, abfal⸗ 
fen und ein Unterthan und Berehrer des Widerchri⸗ 
ften werden wird; hingegen diejenigen, welde trew 
bleiben, die wird der Herr verfiegeln und zu unauss 
fprechlicher Herrlichkeit in feinem Reich beftimmen. 

Diefe Verfiegelten haben überhaupt eine zweifache 
Beftimmung : Einige, welche geihidt dazu find und 
bie binlängliche Ueberwindungsfraft haben, die were 
den für Chriftum und feine Lehre zeugen und flerben; 
durch dieſe Blutzeugen werden dann noch viele ges 
wedt und befehrt werden. Die andern aber werden 
in ein Solyma, das ihnen der Herr dann zeigen 
wird, durch einen Eugenius geführt werden. Die 
Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit diefer Rettung könnt 
ihr euch folgendergeftalt vorftellen: Etwa die reine, 
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Kirchliche Verbindung ber Gemeine, deren ich vorhin 
gedachte, oder irgend eine andere Mifftonsgefellfcyaft, 
die in fernen Landen, z. B. im aftatifchen rufſiſchen 
Reich Miffionsanftalten und Gemeinen errichtet hat, 
wird eben fo ftarf den Drud und die Verfolgung 
des Thiers aus dem Abgrund erdulden müffen, als 
die zerftreuten Rinder Gottes; dadurch wird dann 
auch diefe Gefellihaft von allen faulen Gliedern ges 
reinigt und zu einer reinen Bürgerichaft des neuen 
Bundes gebildet. Wenn nun die Verfolgungsprobe 
aufs Höchfte gefommen, die vom Herrn beftimmte 
Blutzeugenzahl erfüllt wäre, und nun die übrigen 
des Landes verwiefen würden, fo fönnte die Vorſe—⸗ 
dung ja leicht dem ruffiihen Monarchen bas Herz 
Tenfen, daß er diefen Vertriebenen, aus religiöfen 
ober politischen Urfadhen, oder aus beiden zufammen, 
in Aſtrachan oder Georgien Raum genug amviefe, 
um da während dem großen Sturm in Nuhe und 
Sicherheit zu Teben. An diefe würden fih dann na— 
türliher Weife alle Verehrer des Herrn aus allen 
chriſtlichen Parteien und von allen Orten und En— 
den anfcpliegen, und nah und nach, oder aud) in 
einem allgemeinen Zug, fowie es dann die Umſtände 
erlaubten, in diefes Solyma ziehen. 

Auf diefe Weife entflünde aber nun bie Nothwen— 
digfeit eines Führers, Negenten oder Fürften, der 
diefe Gemeinde des Herin nad ihren Geſetzen und 
nad) der Grundverfaffung des Reiche Gottes regierte 
und fie zur nahen Errichtung diefes glorwürdigen 
Reihe vorbereitete — diefer wäre dann ber Euges 
nius, den der Herr zur rechten Zeit ſchon finden 
und zu diefem Zwed mit Kraft und Gnade ausrüs 
fen wird, 

Euphron. Dieß Alles iſt fehr wahrſcheinlich, 
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und es fcheint wirflid, als ob Alled am Ende biefe 
Wendung nehmen würde, nur ift nun noch dunkel, 
wie fi) dieß mit der Befehrung der Juden verträgt? 

Der gr. M. Um die nämlide Zeit wird die 
nämliche Verfolgung, wie id vorhin ſchon erwähnte, 
auch die Zuden treffen; denn wenn nun bie Fälle 
der Heiden eingegangen ift und fi von dem Schlau 
genfaamen gefhieden hat, fo wird der große Pr 
fungejammer dann auch dieß zerfireute Volk Gottes 
treffen; fie werden ſich zu Ehrifto befehren, und nun 
wird ſich auch wieder ein Joſua finden, der fie in 
ihr Land führte; es feheint aber, als wenn fich fehon 
vorher eine große Anzahl Juden dort würde gefans 
melt und Serufalem wieder gebaut haben, zu denen 
fid dann die Kommenden und Befehrten gefellen 
werden, Weberhaupt ift in dieſer Sade noch etwas 
Dunfled, das der Herr zu ferner Zeit aufbellen wird. 

Wenn die Stämme Yuda und Benjamin auf diefe 
Weife ihr altes Vaterland und Erbe wieder einges 
nommen baben, fo werden fih nun aud die übrigen 
zehn Stämme einfinden und aus dem Lande ihrer 
Fremdlingſchaft nach ihrer alten Heimath ziehen. In 
diefe Zeiten fällt dann auch die Zufunft des Herrn, 
und fein berrliches, taufendjähriges Reich fängt nun 
an. Da aber die engen Gränzen des gelobten Lan⸗ 
des bei Weiten nicht hinreichen, eine große Men 
fhenmenge zu faffen und fie Alle zu ernähren, fo 
wird fih dieß Reich über alle umliegende Länder 
weit und breit erfireden, und fo werden dann au 
die Geretteten in Solyma — wenn fie nicht etwa 
auch zu den zehn Stämmen gehören, welches wohl 
gu vermuthen ift — damit vereinigt werben; gehören 
aber auch diefe zum leiblihen Saamen Abrapame, 
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fo werben fie auch nad Canaan ziehen und ihr Erbe 
einnehmen. 

Euſeb. Welche frohe Ausfihten find das! — 
der Herr mache uns nur der erfien Auferſtehung wür« 
dig, wenn wir etwa biefe herrliche Zeit nicht erleben 
folten. 

Dergr M. Wem es von Herjen darum zu 
thun iſt, den wird er auch gewiß dazu bereiten, 

Euphron. Es wurde vorhin bemerft, daß bie 
Revolution die Guten beffer und die Böfen böfer 
made — dieß liegt auch wohl in ber Natur der 
Sache; allein verftändige Männer behaupten : dieß 
ſey der Fall bei alten großen und allgemeinen Land» 
plagen von jeher gewefen, und die gegenwärtige Zeit 
habe darinnen nichts zum voraus; folde Schredeng- 
feenen,, wie man fie in Franfreih und an andern 
Drten erlebt hat, feyen nichts Neues, man brauche 
nur die Gefhichte des dreißigjährigen und aller vor 
bergegangenen fchweren Kriege zu leſen, fo werde 
man ähnliche Gräuel finden; daraus laſſe fih alſo 
nit fliegen, daß unfre Zeit unter allen die fchreds 
lichſte, und daß diefer Kampf der Tegte und größte 
fey. Sage und doch, ehrwürdiger Bater! ob dieß 
wahr fey, und was man folhen Männern darauf 
antworten Fönne? 

Der gr. M. Der Grad der Graufamfeit it 
aud eben nit der Beweis, daß der große letzte 
Kampf im Beginnen ſey — fondern vielmehr die 
Allgemeinheit und Mannigfaltigfeit derfelden. Vor⸗ 
züglich aber iſt der alfenthalben einreißende Abfall 
von Eprifto das untrüglice Kennzeihen, daß wir 
nahe am Ziel find, und dann ſteht ung fa der eis 

jentliche große Iegte Kampf noch bevor; was bie 
Im vorgegangen iſt, find nur Vorbereitungen dazu; 


indeffen kann ich euch doch Beifpiele erzählen, welde 
von der Art find, dag man wohl daraus erfeunen 
fann, wie auf der einen Seite die Sittenlofigfeit 
und das Laſter immer raffinirter, fchlangentliftiger 
und abgrundsmäßiger, und auf der andern aud die 
Gottfeligfeit immer erhabener, Chriftus ähnlicher und 
himmliſcher wird. Unter vielen Erfahrungen von 
der erften Art nur eine: 

Ein gutmüthiger, fliler und rechtſchaffener Mann, 
der ein beträchtliche Vermögen befaß und mit eis 
ner Frau und Kindern zärtlich, Tiebreih und vers 
gnügt lebte, machte eine Reiſe in die benachbarte 
Gegenden; an einem Abend fommt er in ein Wirthes 
haus, um die Nacht da zu herbergen; er findet da 
eine wohlgefleidete, dem Anfehen nad ehrbare und 
ihm mit Freundlichkeit zuvorfommende Gefellichaft, 
er trägt alfo aud fein Bedenfen, mit diefen Leuten 
Viebreich umzugehen und mit ihnen zu Nacht zu fpeis 
fen. Allmählich trinft man ihm immer flärfer zu, 
man wird aufgeräumter; ed folgen nah und nad 
zweideutige und unzüchtige Neden, die durch Hülfe 
des Naufches die Einbildungsfraft erhigen, und end» 
lich den heiligen Engel der Schambaftigfeit enıfere 
nen. Kurz, der arme Mann, der ein paar Stun⸗ 
den vorher den all, in den er jegt gerieth, mit 
Grauſen verabideut haben würde, beging mit der 
Schlangenbrut, bei der er ſich befand, Das abfcheus 
liche namenlofe Lafter, deffen Paulus Nöm. 1, v. 27, 
gedenft. So wurde die Nacht mit Werfen der Fins 
ſterniß zugebracht. 

Des Morgens, als der arme Sünder nüchtern 
wurde, erwachte nun das Gewiſſen und folterte ihn 
mit allen Qualen der Verzweiflung: er wurde tief—⸗ 
finnig und fehwermüthig, er wanderte wieder nad 
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Haus, fand aber da feine Ruhe, fondern der An— 
blick feines edlen Weibes und feiner unſchuldigen 
Kinder vermehrte die Hölle in feinem Gemüth, nies 
mand fonnte errathen was ihm fehlte, und daß er 
es nicht fagte, iſt Teicht zw denfen. Indeſſen fein 
Flehen zu feinem Erlöfer, dem: großen Süupentilger, 
um Erbarmung, würde ihm mit der Zeit Ruhe und 
‚Heiterfeit gewährt haben, wenn jene Notte des Abs 
grunds, welche eigentlich eine Spielergefellihaft war, 
ihn nicht aufs Neue geängftigt hätte: denn jene 
ſchãndliche Verführung zu dem namenfofen Gräuel 
war vorher bedadter Man, um dem bedauernswür—⸗ 
digen Mann große Summen Gelds abzuzwaden, 

Ibm ganz unerwartet, erhielt er einen Brief, von 
jener Notte, in welchem man ein beträchtliches Ca⸗ 
piraf von ihm verlangte; aus Angſt und Furcht 
übermachte er ihnen das Geld aliefort; allein da 
diefe Forderungen mehrmals wiederholt wurden und 
der arme Mann nun aud vor Augen fahe, daß er 
fo lang würde zahlen müffen, als er noch einen 
Heller in feinem Vermögen bätte, fo antwortete ev 
abiclägig und flehte um Erbarmen: aber wo bat 
die Hölle Mitleid und der Abgrund Menfchenliebez 
ſobald fih Satan irgend eines Weſens erbarmen 
fann, fobald fann er aud erlöst werden! — Der 
Berlaffene erhielt die höhniſche und drohende Ants 
wort: wenn er nicht auf ber Stelle die verlangte 
Summe Geldes fhide, fo werde man feine ganze 
Schande feiner Frau und Familie enideden. 

Das war nun für das ohnehin ſchon zerrüttete 
Gemürh des armen Leidenden zu viel, er war nicht 
vermögend, die Summe herbeizufhaffen, und eben 
fo wenig die Offenbarung feiner Schande zu ertra⸗ 
gen; er fprieb alfo einem vertrauten Freund biefe 


ganze Gefhichte, flehte zu Gott um Barmherzigfett, 
ging in die Einfamfeit und nahm ſich felbft Das Leben. 

Lefer! ſucht nicht zu errathen, wer diefer bedauerns⸗ 
würdige Mann fey? — Die ganze Gefchichte fi 
nad allen Umftänden wahr — verabfheut fie, als 
einen Borboten des aus dem Abgrund auffteigenden 
Thiers, aber blidt der armen abgefhiedenen Seele 
nicht ing Geficht, werft einen Schleier über fie und 
flebt zum Vater der Denfchen, dag ihr das Verſoöhn⸗ 
blut zu gut fommen möge! Euch wird ein ſolches 
Yiebevolles Flehen wohl anfteben, wenn es auch um 
nöthig oder unnüg wäre. 

Polycarp. Bei diefer Erzählung möchte einem 
das Blut in den Adern erftarren — das iſt fürd- 
terlih und ſchrecklich. 

Der gr. M. Dergleichen Brennpunfte ber all⸗ 
gemeinen Sittenlofigfeit könnte ich mehr anführen, 
allein es mag damit genug feyn. Wer das gegen 
wärtige Menfchengefchlecht, befonderd in der Chris 
ftenheit genau beobachtet, der wird eine folche Ans 
Tage zu allen Arten des Laſters finden, wie Die ganze 
Geſchichte Feine aufmweifen fann: denn wenn au 
bei allen Völkern das Sittenverderben aufs Köche 
geftiegen war, fo blieb doch dag innere Zeugniß in 
dem Gemüth, das moralifhe Gefühl unverfehrt, es 
wurde eingefchläfert, man horchte auf feine Stimme 
nicht, aber in nüchternen Augenbliden wußte der Ra 
fterhafte wohl, daß er Iafterhaft und alfo firafbar 
war. Dieß ift aber jest, einzelne Beifpiele ausge 
nommen, nicht der Fall; es ift der Mühe werth, 
daß ich mich deutlicher hierüber erfläre. 

Man fann die denfende oder nach philofoppifchen 
Grundfägen handeln wollende Welt in unfern Tas 
gen in zwei Dauptflaffen theilen, nämlich in die 


fittlihe und ſinnlich e, ober nach dem alten Styl 
in ſtoiſche oder epieuräiſche. An der Spige 
der erſten ſteht Kaut mit feiner Schule, und an 
der Spige der andern? — 

Was und hier der graue Mann im Vertrauen 
fagte, das mag ber chriftliche Pefer errathen, er kann 
es ja leicht. 

Ernft Uriel fuhr fort: 

Die erften num oder die heutigen Stoifer bringen 
auf Erfüllung des Sittengefeges, predigen es andern, 
und erfüllen dann felbft fo viel davon, als es ber 
Contract, den fie mit ihren Lüften und Neigungen 
gemacht haben, ‚erlaubt, Nun fpiegeln fie fi in 
dem natürlichen Guten, das fie an fi bemerfen, 
und beruhigen fi dann mit der Gnade Gottes und 
mit dem Gedanfen: Er babe fie ja nicht beffer ger 
macht, folglid verlange Er fie auch nicht befferz; von 
einer näbern aufferordentlihen Dffenbarung Gettes 
an bie Menfchen und darinnen gegründeten Erlös 
fung durch Chriftum ift ſchon Tängft die Nede nicht 
mehr; fie gehört bei dieſen fo body aufgeflärten Mäns 
nern unter das alte Eifen des Aberglaubeng, der in 
der Kindheit der Menſchheit ein braudpbarer Zuchte 
meifter war, aber nun nit mehr zu ertragen iſtz 
doch aus Nachſicht gegen das noch unaufgeftärte 
Yublifum nimmt man das Evangelium als einen 
Mythos an, fo wie fih die weile Heiden ihrer far 
beihaften Götterlehre bedienten, und Fleidet die Sit⸗ 
tenlepre in jene Formen ein; dieß nennen fie dem 
wahre Neligion. 

Wie, wenn aber nun die Bibel die wahre gölts 
liche Offenbarung an die Menſchen und das Evans 
gelium des neuen Bundes göttlihe Wahrheit HR, 
und welder vernünftige, nüchterne und redlich die 
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Wahrheit fuchende Menſch kann daran zweifeln? — 
Was wird dann aus folhen Philofophen, und wie 
wollen fie enıflieben, was für Ausflüchte finden, da 
fie diefe Seligfeit der Chriften verfhmähen? — Jene 
heidniſchen Stoifer wußten’s nicht beffer, fie waren 
edle Menfchen, fie gaben fi alle erfinnliche Drüye, 
um fo gut zu werden, als es bei den eingefchränf 
ten firtlihen Kräften der verborbenen menfchliden 
Natur möglich war, mehr war von ihnen nicht zu 
fordern, und der redliche Mann unter ihnen ergriff 
mit beiden Händen die chriftlihe Religion, fobald 
er fie als das einzige Mittel erfannte, die verlornen 
fittlihen Kräfte wieder zu erlangen: unfre Stoifer 
aber wiffen den ganzen Rath Gottes zur Sefigfeit, 
oder fie fönnen ihn Doch wiffen, und doch Werwer- 
fen und verfhmähen fie ihn; was fie alſo nicht 
glauben können, das werden fie auf einem fangen 
und fchrediichen Wege erfahren müſſen, ein anderes 
Mittel für fie ift nicht mehr übrig. 

Die andere und bei weitem größere Partie, bie 
heutigen Epicuräer, find in Anfehung der Religion 
mit jenen vollfommen eines Sinnes, nur ift fie ih⸗ 
nen noch verhaßter, weil fie VBerläugnung der ſinn⸗ 
lihen Lüfte fordert; fie mögen aljo von ihr nichts 
hören und ſehen. Die Sittenlehre der Stoifer laß 
fen fie gut feyn; indeffen glauben fie, die menfde 
liche Natur fey, 10 wie fie gegenwärtig ift, von Gott 
geihaffen worden, folglih ganz gut; daher feyen 
auch alle Forderungen ihrer Lüfte, alle finnfichen 
Genüſſe recht und erlaubt, fo lang man ſich und 
andern nicht ſchade; allein in Diefem Punks ift ihre 
Bernunft ſehr parteiifh: denn fie fchaden ſich und 
andern jeden Augenblick unbefchreiblih, ohne daß 

es wiffen und wollen: denn fie ſind's eben, die 
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den Lurus auf alfe Weiſe befördern, und dadurch 
ihren Nebenmenfchen in zeitlihes und ewiges Ver 
derben ftürzen, 

Diefe bedauernswürdige Menfhenflafe ift nod 
weit weniger als die erfte zur Nüdfehr in den Schoos 
der Neligion fähig, weil das Dpfer, das fie ihr 
Bringen müffen, weit ſchwerer und fchmerzhafter iſt, 
als dasjenige, welches jene zu Bringen haben; bei 
dem allem bahnen die Stoifer unferer Zeit den Epi— 
euräern den Weg, denn fie fegen Vernunft und Nas 
-tur auf den Thron, dieſe befeblen dann jenen Sitt- 
lichkeit und den andern Genuß. Da nun bie 
zweite Cfaffe zum Glauben eben fo wenig geſchickt 
ft, ‚wie die erfte, fo wird fie eine traurige Erfah- 
rung, durch ewigen Hunger und Durft, Blöße und 
Armuth, von der Wahrheit überzeugen müffen. 

Dieg muß Euch num vollfommen überführen, daß 
nun alles gefchehen fey, was zur Nettung der Mens 
ſchen geſchehen Fonnte: und daß folglid num nichts 
mehr übrig bleibe, als ber Iegte große entfheidende 
Kampf zwiſchen den beiden Reichen des Lichts und 
der Finfterniß, oder Chrifti und Belials. Der voll- 
fommene Sieg des erften wird daun eine gänzliche 
Scheidung beider Neihe und ihrer Unterthanen zur 
unausbleiblihen Folge haben, wo dann jedes nad 
feinen Srundfägen regiert, und alſo auch jedes vers 
nünftige Wefen überzeugt werden wird, welches Reich 
die beflen habe und am glücklichſten ſey. — Aus 
dem rafhen Gang, den obige beide herrfhende Pars 
seien unferer Zeit dur den Abfall zum Verderben 
geben, und aus dem in gleihem Verhältniß ſtehen⸗ 
den Eittenverderbniß könnt ihr nun leicht und mit 
Gewißpeit fliegen, daß das Eude oder die Zus 
Zunft des Hern nahe — fehr nahe — fey. 

n 4 
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Euphron. Lieber Vater Ernft Uriel! — Alles, 
was du ung fo eben gefagt haft, ift überzeugend und 
wahr; allein wenn fih die Macht der Finſterniß ſo 
auſſerordentlich flärft und zunimmt, fo iſt doch auch 
zu hoffen und zu erwarten, daß das Nämliche auch 
im Reich des Lichts geichehen müſſe. Du haft uns 
ein ſchreckliches Beiſpiel fataniiher Bosheit erzäpft, 
erzähle ung nun auch von Früchten des chriftlichen 
Sinnes, die jene aufwiegen; denn der Sieg muß 
doch immer auf unferer Seite feyn. 

Der gr. M. Lieber Bruder! beine Korderung 
ift fehr gerecht und dein Urtheil ridtig, aber du mußt 
bedenfen, daß der wahre Chriſt feine edeiften Hand» 
lungen verbirgt, fie werden felten befannt, und eben 
in dieſer klugen Maxime des Reihe Gottes Mi 
ein großer Grund feines Uebergewichts und em 
hen glorreihen Siegs über das Reich der Yinker- 
niß. Indeſſen fann ich doch fo viel erzählen, als 
zu deiner und zu Euer aller Beruhigung über bie 
fen Punkt vollfommen hinreichend tft. 

Es gibt unter den mitılern Ständen große Ges 
fen, die fparfam leben, um nicht etwa kleine Almo⸗ 
jen, fondern große Summen zu erfparen, woburd 
fie denen, die in der Noıh find, helfen. Man fine 
det unter den regierenden Familien fehr viele hoch⸗ 
begnadigte Ehriften, die in der Heiligung fo weit 
vorwärts gerüdt find, als ihr Stand über andere 
erhoben if. Unter der Geiftlichfeit aller chriflichen 
Neligionsparteien leben und wirfen hin und wieder 
einzelne apoftoliihe Männer, denen ihr angebornes 
und erlerntes Lehrgebäude nicht mehr das einzige 
Wahre ift, fondern die fih von Herzen mit allen 
brüderlich vereinigen, die Jeſum Chriftum und feine 
durch Leiden und Sterben erworbene Erlöjung für 


den Grund ihrer Seligfeit erfennen und annehmen. 
Allenthalben wächst die wahre Bruderliebe, und man 
nähert ſich allenthalben der allgemeinen Einigkeit des 
Geiftes und der Gemeinfhaft ‘der Heiligen. Dieje⸗ 
nigen, bie geöffnete Augen haben, feben überall die 
Wirfungen der alwaltenden Borfehung im Aeußern 
und des. heiligen Geiftes im Innern viel lebhafter 
als jemals. Der Eifer, das Evangelium von Jeſu 
Chriſto unter fremden Bölfern zu verfündigen, zieht: 
ſich mehr ind Verborgene zurück und wird in der 
Stille ftärfer und frugtbarer; apoftoliihe Männer 
verbreiten Licht und Erfenntniß in der Finſterniß 
des Heidenthums, und dulden alle Leiden und. Ge- 
fahren mit bewundernewürdiger Stärfe, 

Mitten unter der größten Verachtung der alten 
ächt evangelifchen Lehre erſcheinen, trog aller Poli« 
tif des Neichs der Finfterniß, fat täglich erbauͤliche 
und wahrhaft chriſtiiche Schriften, deren ich Euch 
einige wieder anpreifen und empfehlen will, 

Im Bergifhen farb ein junger Prediger, Na⸗ 
mens Rauſchenbuſch, er war etwa 21 bis 22 Jahr 
alt, und hat in der kurzen Zeit feiner Amtsfüprung 
vielen Segen verbreitet und goldenen Samen in 
Menge auf die Ewigfeit geftreut. Ein begnadigter 
Zreund in dortiger Gegend hat ein Gedicht auf fei« 
nen Tod gemadt, das vortrefflihe Wahrheiten ente 
hält und gelejen zu werden verdient, 

Freund Schöner in Nürnberg hat ein piforifhes 
Lefebucy der chriſtlichen Bibellepre geſchrieben, wel- 
bes zunächſt jungen Ehriften gewidmet if, aber bil- 
ig von allen gelefen werben follte, denen dad Eprir 
ſtenthum eine angelegene Sache if. 

Betrachtung etliher bibliſchen Stellen vom gute 
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des Berfaffers dem Dru übergeben. Spelldorf bei 
Müplpeim an der Ruhr, bei Bernh. Roßbof u. Comp. 
1801. Dieß Bud ift in Catechismusform, in Fra 
g und Antworten gefchrieben ; es enthält die ganze 

eligionslehre des wahren Chriftenthums in ihrer 
zeinften Geftalt, fo ganz der heiligen Schrift anpafe 
fend, dag man wohl fieht, der Berfaffer ſey von eben 
dem Geifte belebt worden, der jene den Propheten 
und Apofteln eingegeben hat. Alle wahren Ehriften 
ſollen dieß Buch nächſt der Bibel zu ihrem Hands 
buch maden. 

Der Oberhofprebiger Neinharb in Dresden Hat 
im verwichenen Frühjahr wieder eine vortreffliche 
Bußpredigt gehalten, welche zu Leipzig bei Hilfher 
au haben if. Gott fegne und flärfe diefen wichti— 
gen Zeugen der Wahrheit! — Er fchenfe ihm Muth, 
den Kampf rebfich zu beftehen, der ihm gewiß nicht 
außen bleiben wird! 

Lavater hat bekanntlich während feinem ſchweren 
Kranfenlager ein vortrefflihes Gebetbuch herausge⸗ 
geben ; nachdem die erſte Auflage vergriffen war, fo 
übernahm Freund Raw in Nürnberg die zweite, wo 
alſo dieß herrliche Buch zu haben ift; es if voller 
Kraft und Salbung. 

Dann hat auch diefer verffärte Zeuge der Wahrs 
heit Briefe über das Deportationswefen in der Schweiz 
in zwei Bänden herausgegeben. Dieß Werf enthält 
ſowohl für den Cpriften als für den Politiker fehr 
wichtige Sachen, e8 wird Niemand reuen, es gelefen 
zu haben; es ift zu Winterthur in der Steiner’fhen 
Vuchhandlung herauggefommen. 

Der würdige Schwiegerfohn Lavaters, der Pro- 
feffor Georg Geßner, Pfarrer am Frauenmünfter in 

Eriling’s ſammti. Schriften. VII. Bo. 34 









Stadt haben fie verlegt; 
gen Rifien, es enthält fehr intereſſ 
Eben biefer fromme 


Gelehrte ſch | 
vaters Lebensgeſchichte; der erfie Band’ hat ſchon 
Preſſe verlaffen und iR in der Steiner ſchen Bud 
handlung in Winterthur zu haben; daß dieß Werf 
änßer wichtig, ſehr unterhaltend und erbaulich ſeyn 
müfle, vas läßı fich fhon erwartens Geßners Mei⸗ 
ſterhand aber hat es fo bearbeitet, daß es alle Ew 
wartung übertriffi — Gott gebe ihm Weisheit, Pit 
und Kraft, Dieß in der Thar fchwere ‚Unternehmen 
fo auszuführen, wie er ed angefangen hatl. R 

Ein fehr rechtſchaffener Theologe hat des Balaun- 
ten und verfannten, aber fehr frommen ‚und er 
lichen Schrifiſtellers Karl Heinrich von 
bensgeſchichte, von ihm ſelbſt aufgeſetzt, herauchege⸗ 
ben; fie wird von der WailenhaussBahhandiung in 
Halle verkauft; aud dieß Buch ift wichtig, erbaulih 
and in vielem Betracht merfwürbdig , ich | 
allen, denen die evangeliihe Wahrheit theuer. 4. :: 
ge muß ich audy eine fleine, aber fehr ernſte und 
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s praktiſche Chriſtenthum tief eindringende Schrißt 
en denen an's Herz legen, denen es von“, 
um das Seligwerden zu thun ift, fie heißt: Die Tb 
gung der Sünde in ung, als Zmed der. Eriöjung 
duich Jeſum, in zehn Predigten vorgefellt darch Ye 
hann Georg Klein. Straßburg, geprudt bei J. G. 
Sılbermann in der Kertengafle Nro. 2. J 
Sehr angenehm, wichtig und herzerhebend indauh 
die Nachrichten von der Ausbreitung des Reiche Zefa 
‚überhaupt, und durch Miffionarien unter den Heide 
insbejondere, von denen nun aud das 4te Def zu 












Elberfeld im Comtoir für Literatur zu befommen ift, 

Ic würde nicht fertig werden, wenn ih alle Schrif⸗ 
ten anzeigen wollte, die in gegenwärtigen Zeiten 
zum Beften des Reichs Gottes erfchienen — fie find 
ein unumftößlicher Beweis, daß der Geift des Herrn 
allentbalben nicht weniger geſchäftig ift, als der Geiſt 
des Drachen, und dieß muß uns tröften und aufs 
muntern, 

Id. Darf ih dir num noch einige Fragen zur 
Beantwortung vorlegen, die durch meinen Briefwech— 
fel veranfaßt worden? — Du weißt, ehrwürdiger 
Bater! wie viel Zutrauen mein Publifum zu dir hat. 

Dergr. M. Frage nur, ih will dir von Ders 
gen gerne antworten. - 

Id. Der zweite Theil meiner Scenen aus dem 
Geiſterreich ift num bei Varrentrapp und Wenner in 
Franffurt am Main herausgefommen ; als ih an 
diejem Bud ſchrieb und diefer Arbeit ineinem Brief 
an einen Freund gedachte, fo entſtund die Frage: 
Db wohl ein Gortlojer und Verdammter, wenn er 
wieder in diefes irdiſche Leben veriegt würde, fromm 
und ein wahrer Ehrift feyn würde? — Bei dem 
erften Anblick ſcheint dieſe Frage vorwigig und unnüg 
zu feyn; aber bei reıferem Nachdenken ift fie es, 
meinem Bedünfen nach, nicht mehr, indem ihre Er— 
Örterung tiefe Glaubeneblide in das Geheimniß der 
Erlöſung eröffnet. Dein Freund ſchien dieie Frage 
bejapen zu wollen, denn er fübrte das Beiſpiel des 
reiben Mannes an, der in der Hölle und im der 
Qual wünſchie, daß jemand aus dem Todrenreich zu 
feinen Brüdern geidiet würde, um jie zu warnen. 

Der gr. M. Wir wollen die Sade prüfen und 
genau unterfuhen: glaubt du wohl, daß Gott — 
die ewige Liebe in Jeſu Eprifti, einen Menfgen noch 
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Waprpeit 

Was wird vaun ı 10 

wollen fie enıfiepen, 6 

fie diefe Seligieit der vepr 
heidnifpen Gtoifer wı 

edfe Menſchen, fie gaı ı 1 

um fo gut zu werden, ale, 

ten finlihen Kräften der 5 
Rasur möglih war, mehr 
fordern, und der redliche 

mit ee Den Di 5 

ex fie als das ei iuca 
fürlipen Kraͤfie — wu ei 
aber .wiffen den ganzen Rath, i 
oder fie können dn doch willen, 


und verfhmäpen fie ih; 15 


ben können, das werden fie au 
ind ſchrecligen Wege erfahren nülfen 
tel für fie ift nie mehr ü ig. 
“Die andere und bei weit: ere P 
en Epicuräer, find in zunfehung bei 
it jenen vollfommen eines Giunes, n 
nen nod verhaßter, weil fie Berläugnung De 
lichen Luͤſte fordert; fie mögen aljo von ih 
ren und fehen. Die Sittenlehre ber 
Bi fie gut fen; indeſſen glauben fie, n 
lie Natur fep, jo wie fie gegenwärtig if, v 
geihaffen worden, folglid ganz gut; 
aud ale Forderungen iprer Lüfte, alle 
Genüffe recht und erlaubt, fo lang man 
andern nicht ſchade; allein in Diefem Punfı 
Bernunft fepr parieiiſch; denn fie ſchaͤden ji 
andern jeden Augenblid unbeihreiblug, 
Fe es wiſſen und woden: denn fie fint 
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den Luxus auf alfe Weiſe befördern, und dadurch 
ihren Nebenmenfchen in zeitfihes und ewiges Vers 
derben flürzen, 

Dieje bedauernswürbige Menfhenklaffe it noch 
weit weniger als die erfte zur Rückkehr in den Schoos 
der Neligion fähig, weil das Dpfer, das fie ihr 
Bringen müffen, weit ſchwerer und fchmerzhafter iſt, 
als dasjenige, welches jene zu bringen haben; bei 
dem allem bahnen die Stoifer unferer Zeit den Epi- 
euräern den Weg, denn fie fegen Vernunft und Nas 
-tur auf den Thron, diefe befeblen dann jenen Gitt- 
lichkeit und dem andern Genuß. Da nun bie 
zweite Claſſe zum Glauben -eben fo wenig geſchickt 
ift, ‚wie die erfte, fo wird fie eine traurige Erfah» 
rung, durch ewigen Hunger und Durft, Blöße und 
Armuth, von der Wahrheit überzeugen müffen. 

Dieb muß Euch nun vollfommen überführen, daß 
nun alles geſchehen fey, was zur Rettung der Mens 
fen gefhehen fonnte: und daß folglich nun nichts 
mehr übrig bleibe, als der [egte große eutſcheidende 
Kampf zwifhen den beiden Reichen des Lichts und 
der Finfterniß, oder Chrifti und Belials. Der voll- 
£ommene Eieg des erften wird dann eine gänzliche 
Syeidung beider Reiche und ihrer Unterthanen zur 
unausbleiblihen Folge haben, wo dann jedes nad 
feinen Grundſätzen regiert, und alſo aud jedes vers 
nünftige Wefen überzeugt werden wird, welches Reich 
die beſten habe und am glücklichſten ſey. — Aus 
dem rafchen Gang, den obige beide herrſchende Pars 
teien unferer Zeit dur den Abfall zum Verderben 
geben, und aus dem in gleihem Verhältniß ftehens 
den Eittenverderbniß Fönnt ihr mun leicht und mit 
Gewißpeit fliegen, daß das Eude oder die Zus 
Zunft des Herrn nahe — fehr nahe — fey. 
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Tungen verbirgt, fie werden felten befamiıt, mu 
in diefer Eugen Marime des Neicds Gornes 
ein großer rund feines Uebergewichrs u 
en glorreihen Siege über das Reich der 
nid. Indeſſen kann ich doch jo viel erji 
au deiner und zu Euer aller Beribigung 
fen Yunft vollfommen hinreichend ift. > 
Es gibt unter den minlern Ständen 
Ten, die fparfam leben, um nicht etwa Ei 
fen, fondern große Summen zu erfpaten, 
fle denen, die in der Noıh find, helfen, Di 
det unter den regierenden Familien jehr viele 
begnadigte Epriften, die in der Heiligung fo 
vorwärts gerüdt find, als ihr Stand über 
erpoben if. Unter der Geiftlichkeit aller ri 
Religionsparteien eben und wirfen hin und ı 
einzelne apoſtoliſche Männer, denen ihr augebo 
und erlerntes ehrgebäube nicht mehr das 
Wahre if, fondern die fih von Herzen mir 
brüderfic vereinigen, die Zefum Epriftum und feine 
durch Yeiden und Gierben erworbene Exfönung 
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den Grund ihrer Seligfeit erfennen und annehmen. 
Allenthalben wächst die wahre Bruderliebe, und man 
nähert ſich alfenthalben der allgemeinen Einigkeit des 
Geiftes und der Gemeinfcaft "der Heiligen. Diejes 
nigen, die geöffnete Augen haben, fehen überall die 
Wirfungen der allwaltenden Borfehung im Aeußern 
und des heiligen Geiftes im Innern viel Tebhafter 
als jemals, Der Eifer, das Evangelium von Jeſu 
Chriſto unter fremden Völfern zu verfündigen, zieht 
fih mehr ins Verborgene zurück und wird in der 
Stille ftärfer und fruchtharer ; apoftoliiche Männer, 
verbreiten Licht und Erfenntniß in der Finſterniß 
des Heidenthums, und dulden alle Leiden und, Ger 
fahren mit bewundernswürdiger Stärke, 

Mitten unter der größten Beratung der alten 
ächt evangelifchen Lehre erſcheinen, trog aller Poli« 
tie des Reichs der Finfternig, faft täglich erbauliche 
und wahrhaft riftlide Schriften, deren ich Euch 
einige wieder anpreifen und empfehlen will. 

Im Bergifgen farb ein junger Prediger, Na⸗ 
mens Rauſchenbuſch, er war etwa 21 bis 22 Jahr 
alt, und hat in der furzen Zeit feiner Amtsführung 
vielen Segen verbreitet und goldenen Samen in 
Menge auf die Ewigfeit geftreut. in begnadigter 
Freund in dortiger Gegend hat ein Gedicht auf fei« 
nen Tod gemacht, das vortrefflihe Wahrheiten ente 
hält und gelejen zu werden verdient, 

Freund Schöner in Nürnberg hat ein hiſtoriſches 
Lefebucp der chriſtlichen Bibellepre gefprieben, wel- 
ches zunächſt jungen Epriften gewidmet if, aber bil- 
lig von allen gelefen werden follte, denen Dad Chri⸗ 
ſtenthum eine angelegene Sache if. 

Betrachtung esliher bibliſchen Stellen vom gut⸗ 
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gefinnten Brumbei in Berlin ift eine Heine Schrift, 
aber voll fehöner Gedanken zur ächten Erbauung. 

Ueber die Nothwendigfeit, das Abendmahl des 
Herrn zu gebrauden, fagt der alte redlihe Treſcho 
in Mohrungen fehr nachdrücklich feine Gründe, Beide 
Schriften verlegt Raw zu Nürnberg. 

Ein alter wohlbefannter, durch Leiden bewährter, 
angefehener und in der Schmad Chriſti wohlgeübter 
Theologe, der DBerfaffer der Briefe über den protes 
ſtantiſchen Lehrbegriff, hat einen Verſuch zwedmäßis 
ger Betrachtungen über die bibliihen Weiſſagungen 
überhaupt, und befondere über die Offenbarung os 
hannis herausgegeben; dieß Buch enthält viele merk 
würdige Wahrheiten, und gibt befonderd Winfe über 
die Nähe der Zufunft des Herrn; er hält die Zeit 
rechnungen nicht für zuläßig, und glaubt nicht, daß 
man fie forfhen dürfe; er flimmt darinnen mit dem 
Berfaffer des hieher gehörigen Auffages von Ewalds 
chriſtlichen Monatsfchrift überein. Das Buch’ ver 
dient in gegenwärtigen Zeiten gelefen und beherziget 
gu werden, denn eg ift voller Gnabdenfraft und Gals 
bung; bei Kummer in Leipzig ift es zu befommen. 

Ich. Ich ſchreibe jegt am erften Nachtrag zu 
meiner Siegsgeſchichte der chriſtlichen Religion, in 
welchem ich die Befugniß des Chriften, die in den 
Meiffagungen zum Forſchen beffimmte propfe 
tiihe Zahlen auh wirklich zu forfhen, unwi⸗ 
derfprecdhlich darthun werde. 

Dergr M. Unter allen Schriften, welche feit 
geraumer Zeit im Publifum erfchienen find, gefädt 
mir feine beffer, als folgende : Unpartheiifher Abriß 
chriſtlicher Grundwahrheiten, von dem fel. Gerhard 
Ter Steegen binterlaffen, nın aber um des vor 
trefflihen und wichtigen Inhalts willen von Freunden 


des Verfaſſers dem Drud übergeben. Spelldorf bei 
Müplpeim an der Nuhr, bei Bernd. Roßhof u. Comp. 
1801, Dieß Buch ift in Catechismusform, in Fra 
en und Antworten gefchrieben ; es enthält die ganze 
Netigionstepre des wahren Chriſtenthums in ihrer 
reinſten Geftalt, fo ganz der heiligen Schrift anpafe 
fend, daß man wohl fieht, ber Verfaffer fey von eben 
dem Geifte belebt worden, der jene den Propheten 
und Apofteln eingegeben hat. Alle wahren Chriften 
follen dieß Buch nächſt der Bibel zu ihrem Hand⸗ 
buch maden. 

Der Dberhofprediger Reinhard in Dresden Bat 
im verwichenen Frühfahr wieder eine vortreffliche 
Bußpredigt gehalten, welde zu Leipzig bei Hüſcher 
zu haben ift. Gott fegne und flärfe diefen wichti— 
gen Zeugen der Wahrheit! — Er ſchenke ipm Muth, 
den Kampf redlich zu beftehen, der ipm gewiß nicht 
außen bleiben wird! 

Lavater hat befanntlih während feinem ſchweren 
Kranfenlager ein vortreffliches Gebetbuch heraugges 
geben ; nachdem die erfte Auflage vergriffen war, fo 
übernahm Freund Naw in Nürnberg die zweite, wo 
alfo dieß herrliche Buch zu haben ift; es if voller 
Kraft und Salbung. 

Dann hat aud diefer verflärte Zeuge der Wahr— 
heit Briefe über das Deportationswefen in der Schweiz 
in zwei Bänden herausgegeben. Dieß Werf enthält 
ſowohl für den Cpriften als für den Politifer fehr 
wichtige Saden, ed wird Niemand reuen, es gelefen 
zu haben; es ift zu Winterthur in der Steiner’ihen 
Buchhandlung herausgefommen. 

Der würdige Schwiegerfopn Lavaters, der Pros 
feſſor Georg Geßner, Pfarrer am Frauenmünfter in 

Stitlina's ſammti. Schriften. VII. @d. 34 


Züri, hat Lavaters nadgelaffene Schriften gefams 
melt; Drell, Fueßli und Compagnie in gedachter 
Stadt haben fie verlegt; auch diefes Weik wird Se 
gen ftifien, es enthält ſehr intereffante Auffäge. 

Eben diefer fromme Gelehrte fchreibt fjegt an Ras 
vaters Lebensgeſchichte; der erfte Band hat fchon die 
Preſſe verlaffen und ift in der Steinerihen Bud 
handlung in Winterihur zu haben; daß dieß Wer 
äußerſt wichtig, jehr unterhaltend und erbaulich ſeyn 
müffe, das läßt fih fchon erwarten; Geßners Mei 
ſterhand aber hat es fo bearbeitet, daß es alle Ers 
wartung übertrifft — Gott gebe ihm Weisheit, Licht 
und Kraft, dieß in der That fchwere ‚Unternehmen 
fo auszuführen, wie er es angefangen hat! 

Ein fehr rechtfchaffener Theologe hat des befanns 
ten und verfannten, aber fehr frommen und erbaus 
lichen Scrififtellers Karl Heinrich von Bogatzky Les 
beusgeichichte, von ihm felbft aufgelegt, herausgeges 
ben; fie wird von der Waienhaus- Buchhandlung in 
Halle verfauftz auch dieß Buch ift wichtig, erbaulid 
und in vielem Betracht merfwürbdig ; id empfehle es 
allen, denen Die evangeliihe Wahrheit theuer if. 

Dann muß ich auch eine Fleine, aber fehr ernfte und 
in’s praktiſche Chriftenthum tief eindringende Schrift 
allen denen an’s Herz legen, denen es von Herzen 
um das Seligwerden zu thun ift, fie heißt: Die Tik 
gung der Sünde in uns, als Zweck der Erlöjung 
duch Jerum, in zehn Predigten vorgeftellt durch For 
hann Georg Klein. Straßburg, gedruckt bei 3. 9. 
Sılbermann in der Kertengaffe Nro. 2. 

Sehr angenehm, wichtig und herzerhebend find aud 
die Nachrichten von der Ausbreitung des Neichs Jeſu 
überhaupt, und durch Milftonarien unter den Heiden 
insbejondere, von denen nun auch das 4te Heft zu 


Elberfeld im Comtoir für Literatur. zu befommen ft, 

Ic würde nicht fertig werden, wenn id alle Schrifs - 
ten anzeigen wollte, die in gegenwärtigen Zeitem 
zum Beften des Reichs Gottes erjchienen — fie find 
ein unumftößlicher Beweis, daß der Geift des Herrn 
allentbalben nicht weniger gefhäftig ift, als der Geiſt 
des Draden, und dieß muß uns tröften und aufs 
muntern. 

IH. Darf ic dir nun noch einige Fragen zur 
Beantwortung vorlegen, die durch meinen Briefwech— 
fel veranlagt worden? — Du weißt, ebrwürdiger 
Bater! wie viel Zutrauen mein Publifum zu Dir hat. 

Dergr. M. Frage nur, id will div von Her 
zen gerne antworten, ? 

Ih. Der zweite Theil meiner Seenen aus dem 
Geiſterreich ift nun bei Varventrapp und Wenner in 
Franffurt am Main herausgefommen ; als ih an 
diejem Bud ſchrieb und diefer Arbeit ineinem Brief 
an einen Freund gedachte, fo enıftund die Frage: 
Db wohl ein Gortloier und Verdammter, wenn er 
wieder in diefes irdiihe Reben vertegt würde, fromm 
und ein wahrer Chriſt feyn würde? — Bei dem 
erſten Anblıd ſcheint dieje Frage vorwigig und unnüg 
zu feyn; aber bei reiferem Nachdenken ift jie ed, 
meinem Beduünken nad, nicht mehr, indem ihre Er— 
Örterung tiefe Glaubeneblide in das Gebeimniß der 
Erlöſung eröffnet. Mein Freund fibien dieie Frage 
bejahen zu wollen, denn er führte das Beiſpiel des 
reiben Mannes an, der in der Hölle und im der 
Dual wünſchie, daß jemand aus dem Todtenreich zu 
feinen Brüdern geihiett würde, um jie zu warnen. 

Der gr. M. Wir wollen die Sache prüfen und 
genau unterfuhen: glaubft du wohl, daß Got — 
die ewige Lebe in Zeju Eprifti, einen Denfgen noch 
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einen Augenblid in ber Hölfe laſſen könnte, wenn 
er cinen gründlichen, unabänderliben Vorſatz gefaßt, 
von ganzem Herzen ein wahrer Eprift zu werben. 

Ich. Nein! das wäre allerdings unmöglich; aber 
Ehiftus fheint doch in dem Gleichniß vom reichen 
Mann fagen zu wollen, daß diefer Verdammte feine 
Sünden bereut habe. 

Dergr M. Wenn du das Gleichniß vom reis 
hen Dann recht bitrachteft, fo findeft Du nichts ans 
ders, als was natürliche. Folge feiner fchredfichen 
Dual war: erft ſucht er finnlide Linderung feiner 
Schmerzen für fih ſelbſt; an Vergebung feiner Gäns 
den und an Befehrung und Zufluchtnehmen zur Barm⸗ 
berzigfeit Gottes denft er gar nicht, und dann ifl 
es ibm nur darum zu thun, daß feine Brüder nur 
niht an den Drt der Dual fommen — um ihre 
Befferung, um wahre Berehrer Gotted zu werben, 
darum befümmert er fih nicht. Zum Seligwerden 
wird durchaus erfordert, daß der innerfte Grund des 
Herzens, das Princip alles Wollend und Begehrene, 
genau und beftimmt, ſchlechterdings Nichts will und 
verlangt, ale was Gott will; und eben ſo — Alles 
das wünſcht und will, was Gott will. Es iſt na⸗ 
türlich, daß in Diefer Geſinnung alle finnlihe Nei⸗ 
gungen und Begierden verläugnet, dad ift: dem Wil 
len Gottes gänzlich unterworfen werden müſſen — 
und eben fo folgt unauebleiblid, daß die Seele al 
Dann mit tiefem unabläßigem Sehnen Erfenneniß des 
Willens Gottes fleht. Der Haupibeweggrund iſt ale 
daun nur — Bott zu gefallen und ihm veräbhnlidt 
zu werten, und die Hülfsbeweggründe find: Vermei⸗ 
dung der ewigen Verdammniß und die Hoffnung 
der ewigen Geligfeit. Du ſiehſt alio, worauf es 
bier ankommt! — ehe der reihe Mann und mit ihn 








as 
jeder Verdammter, biefe Gefinnung hat, würde er 
bei feiner Rüdfehr in’s irdiſche Leben aus Furcht ein 
Knecht des Gefeges werden, aber nicht aus Liebe 
ein Kind Gottes. Wenn die Nüdfehr in dieſes Les 
ben ein Mittel wäre, die Verdammten zu befehren 
und felig zu maden, fo wäre gewiß feiner in ber 
Hölle, 

Id. Diefer Sag ift fo einleuchtend, ‘daß Fein 
Zernünftiger etwas dagegen einwenden fann. Aber 
erkläre uns doch, Burer Ernſt Uriel! wober der 
gänzlih Gott ergebene Willensgrund fomme, von“ 
dem du fo eben fagteft, daß er zum Seligwerden 
durchaus nöthig ſeyr - Soll fih der Menich ſelbſt 
diefen Willensgrund geben, fo iſt durch alle Erfah— 
rung ausgemacht, daß er ed aus eigener Kraft nicht 
ann, und gibt ihn Gott, fo ift der ſchreckliche Sag 
wahr, daß Gott verdammt, wen er will, und felig 
macht, wen er will. — Gib uns dod Licht in Dies 
fer Sad. 

Der gr M. Diefer ſchwere Punft kann dur 
feine Philoſophie erörtert werden, und bie allers 
ſchärfſte, dur den heiligen Geift nicht erleuchtete 
Vernunft wird hier zum Determiniften und Fatalis 
flen; nur allein ein reiner Blick in's Geheimniß der 
Erlöfung fann den Knoten löſen; höret mir aufmerf- 
fam zu! — Zur Errettung des gefallenen menſchli— 
hen Geſchlechts wurde erfordert: 

1. Daß alle Folgen aller Sünden überhaupt und 
jeder insbefondere fo getilgt und aufgehoben wür« 
den, als wenn nie eine Sünde begangen und die 
Menſchheit nie gefallen wäre, und 

2. daß jeder Menſch ohne Einfcpränfung feiner 
Freiheit fo gänzlich verändert und verbeffert würde, 
daß er dem Willen Gottes und feiner urfpränglichen 


Beftimmung vollfommen gemäß Iebte, und dadurch 
des boöchſten Guts theilhaftig würde, 

Die unergründliche Tiefe der Gerechtigkeit Gottes 
entwidelte nun zuerft den Heifchelag : 

Die menfhlihe Natur hat freiwillig gefünbi« 
get, die menfchlihe Natur muß alfo aud ſelbſt 
und freiwillig die Folgen der Sünden aufheben; 
die menſchliche Natur ift durch eigene Schuld böfe 
geworden, fie muß nun auch durch eigene Kraft guf 
werden. 

Diefe Forderung war unabänderfihd — ihr mußte 
durchaus Genüge geicheben, oder Gott Fonnte nicht 
Bott bleiben. Aber auf der andern Seite konnte 
die menjchliche Natur auch unmöglid jene Forderung 
erfüllen, 

: Die unergründlihe Tiefe der Weisheit Gottes 
entwidelte nun auch folgenden Heilchefag : 

Wenn irgend ein Menſch — ein wahrer Goße 
Adams, alle Proben aushält und fich in dem Grade 
der gönlihen Natur nähert, daß er fähig wird, das 
Weltregiment zu übernebmen, und dann durch feine 
weije Regierung alle Sünden in ihren Folgen fo zu 
braudhen weiß, daß lauter Gutes daraus entfleht, 
oder daß jede Sünde durch fein weiled Walten zum 
Samen einer unendlihen Reihe edler guter Früchte 
wird, fo wird der erflen Forderung der göttlichen 
Gerechtigkeit Genüge geleiftet; und 

Wenn diefer Menfh » und Weltregent zugleich 
jedem Menſchen Licht und Kraft gewährt, daß er 
früher oder fpäter vollfommen gebeffert, und alfo 
das wird, wozu er vom Schöpfer beflimmt iR, fe 
wird aud die zweite Forderung der Gerechtigkeit 

ottes erfüllt. 

Ihr ſeht fehr Leicht ein, Freunde! daB auf dieſe 


wo. 

Weiſe der Sündenfall der erſten Menfchen mit allen 
feinen Folgen gänzlich gehoben und fo abgethan wird, 
als wenn er nie gefheben wäre; — denn ber ganze 
Zwed der Menfchheit wird dadurd) noch vollfommes 
ner erreicht, als wenn fie nie gefallen wäre, indem 
der Kampf gegen die Sünde die menſchliche Natur 
veredelt, umd fie einer weit höhern Glückſeligkeit 
fähig macht, als das Paradies je geben fonnte, 

Ihr feht alfo, meine Freunde! daß der bibliſche 
Ausdruf, Gott mit der Menfchheit ausföhnen, 
oder fie mit Gott verföhnen, fehr richtig und 
awedmäßig ift, denn ſo lang die vorhin feftgefegtem 
Forderungen der Gerechtigfeit Gottes nicht erfüllet 
werden, fo lang find ja bie Menfchen unter dem 
Zorn Gottes und der ewigen Verdammniß würdig. 
Gott fann ja unmöglid ein Weſen lieben, das fet- 
ner Natur zuwider it, und ein Weſen Diefer Art 
hat die Berdammiß und Höfle in fi felbftz Gott 
verdammt eigentfih niemand, fondern jeder Gottlofe 
fich ſelbſt. 

Aber wo war nun ein Sohn Adams, ein Mens 
ſchenſohn zu finden, der feine menſchliche Natur zur 
göttlichen erheben, und fo Erlöfer und Verſöhner 
feines Geſchlechts — der gefammten Menſchheit wers 
den — ber alles das Teiften fonnte, was die Ge- 
rechtigkeit und Weisheit Gottes nach meiner vorhin 
gegebenen Erklärung forderten. 

Die unergründlie Tiefe der Liebe Gottes fand 
und beſchloß die Ausführung des folgenden Plans, 

Der Erlöfer mußte alle ‘Proben beftehen, die nur 
für Menſchen möglich find — fogar den unrechtmär 
Bigften und fhmäplichften Tod mußte er ohne Murs 
ven, mit höchfter Geduld ausflehen, und noch für 
feine Mörder beten können. Dieß alles war nicht 


möglich, wenn er nicht ein eigentlicher wahrer Menſch, 
ein Sohn Adams wars; aber es war audy wieder 
nicht möglih, wenn er nichts mehr als ein Men 
fyenfohn war. Denn in der menfhliden Natur 
liegt die Kraft der Selbflüberwindung nit — wie 
fann eine Kraft flärfer feyn als fie if, und das if 
doch nöthig, wenn fie fich felbft überwinden foll. 

Um alle diefe Schwicrigfeiten zu heben, machte 
die ewigliebende Weisheit folgenden Entwurf: Der 
Eriöfer follte von einer reinen und heiligen Jung⸗ 
frau aus Adams Geſchlecht geboren werden, auf 
dieſe Weife war er ein wahrer Menfh, wie alle 
andre Menfchen. 

Dieß follte aber ohne Zuthun eines Mannes ges 
Shehben: dann befam er zwar als Menſch de 
Möglichkeit, zur Sünde gereizt zu werden, aber das 
Uebergewidht, die Neigung zur Sünde, wurbe ver 
mieden, 

Durch dieſe Veranftaltung hätte nun zwar ber 
Erlöjer ein vollfommener Menſch und Lehrer ber 
Menfchen werden fönnen, aber zum WWeltregiment 
und zur Stärfung und Entwidlung der fitikigen 
Kräfte der Dienfchheit war er noch nicht fähig, dam 
wurde nun aud die göttlihe Natur erfordert. 

Daher entfchloß fi das ewige Wort Gottes, das 
Drgan, wodurd fich die unerforfchliche Gottheit au 
alle endliche vernünftige Wefen offenbart, das höchſte 
Ideal aller denfenden Geifter, wodurch Gott alles 
geihaffen bat, und das ſelbſt Gott und vollfommen 
gönliher Natur ift, fi) mit obigen Menfchen innig 
und ewig zu einer Perfon zu vereinigen; doch aber 
fo, daß fi) diefe Gottheit während dem ira 
hen Leben des Erlöfers in feinem innen 
Ren Wefen verbarg, und ihn infofern feiner 


menſchlichen Natur ganz überließ, als es feine Prü⸗ 
fung erforderte, aber aud dann, wenn Stärkung 
oder auch Gottheit nöthig war, fo viel darzureicdhen, 
als ohne Einfchränfung der vollfommenen menſchli⸗ 
hen Willensfreibeit erfordert wurde, J 

Durch dieſe Einrichtung wurde nun die Erlöſung 
ausgeführt, und fo iſt Jeſus Chriſtus wahrer 
Menſch und wahrer Gott: jegt ift er nun vollendet 
— Er figt zur Rechten Gottes; Ihm ift alle Ger 
walt gegeben im Himmel und auf Erden, fo daß er 
nun dur feine weife Regierung alle Sünden mit 
ihren Folgen endlih zu lauter Segnungen leitet; 
dadurch wird alfo die Vergebung der Sünde möglich. 
Mer nun unter der Herrfhaft der Sünde bleibt, der 
bleibt auch unter dem Zorn und Gericht Gottes. 

Zugleih aber fann nun auch der heilige Geift, 
der vom Bater und Sohn ausgeht, durch feine Ver⸗ 
einigung mit dem menfchlichen Geift des Erlöfers 
auf die Menfchen wirken, ihre fittlihen Kräfte ents 
wiceln und ftärfen, fobald fie ed nur ernftlic vers 
langen. 

Segt, Tieber Freund Stilling! kann ih dir nun 
aud deine fchwere Frage verftändlid und genugs 
thuend beantworten ; 

Chriftus gibt durch feinen Geift in feiner allweifen 
Weltregierung jedem Menfchen mannigfaltige Winfe 
und Lofungen zur wahren Buße und Befehrung 5 
alle äußeren Lehranftalten der Religion gehören mit 
Dazu; inwiefern nun der Menſch diefen Winfen Ges 
hör gibt und ernftlich folgen will, infofern teilt fich 
ibm der heilige Geiſt mit, infofern wird dann auch 
feine Kraft zum Quten geftärft; braudt nun der 
Menſch auch treulich diefe Kraft, fo wächst auch ber 
Grad der Uebergabe in Gottes Willes; fo wie dieſe 


wächst, fo nimmt aud wieder das Maß bes. Geiſtes 
zu u. f. w., es verhält fih bamit, wie wit einem 
außerfi ſchwachen Kranfen, der aber eine unfehlbar 
Kärfende Medicin hat; aus ſich ſelbſt Hat er Keine 
Kraft, aber er fann dod die Arznei nehmen, und 
inwiefern er dag thut, wird er flärfer. 

Der Wille des Menfchen iR volllommen frei, er 
muß erſt wollen — fo wird ihm aud das Fön 
nen gefchenft. 

Bater Ernſt Uriel! deine Lehren beruhigen bie 
Gott geheiligte Vernunft, wir danfen dir dafür. 

Schnell ſchied er von ung, er hatte Eil! 





Nun iſts Friede — der Herr fey gelobt für biefen 
Nuhepunft auf unferm Pilgerwege! — Aber Brüder 
und Schweſtern! — werdet nicht fiher! — zwiſchen 
dem Reich des Lichts und dem Reich der Finſterniß 
ift noch fein Friede, und wird auch feiner feyn, bis 
Er fommt. 

Bleibt indefien ruhig, wo ihr feyd, geht nicht von 
der Stelle, gebt auf die Wolfen» und Keuerjänle 
Acht, und folgt ihr im Ruhen und Ziehen. 

Die große legte Macht des Feindes Gottes, Chrifi 
und der Menſchen fängt nun an, fi zu bilden, fe 
wird Fenntlicher; der Unglaube zieht die Waffen des 
Aberglaubens an — dadurch ftärft fih das Thier 
aus dem Abgrund, fteigt dann auf und verfchl 
das Thier aus dem Meer — und dann — Gedau 
und Glaube der Heiligen! 


Dem mir gänzlıdh unbekannten Freund, der mir 
in Straßburg bei dem Herin N... T... bie große 
Wohlthat erzeigte, werde ich dereinft im ewigen Le⸗ 
ben danfen; hier fehlen mir Worte und Ausdrüde 
dazu: Du! der Du ind Berborgene ſiehſt! — vers 
gilt es ihm öffentlich! 


Ewige Quelle des Licht! Äberfirapte die leidende Menſch⸗ 
Schwankend bebt ihr Fuß am Rande des Abgrunds; ſie 
Laß fie nicht fallen, o giter! um firede pie hülfreiche Hand 
Vater! noch einmal ba Dich! erbarm' Dich, o ewige 


Seligkeit iſtis ja auch Dir, wenn Du den Sünder begnadigſt. 
Seligkeit iſt's auch mir, wenn Du den Sünder erbhöreſt. 


Zwölftes Stüd. 


Das Reich Gottes kommt nicht auf eine ſolche Urt, 
daß man’s verher beobachten fann. 
Wo mit GSeräuih und Gepräng im Aenßern Erwe⸗ 
dung fi zeinet, 
Da int nicht das Reich des Derm; Im ſtillen Mefäufed 
Matt Er fib mädtig, unmertvar doch, anf fein 
Reich zu errichten. 
Gnade, Erbarmung, Bergebung ver Gänden And Bei 
hen des Kommens. 
Thätiglfeit onne Geräuſch, iſt Charalter des 
Reihe Jeſu Choridi, 
Inwendig gründet der Herr fein Rei im dir, wihb 
mit Worten, ı 5 
Sondern mit Willen und Kraft nur im Gritee 
wirken; mit Liebe 
Alles zu thun im Aufiehn auf Jeſum, den Kbuis der 
Liebe. 
Merke nur auf! — denn ch’ du es denkſt, fo heilt 
es: da iſt Er, 
Luc. 17.0 23% 





Kür diegmal hat Euch, meine geliebten Lefer! der 
graue Mann ang warten laffen — nehmt ihm und 
mir das nicht übel! es iſt unfre Schuld nicht. 

Es gefällt meinem himmliſchen Führer, meinen 
Augenfranfen-Dienft außerordentlich zu erweitern und 
zu vermehren; dieß rührt nun wohl vorzüglich da⸗ 
ber, weil der Herr Segen auf meine fhwaden Bes 
mitbungen legt, woher es dann fommt, daß ich 
großen Reifen aufgefordert werde, fo oft mir 





afademifher Beruf durch die Ferien Friſt dazu ers 
ſtattet: den verwichenen Herbſt war ich zu Braun⸗ 
ſchweig und in den dortigen Gegenden, und im naͤch⸗ 
ſten Herbſt fordert mich meine Pflicht auf, wieder 
in die Schweiz zu reiſen, um dort verſchiedenen Blin⸗ 
den die Augen zu öffnen. Im verwichenen Früh⸗ 
jahr mußte ih in Fulda, Frankfurt und Offenbach 
eben dieſe Pflicht befolgen. Dadurch wird nun für's 
Erſte der persönliche Zulauf immer flärfer, und für's 
Zweite nimmt in diefem Fach meine Eorrefpondenz 
fo zu, daß ich kaum alle dahin einfchlagende, ge⸗ 
fhweige die Menge anderer Briefe, fo wie ich wohl 
von Herzen wünfchte, beantworten kann. 

Jeder billig denfende Lefer wird auch zugleich von 
Herzen eingeſtehen, daß denn doch mein akademiſcher 
Beruf, als Lehrer der Staatswirthſchaft, zu welchem 
Amte ich von Gott und meinem Fürſten berufen bin 
und dafür beſoldet werde, allen übrigen Berufs—⸗ 
Pflichten vorgezogen, und darinnen alles auf's Ges 
naucfte erfüllt werden müſſe. 

Dem zu Folge geht mein afademifher Beruf allen 
andern vor; die Zeit, die mir von dieſem übrig bleibt, 
gehört den Augenfranfen, und find dann nod Stun- 
den umanegefüllt, fo widme ich Ddiefe mit wahrem 
Vergnügen der religiöfen Correfpondenz und Schrift: 
ſtellerei. Meine einzige höchſt nörhige Erholung bes 
fteht in einem Spaziergang des Abende, oder an def» 
fen Etelle in einem Beſuch eines vertrauten freunds 
ſchaftlichen Zirfels, 

Unaufhörliche fchwere Leiden alfer Art, von meis- 
ner Jugend an bis daher, und damit verpaart ges 
bende Sorgen und Arbeit, nicht weniger auch eher 
malige förperliche Anftrengungen, haben zwar meine 
Geſundheit nicht zerrüttet, aber meine Nerven ders 
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eflalt gefhwädht, daß ich fo zu jagen Feines rende 
ey fähig bin, fondern immerfort meinen dunkeln 
mühevollen Weg fortpilgern muß — jede: Pieinigfeit 
macht mir Kummer und Sorgen, und .werm nit 
der Here und fein Geilt mein ganzes Weſen mit 
feiner Gnade und feinem hohen Frieden erfädte, fo 
wäre ich ein Gegenfland des höchſten Müleids. — 
Der Herr hat mid von der Wiege an-zum Ges 
genftand der allerunbegreiflihften Erbarmung ‚auf 
gefuht — Er macht es nicht wie menidhliche Künf- 
ler, die zu jedem Kunftwerf die bequemfte und ſchick⸗ 
lihfte Materie auswählen, fondern um zu zeigen, daß 
Er allmächtig fey, fo wählt Er die Ungl 
und Berdorbenften zu feinen Werkzeugen, und Dine 
ewige unermeßliche-Liebe zieht aus den größten Gäks 
dern Männer zu Pfeilern in Seinem Tempel 
mit Seine Ehre und Seine Barmherzigkeit ne 
Ehrifto vor allen Himmeln und Erden, En * 
ſtern und Menſchen immer mehr und mehr year 
licht werden möge. Ä Re 
Habt alfo Geduld mit mir, geliebte. Brüdersgub 
Schweftern! wenn ih nit immer Eure-Briefi 
bald und fo vollfändig beantworten und Fure.i 
wartungen in Anfehung meiner Schriften befriehägen 
fann. Seyd nur verfihert, daB ih immersund 
Maaßgabe meiner Kräfte für Euh im Dienk: 
Heren arbeiten werde, bie Er mid abruft. .“ 
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Vater Ernſt Uriel macht große Reifen. Er hat viel 
zu thun und ſein Thun bringt Segen. Mit heiteren 
Blick, den man ſelten an ihm wahrnimmt, trat er a 
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unſern einfamen traulihen Zirkel. Friede ſey mit Euch, 
Brüder! rief er ung zu, und fegte fi. 

Polycarp. Wir bemerfen Frohſian an Dir, 
ehrroürdiger Vater! dieß flößt Ruhe in unfere Seeien, 

Der gr. M. Gelober jey Jeſus Ehriftus! die 
Zap feiner fünftigen Neichsgenojfen mehrt ſich al⸗ 
Ienthalben beträchtlich: während dem die Beförderer 
der falſchen Aufklärung allenthalben triumphiren und 
glauben, fie hätten nun den verhaßten Chriſtum mit 
feiner altoäterifchen Erlöjungs = und Verſöhnungs - 
Lehre befeitigt. Während dem man hie und da an 
Schulanſtalten arbeitet und vorbereitet, wo alles — 
nur nicht Chriſtus Religion gelehrt werden foll, währ 
rend dem bricht bald hie bald da aus den unzugäng« 
lien Gebirgen des hohen Often ein fanft fortwals 
Iender Strom hervor, und fpült hie und da den Pup— 
penfram und die Kartenpäuschen weg, damit die 
Herren Aufflärer an diefen Borboten der nahen Zus 
kunft ein warnendes Beiipiel haben und fi bei Zeis 
ten zum Ziel legen mögen. 

Eufeb. Das wird wohl ſchwerlich gefhehen, in- 
deffen fällt doch die Entihuldigung weg, fie feyen 
nicht gewarnt worden. Aber erfreue uns doch auch, 
Darer Ernft Uriel! mit Deinen guten Nachrichten! 

Dergr. M. Sehr gerne! in Frankreich hat die 
Regierung deir beiden proteftantiihen Kirchen gefegs 
mäßig freie Neligionsübung zugeftanden; zwar find 
gewille Einihränfungen mit eingeflochten, die den 
Bolfs Borftepern Naum zu bitteren Bedrüdungen 
geben fönnen; indeffen hat man doch große Urfache, 
dem Herr zu danfen, daß Er die Herzen der Großen 
ſchon fo weit geleitet hat: denn jegt fönnen doch auch 
die wahren Verehrer Chriſti ungehindert ihren Pils 
gergang fortwallen, weldes vorhin nicht der Fall 
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war. Diefe Verfügung ber fr 

nebſt dem nunmehr geſchloſſenen allgemeinen. 
verihaffen einen Ruhepunft, in welhem ber Sagei 
mit dem großen Siegel wieber umbergepem und bie 
Getreuen des Herrn verfiegeln Tann. ... 

Pbilompf. Aber wenn das Berfiegeln geſche⸗ 
hen iR? — - 

Der gr. M. Dann geht ber erhabene Ganz 
der göttlichen Gerichte weiter, 

Euppron. Mir gehen dunffe Ideen vor meiner 
Seele vorüber, die id nicht recht in's Klare bringen 
kann: es if wahr, man fängt durchgehends am, 10r 
Teranter zu werden; Katpelifen und Proteftanten 
werden Tiebreicher gegen einander, aber ich 
fehr, daß die Gleihgältigfeit in Neligione 
der Indifferentismus den mehreften Antbeit am bie 
fer Duldung hat, und dann fürdte ih, bag am Ente 
alles auf die wahren Cpriften losftürmt, 

Dergr. M. Deine Vermuthungen find * 
die allgemeine Richtung der europäiſchen Ehriften 
gielt auf den Naturalismus. : Die Aufgeflärten al 
ler Partpeien nähern fih von allen Geiten biefem 
Ziel, und fo wie fie fih ihm nähern, fo fchminden 
alle Unterfcheidungs-Merfmale, bis endlich: ud ber 
Menfd der Sünden — als ein Hirt erfcheint, ber 
eine Heerde findet. Diejenigen in der Chrifienbeit 
aber, die mit biefer fredlichen gehörnten Heerde 
nichts zu thun haben wollen, theilen fich wieder in 
wei Partheien, nämlich Erſtens in die bierardiiick, 
au welder ſich alle diejenigen gefellen werben, benen 
die allgemeine Welt-Monardie des Papſies 
Roms unentbehrlich ift: und Zweitens im bie Fleine 
Heerde, welchen das Mei zu beſcheiden dem 
wopigefältig if. 
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Euphron. Sollten and Hier wohl Wieder. Se 
rodes und Pilatus Freunde werden und fi gegen 
Chriſtum vereinigen ® | 

Der gr. M. Der Menſch der Sünden wird 
Nom nadend. ausziehen, ihren ganzen bierarchiichee 
Schmuck anlegen, und fie dann in den Staub treten; 
der Unglaube wird des Aberglaubens Larve vorhän⸗ 
gen, und dann der einen Heerde ven Vertilgungs⸗ 
— aunrändigen, Was dann gefchehen wird, das 
wißt hr. | “ > 

Ich. Gottlob, daß. wir e8 wiffen! — ein wahrer 
Chriſt vom erhabenften irdi Rang ſchrieb mir 
legthin einen Gedanken, den ih Dir, ehrwürbiger 
Bater! zur Prüfung vortragen will, Diefer edle 
Fürſt ftellt fih die nahe Zukunft Eprifki folgender 
geftalt vor: Er glaubt nicht, daß auch jetzt das Reich 
Gottes mit äußerem Gepränge, oder wie es eigentlid) 
im Grundtert heißt — uera naparnonoeog — mit 
Beobachtung, mit folden Anftalten, die man allge⸗ 
mein bemerfen könnte, fommen werde, fondern Chris 
ftus werde fich, fo wie nad) feiner Auferftehung,, bald 
bier, bald dort feinen getreueften Verehrern zeigen, 
ihnen feine Aufträge geben, und dann durd) fie feine 
erhabenen Plane ausführen, ohne die Feinde feines 
perfönlichen Anfchauens zu würdigen. Dann werde 
Er wiederum zu Serufalem fein Reich gründen, und 
die Negenten der Erde würden ihren Glanz in diefe 
Stadt bringen, und fih dort Verhaltungs⸗Befehle 
Holen u. f. w. 

Der gr. M. Diefer Gedanke ift ſehr fchön und 
ben bisherigen göttlichen Regierungs⸗Maximen vol 
fommen angemeffen; allein der fo eben angeführte 
Spruch, Luc 17. v. 20: Das Neid Gocttes 
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komme nicht mit äußern, Auffehn machenden Anftals 
ten — zielt bloß auf das geiftliche unfichtbare Reich 
Gottes — denn Chriftus fagt: das Reich Gottes ift 
inwendig in Euch — ein anderes aber iſt ed, wenn 
der Herr auch einmal ein äußeres, irbiiches Reich 
gründen will. Das Einzige, was diefer Meinnng 
des frommen Fürften entgegen zu ftehen ſcheint, fin 
det fih Offenb. Joh. 19. v. 11—21., indeflen 
läßt fich beides fehr wohl mit einander vereinigen: 
denn fo wie das weiße Pferd und das Schwert ſei⸗ 
nes Munde, oder vielmehr wie alle Perfonen, vie 
in der Apocalypfe vorkommen, allegoriih, das if 
finnbilelih find, fo läßt fih das auch hier denfen, 
Genug! feine wahren Verehrer werten Ihn Anni 
mit ihren Augen fehn, und dann aud ſinnlich — 
Schafe von Ihm, als dem treuen Hirten, geleitet und 
gemweidet werden. 

Eufeb. Chriftus umd feine Apoftel ſtellen viefe 
Zufunrt oft unter dem Bild eines Diebs vor, ver 
unvermuthet in der Nacht kommt, follte dieß nicht au 
die Meinung Des frommen Fürften beftätigen helfen 

Der gr. M. Diefe Vorftellungsart will eigent⸗ 
ih nur das fagen, daß der Herr ganz unver 
muthet fommen werde, gerade dann, wenn man 
ihn am wenigften erwarte; indeffen (ft doch 
dieß jener Meinung nicht entgegen. 

Philompyft. Aber wenn nun Freund Stilling 
die Ankunft Des Herrn Durch Zeitrechnungen beftimmt, 
jo können Diefe unmöglich eintreffen over richtig ſeyn, 
denn wenn fie es wären, fo fünnte der Herr nick 
unvermuthet und unerwartet kommen! 

Ich. Du machſt einen übereilten Schluß, lieber 
Freund! — denen, die nicht an ihn und feine Werke 


glautenre, Dein fene Wiſderkunft und Die Zeitbeſtim⸗ 


547 


mungen lächerlich find, denen will er unerwartet und 
überrafchend fommen, wie ein Dieb in der Nacht; 
feinen Getreuen aber, die mit Sehnfucht a 
funft harren, dieſen hat er dunfle Anzeigen hinter 
laſſen, aus denen fih von Zeit zu Zeit immer deut⸗ 
licher ſchließen Täßt, in welchem Zeitraum er unge— 
fabr kommen werde, aber das Jahr, ben Tag und 
die Stunde kann und fol Niemant wiffen, damit 
feine Knete immer wachend bleiben mögen. Aber, 
lieber Vater! erzähle ung noch mehrere frohe Nahe 
richten aus dei Reich Gottes ! 

Der gr M. Ein gewiſſer Prediger hatte feit 
25 Jahren feiner Gemeinde nad ber neuen Art die 
Sittenlehre des Evangeliums vorgetragen, ohne fie 
durch Ueberzeugung ihres angebornen Verderbens zur 
Herzlichen Umkehr und Stiunesänderung, und dadurch 
zum allein feligmadenden Glauben am die Erlöfung 
Durch Chriftum zu führen; folglich blieb alles falt 
und tett in Uebertretung und Sünde. 

Seit einiger Zeit aber bemerft man eine Verän— 
derung an diefem Prediger, fein Vortrag wird nach 
und nad) immer evangelifcher, folglich auch eindrine 
gender und rührender; dadurch werten Peute aus ber 
Nähe und Ferne angelodt, feine Predigten zu beſu— 
hen, die große Kirche wird immer mehr und mehr 
angefüllt, bis endlich an den yerwichenen Weihnachts— 
feiertagen die Sache zum völligen Ansbrud fommt = 
der Prediger hatte nämlich am erſten Weihnachtstage 
eine vortreffliche Rede gehalten, fo daß num am zwei— 
ten Chriſtiage fih bei fünftaufenn Menſchen verſam— 
melten, ihn zu hören. Jetzt Hatte er mn die Hul— 
Digung an den neugebornen König Jeſum Chriftune 
zum Lehrfag gewählt, und nachdem er alles vortreffe 
lich ausgeführt hatte, fo Tegte ev nun offen und reb⸗ 
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Tih das Belenntniß feines bisherigen Irrthums ab, 
Huldigte fehr feierlich und förmlich dem Könige Jeſn 
Chriſto, und ſchwur, dem Reich der Yinfterniß mit 
allen Kräften entgegenzumirfen; nachdem dieß ger 
fehehen war, fo forderte er die ganze Verfammlung 
mit folgenden Worten zur Huldigung auf: Wer nun 
auch dem neugebornen Könige Huldigen will, der 
ftehe auf; und fiche da! — bei fünftaufenn Ma 
ſchen ftanden zur Huldigung bereit. Mit tiefer Rüh 
rung ſprach nun der Prediger den Huldigungs⸗-Ehd 
für die Verſammlung aus, und ſchloß dann bie 
äufßerft feierliche Handlung mit einem inbrünfligen | 
Gebet. Diefe Begebenheit hat weit und breit tiefer 
Eindruf gemacht und eine bedeutende Erweckung ver 
urfacht. Gott gebe nur, daß fie bleibend und in Pro 
ben bewährt erfunden werben möge! 

Polycarp. Das ift Außerft rührend und hey 
erhebend. So allwaltend und umaufhaltbar wirken 
auch die falfche Aufffärung fortzurüden fcheint, ſe 
lehrt doch Die Erfahrung, daß die Gemeine des Herr 
auch die Pforten der Hölle nit übermältigen fie 
nen. Allenthalben fiegt die Wahrheit, wo ige m 
Kaum gegeben wird, — Nie, nicht einmal in ie | 
eriten Hälfte des abgewichenen Jahrhunderts, wart : 
die Erweckungen fo allgemein, fo lauter und fo mE 
ausgebreitet, als jebt. 

Der gr. M. Diefe Bemerkung iſt richtig! — 
nun muß ih Euch aber noch eine merkwürdige md 
fer, weltgepende Erwartungsgeſchichte aus Ameriit 
erzählen. 

In Kentudy, einer amerikaniſchen, noch nicht fa 
bewohnten Landfchaft, müffen die Prediger weit mw 
erstehen, um ihren Gottesdienſt zu halten; am 

angel an Kirchen verfammeln fie fih gewöhnlich 











ıter freiem Himmel und in den Wäldern, wo dann 
ehrere Tauſend Menſchen mit Wagen und Karren, 
ferden und Ochſen, Weib und Kindern zufanmmen 
mmen, und gleichfam ein Lager auffchlagen. Bier 
ird num geprebigt, das Abendmahl ausgetheilt, ge— 
uft, fopulirt u. ſ. w. 
Zu diefen von jeher gewöhnlichen Verſammlungen 
feltte ‚ich aber. im verflofenen Jahr etwas Unge— 
oͤhnliches: während ver Predigt fiel bald hier bald 
einer ohnmächtig nieder. Diefe körperliche Ohn— 
acht war allemal mit einer tiefen und gründlichen 
berzeugung von der natürlihen Verdorbenheit und 
: Nothivendigfeit der Erlöfung durch Ehriftum 
yleitet ; die Leute, die fo während der Predigt nie— 
fielen, wurden ſtarr, blieben ſich aber bewußt und 
ten nur eine außerordentliche Schwäde Kurz, 
ihnen allen ging das alles in einer furgen Zeit 
£, was bei der wahren Bekehrung vorgehen muß, 
erlangten alle Gnade und Vergebung der Sünden, 
Diefen fonderbaren Zufall befamen die Leute nicht 
mer in den Predigten des nämlichen Lehrers, fonz 
mn bald hie, bald da, im verfhiedenen Verſamm— 
ıgen verfchiedener Prediger, bald fielen 50 bis 60, 
D mehrere Hundert in einer Predigt ohnmächtig 
der, befannten ihre Sünden und flehten um Gnade 
> Vergebung. 
Daß dieſe Art der Erweckung auch bei vernünfti« 
chriſtlichen Leuten einen Verdacht der Schwärs 
rei rege macht, das iſt fein Wunder; allein ich 
ß denn doc ſehr ernſtlich erinnern, ja fein lieblos 
heil über diefe Sade zu fällen, fondern ruhig, 
> in der Furcht Gottes den Ausgang zu erwarten; 
Erfaprung wird dann zeigen, was Wahrheit ober, 
jwärmerel, göttlich oder menſchlich iſt. “ 
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Was aber Spötter und Philoſophen nach der Mode 
davon denken, das läßt ſich Teicht errathen, vieler 
Klaffe Menſchen dient fo etwas zum Gericht der Ber 

ockung. 

ſ In Tinem amerifanifchen Wochenblatt, der Wolfe 
berichter genannt, Nr. 124, fteht Diele fonderbare 
Geſchichte: Ein Hauptmann Patterfon in Leringten 
in Kentucky fchreibt fie an den Doftor der Gottes 
gelehrtheit, Herrn John Sing in der Grafſchaſt 
Fränklin. 

Es hat ſogar Leute gegeben, die ſich über di 
Niederfallen ärgerten und den Vorſatz faßten, ern 
lich dagegen zu kämpfen; fo fchaffte ſich z. B. ei 
Mann von 30 Jahren einen Stock mit einem ſthar⸗ 
fen Stachel an, mit dem Vorſatz, diejenigen zu fe 
hen, welche niederfallen würden, in der gewi 
Zuverficht, daß fie ſolches bald aus ihrer Starrſuch 
cufwecken würde; allein er wurde von dem Jufal : 
ergriffen, und indem er e8 merfte, fichte er die fin - 
finden Lebensgeiſter durch den Gebrauch des Branzte 
weins zu ſtärken, in der Hoffnung, daß dieſer ſein 
Empfindung betäuben würde; allein es Half nit, 
er fiel nieder, und nachdem er wieder reden komt 
fo Iegte er ein ungemein veumüthiges Befenntei 
feiner Hufsftarrigfeit ab, befannte feine Sünden m 
hoffte in Chrifto Vergebung zu erlangen, 

Diefer Zufall überfiel aber die Leute nicht ofen 
in der Kirche oder in der Predigt, fondern bald #; 
Haus, bald auf der Straße, hinter dem Plug, W | 
Derte ‚im Schlafe, und oft ganze Familien auf ee - 
ma, — 

Euphron. Jh erinnere mid, daß in den wir 
ziger Jahren des verfloffenen Jahrhunderts im DW 
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Niederlanden etwas Aehnliches vorging, aber den Vers 
fola weiß ich nicht. 

Der gr. M. Diele gingen wieder zurück, wum 
den wieder falt und blieben, was fie vorher waren; 
viele aber befunden auch die Probe, und kämpften 
fih ritterlich durch bis zum glänzenden Ziel. Dieß 
ift der gewöhnliche Gang aller allgemeinen Erwe⸗ 
Aungen, ſowohl derer, die blos auf das Gemüth, 
ald auch derer, die zugleich mit auf den Körper wirs 
fen; bei diefen letzteren aber find fehr -weife und ers 
fahrne Führer nöthig, weil foldhe gewaltſam anges 
griffene und vom Mittelpunkt ihres Weſens bie zum 
Umkreis erfhütterte Menfchen, gar leicht zur gefähr⸗ 
lichften Schwärimerei hingeriffen werben. | 

Eufeb. Wie geht es dann mit den Miſſionen * 

' Der 2° M. Die Miffionen der Brüdergemeinen 
blühen allenthalben im Segen, und die Anftalten der 
englischen, bolländifchen und ofifriefifchen Geſellſchaf⸗ 
ten auf Dtaheiti und dafigen Inſeln, deßgleichen 
am Kap und unter den Kaffern geben gegründete 
Hoffnung einer feligen Ernte. Der rechtichaffene 
Doftor von der Kemp geht einen erhabenen Gang, 
er war ein Saulug, und ift nun ein wahrer apoftos 
Kifcher Baulns geworden. Die Elberfelder Miffiongs 
nachrichten find hHerzerhebend und verdienen von ‘es 
bem, der auf das Reid) Gottes wartet, gelefen zu 
erden. 

Ich. Neulich ſchrieb mir mein Freund Stein 
fopf, nunmehr evangelifchslutherifcher Prediger an 
ber Savoy in London, daß fi) dort wieder eine neue 
Befellichaft gebildet habe, die blos den Zwed hat, 
lauter erbauliche und leicht zu begreifende Meine 
Traftätchen unter das gemeine Volk zu vertheilen ; 
Diele taufend Büchelchen von der Art find ſchon ums 


fonft ausgetheilt worden. Eins davon tft ins Deutiche 
überfegt und in Elberfeld bei dem Buchhändler Hein 
eih Büſchler und bei dem Buchbinder Lucas zu 
haben, es heißt: Dorfaefpräche zwilchen einem reis 
hen Pachter und feinem Taglöͤhner. — Das ifl in 
der That ein englifches Traftätchen, ein Wort zu ſei⸗ 
ner Zeit. Die Direktoren dieſer Geſellſchaft fchrie 
ben auch an mich, aber leider! ih kann wenig thun, 
und alle dergleichen englifhe Pflanzen gedeihen in 
Deutfchland nicht. — Großer Bott! — wann wir 
doch dein Tebenbringender Geift auch endlich einmal 
dieß Knochenfeld durchwehen? —! 

Der gr. M. Er wird auch Deutſchland, ſo wie 
England, kräftig anhauchen — dann — wann es 
völlig geiſtlich coneursmäßig und zu feinem endlichen 
Gericht nun beinahe reif iſt. Immer hat ver Bater 
der Dienfchen, die ewige Liebe, in feiner Weltregie 
rung die Methode beobachtet, daß Er von Zeit zu 
Zeit, befonders aber vor jedem legten Gericht über 
ein Bolf, die Erwedungspofaune blafen lieg, um zu 
retten und zu verfiegeln, was noch zu retten und gu 
verfiegeln ift. 

Eufeb. Wenn ih die Miffionsnachrichten leſe, 
fo finde ich dag fehr merfwürdig, daß alle Ermaß 
nungen zur Ausübung hriftlicher Pflichten faft gar 
feine Wirfung thun; fobald aber die Lehre von ber 
Erlöfung durh Buße und Glauben an Chriſtun 
evangeliih vorgetragen wird, fo zeigt fi) das Regen 
bes Geiftes, und die Herzen werden tief gerührt. 
Auch Das iſt außerordentlich wichtig, daß die Wit 
fungen diefer Lehre allenthalben,, bei allen Dienfchen, 
von den verjchietinften Naturen, Charaftern um 
Sitten ganz einerlei find: daß der Hottentotte wi 
ber Grönländer, der Norbamerilaner wie der Neger, 
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der Kaffer wie der Bengale herzlich weint, fobald 
er fein Sündenelend erfennt, das Täßt ſich aus der 
nämlichen Natur erflären; aber daß nun auch die 
Lehre von der Verſohnung allenthalben die Wirkung 
hervorbringt, daß die wildeften und roheſten Mens 
ſchen in gar furzer Zeit gefittete, fanfte und lamms⸗ 
artige Chriften, und allzumal eines Sinnes werden, 
und alfofort alle Anlagen zu allen chriftlichen Tugen⸗ 
ben zeigen, das ift erſtaunlich, und mir wenigftens 
einer der wichtigften Beweiſe der Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion, 

Dergr. M. Deine Bemerkung iſt fehr richtig; 
Paulus fagt, es habe Gott gefallen, durch die thoͤ— 
richte Predigt vom Kreuze, die nämlich ven Weiſen 
diefer Welt Thorheit it — felig zu. machen alle, die 
daran glauben; indeffen ift denn doch Die Lehre vom 
‚Kreuz der erleuchteten Vernunft keineswegs eine Thor⸗ 
beit, im Gegentheil göttliche Weisheit: denn der vohe 
ſinnliche Menſch fann durch den Vortrag der Sitten— 
lehre, und wenn fie auch noch fo rein und Kriftlich 
it, unmöglich gerührt werden; ver Verſtand und die 
innere Meberzeugung fagen zu allem: Ja! ja, das 
ift wahr! fo müßte e8 ſeyn! aber das Herz bleibt 
todt und falt, und der Wille ungeändert im Joch 
der Sinnlichfeit; fobald aber von einem begnadigten 
Ehriften, der die Sache felbft erfahren hat, die Ges 
ſchichte vom Sündenfal der Menfchheit, ihr uner⸗ 
gründliches natürliches Verderben, und dieß alles im 
der rührenden Bilderſprache der heiligen Schrift, ung, 
dann aud die herzſchmelzende Lebens⸗ Leidens⸗ 
Auferſtehungs⸗ und Himmelfahrts- Gefchichte unſers 
alorwürdigen Erlöſers rein apoftelifh und faßlich 
vorgetragen und oft wiederholt wird, fo muß jedes 
Herz, wenn e8 nicht muthwillig widerſtrebt, endlich 
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se tin vad für der Leilizen irrt emrraunalic ges 
in:irwerne, der z2 abuentbalben der namliche Get 
(Sm or, nad auch alleutvalben Die nämlichen 
Wiikiunien aevpororinsen muß. Der Menich lebt 
ven arm auf in der Sinnmlichkeit; dieſe beberricht 
feine Reißunzen und seinen Willen ganz; wer alio 
kraitig ar ihn wirken will, Der muß ſich erſt feiner 
Sinnlichkrit bemeiſtern und dieſe gewinnen, ſo hat er 
hernach Ales gewonnen. Eben darum bedient ſich 
auch die Bibel zur Belehrung und Bekehrung ſinn⸗ 
licher Menſchen ſinnlicher Bilder. — Nichts in der 
Weit iſt weiſer, als dieſe Einrichtung — und nichts 
unbegrriflicher, als wie ſie den Weiten dieſer Welt 
Thorheit ſeyn kann? — 

Philomyſt. Das alles iſt ſo einleuchtend wahr, 
daß nichts dagegen eingewendet werden kann, und 
eben aus dem Grund gab auch Gott dem Volk Iſ—⸗ 
rael einen fo glänzenden finnlichen Gottesdienſt, um 
es dadurch allmählig zum Dienft im Geift und in 
der Wahrheit vorzubereiten. Aber eben dies führt 
mich nun zu der Idee von den blutigen Opfern, 
welche Doch bei dem ifraelitifhen Gottesdienſt und 
bei allen heidniſchen Religionen das Wefen ihres 
Gultus ausmachten. Schon Abel, der Sohn Adams, 
brachte Dem Herrn ein bintiged Opfer, und e8 wurde 
anadig angefeben. Grfläre ung doch, ehrwürdiger 
Vater, Das große Geheimniſi, warum Gott die Ver⸗ 
ſöhnung des Sünders mit ji) felbft an blutige Opfer 
hand, wenn fie anders mit wahrer Buße gebracht 
wurden? - - Du haft ung Tegthin gezeigt, wie ſich 
der Herr durch Veiden umd Sterben zum König ver 
Welten gebildet und feine menschliche Natur zur gött⸗ 
lichen Würde erhoben habe. As König und Pros 
Phet Finnen wir ihn nun, aber ale der einzige Hohe⸗ 
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priefter der ganzen Menſchheit, der ſich felbft zum 
blutigen Opfer hingegeben babe, ift Er uns noch 
immer ein undurchdringbares Geheimniß. 

Polycarp. Es ift mir fehr Heb, Bruder Phir 
lomyſtes! daß du auf diefe Materie ommftz denn 
eben dieſer Punkt ift allen denfenden Nichtehriften am 
alleranftößigften. — Gott follte fo graufam zornig 
über die fündige Menfchheit ſeyn, daß Er nicht ans 
dere als durch Blut befänftiget werden fünne, bei 
Ibm ohne Blutvergießen feine Vergebung ftattfände 
— und daß Er fi) fo lange mit dem Blut unſchul⸗ 
diger Thiere begnügt habe, bis ſich der Unfchuldigfte 
und Heiligfte aller Menſchen endlich durch den fehred- 
Tichften Tod babe zu tobt martern Tafjen, dieß habe 
Ihn dann endlich verföhnt, und der Tod des Gerede 
ten werde nun dem Ungerechten eben fo angerechnet, 
als ob diefer jelbft geftorben fey u. ſ. w. 

Der gr, M. Lieben Brüder! diefe Bibellehre, 
die du da etwas zu grell und zu ſtark geſchildert 
haft, vie aber doch eben ſowohl eine Wahrheit und 
göttliche Weisheit ift, Tegitimirt ſich eben fo an die 
erleuchtete Vernunft, wie alle vorigen — eben fo 
wie die Erhebung der menschlichen Natur Eprifti 
zur aottlichen Würde durch fein Leiden und Sterben, 
und die Tilgung aller Sünden dadurd, daß Er fie 
in feinem Weltregiment alle zu Urſachen fehr wohl⸗ 
thätiger Folgen gebraucht. Hört mir aufmerkfam zwi 

Der Mensch war nad dem Ebenbild Gottes ges 
ſchaffen, alſo der göttlichen Natur ähnlich und theils 
baftıq, fo daß er immer am Bollfommenpeit und 
Seligfeit wachſen fonnte. Er hatte alſo eine volle 
fomınen reine Vernunft und einen vollfommen freien 
Willen. Er mußte aber im vollfommenen Gleich⸗ 
gericht ftehen: denn hätte er von Natur mehr Neis 
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gung zur Sinnlichkeit und irdifchen Lüften gehabt, 
fo wäre der Schöpfer ja Schuld an allen Kolgen, 
die daraus entftehen; oder hätte er von Natur mehr 
angeichaffene Kraft zum Guten, zur Annäherung der 
böchften Vollkommenheit gehabt, fo wäre er ebens 
falls fein freies Weſen, feine wmoralifhe Güte und 
feine Tugend wären dann nicht moralifh, folglich 
weder Güte noch Tugend. 

Indeſſen, um wirfen zu fönnen, fonnten feine Sräfte 
nicht im Gleichgewicht bleiben: denn das Gleichge⸗ 
wicht ift ja Ruhe Ein Prinzip mußte in ihn — 
aber auch durch eigene Entwidlung — folglich wirs 
derum feiner Freiheit unbefchadet, berrichend wer⸗ 
den; folglihd war eine finnlihe Probe nöthig, Die 
einer von beiden Wagſchaalen den Ausfchlag gab. 

Der Menfh beftand nicht auf der Probe, md 
das Prinzip der felbftfüchtigen Sinnlichfeit wurde 
herrſchend in ihm; da diefes num dein andern Prins 
zip der ewigen Annäherung zur göttlihen Vollkom⸗ 
menheit gerade entgegenwirft, fo entſteht daher eine 
Keindfchaft oder Widerwärtigkeit zwifchen der gött⸗ 
lihen und wmenfchlichen Natır. Der Menſch iſt in 
feinem gefallenen verborbenen Zuftand ein giftineg 
Ungeheuer in den Augen Gottes, und Gott iſt ihm 
fhrediih, wie ein verzehrendes Feuer. 

Diefe Wahrheit flellt nun die heilige Schrift dem 
finnlihen Menſchen (denn mit dieſem muß ſie ſich 
mehr beſchäftigen, als mit dem Gelehrten) auch durch 
ſinnliche Bilder vor, und nennt dieß Verhaͤltniß von 
Seiten Gottes Zorn, rächende Gerechtigkeit — 
u. ſ. w., wie könnte ſie's aber auch durch ſinnliche 
Bilder beſſer ausdrücken? — denn dadurch entſteht 
im Menſchen die nämliche Idee, als wenn er in 
die höchſte Ungnade feines unumfchränften Landes⸗ 
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fürften gerathen wäre, deſſen ſchreckliche Strafe auf 
ihn warte, wenn er micht bie ihm vorgefchriebene 
Mittel zu feiner Verföhnung recht ernſtlich und, bald 
treulich anwendete. 

Aber nun dieſe Mittel — Gott kann nicht ame 
ders als durch das Blut des heiligften und unjehuls 
digften Menſchen, durch die ſchrecklichſte Marter ver 
goſſen, verföhnt werden, — Drückt man den Be 
griff von der Erlöſung fo aus, fo klingt er aller— 
dings ſchrecklich — aber Taft ung nur ins Heilige 
thum gehen und die Sache im reinen Lichte betrach⸗ 
ten, fo fällt alles Schredlihe weg, und die ganze 
Vorſtellung wird Heilig, liebevoll und Gott gezies 
a Ein treffendes Gleichniß kann dieß ins Licht 
ellen. 

Ein Vater reiste mit feinem älteften Sohn Ge— 
ſchäften halber in entfernte Gegenden; bei feiner Ab- 
reife übertrug er einem feiner nächften Verwandten 
die Aufſicht über feine viele noch umerzogene Sins 
der. Unter mehreren Berhaltungsregeln, warnte er 
fie treu umd väterlih vor einer giftigen ſchädlichen 
Duelle, welche neulich hinten im Garten bervorges 
quollen war, und bedeutete ihnen, wenn fie davon 
tränfen, fo würden fie frank werden, allınäplig aus 
zehren, und eines fehr ſchmerzhaften langſamen Tor 
des ſterben. 

Indem nun die Kinder einsmald im Garten. ſpiel⸗ 
ten und fih um die giftige Duelle herumfagten, fo 
fand ſich ein fremder Knabe bei ihnen ein; hört ihr 
Kinder! fing der Knabe an, trinkt ihr auch von dies 
fer Duelle? — Nein! fügte eins von ihnen, der 
Bater hat ung ernſtlich verboten, davon zu trinken, 
weil fie giftig iſt und krank macht. Höhnifch Tür 
‚Shelte der Knabe und antwortete: Giftig? — Ya, 
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ih weiß wohl, warum er's euch verboten hat. — 
Seht! wenn man von dem Waffer trinft, fo wird 
man flug und flarf, und da ift euerm Water bang, 
ihr möchtet ihm über den Kopf wachſen und ihm 
nicht mehr fo in allen Etüden gehorchen wollen, er 
möchte gerne, daß ihr immer fo dumme einfültige 
Kinder bliebet, damit er mit euch machen fFönnte, 
was er wollte Dieter Funke zündete in den urs 
men Herzen, fie trunfen alle von dem höllifchen Waſ⸗ 
fer. — Schadenfroh ſchlich der fremde Knabe fort, 
und bald empfanden nun auch die armen Kinder vie 
fürchterliche Wirfung des giftigen Waffers; alle wurs 
den franf, fchwachjinnig, befamen einen efelhajten 
Ausfchlag über den ganzen Leib, und die Neigung, 
aus ter Duelle zu trinfen, wurde unüberwindlich. 
Traurig über dieſes Unglüd, berichtete der treue 
Vormund das alles an den Vater; der edle Mann 
betrübte ſich herzlich über dich Unglück: venn in 
dieſem Zuftand fonnte cr feine Stinder nie wieder 
feben, fie nicht mehr für feine Kinder erfennen. Nun 
wurde ein großer Arzt, der die Natur dieſer Duelle 
fannte, um Rath gefragt. Ja, antwortete er, es 
gibt ein Mittel, wodurch die Kinder fo gründlich cus 
rivt werden fönnen, daß fie gefünder werden, als 
fie je gewefen find, aber es ift Schwer zu befommen, 
daß es beinahe fo viel ift, als ob e8 gar fein Mits 
tel zur Nettung gebe — Wenn fih ein vollfones 
men gejunder Menfch fein Blut bis auf Ten legs 
ten Tropfen abzapfen läßt, und dieſes Dann Die 
franfen Kinder bei gehöriger Diät ordentlih ein— 
nehmen, fo werden fie wie nen geboren und Wies 
ber vollkommen gefund werben, Indeſſen, wenn fie 
auch das Dlut von einem Thier einnehinen, gute 
Diät beobachten und dann die Quelle meiten, fo 
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fönnen fie wenigftens doch fortleben, und es wird 
nicht ſchlechter mit: ihnen. 

Schwermüthig faß der Vater und nachdeukend, 
mit vorwärts gefenftem Haupt — Ah! fing er 
enblih an — auf dem ganzen Erdenrund iſt Feim 
Menſch, ver ſich für meine Kinder aufopfert, fie ſind 
verloren! — jegt nahte ſich ihm fein ältefter Sohn 
und ſprach: Vater! ich rette meine Geſchwiſter, ich 
will mir das Blut bis auf dem legten Tropfen abs 
zapfen laffen und es ihnen zur Ärznei bingeben 
fobald ich meine Gefchäfte geendigt habe, will io 
nad Haufe reifen und die Sache endlich ausführen, 
meine Geſchwiſter follen gerettet werden, umd Dur, 

lieber Vater! ſollſt forthin mehr Freude an Ihnen 
haben, als jemals. 

Mit unausſprechlicher Liebe fiel ihm der Vater 
um den Hals und fegnete ihn; dann fehrieb er an 

* den Vormund und gab ihm folgende Aufträge, 

Er ſollte den Kindern fagen, daf ihr Vater ſehr 
zornig über fie fey und fie in dem Zuftand nie 
wieder vor feine Augen fommen follten, fie hätten 
alle ewige Gefangenfhaft und die ſchwerſten Stra— 
fen verdient; indeffen wolle er ſie doch wieder zu 
Gnaden annehmen, wenn fie von nun am feinem 
Rath folgten und die Mittel gehörig gubvauchten, 
die er ihnen zur Genefung vorfhlüge. 

Dieß Mittel ſey num vor der Hand Blut yon 
reinen Thieren, und damit vie Kinder immer das 
Schreckliche ihrer Vergehung vor Augen haben möch— 
ten, jo ſollten die unſchuldigen Thiere immer in Ihe 
rer Gegenwart gefchlachtet und ihnen dabei beventet 
werden, daß jegt diefe armen Gefchöpfe bloß um 
ihres Feichtjinns willen fterben müßten, damit fie 
inmmer in der Furcht erbalten, von der giftigen Quelle 
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Was aber Spötter und PHilofophen nach der Mote 
davon denfen, das läßt fi leicht errathen, vieler 
Klaffe Menſchen dient fo etwas zum Gericht der Ver⸗ 

ockung. 

ſ In nem amerifantfchen Wochenblatt, der Volks 
berichter genannt, Nr. 124, fteht dieſe fonderbar 
Geſchichte: Ein Hauptmann Patterfon in Leringten 
in Kentucky fchreibt fie an den Doftor der Gottek 
nelehrtheit, Herın John King in der Graffcaf 
Fränklin. 

Es hat ſogar Leute gegeben, die ſich über did: 
Niederfallen ärgerten und den Vorſatz faßten, eb 
lich dagegen zu kämpfen; fo fchaffte fih z. B. ch 
Mann von 30 Jahren einen Stod mit einem far 
fen Stachel an, mit dein Vorſatz, diefenigen zu fe 
hen, welche niederfallen würden, in der g 
Zuverſicht, daß fie foldes bald aus ihrer Starrfiht 
cufwecken würde; allein er wurde von dem Jıral 
ergriffen, und indem er es merfte, filchte er vie fr 
finden Lebensgeiſter durch den Gebrauch des Yranzlr 
weins zu ſtärken, in der Hoffnung, daß dieſer fe 
Empfindung betäuben würde; allein es half nik, 
er fiel nisder, und nachdem er wieder reben fon 
fo Tegte er ein ungemein reumüthiges Bekennth 
feiner Hualsftarrigfeit ab, befannte feine Sünden d 
hoffte in Chrifto Vergebung zu erlangen, 

Diefer Zufall überfiel aber die Leute nicht ad 
in der Kirche oder in der Predigt, fondern ba P 
Haus, bald auf der Straße, hinter dem Pflug, 
Dei, im Schlafe, und oft ganze Familien auf 
mal. — 

Euphron. Ich erinnere mid, daß in den 
iger Jahren des verfloffenen Jahrhunderts in 




















551 


iederfanden etwas Aebnliches vorging, aber den Vers 
lg weiß ich nicht. 
Der gr. M Viele gingen wieder zurück, wuns 
u wieder falt und biieben, was fie vorher waren; 
ele aber beftunden auch die Probe, und fämpiten 
h ritterlich durch bis zum glänzenden Ziel. Dieß 
der gewöhnliche Gang aller allgemeinen Erwe⸗ 
mgen, fowohl derer, die blos auf das Gemüth, 
s aud derer, die zugleich mit auf den Körper wir⸗ 
a5 bei dieſen Tegteren aber find ſehr weiſe und er⸗ 
bene Führer nöthig, weil ſolche gewaltfam anges 
iffene und vom Mittelpunkt ihres Wefens bis zum 
mfreis erfchütterte Menſchen, gar Teicht zur gefähr- 
biten Schwärmerei hingeriffen werben. 
Eufeb. Wie geht e8 dann mit den Miffionen * 
Der gr. M. Die Miffionen der Brüdergemeinen 
üben allenthalben im Segen, und die Anftalten der 
gliſchen, holländischen und oftfriefischen Gefellichafe 
a auf Dtaheiti und dafigen Inſein, deßgleichen 
n. Kap und unter den Kaffern neben gegründete 
offnung einer feligen Ernte. Der redtichaffene 
oftor von der Kemp gebt einen erhabenen Gang, 
war ein Saulus, und ift nun ein wahrer apoftos 
her Paulus geworden. Die Elberfelder Miffiong- 
ichrichten find herzerhebend und verdienen von Ser 
m, der auf das Reich Gottes wartet, gelefen zu 
erden. 
Ich. Neulich ſchrieb mir mein Freund Steins 
Pf, nunmehr evangelifchelutherifcher Prediger an 
e Savoy in London, daß ſich dort wieder eine neue 
efelichaft gebildet habe, die blos den Zwed hat, 
uter erbaulihe und leicht zu begreifende Meine 
saftäthen unter das gemeine Volk zu vertpeilen ; 
ele taufend Büchelchen von der Art find fhon ums 


fonft ausgetheilt worden. Eins davon ift ind Deutiche 
überfegt und in Elberfeld bei dem Buchhändler Hein- 
ih Büfchler und bei dem Buchbinder Lucas zu 
haben, es heißt: Dorfgefpräde zwifchen einem reis 
chen Pachter und feinem Taglöhner. — Das if in 
der That ein englifches Traftätchen, ein Wort zu fer 
ner Zeit. Die Direktoren dieſer Geſellſchaft fchrie 
ben auch an mich, aber Teider! ih kann wenig thun, 
und alle dergleichen engliihe Pflanzen gedeihen in 
Deutfchland nicht. — Großer Bott! — wann wir 
doch dein lebenbringender Geift auch endlich einmal 
dieß Knochenfeld durchwehen? —! 

Der ar. M. Er wird aud Deutichland, fo wie 
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England, kräftig anhauchen — dann — wann d 


völlig geiſtlich coneursmäßig und zu feinem endlichen 
Gericht nun beinahe reif if. Immer bat Der Batır 
der Menfchen, die ewige Liebe, in feiner Weltregie⸗ 
rung die Methode beobachtet, daß Er von Zeit zu 
Zeit, befonders aber vor jedem legten Gericht übe 
ein Bolf, die Erwedungspofaune blafen ließ, um yı 
retten und zu verfiegeln, was noch zu retten und zu 
verfiegeln ift. 

Euſeb. Wenn ih vie Miffionsnachrichten Iefr, 
fo finde ich dag fehr merfwürdig, daß alle Ermap 
nungen zur Ausübung chriftliher Pflichten faft gar 
feine Wirfung thun; fobald aber die Lehre von dr 
Erlöfung durch Buße und Glauben an Chrikmm 
evangelifh vorgetragen wird, fo zeigt fi) Das Megrı 
des Geiſtes, und die Herzen werden tief gerührt. 
Auch das ift außerordentlich wichtig, daß die Wir 


kungen biefer Lehre allenthalben,, bei allen Dienfhen 
von den verfchiedinftien Naturen, Charaftern wm 
Sitten ganz einerlei find: daß der Hottentotte wi - 


der Grönländer, der Nordamerifaner wie der Neger, 
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der Kaffer wie der Bengale herzlid weint, fobald 
er fein Sünvdenelend erfennt, das läßt ſich aus der 
nämlihen Natur erflärenz aber daß nun auch ‚die 
Lehre von der Verföhnung allentpalben die Wirkung, 
hervorbringt, daß bie wildeften und roheſten Men— 
ſchen in gar furzer Zeit gefittete, fanfte und famms+ 
artige Ehriften, und allzumal eines Sinnes werben, 
und alfofort alle Anlagen zu allen hriftlichen Tugenz 
den zeigen, das ift erflaunlih, und mir wenigftens 
einer der wichtigften Beweiſe der Wahrheit der. chriſt⸗ 
lien Religion, 

Dergr. M. Deine Bemerfung ift fehr richtig; 
Paulus fagt, es habe Gott gefallen, durch die thoͤ— 
richte Predigt vom Kreuze, die nämlich den Weiſen 
dieſer Welt Thorheit iſt — felig zu machen alle, die 
daran glauben; indeſſen ift denn doch die Lehre vom 
Kreuz der erleuchteten Vernunft keineswegs eine Thor⸗ 
beit, im Gegentheil göttliche Weisheit: denn der rohe 
ſinnl iche Menſch fann durch den Vortrag der Gittens 
Iehre, und wenn fie aud noch fo rein und chriftlich 
iſt, unmöglich gerührt werden; der Verftand umd die 
innere Ueberzeugung fagen zu allem: Jal ja, das 
iſt wahr! fo müßte es ſeyn! aber das Herz bleibt 
tobt und falt, und der Wille ungeändert im Jod 
der Sinnlichkeit; fobald aber von einen begnabigten 
Chriſten, der die Sache felbft erfahren hat, die Ges 
ſchichte vom Sündenfall der Menfchheit, ihr uner⸗ 
gründliches natürliches Verderben, und dieß alles Im 
der rührenden Bilderſprache der heiligen Schrift, ung 
dann auch die herzſchmelzende Lebens⸗Leidens⸗ 
Auferſtehungs⸗ und Himmelfahrts⸗Geſchichte unſers 
alorwürdigen Erlöſers rein apoſtoliſch und faßlich 
vorgetragen und oft wiederholt wird, ſo muß jedes 
Herz, wenn es nicht muthwillig widerſtrebt, endlich 
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gerübrt und für den beiligen Geiſt empfänglich ges 
macht werden, Der ja allentbalben ver nämliche Geiſt 
Ebriſti iſt, relalich auch allenthalben Die nämlichen 
Wirkungen bervorbringen muß. Der Menfch lebt 
von Ingend auf in der Sinnlidjfeitz dieſe beberrfcht 
feine Meinungen und feinen Willen ganz; wer aljo 
kraftia auf ihn wirfen will, der muß fich erft feiner 
Sinnlichkeit bemeiftern und diefe gewinnen, fo bat er 
hernach Alles gewonnen. Eben darımm bedient fi 
auch die Bibel zur Belehrung und Befchrung finn- 
licher Menschen finnlicher Bilder. — Nichts in der 
Weit iſt weiſer, als diefe Einrichtung — und nichts 
unbegreiflicher, als wie fie den Werfen dieſer Welt 
Thorheit ſeyn kann? — 

Phrlomyſt. Das alles iſt fo einleuchtend wahr, 
daß nichts dagegen eingewendet werden kann, und 
eben aus dem Grund gab auch Gott dem Volk Iſ—⸗ 
rael einen fo alänzenden finnlichen Gottesdienſt, um 
eo dadurch allmählig zum Dienft im Geiſt und in 
der Wabrbeit vorzubereiten. Aber eben Dies führt 
mich nun zu der dee von den blutigen Opfern, 
welche doch bei dem üraelitiichen Gottesdienſt und 
ber alten beidniſchen Neligionen das Wefen ihres 
Cultus ausmachten. Schon Abel, der Sohn Adams, 
brachte Dem Herrn cin bintiges Opfer, und es wurde 
anadıy angeſeben. Erkläre ung doch, ehrwürdiger 
Vater, das groſſe Geheimniß, warum Gott Die Ver⸗ 
ſobnung Des Sünders mit ſich ſelbſt an blutige Opfer 
Fand, wenn fie anders mit wahrer Buße gebracht 
wurden? Du baft ung legthin gezeigt, wie fich 
dev Herr Durch Leiden und Sterben zum König der 
Welten gebildet und feine menſchliche Natur zur gött⸗ 
lichen Wurde erhoben habe. Als König und Pro— 
pet kennen wir ihn nun, aber als der einzige Hohes 
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priefter der ganzen Menfehheit, der re ſelbſt zum 
blutigen Opfer hingegeben babe, iſt Er uns noch 
immer ein undurchdringbares Geheimniß. 

Polycarp. Es iſt mir ſehr lieb, Bruder Phi— 
lomyſtes! daß du auf dieſe Materie kommſt; denn 
eben dieſer Punkt iſt allen denkenden Nichtchriſten am 
alleranftößigften. — Gott ſollte fo grauſam zornig 
über die fündige Menſchheit feyn, daß Er nicht ans 
ders als durch Blut befänftiget werden künne, bei 
Ihm ohne Blutvergiefen feine Vergebung ftattfände 
— und daß Er ſich fo lange mit dem Blut unſchul⸗ 
diger Thiere begnügt habe, bis ſich der Unſchuldigſte 
und Heiligfte aller Menfchen endlich durch den ſchreck⸗ 
lichſten Tod babe zu tobt martern Taffen, dieß habe 
Ihn dann endlich verföhnt, umd der Tod des Geredh- 
ten werde nun dem Ungerechten eben fo angerechnet, 
als ob dieſer ſelbſt geftorben fey u. ſ. w, 

Der gr. M. Lieben Brüder! dieſe Bibellehre, 
die du da etwas zu grell umd zu ſtark geſchildert 
haft, die aber doc eben ſowohl eine Wahrheit und 
göttliche Weisheit ift, Tegitimirt fi eben fo an die 
erleuchtete Vernunft, wie alle vorigen — eben fo 
wie die Erhebung der menfhlihen Natur Chriſti 
zur asttlichen Würde durch fein Leiden und Sterben, 
und die Tilgung aller Sünden dadurch, daß Er fie 
in feinem Weltregiment alle zu Urſachen fehr wohl⸗ 
thätiger Folgen gebraucht. Hört mir aufmerffam zu! 

Der Menfh mar nah dem Ebenbild Gottes ger 
ſchaffen, alſo der göttlihen Natur ähnlich und theile 
haftig, fo daß er immer an Vollkommenheit und 
Seligfeit wachlen fonnte. Er hatte alfo eine voll 
kommen reine Vernunft und einen vollfommen freien 
Willen. Er mußte aber im vollfommenen Gleich⸗ 
gewicht ſtehen: denn hätte er von Natur mehr Nei—⸗ 
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gung zur Sinnlichkeit und irdifchen Lüften gehabt, 
jo wäre der Schöpfer ja Schuld an allen Folgen, 
die Daraus entitehen; oder hätte er von Natur mehr 
anaeichaffene Kraft zum Guten, zur Annäherung der 
böchften Vollkommenheit gehabt, fo wäre er eben- 
falls fein freies Weſen, feine moralifhe Güte und 
feine Tugend wären dann nicht moralifh, folglich 
weder Güte noch Tugend. 

Indeſſen, um wirfen zu fönnen, fonnten feine Kräfte 
nicht im Gleichgewicht bleiben: denn das Gleichge⸗ 
wicht ift ia Ruhe. Ein Prinzip mußte in ihm — 
aber auch durch eigene Entwidlung — folglich wirs 
derum feiner Freiheit unbefchadet, herrſchend wer⸗ 
den; folglih war eine finnliche Probe nöthig, die 
einer von beiden Wagſchaalen den Ausfchlag gab. 

Der Menfch beftand nicht auf der Probe, und 
das Prinzip der felbftfüchtigen Sinulichfeit wurde 
herrſchend in ihm; da diefes nun dem andern Prins 
zip der ewigen Annäherung zur göttlihen Bollfoms 
menheit gerade entgegenwirft, fo entfteht daher eine 
Keindichaft oder Widerwärtigfeit zwifchen der qötts 
lihen und wmenjchlichen Natur. Der Menfch ift in 
feinem gefallenen verdorbenen Zuftand ein giftiges 
Ungebeuer in den Augen Gottes, und Gott iſt ihm 
fhrediich, wie ein verzebrendes euer, 

Diefe Wahrpeit ſtellt nun die heilige Schrift dem 
finnlihen Deenfchen (denn mit diefen muß fie fich 
mehr befehäftigen, ald mit dem Gelehrten) auch durch 
finnlide Bilder vor, und nennt dieß Verhältnig von 
Seiten Gotted Zorn, rächende Geredtigfet — 
u. f. w., wie fönnte ſie's aber auch durch finnliche 
Bilder beffer ausdrücken? — denn dadurch entſteht 
im Menfchen die nämliche Idee, al® wenn cr in 
die böchfte Ungnade feines unumfchränften Landess 
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fürften gerathen wäre, deſſen ſchreckliche Strafe auf 
ihn warte, wenn er micht die ihm vorgefchriebene 
Mittel zu feiner Verföhnung recht ernftlich und, bald, 
treulich anwendete. 

Aber nun dieſe Mittel — Gott kann nicht ans 
ders als durch das Blut des heiligften und unjchuls 
digften Menſchen, durch die ſchreclichſte Marter ver- 
goffen, verföhnt werden, — Drüdt man ven Bes 
griff von der Erlöfung fo aus, fo Flingt er aller 
dings ſchrecklich — aber Taft ung nur ins Heilige 
thum gehen und, die Sache im reinen Lichte betrach⸗ 
ten, fo fällt alles Schredlihe weg, und bie ganze 
Vorftellung wird Heilig, liebevoll und Gott aezie- 
ae Ein treffendes Gleichniß kann dieß ins Licht 

ellen, 

Ein Vater reiste mit feinem älteften Sohn Ge— 
Tchäften halber in entfernte Gegenven; bei feiner Abs 
reife übertrug er einem feiner nächften Verwandten 
die Auffiht über feine viele noch unerzogene Kin— 
der. Unter mehreren Verhaltungsregeln, warnte er 
fie treu und väterlih vor einer giftigen ſchädlichen 
Duelle, welche neulich hinten im Garten hervorge⸗ 
quollen war, und bedeutete ihnen, wenn fie davon 
tränfen, fo würden fie franf werden, allmählig aus 
zehren, und eines fehr ſchmerzhaften langſamen Tos 
des fterben. 

Indem nun die Kinder einsmals im Garten. fpicl- 
ten und fi um die giftige Duelle herumfagten, fo 
fand ſich ein fremder Knabe bei ihnen ein; hört ihr 
Kinder! fing der Knabe an, trinft ihr auch von dies 
fer Duelle? — Nein! ſagte eins von ihnen, der 
Vater hat und ernfllich verboten, davon zu trinfen, 
weil fie giftig iſt und krank macht. Höhnif Tür 
‚shelte der Knabe und antwortete: Giftig? — Ya, 


— 





fönnen fie wenigftens doch fortleben, und es wird 
nicht fehlechter mit ihnen. 

Schwermüthig ſaß der Vater amd nachdentend, 
mit vorwärts gefenktem Haupt. — Ah! fing er 
endlih an — auf dem ganzen Erdenrund iſt fein 
Menſch, der fih für meine Kinder aufopfert, fie ſind 
verloren! — jegt nahte fih ihm fein ältefter Sohn 
und ſprach: Vater! ich rette meine Geſchwiſter, ich 
will mir das Blut bie auf den letzten Tropfen abs 
zapfen laſſen und es ihnen zur Arznei bingeben z 
ſobald ich meine Gefchäfte geendigt babe, will ich 
nad Haufe reifen und die Sache endlid ausführen, 
meine Gefchwifter follen gerettet Werden, und dit, 


lieber Vater! ſollſt forthin mehr Freude an ihnen 


haben, als jemals, 

Mit mnausfprechlicher Liebe fiel ihm der Vater 
um den Hals und fegnete ihn; dann fehrieb er an 
den Vormund und gab ihn folgende Aufträge, 

Er ſollte den Kindern fagen, daß ihr Vater fehr 
zornig über fie fey und fie in dem Zuftand nie 
wieder vor feine Augen fommen follten, fie hätten 
alle ewige Gefangenfhaft und die ſchwerſten Stras 
fen verdient; indeffen wolle er ſie doch wieder zu 
Gnaden annehmen, wenn fie von nun an feinem 
Rath folgten und die Mittel gehörig gebrauchten, . 
die er ihnen zur Genefung vorſchlüge. 

Die Mittel fey num vor der Hand Dlut yon 
reinen Thieren, und damit die Kinder immer das 
Schreckliche ihrer Vergehung vor Augen haben möch— 
ten, jo ſollten die unſchuldigen Thiere immer in ih⸗ 
rer Gegenwart geſchlachtet und ihnen dabei bedeutet 
werden, daß jetzt dieſe armen Geſchöpfe bloß um 
ihres Peichtfinns willen fterben müßten, damit fie 
immer in der Furcht erhalten, von der giftigen Quelle 
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abgeſchreckt, und endlich noch nerettet werden möchten. 

Dann follte dee Vormund den Kindern, Doch mit 
großer Behutiamfeit, nah und nad Hoffnung war 
hen, es werde dereinft ein Arzt fommen, der alle 
diejenigen, die feinem Rath folgten, vollfommen ges 
fund machen würde; allein, damit fie nicht leichtſin⸗ 
nig würden, ſich nicht darauf verließen und fi 
vollends durch das Trinfen aus der Duelle zu Grund 
richteten, fo folle er es ihnen ja nicht deutlich fagen, 
fondern nur Winfe geben. 

Zur beftimmten Zeit Fam endlich der Tiebevolle 
Bruder und erfüllte fein Verſprechen ganz; Diejenis 
gen nun, die fein Blut nad der Vorſchrift gebrauch⸗ 
ten, wurden vollkommen gefund. 

Euphron. Dieß Beifpiel ift herrlih und erläu 
tert vieles; und doch ift noch immer der Genuß des 
Bluts ChHrifti ein undurchdringliches Geheimniß. 

Der gr. M. Erinnert euch, was ich euch fchon‘ 
mehrmal gefagt habe; der heilige Geiſt, in fofern 
er vom Vater allein ausgeht, iſt fo rein und heilig, 
daß Er fchlechterdings nicht auf das verdorbene Herz 
des Menfchen wirken fann, fobald er.aber mit dem 
reinen und heiligen menſchlichen Geiſt Chriſti ver 
einigt ift, fobald kann Er durch dieſes Mittel fi 
- allinählig der Seele nähern. Dazu wird aber durde 
aus erfordert, daß ihr Wille gänzlich zu Ihm Hin 
gesehrt ſey; dieſer zieht jenen Geiſt magnetifch an, 
und fo wird dann Die verborbene Natur nach und 
nach wieder zum Cbenbild Gottes erneuert, Seht 
merft wohl! — Die Seele, das Leben des Men 
(hen ift in feinem Blut, aus dem Blut werden bie 
Lebensgeiſter abaefondert, die dem menſchlichen ver 
nünftigen, unmateriellen Geifte zum Werkzeug bie 
nen, wodurch er die Ginnens oder Störperwelt 


561 

empfinden und auf fie wirfen kann; biefe Lebenggeifter 
gehen im Tod mit dem Geift aus bem Körper und 
find ewig und ungertrennlich mit ihm vereinigt, — 
Ebenfo verhält es fih auch mit Chriſto — ber gei- 
flige Theil feines eigentlihen materiellen Bluts ift 
auch mit feinem Geift, und diefer mit dem heiligen. 
Geiſt unzertrennlich vereinigt, und dieß um fo viel 
wefentlicher und vollfommener, da Er wirklich auf- 
erftanden und fein ganzer Körper geiflig geworden 
iſt. Sch könnte euch dieß Geheimniß nod weiter 
entwideln und euch fehr merfwürdige Erläuteruns 
gen über fchwere Schriftftellen geben; allein, da 
Freund Stilling unfere Geſpräche druden läßt, fo 
wird das bisher Gefagte ſchon für viele ein Stein 
des Anftoßes feyn, und noch flärfere Speife würde 
fie anedeln. Der chriſtliche Denfer Fann ſich aus 
diefen Winfen felbft forthelfen. 

Philomyft. Auf diefe Weife wird der blutige 
Dpferdienft zu einer heiligen, höchſtweiſen und außer- 
ordentlid vielfagenden Hieroglyphe, die man nicht 
genug anftaunen fann. Der Herr fey gelobt! 

Der gr. M. Laßt und nun jest auch einmal 
die Sache von der andern Seite anfehen! — Chris 
ſtus war ein vollfommen freier Menſch, gerade wie 
andere Menſchen: Er war fi eben fo finnlich feis 
ner felbft bewußt wie fie, hatte eben die nämlichen 
Neize und Berfuhungen, nur daß er aud Kraft 
hatte, fie im Keim zu erftiden. — Zu Zeiten em- 
pfand Er aud feine Ihm weſentlich einwohnende 
Gottheit, doch nur dann, wenn es fein Beruf nö⸗ 
thig machte; außerdem empfand Er fih durchaus 
nicht anders als ein gewöhnlicher ordentlicher Menſch. 
Die gefallene Menfchheit auf einem fo fehrediich lei⸗ 
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benvollen Wege zu erlöfen, war keinesweges feine 
Dicht, Er Eonnte ungeftört wieber in feine Selig» 
feit übergehen und die Menſchheit in ihrem Jam⸗ 
mer fteden laſſen. Allein — bier öffnet ſich ein 
Abgrund ber Liebe, der jedes Herz ſchmelzen macht 
— Sefus Chriftus — der unausſprechlich Liebevolle, 
ber Befte unter allen Menfhen, fühlte bei heran⸗ 
wachfenden Jahren, daß fi eine Neigung aus dem 
innerften erhabenften göttlichen Prinzip in Ihm ents 
widelte — die gefallene Menſchheit zu erlöfen. — 
Zugleich wurde Ihm Flar, was dazu erfordert wurde, 
um jeinen eigenen Geift mit dem göttlichen zu vers 
einigen, und ſich nicht allein zum Weltregenten, fon 
dern auch zum Mittler auszubilden, woburd der 
verborbene menſchliche Geift könnte geheiligt und 
Gott ähnlih gemadt werden. Sein ganzer Menſch 
fhauderte bei der Vorftellung fo fchredlicher Leiden 
zurüd; es fland Ihm frei, die Sache zu überneps 
men oder nicht — und doch — o Du unausfprede 
ih Lieber Erlöfer! — aus lauter Menſchenliebe 
übernahm Er diefes über allen menſchlichen Begriff 
und Borftellung gehende Werf — Er übernahm es, 
und führte es aus als bloßer Menfh, ohne fühl 
bare Stärfung von der Gottheit; fogar war e# 
Ihm in der ſchrecklichſten Stunde feines Lebens, als 
ob ihn Gott verlaffen hätte. In Gethfemane feg 
ten Ihm feine menschlichen Gefühle zu guter Legie 
noch einmal fo heftig zu, daß Er Blut fhwigte, und 
feine inwohnende Gottheit hielt fih fo verborgen, 
bag Er von Außen durch einen Engel getröftet wers 
den mußte. Indeſſen, Er führte ed aus. — Eine 
That, die in alle Ewigfeit nicht genug — nicht nad 
Würden gepriefen, verherrlicht und verdankt werben 
kann. Diefer Menfch aller Menſchen mußte die Gott 
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heit mit der Menfchheit wieder ausföhnen, denn ein’ 
ſolches vernünftiges freied Wefen gab es außer Gott’ 
ferbft nicht mehr; Er machte der Menſchheit vor als 
len Engeln und Seraphim Ehre. 

Wer in aller Welt fann nun die bfutigen Opfer, 
den großen Sühnopfertod und das Hohepriefterthum 
des Herrn noch ungereimt und wibderfinnig finden! 
— Nur die folge Roßfäfer- Vernunft, die nichte ans 
inm— als was ſie aus ihrem Element herauswurmt, 
ann es. — 

Jetzt läßt ſich nun auch die Wirkung der Predigt 
vom Kreuz leicht begreifen; denn wenn ein Menſch 
feine ganze Fluch- und VBerdammnißwürdigfeit ers 
fennt; wenn ihm der Blic einmal in fein ſchreckli⸗ 
hes Verderben geöffnet ifl, wenn er nun nichts ale 
die Hölle vor feinen Augen ſieht; wenn in allen 
MWelten fein Rath für ihn ıft, und ihm dann ein 
wahrer Ehrift den Erlöfer und alle feine Allgenug= 
famfeit der Liebe Tebhaft am Kreuz vor Augen malt 
— danı muß ihn ein fo zärtliches Gefühl durch— 
dringen, fein ganzes Herz fo mit Liebe erfüllt, und 
der Wille fo innig und ewig zum Opfer hingegeben 
werden, daß nun der heilige Geift bei ihm einfeh- 
ren und fein bheiliges Gefchäfte in ihm anfangen 
fann. 

Aber eben fo unbegreiflih ift eg nun auch, daß 
man das liebenswürdigſte Wefen — daß man Chris 
ftum baffen — ja! — im eigentlihen Sinn haſ— 
fen fann, — Es gibt Menfhen, und deren nicht 
wenige, die ihr Gefiht vor Widerwillen verftellen, 
wenn nur der Name Ehrifti genannt wird. Wenn 
man diefe fonderbare und fürdterlihe Erfcheinung 
rubig und unpartheiifch prüft, fo findet man bier 
einen Widerfpruch in der menfhlihen Natur; Chris 


ſtus trug eine Sittenlehre vor, Menſch 
ſobald er fie kennen lernt, als hocht antandig böchft 
Tiebenswürdig und beglüdend findet. — Sein ganz 
zes Wefen und feine Religion atbmen nichts ale 
Liebe und Duldung; da iſt nichts Defpolifches, nichts 
Tyranniſches, nichts, das zu geboren zwingt; es ift 
alfo in der menſchlichen Natur fein Grund zum Ehri- 
ſtushaß — Menfgen fönnen fo weit verfallen, daß 
ihnen das alles gleihgüftig wird — aber das Pier 
benswürbigfte unter allem, was Tiebenswirdig iff, 
pofitio zu baffen — das ift mehr als menfchlich, Das 
ift der Geift des Widerhriften — des Thiers, das 
aus dem Abgrund auffeigt, ben es dom Drmdeit, 
dem Urverführer und Erzfeind Ehrifti, empfangen 
hat und nun feinen Anhängern einbaucht, Es if 
ſchrecllich und beffagenswürbig, daß der Weg zir bie 
ſem fatanifpen Ertrem fo Teicht und fo verführerih 
iR. — Erſt philofoppirt man über die Perfon Eprifi 
und findet es fehr vernünftig, baf er zwar nice Bolt 
fey, aber doc etwas Uebermenfcliches in feiner Nas 
tur habe, nähft Gott das erſte Wefen jey, — Die 
Aufklärung ſteigt, und nun entdect man, daß man 
eigentlich nicht fagen fönne, Chriftus fey mehr als 
Menſch; aber dag Er der befte, der ebelfte Menfh 
unter Allen gewefen, ja das Fönne man wicht Käuge 
nen; jegt wird bie Lehre von der Erlöfung burd 
das Leiden und Gterben Chriſti zur orientalifcen 
Bilderſprache, das Verderben der menfchliden Malin 
zur Eingefchränfiheit des Wollens und Wiffens, um 
die Bervollfommnung des Menfchen zur Entwicklung 
feiner inwopnenden fittlichen Kräfte Durch die Leit 

der Sittenlepre des Erlöfers. Jetzt berricdt Er 

König blos durch feine Lehre, und feim Geift ill 


nichts andere, als bie veränderte gute Gefinnung 
des Menſchen. 2 

Allmählig entwideln fi die aufgeffärten Begriffe 
nod mehr, denn nun findet man, daß ja die ganze 
Sittenlehre Ehrifti nichts weiter lehre und entdede, 
als was wir ohnehin in unferer Natur gegründet 
finden — das alles wiffen wir ja ſelbſt und haben 
alfo Ehriftum gar nicht nöthig — Bott fennen wir 
aus der Natur und unfere Pflichten aus unfrer eiges 
nen Bernunft,; folglid bedürfen wir weiter nichte. 
est wird Chriftus gleichgültig, feine Neligion mit 
ibrem Kultus allenfalld noch ein Popanz für den 
Pöbel, aber für aufgeflärte Menfchen wird fie Thor- 
heit, deren man ſich ſchämen, und daher alfes ans 
wenden muß, um das gemeine Bolf auch aufzufläs 
ren, damit es eine felbfiftändige Menfchheit werde 
und der Krüden des Chriſtenthums nicht mehr bes 
dürfe, ° 

So weit Taßt fi diefer wahre Schlangenweg noch 
begreifen; aber nun fommt noch etwas dazu: jetzt 
findet der böfe Geift feine Wohnung mit Befemen 
gefehrt; er nimmt noch fieben feinesgleichen zu ſich, 
und fehrt nun da ein. Test entftehen nun folgende 
Borftellungen in einer folden armen Seele: Chris 
ftus! — nun ja! viel Gutes hatte er — aber im 
Grund war er doch — nein! ih mag die Worte 
nicht mehr denfen, gefchweige ausſprechen. — Die 
nunmehr fatanifirte Seele fludht und tobt eben fo 
fehr gegen ein Wefen, dag mit ihr eines Urſprungs 
‚und dod zugleich audy Gott ift, ald aud Satan wü— 
thet und tobt, daß es noch ein Wefen gibt, das Tun 
beberrfchen kann. i 

Schrecklich, ſchrecklich und mit blutigen Thramı an 
zu beweinen ift es, Ge 


find trug eine Sittenlehre vor, die heder Menſch, 
ſobald er fie kennen lernt, ale höchſt anſtaͤndig, hoͤchſt 
liebenswürdig und beglückend findet. — Sein gan⸗ 
zes Wefen und feine Religion athmen nichts als 
Liebe und Duldung; da ift nichts Defpotiiches, nichts 
ZTyrannifches, nichts, das zu gehorchen zwingt; es ift 
alfo in der menſchlichen Natur fein Grund zum Chri⸗ 
ſtushaß — Menſchen können fo weit verfallen, daß 
ihnen das alles gleichgültig wirb — aber das Lies 
benswürdigfte unter allem, was Tiebenswürbdig iſt, 
yofitiv zu haſſen — das ift mehr als menſchlich, das 
it der Geiſt des Widerchriſten — des Thiers, das 
aus dem Abgrund auffteigt, den es vom Drachen, 
dem Urverführer und Erzfeind Chriki, empfangen 
bat und nun feinen Anhängern einhaucht. Es iſt 
fchrediih und beflagenswürdig, daß der Weg zu Dies 
fem fatanifhen Ertrem fo leicht und fo hreriſch 
iſt. — Erſt philoſophirt man über die Perſon Chriſti 
und findet es ſehr vernünftig, daß er zwar nicht Gott 
ſey, aber doch etwas Uebermenſchliches in ſeiner Na⸗ 
tur habe, nächſt Gott das erſte Weſen ſey. — Die 
Aufklärung ſteigt, und nun entdeckt man, daß man 
eigentlich nicht ſagen könne, Chriſtus ſey mehr als 
Menſch; aber daß Er der beſte, der edelſte Menſch 
unter Allen geweſen, ja das könne man nicht laͤng⸗ 
nen; jet wird die Lehre von der Erlöfung burg 
bas Leiden und Sterben Chriſti zur orientalifchen 
Bilderfprache, das Verderben der menſchlichen Natur 
zur Eingefchränfiheit des Wollens und Wiffene, und 
bie Bervollfommnung des Menſchen zur Entwidiung 
feiner inwohnenden —** Kraͤfte durch die Leitung 
ber Sittenlehre des Erlöferde. Jetzt herrſcht Er ale 
König bios durch feine Lehre, und fein Bei 1 
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nichts anders, als die veränderte gute Geſinnung 
des Menſchen. 

Altmäplig entwickeln fih die aufgeflärten Begriffe 
nod mehr, denn nun findet man, daß ja die ganze 
Sittenlehre Chriſti nichts weiter lehre und entdede, 
als was wir ohnehin in unferer Natur gegründet 
finden — das alles wiffen wir ja felbft und haben 
alfo Chriſtum gar nicht nöthig — Gott fennen wir 
aus der Natur und unfere Pflichten aus unfrer eiges 
nen Vernunft; folglih bedürfen wir weiter nichts. 
Jegt wird Chriftus gleichgültig, feine Neligion mit 
ibrem Kultus allenfalls noch ein Popanz für ben 
Pöbel, aber für aufgeflärte Menfchen wird fie Thor— 
heit, deren man ſich fhämen, und daher alles an— 
wenden muß, um das gemeine Volk auch aufzuklä— 
ven, damit es eine felbfiftändige Menfchheit werde 
und der Krüden bes Chriſtenthums nicht mehr be— 
dürfe, J 

So weit läßt ſich dieſer wahre Schlangenweg noch 
begreifen; aber nun kommt noch etwas dazu: jetzt 
findet der böfe Geift feine Wohnung mit Befemen 
gefehrt; er nimmt noch fieben feinesgleihen zu fich, 
und fehrt nun da ein. Jegt entfliehen nun folgende 
Borftellungen in einer folden armen Seele: Chris 
Rus! — nun ja! viel Gutes hatte er — aber im 
Grund war er dod — nein! ih mag die Worte 
nicht mehr benfen, geſchweige ausfpreden. — Die 
nunmehr fatanifirte Seele fludht und tobt chen fo 
ehr gegen ein Wefen, dag mit ihr eines Urfprungs 
und doch zugleih aud Gott ift, als aud Satan wü- 
thet und tobt, daß es noch ein Wefen gibt, das ihn 
beherrfchen kann. 

Schrediih, fhredlih und mit blutigen Thränen 
zu beweinen ift es, daß gerade der geiflliche Stand, 


ber allen andern Ständen zum Führer dient, biefen 
fo eben befchriebenen Schlangenweg, und zwar nod 
fogar unter der Larve evangelifcher, proteftantifcher 
oder chriftlicher Lehrer wandelt | 

Polycarp. Ad Gott, es ift freilich ſchrecklich! 
— aber den Troft haben wir Dod, daß es nicht ims 
mer fo fortgehen, fondern endlid herrlich ausgehen 
werde, Jeſus Chriftus führt das Ecepter, er regiert 
und wird gewiß feinen Plan ausführen. Nun aber 
babe ich noch eine Bitte an dich, ehrwäürdiger Va⸗ 
ter! — in unfrer vorigen Berfammlung haft du und 
fo ſchön und fo treffend erklärt, wie Chriſtus durch 
fein weifes Negieren die Sünden alle tilgt, indem 
er fie ald Mittel zu guten Zweden braudt, fo daß 
endlich alles Böfe gedämpft und überwunden wird, 
und jegt haft du und auch gezeigt, wie und warum 
er fih für die fündhafte Menfchheit zum blutigen 
Opfer hingegeben habe, nämlich um fein Wefen das 
durch zum Heiligungs- und Neinigungsmittel für alle 
biejenigen zuzubereiten, Die fi von ganzem Herzen 
und mit wahrem Glauben zu ihm befehren; nun 
wird es mir fo dunfel abnend, als ob durch die Vers 
einigung der beiden Begriffe vom Königreiche und 
som Prieftertbum Chrifi aud die Art und Weife, 
wie Chriftus regiert, Flarer würde — habe alfo die 
Güte, Bater Ernft Uriel! und belehre und noch fers 
ner über diefe höchſt wichtige Sache. 

Der graue Mann. Deine Ahnung ift vollkom⸗ 
men richtig! — und ih will euch diefe Sade fo 
beutlih machen, als es der menſchlichen Bernunft 
möglich if. 

Chriftus befigt alle Macht im Himmel und auf 
Erden. Durh ihn — das unerjchaffene Wort, if 
alles gemacht, was gemacht ifl. — Er beherrfcht alſo 
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auch die Kräfte der ganzen Natur, und was wir 
Borfehung nennen, ift das Bemerkbare in ber Welt- 
regierung Chrifti. 

Wenn irgendwo eine Sünde begangen wird von 
irgend einem Menſchen in der Welt, er fey Eprift, 
Zude, Mahomedaner oder Heide, wiſſentlich oder uns 
wiffentlih, von Vekehrten oder Unbefehrten, fo wirft 
unverzüglih ber allenthalben gegenwärtige heilige 
Geiſt, fo wie er vom Vater und Sohn ausgeht, mit 
ein, und bedient ſich aller möglichen Deittel, die Wirz 
Zungen und Folgen diefer Sünde jo vorzubereiten und 
zu leiten, daß fie nach und nad zur Duelle unend- 
lichen Segens für bie Menfchheit wird, 

Eufeb. Aber verzeihe mir, ehrwürdiger Bater! 
wenn id dir eine Einwendung made: es gibt do 
aud fleine und große Sünden, welche die allerihredts 
lichſten und Tafterhafteften Folgen haben; z. B. ber 
Kälberdienft Jerobeams, des Sohns Nebat, der ganz 
Iſrael fündigen machte, u. a. m. 

Der gr. M. Ganz richtig, aber bu mußt hier 
das Ganze der Menſchheit auf Zeit und Ewigkeit 
überfhauen fönnen, wenn du das ganz faffen willſt. 
— Menfgen, die hier in dieſem Leben nicht gebeffert 
werden fönnen, werden hingegeben ins Lafter, damit 
fie nur bald zum Gericht reif und durch baffelbe deſto 
eher wieder gerettet werben können; je härter und 
unbiegfamer ein Menſch if, deſto flärfere Erziehungs⸗ 
mittel werden erfordert, und es if alsdann Wohls 
that für ihn, wenn er nur bald immer weiter geför- 
dert wird, 

Und eben diejenigen, die durch ſolche Beifpiele zum 
Sündigen hingeriffen und verführt werben, find fols 
che Geifter, für welche die gegenwärtige Erziehungs» 
anftalt zu gelinde ift; fie bedürfen bes Verbeſſerungs⸗ 
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Haufes ber traurigen Ewigkeit, um endlich gerettet 
zu werden. Geht, Brüder! auf diefe Weife beförs 
dert fie Die Sünde weiter und befchleunigt den Zeitz 
punft ihrer Umfehr zu Gott. 

Euphron. DBater Ernft Uriel! ift aber dieſe 
Lehre nicht gefährlih? — ich weiß einen Bauern, 
der damit befannt geworden war und fich alfo damit 
tröftete; bei einer gewiffen Gelegenheit, wo ihn einer 
beleidigt hatte und ihm die Rache fo recht füß war, 
fagte er: Nu, an den wende ich taufend Jahre! — 
er wollte alfo taufend Jahre länger verdammt ſeyn, 
um fih nur nach Herzensfuf rahen zu können — 
er würde alfo die Rache unterlaffen haben, wenn 
er nicht an die Wiederbringung aller Dinge geglaubt 
hätte, 

Dergr M. Weſſen Gefinnungen noch fo bes 
Ihaffen find, der mag diefe Lehre glauben oder nicht, 
Eins fann ihm fo wenig nügen, wie dag Andere — 
indeffen gehört fie denn doch nicht zu den Glaubens» 
artifeln, und noch viel weniger zu den Troftgründen, 
weder für reumüthige, noch für fihere Sünder. Sie 
hat blos den Zwed, um gewiffe Schwierigfeiten, bie 
dem Zweifler bei der chriftlihen Neligion im Weg 
fieben, wegzuräumen, und die heilige Schrift, befons 
ders die Lehre von der Erlöfung durch Chriftum, 
befjer zu verſtehen und leichter glauben zu fünnen. 
Wer die Lehre von der Wiederbringung aller Dinge, 
als einen Slaubensartifel behandelt, auf die Kans 
zel bringt oder gar die Kinder damit befannt macht, 
ber handelt fehr unrecht und durchaus unvorfichtig, 
er ift ein Schlüffel zu wichtigen göttlichen Geheim⸗ 
niffen, der aber niemand, als erwachfenen Kindern 
in die Hände fommen darf. Doc ich fehre wieder 
zu meinem Zweck zurüd, 
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Die eigentlichen Werkzeuge, wodurch ber Herr bie 
Welt regiert, find nun folgender 

1) Die Auserwählten und Gläubigen, bie fidy 
ganz von dem heiligen Geift Teiten laffen: diefe laſ— 
fen ihr Licht Teuchten vor den Leuten, damit fie ihre 
guten Handlungen fehen und dann dadurch veranlaßt 
werden, entweder auch gut und edel zu handeln oder 
gar — ſich aud) zu befehren; oder fie fuchen auch 
durch ihre Lehren auf die Menfchen zu wirken, wos 
durd dann wiederum viele auf andere Gedanken ges 
bracht werden, fo daß fie entweder fid ganz zu Eprifto 
wenden oder doch Geihmad an guten Gefinnungen 
befommen und hin und wieder edel wirfen; oder 
ihre Lehre und Leben bringt in denen, mit denen fie 
umgehen, Gedanken- und Ideenreihen hervor, bie 
wieder auf andere wirfen, und dieſe wieder auf an—⸗ 
dere, wodurd dann bald hie und da einer auf gute 
Wege geleitet, etwas Böſes verhindert und Gutes 
gewirft wird, ohne daß jene, die die Mittel dazu 
waren, felbft geändert werden oder auf irgend eine 
Weife Theil daran nehmen; oder endlih: Das Le— 
ben und die Lehre der Frommen wirft auf unver- 
befferliche Menfchen zum Gericht, indem fie entweder 
die Wahrheit von ſich floßen, fih dagegen verhärten, 
oder fie gar verfpotten und verfolgen ; dadurch wers 
den dann auch diefe auf ihrem Wege befördert und 
ihre endliche Nettung beſchieunigt. Seht, meine Lie- 
ben! auf diefe Weife regieren die Heiligen fchon hier 
in biefem Leben mit Chrifto, ihrem Könige, ohne 
daß fie es willen, und indem fie überall die Demü« 
thigften, die Niedrigften und die Unterthänigften uns 
ter allen find — Chriſtus und feine Diener regieren 
nie durch Zwang, fondern dur Lenfung bes freien 
Willens zum Guten, und durch Liebe, die ſtärker ift 
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als alles. Da nun der Fürft der Finfterniß gerabe 
Durch die entgegengefegten Mittel zu herrſchen fucht, 
die allen vernünftigen Menſchen fürdterli und ein 
Gräuel find, fo müffen fih endlich nothwendig alle 
vernünftigen Wefen unter den Ecepter ber ewigen 
Liebe beugen, und dann wird ihnen wohl feyn. 

Da nun die wahren Chriften fo große Werkzeuge 
in der Hand des Herrn, alle ihre Worte und Werfe 
Saamen wichtiger Früchte find, fo koͤnnen fie nicht 
ernftlich genug über ihre Gedanken, Worte und Werfe 
wachen, und nicht ernftlih genug um Licht und Lei⸗ 
tung des heiligen Geifted beten: denn oft fagt man 
ein fpaßhaftes oder auch gleichgültiged Wort, welr 
ches an und für fich felbft ganz unfchuldig zu ſeyn 
fheint, aber in dem Gemüth eines Zuhoͤrers eine 
©edanfenreihe anfnüpft, die Sünde über Sünde ers 
zeugt. Dieß hat Chriftus im Auge, wenn er fagte: 
Daß der Menfh von jedem unnügen, eigentlich uns 
re vergeblihen Wort würde Rechenschaft geben 
müſſen. 

2) Sünder und Laſterhafte ſind ohne ihr Wiſſen 
und Willen oft ſehr wirffame Werkzeuge in der Hand 
des Weltregenten: Als Weckherlin die ſchreckliche 
Chriſtusläſterung ins graue Ungeheuer niederſchrieb, 
ſo dachte er wahrlich nichts weniger, als daß dadurch 
zwei junge Freigeiſter zum Nachdenken gebracht und 
von dem an aufhören würden, Freigeiſter zu ſeyn: 
denn es fiel ihnen ſchwer aufs Gemüth, daß berje 
nige, der einen fo guten Mann, als denn doch Chri⸗ 
ſtus — aufs Wenigfte genommen — gewefen fe, 
fo läftern Eönne, ein fchredlicher Menſch feyn müfle; 
nun folgte ein Auffchluß auf den andern, und end 
lich fanden fie, daß fie auch fehredlihe Menſchen 
feyen. Sehr oft fallen die Lafter, die fihere Sun⸗ 
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der an Andern ſehen, ſo grell in die Augen, daß ſie 
dadurch zum Nachdenken gebracht und erwerft wer— 
den, Vorzüglich aber find die Folgen der Sünde 
ſehr heiffame und mächtige Werkzeuge zur Bekehrung, 
fowopl der Sünder felbjt, als auch anderer. Ur 
oft find junge Leute durch den Anblick der ſchrecklichen 
Folgen des Lafters in den Hofpitälern vom Verder⸗ 
ben gerettet? — Und wie Mander ift durd bie 
Strafe, welde unmittelbar auf das Verbrechen folgte, 
befehrt worden? — Dei diefer Klaffe von Werkzeus 
gen zeigt fih die Kraft der Erlöfung, die Sünde zu 
tilgen, am verftändlichften. 

3) Alle Elemente und Kräfte dev Förperlichen finn- 
lichen Natur fichen dem Herrn und feinem Geift im 
Weltregiment zur Tilgung der Sünde und alles Böfen 
au Gebot: bald dienen fie zu Straf-, bald zu Befferungs-, 
bald zu Züchtigungswerkzeugen: wie mancher iſt durch ein 
Gewitter oder durch fonft eine furchtbare Erfheinung 
in der Natur aufgefhredt und befehrt worden? Stürme 
auf dem Meere, Gefahren des Schiffbruchs und das 
ber entftehende ſchreckliche Folgen haben manden 
fidern Sünder zum frommen und heiligen Menſchen 
umgewandelt; aber die wichtigſten Wirkungen ber 
Naturfräfte, die immerfort, allenthalben und unbe— 
merft in größter Thätigkeit find, beftehen darinnen, 
daß fie immer auf die Gedanken und Vorftellungen 
der Menfchen wirken, und bald hie, bald da einen 
guten Gedanken erregen, der dann ba, wo er ente 
fteht, ein Saame taufendfältiger Früchte wird, oder 
ſich aud blos in Worte oder Handlungen auflöst, 
die dann wieder auf Andere heilſame Wirkungen 
haben. So wurde der Eine dur den Anblid einer 
ſchönen Landfgaft, der Andere dur den Glanz eines 
polirten zinnernen Gefäßes, der Dritte durch die ſanf⸗ 
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ten Strahlen einer lichten Wolle, ber Vierte durch 
den Negenbogen u. ſ. w. tief gerührt, fo daß fih 
der heilige Geift dieſes Moments zur Onadenwirs 
fung bedienen konnte. Diefe Materie ift für ben 
forfchenden Berftand fo unermeßlich reihhaltig , daß 
er bald umfehren, feine eingefchränfte Kurzfichtigfeit 
geſtehen, und den Herrn der Herrlichkeit im Staube 
anbeten muß. 

4) Daß audh die Engel fehr wichtige Werkzeuge 
und Diener des Weltregenten find, dürfen wir glaus 
ben, die heilige Schrift berechtiget und dazu; indefs 
fen fcheint es doch, ala ob die Menfchen Feine Notiz 
davon nehmen follten, damit fie fich nicht unmittelbar 
an biefe reine und heilige Wefen wenden, und fo in 
Abgötterei verfallen möchten. Die Eugel find allzu 
mal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft derer, 
die die GSeligfeit ererben ſollen; dieß find fehr nad 
denfliche und vieljagende Worte. Aud der Sprudy, 
Pfalm 104, v. 4, ift fehr bedeutend; in der Grund 
fprache heißt es: indem Er (Jehovah) feine Engel 
zu Winden und feine Diener (eigentlich feine Minis 
fter, die Engel) zu flammendem Feuer mad. 

Diefe Stelle führt der Apoftel auch Hebr. 1.9.7. 
an, wo aber der felige Rurherus das Wort Winde 
in Geifter verwandelt hat. Die Engel find aber 
fhon Geiſter, und brauchen nicht mehr dazu gemacht 
zu werden; zudem heißt ja auch dag griehiiche Wort 
Pnevma, fo wie das hebräifhe Ruach fowohl Wind 
ale Geiſt, jenahdem es mit andern Worten in Ver⸗ 
bindung ſteht; folglich heißt es immer an einem Ort 
wie am andern: Zehovah macht feine Engel zu 
Winden und flammendem Feuer. Das heißt: Er 
gibt den Engeln Gewalt über die Kräfte der Natur, 
um fie auch zum Dienft derer, die die Seligfeit ers 
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erben ſollen, gebrauchen zu können. Wie höflich ift 
das! Endlich) 

5) Wirft auch wohl ber Geift des Vaters, der 
nun add vom Sohn ausgeht, und alfo mit feinem 
menſchlichen Geift vereinigt ift, unmittelbar auf bie 
Seelenfräfte auch fündhafter Menfhen, So ftellte 
er dem äußerft boshaften englifchen Oberſten Gard⸗ 
ner in nächtlicher Stunde, als er eben im Begriff 
war, ein fchweres Lafter zu begeben, fihibar Ehri« 
fum am Kreuz vor, Dieß ehrwürdige Bild war 
nur in feiner Einbildungsfraft, wo es aber fo ſtark 
auf die Nerven wirfte, daß es von einem Außer 
finntichen Gegenftand nicht unterfchieden werben fonntez 
und diefe Geftalt redete Garbnern fo dringend zu, 
daß er von dem Augenblid an ein anderer umd eben 
fo frommer Menſch wurde, als er vorher gonlos ges 
wefen war. Es gibt fehr viele DBeifpiele, daß uns 
befehrte, ruchlofe und fafterbafte Menfchen durch Ges 
fihte, durd Träume, durd Stimmen und durch mäch— 
tige innere Nührungen gleihfam auf einmal gänzlich 
geändert und wahre Ebriften geworden find, Hie- 
her gebört aud die vorhin erzählte amerifanifhe Er— 
wedung. 

Seht, meine Lieben! — dieß find die Werkzeuge, 
wodurd der Gottmenſch die Menfchheit regiert; ver— 
mög’ feines prophetifhen Amts lehrt Er die Mens 
fen, gibt ihnen Geſetze und Vorſchriften, und auch 
die nötbigen Auffchlüffe auf die Zufunft. 

Als Hoherpriefter hat er durch feinen eigenen Opfers 
tod fein göttliches Blut, feine Seele und feinen Geift 
zum fräftigen Heiligungemittel vorbereitet, wodurch 
die ſittlichen Kräfte befehrter und redlich an Ihn 
glaubender Sünder erhöht, geftärkt, und bei ernftlis 
em Kampf gegen die Sünde zu Siegern über bie 


eu 


574 


finnlihen Kräfte gemacht werben. Als Hoherpriefter 
bildet Er fi) alſo die Dienerſchaft feines Reiches, 
und 

Als König hat Er nun alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden; Er regiert uneingefchränft, ohne 
den freien Willen eines Menfchen einzufchränfen. 
Seine Regierungs-Maxime ift ewige Liebe, und fein 
großer Haupt= und Endzwed die unendlid und uns 
ausfprechlich große — die höchſte Glüdjeligfeit des 
gefallenen Menfchengefchlechts, die nur möglid iſt. 

Jegt will ih euch noch einmal die der philofophis 
fhen Bernunft anftößigen Worte und Ausdrüde der 
heiligen Schrift gleichſam unter einen Geſichtspunkt 
bringen und in deutliche Begriffe verwandeln. 

Der Zorn Gottes ift die höchſt widerwärtige und 
fhmerzhafte Empfindung gefallener vernünftiger Wer 
jen, die ihnen die Heiligkeit der göttlichen Natur 
verurfadht. So macht einem Augenfranfen das holde, 
angenehme Tageslicht die unleidlichften Schmerzen. 

Die Berföhnung des gefallenen Menfchen mit Gott 
durch das Blut Chriſti ift die gänzliche unwiderrufs 
lihe Umfehr des menſchlichen Willens zur Verähn— 
lichung mit der göttlichen Natur, welche die zu dies 
fer Natur veredelte Seele Jeſu Ehrifti, in Vereini—⸗ 
gung mit dem Geift feines himmliihen Vaters, im 
Herzen des bufßfertigen Sünders bewirkt. ' 

So wird ein durch Ausihweifung elend geworde⸗ 
ner Sohn in dem Augenblid mit feinem Bater vers 
föhnt, fobald er fich der ihm vorgefchriebenen Kur 
ef und in allem dem Willen feines Vaters 
olgt. 

Die Gerechtigkeit Gottes ift die firenge uns 
nachläßlihe Forderung des Schöpfers an alle feine 
Geſchöpfe, das zu feyn und zu werden, wozu er fie 


nah allen Anfagen geſchaffen hat; Forderung 
iſt vollfommen — nn: R 

Die Genugthuung Chrifti in Anfehung dies 
fer Gerechtigfeit if die durch feine Erlöfungs: 
ten bewirkte Wiederkehr des gefammten gefallenen 
menſchlichen Geſchlechts zu feiner urfprünglichen Bes 
ftimmung. Wenn ein ungerathener Sohn von 1 
nem Vater zu einem wichtigen Beruf beftimmt war, 
und diefer ihm dazu alles Erforderliche gegeben I 4 
und der Sohn brachte dieß Gegebene durch und folgte 
feines Vaters Willen nicht, fo ihut der treue Fi 
der Gerechtigkeit des Vaters genug, der den € 
wieder fo umbildet, daß er nun den Zwed bes 
ters befolgt, — 

Die den Sündern zugerechnete Gerechtigke 
Chriſti iſt eigentlich dev dunkelſte und der philo ophi⸗ 
ſchen Vernunft anftößigfte Begriff unter allen. Allein 
der erleuchteten Vernunft iſt er vollfommen klar uud 
Gott gejiemend, wie ihr aljofort einfehen werdet, 

Die Gerehtigfeit Chriſti ift die vollfommene 
Erfüllung der vorhin erflärten Gerechtigleit Gottes, 
indem er durch feine höchſt weife Weltregierung alle 
Sünden und ihre Folgen in lauter Segen verwan— 
delt, und durd) feinen Geift allmählig alle gefallenen 
Menſchen wieder dahin feitet, daß fie auch der Ge— 
rechtigkeit Gottes vollfommen Genüge leiften können, 

Diefe Gerechtigkeit wird nun dem Sünder folgens 
dergeftaft zugerechnet: Da Cpriftus alfe Sünden aller 
Menſchen vollfommen tilgt, fo fönnen die Sünden 
irgend einen Menfhen eben fo wenig verbammen, 
als ihn feine Werfe felig machen fönnen; der Grad 
der Neigung zur Sünde beftimmt au den Grab 
der Berdammniß; da nun diefer Grad der Neigung 
zur Sünde durd die Menge der begangenen Säns 
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den beftimmt wird, fo verhält ſich freilich auch ber 
Grad der Verdammniß wie die Menge und Größe 
der Sünden; aber diefe find nicht der Grund und 
die Urfache feiner Verdammniß, fondern vielmehr die 
giftige Duelle, aus der fie entflanden find, Chen 
fo verhält es fi auch mit den guten Werfen des wahr 
ren Ghriften: — Diefe wirft der Geift Zefu Chriſti 
in ihm und durch ihn, und die Vorfehung, oder dad 
Bemerkbare in der Negierung Chrifti, gibt ihm von 
außen den Anlaß dazu und fegt ihn in- Die Lage, 
wirfen zu können; der Menſch ift alfo blos Werkzeug 
und hat fein Berdienft Dabei — folglih Fönnen ihn 
aud) die guten Werfe nicht felig machen, fondern die 
innere Neigung des Willens zur Gottähnlichfeit, oder 
welches eins ift, der wahre Glaube ift der fubjective 
Grund der Ecligfeit. — Da fih nun aber der Grad 
des wahren Glaubens verhält, wie der Grad ber 
Güte feiner Werfe, fo find diefe wiederum der Maße 
ſtab des Glaubens, folglih aud des Grades ber 
Seligkeit. 

Aus dieſem allen iſt nun Far, daß weder die Güns 
den, ned Die guten Werfe, fondern blos und allein 
Die innere Sefinnung des Menſchen be 
Grund aller Zurechnung ſey; ift nämlich der Menſch 
noch in feinem verdorbenen fündhaften Zuftand, ſo 
verhält ſich feine innere fündhafte Gefinnung, wie 
feine begangenen Eünden, fie find feinem Willen ge 
mäß, er will diefe Enden — folglich werden fie 
ihm auch zugerechnet. Hingegen bei einem wahrhaft 
befehrten Menfchen verhält ſich die innere Geſinnung 
des Glaubens und des Willens, Gutes zu wirfen, 
wie feine guten Werke: denn der Geift Chrifti fann 
in und durch den Menfhen nit mehr und nicht 
anders Gutes wirfen, als es dieſer felbf will; die 


ten Werfe find feinem Willen gemäß, er will fie, 
olglic) werden fie ihm auch zugerechnet. Da aber 
nun auch dieſe guten Werke zur Gerechtigkeit Chriſti 
gehören — erinnert euch der Erklärung, die ich fo 
eben davon gab — indem fie durch den Geiſt Epriki 
in der begnadigten Seele gewirft worden, fo wird 
ihr alfo auch dieſer Theil der Gerechtigfeit Chriſti, 
der durch fie gewirkt wird, zugerechnet. 

3. Herzlihen Danf für diefe Belehrung, ehrr 
mwiürdiger Vater! aber da fi der Zeitpunft naht, 
wo du und wieder verlaffen wirft, fo babe ich noch 
eine Bitte an dich: ich werde bald hie und da über 
die verfchievenen Behauptungen in meinen Schriften 
angezupft; der Eine will nichts vom Hades hören 
und fehen, der Andere tadelt mich, daß ich die Apos . 
Faftafis (die Wiederbringung aller Dinge) behaupte; 
der Dritte greift mich fogar öffentlih an, daß ich 
mich mit prophetifchen Zeitrehnungen abgebe; ver 
Vierte findet abjurt, daß ich die Ränge eines Engels 
auf fünf Meilen beftimme — gerade als ob in dem 
großen Weltall, wo unfer Erdförper ein Stäubchen 
iu der Wage ift, ja fein vernünftiges Wefen feyn 
dürfte, Das arößer wäre, ald der Menſch; und was 
dergleichen Vorwürfe mehr find. Nun geftehe ich 
dir aufrichtig, daß mich alle Erinnerungen von dieſer 
Art tief beugen und mich zur firengen Prüfung mets 
ner felbft veranlaffen, wo ich dann finde, daß ich 
doch nicht anders fchreiben fann, als wie e8 mir 
um's Herz ift und wie ich überzeugt zu feyn glaube. 
Sage mir doch, was ich bei diefer Sache zu thun 
habe, um mid) völlig beruhigen zu fünnen! 

Der gr. M. Hier fommt alles auf deine Gemüths⸗ 
ftellung an, beantworte mir nur folgende Fragen: 

Stilling's ſämmtl. Schriften. VII. Br. 37 
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Wahrheit ringe, keine Vorliebe zu irgend einer 
heſe habe, ſondern immerdar ſchlechterdings 
als Wahrheit ſuche und verlange; wenn ih 
villenlos und reines Herzens viele Fahre Tang 
er Duelle aller Wahrheit um Wahrheit flehte$ 
enn ich fchlechterdings nicht anders fehreibe, ale 
ewiſſer völliger Ueberzeugung, daß es der Herr . 
wolle; wenn ich mir zu allem, was ih je 
eben babe, nie einen einzigen Plan entwarf, 
n mid) mit völliger Uebergebung an bie Leis 
des heiligen Geiſtes binfegte und dann nieder» 
„was mir im Gemüth Far wurde, fage mir, 
rdiger Vater! ob ih da nicht ruhig feyn könne 
— befonders wenn ih nun noch die ganz aufers 
Tih gefegnete Wirfung bemerfe, die meine 
ten in allen vier Welttheilen bervorbringen. 
rar. M Alles ganz gut; — aber damit 
a meine Frage nicht beantwortet — nämlich: 
sein eigene Organ einen recht reinen Blick in 
zahrheit habe? 
. Ich glaube, daß eine völlige Willenlofigfeit 
eines Streben nach göttliher Wahrheit der Bes 
der Neinigfeit diefes Organs ſey. — Ich Fanır 
noch ein Kennzeichen binzufegen, welches mir 
bündiger zu feyn fcheint: Wenn die Auffchlüffe, 
tan von Zeit zu Zeit fo ganz ungeſucht bes 
t, die Eigenfchaft haben, daß fie fich allents 
ı an die Bibellehre anfchließen, mit dem Ers 
n übereinftimmen, und die Geheimniffe fo ents 
‚ daß nah und nah ein vernünftiges Ganzes 
skommt, fo ift Das innere Erfenntniforgan der 
heit rein, infofern e8 bei einem fündhaften Mens 
rein feyn kann. 
»er gr. M. Richtig! dieß Kennzeichen ift zus 
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Polycarp. Meine Einwendung gefhab au 
nur deßivegen, um dir Gelegenheit zu diefer deiner 
Crflärung zu geben: denn da unfere Geſpräche ges 
druckt werden, fo müffen wir vorfihtig feyn, um der 
Läfterung nit Raum zı geben. Aug diefer Urfache 
muß ich dir noch etwas zu Gemüth führen. Aus 
deiner Erflärung der Faſſung, in welcher du ſchreibſt, 
fann man dich befehyuldigen, du glaubtefl, dag die 
deine Echriften von Gott eingegeben würden, 

Ich. Ich glaube wohl, daß man auch diefe Bew 
fchuldigung daraus folgern faın, wenn man nun 
einmal folgern will — aber diefer fühne Gedanke 
fommt mir nicht in den Sinn, Ein anderes ift, wenn 
der Lehrer einen Knaben unterrichtet bat, daß er 
fchreiben und felbft einen Auffag machen kann, und 
weit etwas anders ift, wenn der Lehrer feinem Lehre 
ling das Thema aufgibt oder ihm zu Zeiten gar in 
die Feder dictirt. 

Der gr. M. Kinder, meine Zeit iſt für dieß— 
mal wieder verſchwunden, ich will euch nur noch 
einige merkwürdige Schriften anzeigen. 

Zu Budiſſin bei Georg Gotthold Monſe iſt im 
Jahr 1801 ein Buch herausgekommen, welches den 
Titel hat: Etwas für's Herz auf dem Wege zur 
Ewigkeit, mit dem Motto: Lehre uns die Dauer 
der Lebenstage, Jehovah! richtig ſchätzen und weiſe 
ſeyn. Pſ. 90. Wenn je ein Buch den Geiſt des 
Evangelii anf allen Seiten und Blättern athmet, fo 
ift es dieſes; es beſteht aus lauter kurzen Betrach⸗ 
tungen, welche reine Ausflüſſe eines Geiſtes ſind, der 
im Gnadenwerk weit gefördert if. Der ehrwürdige 
Berfaffer will nicht genannt ſeyn. 

Bon Lavaters Lebensaefhichte, durch Geßner, iſt 
nun auch der zweite Theil im Druck erſchienen; er 
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dieß Büchlein aufs Neue allen Schullehrern,: Pres 
Digern und Erziehern ernſtlich. 

Die Zeitfehrift: Der Freund des grauen Mannes, 
wird fortgefeßtz fie enthält wichtige und erbauliche 
Wahrheiten, ich empfehle fie ernftlih und dringend, 

Der Berfaffer diefer Schrift hat auch ein kleines 
Tractätchen über den Selbftinord, welches eine wahre 
Gefchichte zum Grund hat, mit einer Vorrede vers 
ſehen; dieß Fleine Büchlein ift in Frankfurt in der 
Joh. Chriſt. Herrmannifhen Budyhandlung zu bes 
fommen; es enthält wichtige Wahrheiten, Worte zu 
feiner Zeit. 

Das allgemeine Religions: und Erbauungsbud; 
für Chriften jeder Confeffion, nebft einem allgemeinen: 
Catechismus vom Dbereonfiftorialrat) Hermes In 
Berlin ift fehr erbaulidy, verdient von wahren Ehris 
ften öfters gelefen und beherzigt zu werben. 

Der Prediger Wolf in der Nähe von Berlin hat 
einen Vorſchlag zur zwedmäßigen Einrichtung der 
Confirmationshandlung nebft einigen dahin gehörigen 
Liedern herausgegeben; dieſes Tractätchen ift in Ber⸗ 
Iin bei Friedrich Maurer zu habenz diefer ſchöne Vor⸗ 
ſchlag verdient Prüfung und Beherzigung. 

Die Beiträge zur Beförderung der Volksbildung, 
vom General- Superintendenten von Cölln zu Dets 
mold, von denen nım das dritte Stüd herausgekom⸗ 
men, weldyes auch unter dem Titel: Vorſchläge und 
Verſuche zur Beförderung des Menfchenwohls und 
der Volkskultur erfted Heft, befonders zu haben ift, 
enthalten viel Schönes und Brauchbares, wenn es 
nur nicht allenthalben bei den blofen Vorſchlägen bliebe, 

Freund Schöner in Nürnberg hat auch wieder ein 
treffliches Büchlein herausgegeben; es hat den Titel: 
Sprihmwörter, womit ſich laue Chriſten behelfen, bes 
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den beftimmt wird, fo verhält fich freilich auch ber 
Grad der Verdammniß wie die Menge und Größe 
der Sünden; aber dieſe find nicht der Grund und 
die Urſache feiner Verdammniß, fondern vielmehr die 
giftige Quelle, aus der fie entftanden find. Eben 
fo verhält es fid) auch mit den guten Werfen des wahr 
ren Chriſten: — Diefe wirft der Geift Jeſu Ehrifti 
in ihm und durch ihn, und die Vorfehung, oder dag 
Bemerfbare in der Negierung Chrifti, gibt ihm von 
außen den Anlaß dazu und fegt ihn in Die Lage, 
wirfen zu können; der Menfch ift alfo blos Werkzeug 
und hat fein Verdienſt dabei — folglich Fönnen ihn 
auch die guten Werfe nicht felig madyen, fundern die 
innere Neigung des Willens zur Gottähnlichfeit, oder 
welches eins ift, der wahre Glaube ift der fubjeetive 
Grund der Ecligfeit. — Da ſich nun aber der Grad 
des wahren Glaubens verhält, wie der Grad der 
Güte feiner Werke, fo find diefe wiederum der Maße 
ftab des Glaubens, folglih aud des Grades der 
E*eligfeit. 

Aus dieſem allen ift nun Flar, Daß weder Die Süns 
den, noch Die guten Werke, fundern blos und allein 
Die innere Sefinnung des Menſchen ber 
Grund aller Zurechnung ſey; ift nämlich der Menſch 
noch in feinem verdarbenen fündbaften Zuftand, fo 
verhält fi feine innere fündhafte Geſinnung, wie 
feine begangenen Eünden, fie find feinem Willen ges 
mäß, er will Diefe Sünden — folglid werden fie 
ihm auch zugerechnet. Hingegen bei einem wahrhaft 
bekehrten Menſchen verhält fid) die innere Geſinnung 
des Glaubens und des Willens, Gutes zu mirfen, 
wie feine guten Werke: denn der Geift Cprifti Fann 
in und dur den Menſchen nicht mehr und nicht 
anders Gutes wirfen, als es diefer ſelbſt will; die 
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guten Werke find feinem Willen gemäß, er will fie, 
folglich) werden fie ihm auch zugerechnet. Da aber 
nun auch diefe guten Werke zur Gerechtigfeit Chrifti 
gehören — erinnert euch der Erklärung, die ich fo 
eben davon gab — indem fie durch den Geift Ehrifti 
in der begnadigten Seele gewirft worden, fo wird 
ihr alfo auch diefer Theil der Gerechtigkeit Chriſti, 
der durch fie gewirkt wird, zugerechnet. 

Ich. Herzlichen Danf für diefe Belehrung, ehr⸗ 
würdiger Vater! aber da fi der Zeitpunft naht, 
wo du uns wieder verlaffen wirft, fo habe ich noch 
eine Bitte an dich: ich werde bald hie und da über 
die verfchiedenen Behauptungen in meinen Schriften 
angezupft; der Cine will nichts vom Hades hören 
und fehen, der Andere tavelt mich, daß ich die Apo⸗ 
Faftafis (die Wiederbringung aller Dinge) behaupte; 
der Dritte greift mich fogar öffentlih an, daß ich 
mich mit propbetifchen Zeitrehnungen abgebe; der 
Bierte findet abjurt, daß ich die Länge eines Engels 
auf fünf Meilen beftimme — gerade ald ob in dem 
großen Weltall, wo unfer Erdförper ein Stäubchen 
in der Wage ift, ja fein vernünftiges Weſen feyn 
dürfte, Das arößer wäre, als der Menſch; und was 
dergleichen Bortwürfe mehr find. Nun geſtehe ich 
dir aufrichtig, Daß mich alle Erinnerungen von dieſer 
Art tief beugen und mich zur firengen Prüfung mei⸗ 
ner felbft veranlaffen, wo ich dann finde, daß ich 
doch nicht anders fchreiben fann, als wie es mir 
um’s Herz ift und wie ich überzeugt zu feyn glaube, 
Sage mir doch, was ich bei diefer Sache zu thun 
babe, um mid) völlig beruhigen zu Fönnen! 

Der gr. M. Hier fommt alles auf deine Gemüths⸗ 
ftelung an, beantworte mir nur folgende Fragen: 
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nad) Wahrheit ringe, Feine Vorliebe zu irgend einer 
Hypothefe habe, fondern immerdar ſchlechterdings 
nichts als Wahrheit fuche und verlanges wenn ich 
alfo willenlos und reines Herzens viele Fahre lang 
vor der Duelle aller Wahrheit um Wahrheit flehte$ 
— wenn ich fchlechterdings nicht anders fchreibe, als 
mit gewifjer völliger Ueberzeugung, daß e8 der Herr 
haben wolle; wenn ich mir zu allen, was ich je 
gefchrieben habe, nie einen einzigen Plan entwarf, 
fondern mid) mit völliger Uebergebung an die Leis 
tung des heiligen Geiſtes hinfegte und dann nieders 
fohrieb, was mir im Gemüth Far wurde, fage mir, 
ehrwürdiger Vater! ob ich da nicht ruhig feyn könne 
— ? — befonders wenn ich nun noch die ganz außer⸗ 
ordentlich gefegnete Wirfung bemerfe, die meine 
Schriften in allen vier Welttheilen hervorbringen. 

Dergr. M Alles ganz gut; — aber damit 
haft du meine Frage nicht beantwortet — nämlich: 
Ob dein eigenes Drgan einen recht reinen Blid in 
die Wahrheit habe? 

Ich. Ich glaube, daß eine völlige Willenlofigfeit 
und reines Streben nad) göttlidher Wahrheit der Bes 
weis der Neinigfeit dieſes Organs ſey. — Ich Fanır 
aber noch ein Kennzeichen hinzufegen, welches mir 
noch bündiger zu ſeyn ſcheint: Wenn die Auffchlüffe, 
die man von Zeit zu Zeit fo ganz ungefucht bes 
kommt, die Cigenfchaft haben, daß fie fich allents 
halben an die Bibellehre anfchließen, mit dem Er 
fannten übereinftiinmen, und die Geheimmiffe fo ents 
hülfen, daß nach und nach ein vernünftiges Ganzes 
hevausfommt, fo ift das innere Erfenntnißorgan der 
Wahrheit rein, infofern e8 bei einem fündhaften Mens 
[hen rein feyn kann. 

Der gr. M. Richtig! dieß Kennzeichen iſt zu⸗ 
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Polycarp. Meine Einwendung gefhah auch 
nur deßwegen, um dir Gelegenheit zu vdiefer deiner 
Erflärung zu geben: denn da unfere Gefpräde ges 
drudt werden, fo müffen wir vorfihtig feyn, um der 
Läfterung nicht Raum zu geben. Aus diefer Urfadhe 
muß ih dir noch etwas zu Gemüth führen. Aug 
deiner Erflärung der Zaffung, in welcher du fchreibft, 
fann man dich befchuldigen, du glaubteft, daß dir 
deine Schriften von Bott eingegeben würden, 

Ich. Ich glaube wohl, daß man aud) diefe Bes 
fhuldigung daraus folgern kann, wenn man nun 
einmal folgern will — aber diefer fühne Gedantfe 
kommt mir nicht in den Siun. in anderes ift, wenn 
der Lehrer einen Knaben unterrichtet bat, daß er 
Schreiben und jelbit einen Aufjag machen kann, und 
weit etwas anders ift, wenn der Lehrer feinem Lehr— 
ling das Thema aufgibt oder ihm zu Zeiten gar in 
die Feder dictirt. 

Der gr. M. Kinder, meine Zeit ift für dieße 
mal wieder verfchwunden, ich will euch nur noch 
einige merkwürdige Schriften anzeigen. 

Zu Buviffin bei Georg Gotthold Monſe ift im 
Sahr 1801 ein Buch herausgefommen, welches den 
Titel bat: Etwas für's Herz auf dem Wege zur 
Ewinfeit, mit dem Motto: Lehre uns Die Dauer 
ver Lebenstage, Jehovah! richtig fchägen und weile 
feygn. Pſ. 90. Wenn je ein Bud Ten Geift des 
Evangelii anf allen Eeiten nnd Blättern athınet, ſo 
ift 68 dieſes; es beſteht aus lauter kurzen Betrach⸗ 
tungen, welche reine Ausflüſſe eines Geiſtes ſind, der 
im Gnadenwerk weit gefördert iſt. Der ehrwürdige 
Berfaffer will nicht genannt feyn. 

Bon Lavaters Lebensnefchichte, durch Geßner, tft 
nun aud der zweite Theil im Druck erſchienen; er 
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einverleiben durfte. Bei ihm felbft aber iſt dieß Ge⸗ 
dicht auch noch einzeln zu haben. u 

Eben diefer Buchhändler Herrmann hat auch mein 
Sendfehreiben an die Bürger Helvetiens in Comes 
miffion, der Buchhändler Ziegler in Winterthur hat 
es verlegt; es enthält eine Ermahnung an die Schweis 
zer, wie fie fi in ihrer gegenwärtigen Lage zu vers 
halten haben, und wie fich der Chriſt überhaupt uns. 
ter jeder Obrigfeit verhalten müffe. 


Unerforſchlich, aber heilig und weiſe find die Wege 
des Herrn, ein merfwürdiges Beifpicl davon enthält. . 
folgente Nachricht: Zu Mermelsfirhen im Herzog 
thum Berg lebte ein Kupferfehmied Namens Johan⸗ 
nes Vieth, ein Tediger junger Mann und Sohn 
eines rechtſchaffenen Landmannes. Bon Natur hatte 
er vortrefflihe Gaben, und durch die erbarmungss 
volle Gnade Jeſu Chrifti war er ein weitgeförderter, 
erleuchteter Chrift geworden. Seine falbungsvollen 
Ausflüffe veranlaßten, daß er bald hier, bald dorts 
bin verlangt wurde, um erwedten Seelen, die fi 
um ihn verfammelten, Neden zu halten. Diefe Res 
den machten gewöhnlich einen fehr flarfen Eindrud 
und ftifteten vielen Segen. 

Er hat auch ein trefflih Gebetbuch herausgegeben, 
unter dein Titel: Chriftliche Hansgebete für Gotts 
fuchende Seelen, nebft einigen Liedern, welche zur 
täglichen Erbauung recht geeianet if. Diefer Mann, 
mit dem ich feit einigen Jahren tm vertranteften. 
Briefwechſel ftand, befam im verwichenen Monat 
Julius ein beftiges Fieber und ging fchnell aus 
der Zeit in die felige Ewigkeit über. Wie man 


Glaub’ an Chriftum von Herzen, jo wirft bu im Finftern 
nicht bleiben 


Er ift das Licht der Welt, der Glaube nur Öffnet die Augen. 

Wer noch zweifelt, der fieht nicht, er wandelt noch immer 
im Dunkeln. 

Wünſcheſt du heil zu ſeh'n, To fleh’ nur um offene Augen, 

Mach’ und bete beftändig, befolg’ die Gebote des Herrn! 

Harre im Glauben au en dann wird Er fein Hephata 
prechen. 

Erſt erblidit du nur Fran er wädhst von Klarheit zu 

arbeit, 

immer entdedft bu mehr, es wächst bie Erfenntniß ber 
Wahrbeit, 

Und du mandelft nun fiher im Namen Jeſus Jehovah, 

Wandelſt im Licht, thuft —* des Lichts, ed wärmt bi 
zur Liebe. 

Handle und wandle nur fo wie Chriftus, fo Tommft bu 
zum Frieden. 


Mer ein Herz hat, der empfinde! 


In Heinrich Stillinge, das iſt: in meiner Wan⸗ 
derfchaft, gedenfe id einer Stadt Waldftätt, in wels 
cher mich der felige Meifter Iſaae in meinem größ« 
ten Elend fo chriſtlich aufnahm, und ob er glei 
felbft arın war, mich doch von Haupt zu Fuß Fleidete, 

Diefes Walvftätt Heißt eigentlih Rade vorm Wald 
und liegt im Herzogthum Berg; und die Söhne und 
Töchter des frommen Iſaaes, der eigentlich Johann 
Jakob Becker hieß, wohnen noch dafelbft, 

Am 24. Auguft diefes Jahrs Fam in diefer Stadt 
Feuer aus, in einer halben Stunde war fie nur 
eine Flamme, und in anderthalb Stunden — ein 
Aſchenhaufen. 

Nichts ſteht mehr, als die katholiſche Kirche, die 
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Dreizehntes Stüd. 


Kain und Abel, die erflen der Menſchen vom 

Weibe geboren, 

Trugen den Keim der Zukunft fchon in fih, der Saame 
der Schlangen 

Sproßte in Kain hervor, in Abel der Saame bed 
Weibes, 

Beide opferten Gott; in Abels blutigem Opfer Bu 

Sah der Herr in der Ferne den Herrn auf G01- 
gatha bluten, — 

Gnade ſtrahlet von Ihm in Abel liebende Seele. 

Aber in Kains Opfer war keine Sehnſucht ber Liches 

Sünde ruhte am Eingang des Herzens, vol fiun- 
licher Lüfte; 

Sie zu beherrfhen war Kain zu ſchwach, er frohnte 
der Sünde. 

Sud, o fündige Seele! im blutigen Opfer Meſſias 
Einzig Vergebung und Gnade, denn außer Ihm find'ſt 
du fie nirgends. 

1. Mof. 4. 0, 1- 7. 


Augenpatienten in der Schweiz forderten mich auf, 
eine zweite Reife in dieſes merkwürdige Land zu 
machen; ich unternahm fie in der Mitte des Herbfls 
monds des verfloffenen Jahre, und hielt mich in 
Bafel, in Burgdorf, in Bern, in Züri, in St. 
Gallen und in Scaffhaufen, an jedem Ort einige 
Tage auf. Mehr als auf eine Art merkwürdig war 
mir der Aufenthalt in dieſem europäifchen Paläftina 
— denn dem gelobten Land iſt nad) Stephan Schulz 





Rothdurft verwenden follte; allein fie that's nichts 
auch diefer Thaler wurde ihrem Tämpfenden Sohn 
geſchickt. 

Ich ſprach einen Berner Bauern, der ſeine drei 
Söhne zur Armee geſandt haätte: er ſelbſt war dann 
mit dem Stab in der Hand mitgegangen, um dem 
Ding zuzuſehen; er hatte das Treffen bei ‘Murten 
beobachtet, und erzählte mir nun umftänplich die 
ganze Geſchichte diefer Bataille. | 

Ein anderer Bauer hatte feinen Sohn auch in’ 
Feld geſchickt; bald brachte man ihn, ihm war ein 


Fuß weggeſchoſſen; Faltblütig fagte der Vater: Laß 


dur dich nur verbinden, ich nehm’ nun die Muskete 
und geh’ an deinen Pla. 

Merkwürdiger ift aber wohl in Tanger Zeit Feine 
göttliche Bewahrung und auch feine fidhtbarer, als 
diejenige, welche der Stadt Züri im verwichenen 
Septeinber widerfahren ift, als fie General Anders 
matt mit glühenden und andern Kugeln und mit 
Hanbig- Granaten befhoß. Er hatte fi auf den 
Zürichberg gelagert, an deffen Fuß die Stadt liegt, 
wo er nicht allein jedes Haus fehen, fondern ſogar 
init einer gezogenen Büchfe, gefchweige mit Kanonen 
und Haubigen, befchießen fonnte. Er donnerte ein 
paar Hundert Falte und glühende Kanonenfugeln, 
fogar Pechfränze in die Stadt hinein, und fein einzie 
ges Hand gerietb in Brand, fein einziger Menſch 
wurde gefährlich beſchädigt, nur der treffliche Diafon 
Schultheß wurde beinahe auf der nämlichen Stelle, 
wo Lavater blutete, von einem Stüd einer zerfprins 
genden Haubitzgranate an den Kopf getroffen, an welcher 
Wunde er dann aud ein paar Tage darnady ftarb, 

Man muß die Züricher die einzelnen merfwürbdis 
gen Bewahrungen alle erzählen hören, die fie in 
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jenen fchrediichen Tagen erfahren haben, und dann 
möchte ich den Menichen fehen, der nicht ausrufen 
müßte: Sa, wahrlih! wahrlich! Da hat der Herr 
gezeigt, daß Er noch immer der alte, der nämlide 
Bibelgott if. Sch Hab’ gegründete Urfüchen, dieſe 
Sache nicht weiter zu berühren. Vielleicht findet 
noch iraend ein anderer Augenzeuge Gelegenheit, viele 
merfwürdigen Erfahrungen zu feiner Zeit der Welt 
befannt zu machen. 

Es gibt in der Schweiz eine ungemein große 
Menge wahrer Ehriften, die überhaupt weniger ſek⸗ 
tirifh als in andern Ländern, fondern mehr eined 
Sinnes find; die vielen Herenhuter-Brüper, die Menge 
Mitglieder der Bafeler deutſchen Gejellfehaft, und 
dann Die vielen Erwedten, vie fi zu feiner von 
beiden Partheien halten, alle vertragen fih gut mit 
einander, ihr Umgang ift brüderlich und liebreich, 
und fie leben im Ganzen und in der Dauptface 
in der Gemeinfchaft und inigfeit des Geiſtes — 
wie fehr nun dieß den Gang der Heiligung beförs 
dert, das kann man leicht denfen. Es gibt zweier⸗ 
lei Urfachen dieſes guten Fortgangs tes wahren 
Chriſtenthums in der Schweiz: Die erfte und Haupt 
urſache ift Das durchaus wohlbeftellte Predigtamt. 
Es ift berzerhebend, wenn man dieſe Männer 
predigen hört; ihr Vortrag ift lichtvoll, rein evans 
geliſch, Geiſt und Leben, und zu dem allem paßt 
dann auch ihr Lebenswandel. — Freilich! gibt «6 
leider! nun auch bin und wieder einzelne berz« und 
geittlofe Moralprediger, aber nah Verhältniß bei 
meiten weniger, als im nördlichen Deutſchland. 

Ueberhaupt aber ift das merfhvürdig, daß unter 
alten Neologen und neologifch gefinuten Gemeinds⸗ 
gliedern Feine verbitterter und gegen dad wahre 


Chriſtenthum aufg 
von dieſer Partbei, 
und Spottreden hat fein © 
Schreckensſyſtems ausgefhäumt, als 
ern und Bürger ohne Scheu ausftogen fönı 
ihnen fo einfällt und gemüthlich iſt. 

Sonderbar und merfwürbig ift es im | 
Grad — die franzöfifche Negierung und bie 
Nation begünftigt den Proteftantismus, 
nad dem reinen wahren Begriff des t 
Ieje den fehr intereffanten Bogen: Englifch 
über den gegenwärtigen proteftantiichen N 
fand in Frankreich, Bafel, gedruckt bei ä 
der, 1802, und Die Anhänger bes franz, 
ſtems in der Schweiz und in Deutfchland A 
‚gegen eben diefen Lehrbegriff immer bitteren: 
was fie Arotantianiue nennen Di es eben 
nig, ald Deismus Chriſtenthum ift. 

pie zweite Urfache der reinen und weitgeförderten 
Neligiofität in der Schweiz ift dann frei auch die 
ſchwere Trübfal, die fie nun feit vier Jahren | 
erdulden müffen. Wer nicht Augenzeuge von einer 
Staats-Nevolution und ihren Folgen gewefen if, 
der fann fi auch Feine Vorftellung davon maden, 
Ja wahrlich! es gibt Fein Läuterungsfeuer, das die⸗ 
fem glei fommt erſt ſcheidet die Revolution die 
Guten und die Böfen, beide machen und nehmen 
Parthei, nun ftehen die Partheien in beftän | 
Neiben und Reizen gegen einander; wer da num“ } 
Leiden und Dulden beftändig bfeibt und in den 
ſchweren Proben mit Wagen und Beten fid immer | 
fefter an den Herrn anfcpließt, der muß unausſprech⸗ 
lich veredelt werden, 
Stiling’s fämmer. Schriften. VIL Sb. 
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Da hingegen aud die Andern, die burd Feine 
Warnung, fein Mittel fi beffern laſſen, fondern im 
Gegentheil Sünde auf Sünde häufen, außerordents 
fih bös werden müffen. Die Revolution fondert 
alfo gute und böfe Menfhen, und läßt feinen übs 
rig, den man als im Mittel ftehend anfehen könne. 

Ich werde immer mehr beftärft und überzeugt, daß 
ich recht hatte, die fieben Zornfchalen in der Dffen- 
barung Johannis auf die gegenwärtige Revolution 
zu deuten, und die Zufunft wird mich noch immer 
mehr rechtfertigen. 

Im Würtembergifchen fand ich ebenfalld eine große 
Anzahl rechtfchaffener wahrer Chriften, und auch da find 
die vielen frommen Prediger die Urfache dieſes Segens. 

Ehe idy mich in die Gefelfchaft des grauen Manr 
ned begebe, muß ich noch eine wichtige Bemerkung 
vorangehen laſſen. Ach könnte ich fie dod in flams 
menden Buchftaben jedem Neologen und todten ‘Mos 
ral-Prediger vor die Augen legen, damit er fie doch 
einmal des Anblids würdigen und gründlich prüfen 
möge!!! 

Man unterfuhe dod nur einmal genau dag Les 
ben und den Wandel aller derer Menfchen, die man 
Herrnhuter, Bietiften, eine, Terfteegianer, Ynfpirire 
ten u. ſ. w. nennt; gefegt, auch hier und da wäre 
eiwas Ueberſpanntes, oder Mißverſtandenes — ich 
fage, man prüfe fharf und unpartheiiſch, und ic 
will alles verloren haben, wenn nicht jeder Gott und 
der Wahrheit die Ehre geben und fagen muß: Ja 
es ift gewiß wahr, diefe Partheien enthalten unftıei« 
tig und in jedem Betracht und Verhälmiß die bes 
fen, die edelften Menſchen. 

Nun frage ich jeden, der nur Ohren zu hören 
hat: wodurd find denn dieſe Menſchen fo durchaus 
grundgut und gebefjert worden? Antwort: durch nichts 


595 


anders, als durch ben wahren praftifhen Glauben 
an den Fall Adams, folglich an das natirfihe Ber- 
derben der gefammten Menjchheit, an bie Ecloſung 
aus biefem Verderben durch das Leiden und Ster- 
ben des menfchgewordenen Sohnes Gottes Jeſu 
Chriſti, an deſſen Sigen zur Rechten Gottes und 
Negierung der Welt, und an die pofitive Bewirfung, 
Erleuchtung und Heiligung des bußfertigen Sünderd 
durd den heiligen Geift, der vom Vater und Sohn 
ausgeht. 

Dan frage jeden diefer gebefjerten verebelten Mens 
ſchen, wodurd bift du fo geworden? — und jeder, 
jeder ohne Ausnahme, wird dem Inhalt nach obige 
Antwort geben und auf diefe Erfahrungswaprheit ler 
ben und fterben. 

Nun zeige man mir dagegen auch nur einen eine 
zigen Menjchen, der durd die Predigt der bloßen 
Sittenlehre gründlich gebeffert worden wäre, mit eie 
nem von jenen wahren Chriften in gleichen Grad 
des Menfhenadels gejegt werden fönnte? von eine 
zelnen beroiihen Tugenden ift bier die Nede nicht, 
fondern von einem durchaus gebefferten Seelengrund, 
in welchem feine Sünde, feine Yeidenjchaft mehr 
berrihend ift. Ich weiß gewiß, daß man mir 
feinen ſolchen Menſchen zeigen fann, aber das weiß 
id) eben fo gewiß, daß da, wo nad) diefer Form 
gelehrt und gepredigt wird, die Sittenlofigfeit und 
das DVerderben unaufhaltbar zunimmt. Man thue 
doch die Augen auf und fehe!!! — Man habe doch 
Dpren und höre! — 

Sagt! — wo ift nun Wahrheit, bei der alten oder 
bei der neuen Lehre? j 

Findet ihr Sachen, die nicht wahr ſeyn können, 
fo ieſet diefes Stüf aus, der graue Mann wird eu 


beruhigen. -— Oder wollt ihr bewiefen haben, daß 
die bibliichen Geichichten wahr find? Nun fo beweist 
ihr, daß fie nicht wahr find, wir brauchen den Bes 
weis nicht zu führen: denn wir find im Beſitz der 
Wahrheit. > 

Für dießmal eröffnete Philomyſtes die Sitzung mit 
dem Vortrag einer höchſt wichtigen Materie: Vater 
Ernſt Uriel! fing er an, mir iſt eine ſehr traurige 
Geſchichte erzählt worden, deren Veranlaſſung ſo 
wichtig iſt, daß wir nothwendig deine gründliche und 
beſtimmte Entſcheidung darüber hören müſſen. 

Es ſchleicht an mehreren Orten in Deutſchland 
unter fremmen und erweckten Seelen eine Anregung 
oder Aufforderung umber, daß das ledige Leben Gott 
weit angenehmer, als der Eheftand fey; fogar wird 
behauptet, daß ed dem Herrn wohlgefalle, wenn fi 
Eheleute der ehelihen Beiwohnung enthalten. 

Dieje Anregung findet hin und wieder bei fehr 
guten und frommen Menfhen Beifall, und andern 
macht fie fchmerzliche Keiden, indem fie entweder diefe 
Anregung dem Geift Gottes zuichreiben, und ihre 
Forderung aljo für Pfliht halten, und dann dod 
tief empfinden, daß fie zu ihrer Ausübung nicht ftarf 
genug find; oder weil fie ungewiß find, ob fie wahr 
oder falſch fey. 

Durch dieſe Beranlaffung waren nun zwei junge 
Eheleute bewogen worden, dem Herrn dad Gelübde 
ber Enthaltung zu ſchwören, dieß geichahe im En⸗ 
thuſiasmus und in guter Abjicht, aber zu einer Zeit, 
in welder die Naturtriebe rupten, 

Sie fämpften Tange — kämpften bis aufs Blut, 
beteten um Kraft, aber fie wurden nicht erhört — 
endlih wurde die Frau fhwanger — nın waren 
bie Triebe befriedigt — das Gewiffen fing an zu 
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rügen — ber Dann ging bin und erhing fih, und 
— bie Frau flürzte fih ins Waffer. 

Ich fönnte mehrere traurige und dem Ehriftentbum 
höchſt nachtheilige Beweife anführen, die aus biefer 
Duelle entftanden find, allein es mag an diefer ein- 
zigen Geſchichte genug ſeyn. Da num fehr viele gute 
Seelen durch dieje Idee in Verlegenheit und ſchwere 
Verſuchungen gejegt werden, fo bitte id did um 
Beruhigungsgründe, damit wir fie ihnen an die Hand 
geben können. Es if alio die Frage: 

1) Ob das unehelihe Leben Gott wohlgefälliger, 
folglich dem Chriſtenthum zuträglicher fey, als der 
Eheſtand? — und 

2) wenn das wäre, ob es dann aud) dem Herrn 
wohlgefalle, wenn fih Eheleute mit beiderfeitiger 
Bewilligung enthalten? 

Dergr M. Die Fortpflaugung des Menfchens 
geſchlechts in gottgefälliger Drdnung, nämlich in eis 
ner ordentlihen Ehe ift nicht blos erlaubt, fondern 
ein göttliches Geieg, das nirgends, weder im alten, 
nod im neuen Teftament* aufgehoben worden ift: 
Folglich ift Jeder zum Eheftand verpflichtet, wenn 
er die erforderlihen Eigenfhaften dazu hat und ihn 
feine höheren Pflichten dqvon abhalten. Daß nun 
aber das wahre Chriſtenthum feine höhere Pflicht fey, 
die vom Epeftand zurüdhalte, das ift leicht zu bes 
weifen. Denn Chriſtus ſelbſt hat die Hochzeit zu 
Cana in Galiläa mit feiner Gegenwart geheiliget 
und gejegnet, und alle Evangelien und Epifteln ente 
halten Regeln für Epeleute, für die Erziehung ihrer 
Kinder, und überhaupt für das häuslihe Familien« 
Berhältmiß. 

Die Lehre, daß das uneheliche Leben, oder bie 
Jungfrauſchaft, Vorzüge vor dem Eheftand habe, ent» 


ftand gleih im Anfang des Chriſtenthums durch bie 
fhwere Berfolgungen, welde von Juden und Hei⸗ 
den über die Chriſten verhängt wurden. Schon zu 
Chrifti Zeiten, als ſich alles zu dem fhweren Gericht 
über das jüdifhe Volk von Ferne vorbereitete, war 
es bedenklich, zu heiratben und fi in eine Haushal- 
tung und Gewerbe einzulaffen; denn der Herr ruft 
eine Wehe über die Schwangern und Säugenden 
zu der Zeit aus; aber Er widerräth deßwegen fei« 
neswegs und mit feinem Wort dad Heirathen, und 
eben fo wenig zieht er das uneheliche Reben dem 
Eheftand vor. Die Stellen, die man bei Diefer Ges 
legenheit anzuführen pflegt, beweifen nichts weniger 
ald das. 3. B. Ehriftus fagt Matt. 19, v. 12, 
nah dem richtigen Wortverftand: Einige find von 
Natur zum Epeftand untüchtig, die alfo nicht heiras 
then Fönnen ; Andere werden von Menfchen oder 
menſchlichen Berhäftniffen daran gehindert; und wies 
der Andere legen fich felbft die Enthaltſamkeit um 
ber Religion auf; wer das nun fo fann, der mag’s 
thun. — Diefe Tegteren Worte werden vorzüglich zur 
Empfehlung der Jungfrauſchaft angeführt, aber fehr 
unrichtig: denn Chriſtus verfteht unter denen, bie 
fih um der Religion willen enthalten, ſolche, die fid 
in damaliger Zeit dem Dienft des Evangeliums wid 
meten, die alfo in beftändiger Lebensgefahr umher, 
in fremde Ränder reifen mußten, und alfo Frau und 
Kinder nicht verforgen fonnten ; wenn diefe nicht hei⸗ 
rathen wollten, um fi) dem Dienft des Herrn beffer 
widmen zu Fönnen, fo möchten fies thun, aber weit 
gefeblt, daß es ihnen Chriſtus follte nur angerathen, 
geihweige befohlen haben, 

Philomyfl. Aber erlaube mir! Epriftus miß 


billigt doch an ben Menfchen in den Tagen Noah, 
daß fie freieten und fi freien Tiefen. 

Der gr. M. Chriftus mißbilligt auch in dieſem 
Sprud das Heirathen nicht, fondern er führt dieß 
zum Beweis an, wie wenig fie dem Wort Gottes 
durd Noah geglaubt hätten; denn ungeachtet er bie 
Arche baute und ihnen aus drücklich verfiherte, daB in 
wenig Jahren die Sündfluth fommen würde, fo hei— 
ratheten fie doc, fingen Haushaltungen und Gewerbe 
an, zum Beweis, daß fie von dem nichts glaubten, 
Daß aber in biefer Stelle das Heirathen nicht ges 
mißbilliget wird, ift ja daraus flar, daß die drei 
Söhne Noah's felbft Weiber hatten, die mit in bie 
Arhe gingen. Wären unter den Zeitgenoffen des 
Noah junge Peute gewefen, die Gott gefürdtet, der 
Reiffagung des Erzvaters geglaubt und fi dann 
im Namen Gottes verheirathet hätten, jo wären fie 
gewiß mit in die Arche aufgenommen worden, 

Was aber ferner bei den erften Chriſten in fpätes 
ven Zeiten dem ledigen Peben einen Vorzug vor dem 
Eheftand gab, das waren theils die Heußerungen des 
Apofiels Pauli im erften Brief an die Corinther im 
7. Capitel, und theile hernach die in hohen Ruf ger 
kommenen heiligen Einfiebler, 

Was nun jene Aeußerungen des Apoftels betrifft, 
fo ſieht man ja auf den erften Blick, wenn man das 
Capitel aufmerffam liest, daß er blos auf die da⸗ 
malige Zeit und auf den Zuftand, in dem ſich die 
Epriften befanden, Nüdfiht nimmt; denn wenn der 
Apoftel fagt, ih wünfche, daß alle Menſchen wären, 
wie ich, nämlich unverheirathet, fo wäre das ja ber 
unfinnigfte Wunfch, den man äußern fönnte, wenn 
das auf alle Zeiten und in jedem Verhaͤliniß anges 
wendet werden follte, Der fummarifche und wahre 
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Rothburft verwenden ſollte; allen fie that's nicht; 
auch diefer Thaler wurde ihrem Tämpfenden Sohn 
geſchickt. 

Ich ſprach einen Berner Bauern, der ſeine drei 
Söhne zur Armee geſandt hatte: er ſelbſt war dann 
mit dem Stab in der Hand mitgegangen, um dem 
Ding zuzufehen; er hatte das Treffen bei ‘Murten 
beobachtet, und erzählte mir nun umftänvlich Die 
ganze Gefchichte diefer Bataille. 

Ein anderer Bauer hatte feinen Sohn auch in's 
Feld geſchickt; bald brachte man ihn, ihm war ein 
Fuß weggeſchoſſen; Faltblütig fagte der Vater: Laß 
du dich nur verbinden, ih nehm’ nun die Muskete 
und geh’ an deinen Pla. 

Merfwürdiger ift aber wohl in langer Zeit feine 
göttliche Bewahrung und auch feine fihtbarer, als 
diejenige, welche ter Stadt Zürich im verwichenen 
September widerfahren ift, als fie General Anders 
matt mit glühenden und andern Kugeln und mit 
Haubig-Granaten befhoß. Er hatte fih auf den 
Zürichberg gelagert, an deffen Fuß die Stadt Tiegt, 
wo er nicht allein jedes Haus fehen, fondern ſogar 
mit einer gezogenen Büchſe, geſchweige mit Kanonen 
und Haubigen, befchießen fonnte. Er donnerte ein 
paar Hundert Falte und glühende Kanonenfugeln, 
fogar Pechfränze in die Stadt hinein, und fein einzi⸗ 
ges Haus gerietb in Brand, Fein einziger Menſch 
wurde gefährlich befchädigt, nur der trefflihe Diakon 
Schultheß wurde beinahe auf der nämlichen Stelle, 
wo Lavater bintete, von einem Stüd einer zerfprins 
genden Hanbiggranate an den Kopf getroffen, an welcher 
Wunde er dann aud) ein paar Tage darnady ftarb. 

Man muß die Züricher die einzelnen merfwürdis 
gen Bewahrungen alle erzählen hören, die fie in 








Chriſtenthum aufgebrachter vo, « 

son biefer Parthei. Solche gräuuge za un 
und Spottreden hat fein Sangeulott zur Zeit 
Schreckensſpſtems ausgefhäumt, als Schweizer ! 

ern und Bürger ohne Scheu ausftoßen Fönnen, wenns 
ihnen fo einfällt und gemüthlich if. 

Sonderbar und merkwürdig ift es im höchſten 
Grad — bie franzöfifhe Regierung und die ganze 
Nation begünftigt den Proteftantismus, und zwar 
nad dem reinen wahren Begriff des Morts; man 
Iefe den ſehr intereffanten Bogen: Engliſcher Bericht 
über den gegenwärtigen proteftantifhen Neligionszuz 
Fand in Frankreich, Batel, gedrudt bei Felir Schneis 
der, 1802, und die Anhänger des franzöfiichen SYy- 
flems in der Schweiz und in Deutfchland werden 
gegen eben bdiefen Lehrbegriff immer bitterer; benm 
was fie Proteftantismus nennen, ift e8 eben fo wes 
nig, als Deismus Chriſtenthum ift. 

Die zweite Urfache der reinen und meitgeförberten 
Religioſität in der Schweiz ift dann freifih auch die 
ſchwere Trübfal, die fie nun feit vier Jahren Hat 
erbulden müffen. Wer nicht Augenzeuge von einer 
‚Staatd-Nevolution und ihren Folgen gewefen if, 
der fann fi auch Feine Vorftellung davon maden. 
"Ja wahrlich! es gibt fein Qäuterungsfeuer, das dies 
fem glei) kommt; erft ſcheidet die Revolution , bie 
Guten und die Böſen, beide machen und nehmen 
Partpei, nun ftehen die Partheien in beftändigem 
Neiben und Reizen gegen einander; wer da nun durch 
Leiden und Dulden befländig bleibt und in ben 
fhweren Proben mit Wachen und Beten fi immer 
fefter an den Herrn anfchließt, der muß unausſprech⸗ 
lich veredelt werben. 

Gtiling’s ſammti. Schriften. VIL ©. 3 
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Da hingegen auch die Andern, die durch Feine 
Warnung, fein Mittel ſich beffern Taffen, fondern im 
Gegentheil Sünde auf Sünde häufen, außerordents 
ih bös werden müllen. Die Revolution fondert 
aljo gute und böje Menfchen, und läßt feinen übs 
rig, den man ald im Mittel ſtehend anfehen Fönne. 

Ich werde immer mehr beitärft und überzeugt, daß 
ich recht batte, die fieben Zornfchalen in der Offen- 
barung Jehannid auf die gegenwärtige Revolution 
zu deuten, und die Zufunft wird mid) nod immer 
mebr rechifertigen. 

Im Mürtembergiichen fand ich ebenfalls eine große 
Anzahl rechtſchaffener wahrer Chriften, und auch da find 
die vielen frommen Prediger die Urjache dieſes Segens. 

Ebe ich mich in die Gejellichaft des grauen Manr 
nes begebe, muß ich noch eine wichtige Bemerfung 
vorangeben laſſen. Ach könnte ich ſie doch in flams 
menden Buchſtaben jedem Neologen und todten Mo⸗ 
ral Prediger vor die Augen legen, damit er ſie doch 
einmal des Anblicks würdigen und gründlich prüfen 
möge!!! 

Man unterſuche doch nur einmal genau dag Les 
ben und den Wandel aller derer Menjchen, die man 
Herrnhuter, Pieriften, eine, Terfteegianer, Inſpirir⸗ 
ten u. ſ. w. nennt; gefegt, auch bier und da wäre 
etwas leberipanntes, oder Mißverſtandenes — id 
fage, man prüfe ſcharf und unpartheiiſch, und ih 
will alles verloren haben, wenn nicht jeder Gott und 
der Wahrheit die Ehre geben und fagen muß: Ja 
es ift gewiß wahr, dieje Partheien enthalten unſtiei⸗ 
tig und in jedem Betracht und Berhältniß die ber 
ſten, die edelften Menfcen. 

Nun frage ich jeden, der nur Ohren zu hören 
hat: wodurd find denn dieſe Menfchen fo durchaus 
grundgut und gebeffert worden? Antwort: durch nichts 
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anders, als burch ben wahren praftifhen Glauben 
an den Fall Adams, folglidy an das natürliche Ver— 
derben der gefammten Menfchheit, an die Erlöfung 
aus diefem Verderben durch das Leiden und Ster— 
ben des menſchgewordenen Sohnes Gottes Jeſu 
Chriſti, an deflen Sigen zur Rechten Gottes und 
Negierung der Welt, und an die pofitive Bewirfung, 
Erleuchtung und Heiligung des bußferfigen Sunders 
durd den heiligen Geift, der vom Vater und Sohn 
ausgeht. 

Man frage jeden dieſer gebefferten verebelten Mens 
fen, wodurch bit du fo geworden? — und jeder, 
jeder ohne Ausnahme, wird dem Inhalt nach obige 
Antwort geben und auf diefe Erfahrungswahrheit ler 
ben und fterben. 

Nun zeige man mir dagegen auch nur einen eine 
zigen Menjchen, der durdy die Predigt der bloßen 
Sittenlebre gründlich gebeffert worden wäre, mit ei« 
nem von jenen wahren Cpriften in gleichen Grad 
des Menſchenadels gejegt werden fönnte? von eins 
zelnen herdiſchen Tugenden iſt hier die Nede nicht, 
fondern von einem durchaus gebefferten Seelengrund, 
in welchem feine Sünde, feine Leidenfchaft mehr 
berrihend iſt. Ich weiß gewiß, daß man mir 
feinen folden Menſchen zeigen fann, aber das weiß 
ich eben fo gewiß, daß da, wo nad bdiefer Form 
gelehrt und gepredigt wird, die Sittenlofigfeit und 
das Verderben unaufpalibar zunimmt. Man thue 
doch die Augen auf und fehe!!! — Man habe body 
Dpren und höre! — 

Sagt! — wo ift nun Wahrheit, bei der alten oder 
bei der neuen Lehre? 

Finder ihr Sachen, die nicht wahr fegn fönnen, 
fo ieſet diefes Stüd aus, der graue Mann wird euch 
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beruhigen. -— Oder wollt ihr bewiefen haben, daß 
die biblifchen Gefchichten wahr find? Nun fo beweist 
ihr, daß fie nicht wahr find, wir brauchen den Bes 
weis nicht zu führen: denn wir find im Befig ber 
Wahrheit. ıL, 

Für diegmal eröffnete Philomyſtes die Sigung mit 
dem Vortrag einer höchſt wichtigen Materie: Vater 
Ernft Uriel! fing er an, mir ift eine fehr traurige 
Geſchichte erzählt worden, deren Veranlaſſung fo 
wichtig ift, Daß wir nothwendig deine gründliche und 
beftimmte Entfheidung darüber hören müffen. 

Es fohleiht an mehreren Orten in Deutfchland 
unter frommen und erwedten Seelen eine Anregung 
oder Aufforderung umher, daß das ledige Reben Gott 
weit angenehmer, als der Eheſtand ſey; fogar wird 
behauptet, daß es dem Herrn wohlgefalle, wenn fid 
Eheleute der ehelihen Beiwohnung enthalten. 

Dieje Anregung findet hin und wieder bei fehr 
guten und frommen Menfhen Beifall, und andern 
macht fie fchmerzliche Leiden, indem fie entweder dieſe 
Anregung dem Geift Gottes zufchreiben, und ihre 
Forderung alfo für Pfliht halten, und dann doch 
tief empfinden, daß fie zu ihrer Ausübung nicht flarf 
genug find; oder weil fie ungewiß find, ob fie wahr 
oder falſch fey. 

Durch dieſe Veranlaffung waren nun zwei junge 
Eheleute bewogen worden, dem Herrn dag Gelübde 
ber Euthaltung zu ſchwören, dieß geichahe im Ens 
thufiasmus und in guter Abficht, aber zu einer Zeit, 
in welcher die Naturtriebe rubten, 

Sie fämpften Tange — fämpften bis aufs But, 
beteten um Kraft, aber fie wurden nit erhört — 
endlih wurde die Frau fhwanger — nun waren 
bie Triebe befriedigt — das Gewiffen fing an zu 


597 


rügen — ber Mann ging bin und erhing ſich, und 
— bie Frau flürzte fih ins Waffer. 

Ih Fönnte mehrere traurige und dem Chriſtenthum 
höchſt nachtheilige Beweife anführen, die aus biefer 
Duelle entflanden find, allein es mag an biefer einz 
zigen Geſchichte genug ſeyn. Da num fehr viele gute 
Seelen durd dieje Idee in Berlegenheit und ſchwere 
Verfuhungen gefegt werden, fo bitte ich did um 
Beruhigungsgründe, damit wir fie ihnen an die Hand 
geben fönnen. Es ift alſo die Frage: 

1) Ob das unehelihe Leben Gott wohlgefälliger, 
folglich dem Chriſtenthum zuträglicher fey, als der 
Eheſtand? — und 

2) wenn bad wäre, ob es dann aud dem Herrn 
wohlgefalle, wenn fih Eheleute mit beiderfeitiger 
Bewilligung enthalten ? 

Dergr. M. Die Fortpflanzung des Menfchens 
geſchlechts in gottgefälliger Ordnung, nämlich in eis 
ner ordentlihen Ehe ift nicht blos erlaubt, fondern 
ein göttliches Geieg, das nirgende, weder im alten, 
nod im neuen Teftament“ aufgehoben worden iſt. 
Folglich ift Jeder zum Eheftand verpflichtet, wenn 
er die erforderlichen Eigenfhaften dazu hat und ihn 
feine höheren Pflichten davon abhalten. Daß nun 
aber das wahre Chriſtenthum feine höhere Pflicht fey, 
die vom Eheftand zurüdhalte, das ift leicht zu bes 
weifen. Denn Chriſtus felbft hat die Hochzeit zu 
Cana in Galilda mit feiner Gegenwart geheiliget 
und gejegnet, und alle Evangelien und Epifteln ent 
halten Regeln für Epeleute, für die Erziehung ihrer 
Kinder, und überhaupt für das häusliche Bamilien« 
Verhältniß. 

Die Lehre, daß das uneheliche Leben, oder die 
Jungfrauſchaft, Vorzüge vor dem Eheſtand habe, ent⸗ 
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ftand gleich im Anfang des Chriſtenthums durch bie 
fhwere Berfolgungen, welche von Juden und Hei⸗ 
den über die Chriſten verhängt wurden. Schon zu 
Chrifti Zeiten, als fi alles zu dem fehweren Geridt 
über das jüdifche Volk von Ferne vorbereitete, war 
es bedenklich, zu heirathen und fi in eine Haushal- 
tung und Gewerbe einzulaffenz; denn der Herr ruft 
eine Wehe über die Schwangern und Säugenden 
zu der Zeit aus; aber Er widerräth deßwegen fei- 
neswegs und mit feinem Wort dag Heirathen, und 
eben fo wenig zieht er das uneheliche Reben dem 
Epeftand vor. Die Stellen, die man bei diefer Ges 
legenheit anzuführen pflegt, beweifen nichts weniger 
als das. 3. 3. Chriſtus fagt Matth. 19, v. 12, 
nah dem richtigen Wortverftand: @inige find von 
Natur zum Eheſtand untüchtig, die alfo nicht heiras 
then fönnen ; Andere werden von Menfchen oder 
menfchlichen Berhältniffen daran gehindert; und wie 
der Andere legen fich felbft die Euthaltiamfeit um 
ber Nelinion auf; wer das nun fo fann, der mag’s 
thun. — Diefe Tegteren Worte werden vorzüglich zur 
Empfehlung der Jungfrauſchaft angeführt, aber ſehr 
unrichtig: denn Chriftus verfieht unter denen, bie 
ſich um der Religion willen enthalten, foldye, die fid 
in damaliger Zeit dem Dienft des Evangeliums wid⸗ 
meten, die alfo in beftändiger Lebensgefahr umher, 
in fremde Ränder reifen mußten, und alfo Frau und 
Kinder nicht verforgen fonnten ; wenn biefe nicht heis 
rathen wollten, um fih dem Dienft des Herrn beffer 
widmen zu fönnen, fo möchten fie’s thun, aber weit 
gefehlt, daß es ihnen Chriſtus folte nur angerathen, 
geichweige befohlen haben. 

Philomyfl. Aber erlaube mir! Chriftus miß- 


billigt dob an den Menfchen in ben Tagen Noah, 
daß fie freieten und fi freien ließen. 

Der gr. M. Chriſtus mißbilligt aud in diefem 
Sprud das Heirathen nicht, fondern er führt dieß 
zum Beweis an, wie wenig fie dem Wort Gottes 
durd Noah geglaubt hätten: denn ungeadtet er die 
Arche baute und ihnen ausdrücklich verſicherte, daß in 
wenig Jahren die Sündfluth fommen würde, fo hei⸗ 
ratheten fie doc, fingen Haushaltungen und Gewerbe 
an, zum Beweis, daß fie von dem nichts glaubten, 
Daß aber in biefer Stelle das Heirathen nicht ge= 
mißbilliget wird , ift ja-baraus Far, daß die drei 
Söhne Noah's ſelbſt Weiber hatten, die mit in die 
Arche gingen. Wären unter den Zeitgenoffen des 
Noah junge Leute gewefen, die Gott gefürchtet, der 
Weiffagung des Erzvaters geglaubt und fih dann 
im Namen Gottes verheirarhet hätten, fo wären fie 
gewiß mit in die Arche aufgennmmen morben, 

Was aber ferner bei den erften Chriften in fpätes 
ven Zeiten dem Tedigen Leben einen Vorzug vor dem 
Eheftand gab, das waren theild die Heußerungen des 
Apoftels Pauli im erften Brief an die Corinıher im 
7. Gapitel, und theils hernach die in hohen Ruf ger 
fommenen heiligen Einfiedler. 

Was num jene Aeußerungen des Apoftels betrifft, 
fo fiept man ja auf den erften Blid, wenn man da6 
Capitel aufmerffam liest, daß er blos auf die dar 
malige Zeit und auf den Zuftand, in dem ſich die 
Epriften befanten, Rüdfiht nimmt: denn wenn ber 
Apoftel fagt, ih wünfche, daß alle Menfhen wären, 
wie id, nämlich unverheirathet, fo wäre das ja ber 
unfinnigfte Wunfch, den man äußern fönnte, wenm 
das auf alle Zeiten und in jedem Berhältniß ange 
wendet werden follte. Der fummarifhe und wahre 


600 


Inhalt deffen, was bier der Apoftel fagt, ift fol 
ender: 

g „Ihr Corinthier fragt mich wegen dem Eheſtand, 
ich will euch darüber meine eigene Meinung ſagen, 
vom Herrn ſelbſt hab' ich dazu keine Anweiſung: in 
unſern gegenwärtigen Zeiten iſt es eine gute Sache, 
wenn man ledig bleibt, man kann dann beſſer den 
Verfolgungen ausweichen, und man macht durch den 
Glauben an Chriſtum nicht auch noch Frau und 
Kinder unglücklich; und für den, der das Evangelium 
unter Juden und Heiden verfündigen foll, ift eg ebens 
falls befjer, er Fann fi) dann ganz der Sorge für 
die Ausbreitung der Religion widmen. Aber Eher 
leute, die einmal verheirarhet find, dürfen fich durchs 
aus nicht enthalten und Eins dem Andern entziehen. 
Und wer überhaupt die Gabe der Enthaltung nicht 
hat, der heirathe nur, er fündiget nicht; wer aber 
in unfern Tagen ledig bleiben kann, der thut beflerz 
ih wünfche, daß fih alle Menfchen fo gut enthalten 
fönnten, ale ich, aber es iſt nicht Jeden gegeben ꝛc.“ 

Diefe Aeußerungen wurden nun bald von den 
herrſchſüchtigen Bifhöfen ale allgemein erflärt: denn 
fie haben feine treueren Anhänger und VBerehrer, ald 
die Unverheiratheten, als welche feine weltliche, fons 
dern blos geiftlihe Beziehungen hatten und ihnen 
überall zu Gefallen Tebten, fie fonnten fie brauchen, 
wozu fie wollten. 

Nun kamen aber auch noch die Einfiedler dazu: 
Leute, die verfolgt wurden, flohen in die Wüften, 
und gelangten da, theild mit Recht, zu Zeiten aber 
auch ohne Grund, in einen befondern Nuf ber Heis 
ligfeit. Was jene aus Noth gethan hatten, das thas 
ten nun viele ohne Roth, blos um auch fo heilig zu 
werben, oft auch, um in einen fo großen Auf der 


Heiligkeit zu fommen ; diefe Gefinnung unterftügten 
Päpfte, Patriarchen, Erzbiſchöfe und Bifhöfe mit 
Macht, fie fifteten Klöfter für Manns und Weibs⸗ 
perfonen von mander Art und an allen Orten, um 
überall Gelegenpeit zum abgeſchie denen ledigen Leben 
zu verfhaffen und ſich fo eine große Armee zu bil 
den, die gegen jeden Angriff ihre Partie nahm; end» 
lich wurden auch fogar nod die Pfarrer und Geifts 
lichen jeden Standes gezwungen, umverheirathet zu 
bleiben, 

Auf diefe Weife wurde nun ber Glaube an ben 
Vorzug des Tedigen Standes immer mehr befefligt, 
und er verwebte fich fo tief in die Gefinnungen ver 
roömiſch⸗katholiſchen Chriften, daß auch die Froͤmmſten 
und Heiligften aus dieſer Kirche bei aller Erleuch— 
tung doch immer noch das unehelihe Leben für hei- 
Tiger hielten, als das eheliche. 

Als num nad der Reformation beide proteftantis 
Shen Kirhen dem leeren Schall des Glaubens an 
Chriftum zu viel Werth beilegten, und daher ein 
geiftlofes, todtes, unfruchtbares Eorifentpum entftand, 
jo ſuchten gottesfürdtige Männer das praftifhe Werk- 
thätige der römifhen Kirche wieder auf und überfegs 
ten die Schriften frommer Ratholifen, wodurd dann 
die Myftif unter die Proteftanten verbreitet wurde, 
die freifih fehr viel Gutes fliftete, aber nun auch 
nebft andern Mängeln, z.B. der Werkpeiligfeit, auch 
wieder die Neigung zum Tedigen Stand in Anregung 
brachte. 

Aus dieſem allem if nun Far, daß die fogenaunte 
Jungfrauſchaft oder das unehelihe Leben ſowohl des 
männlichen als des weiblichen Geſchlechts in der heis 
ligen Schrift ſchlechterdings nicht als ein Befoͤrde⸗ 
rungsmitiel im Chriſtenthum und in der Heiligung, 


fondern nur als ein erlaubtes Erleidhterungsmittel 
zur Zeit der allgemeinen Trübfal anempfohlen werde, 
Dieß lehrt ja auch fchon der gefunde Menſchewer⸗ 
fland: denn wenn ein paar chriſtliche Eheleute Kin: 
der erzeugen und fie zur Ehre Gottes, zu Werkzeus 
gen im Reich des Herın und zum Genuß der ewis 
gen Seligfeit erziehen, tft das denn nicht mehr werth, 
als wenn Beide ledig geblieben wären und für fich 
allein Gott gedient hätten? 

Und fagt mir doch, lieben Freunde! wenn ein 
Menſch den Iedigen Stand für heiliger und Gott 
gefälliger hält, ale den Eheftand, macht er dann ſei⸗ 
nen eigenen Eltern nicht den fhändlichen Borwurf, 
fie hätten beffer gethban, wenn fie ihn nicht gezeugt 
hätten, ihn, der doch nun ein Werkzeug zur Verherr⸗ 
lichung Gottes und ein feliger Erbe des ewigen Le 
beng feyn will! Welch ein abfcheuliher Widerfprud 
das fey, das fann ein Kind einfehen. 

Ich made alfo folgenden durchaus unumftößlichen 
Schluß: Wer nicht aus Bequemlichkeit, fondern weil 
er es für feine Perfon für beffer hält, Tedig bleiben 
will; oder wenn Jemand in fehweren und bedenkli⸗ 
hen Zeiten, wie 3. B. eben jet, Bedenken trägt, 
zu heirathen, der fündigt nicht, aber er läßt immer 
ein fehr wichtiges Talent unbenugt, mit dem er zur 
Ehre des Herrn hätte wuchern fünnen. Ein Werb 
geug des Dafeyns vernünftiger, ewig dauernder Wer 
fen zu feyn, ift etwas unausſprechlich Erhabenes, und 
dazu adelt den Menfhen der Eheftand; aber auf 
nur berjenige, der Gott gefällig und chriſtlich anges 
fangen, fortgefegt und geendigt wird. Ferner: 
| er andern Menihen das Ledigbleiben als ein 

Deförberungsmittel im Chriſtenthum anräth, der ſün⸗ 
digt fhwerlih, auch dann noch, wenn er es auß 


Ueberzeugung thut; denn er befhwert das Gewiſſen 
feines Nebenmenfchen mit einer Yürde, die ihm das 
Gefeg Gottes und ber Natur zu tragen verbeut, 
Man beherzige dad, was Paulus in feinem exften 
Brief an den Timotheum im 4. Capitel im 3. Vers 
ſchreibt — wo er das Verbieten der Ehe mit unter 
bie fchredlihen Zeichen der Testen Zeit und unter bie 
verführerifche Lehre der Teufel zählt. Wer nun von 
der Ehe abrärh, der macht ſich, obgleich unwiffend, 
doch diefer Schuld theilhaftig. 

Was aber nun endlid die Enthaltung, auch fogar 
die von beiden Seiten freiwillig beicloffene Enthal- „ 
tung in der Ehe betrifft, fo iſt diefe ſchuurgerade dem 
Willen des Herin zuwider. - Faffen beide Eheleute 
diefen Entfhluß aus guter chriſtlicher Abficht, fo ir⸗ 
ren fie zwar fehr, allein dieſer Irrthum wird ihnen 
aus Gnaden nicht zugerechnet, aber fie werden ders 
einft im Lichte fehen, wie viel fie verfäumt haben, 

Wenn aber Eheleute gar ein Gelübde thun, fih 
zu enthalten, fo it das Gelübde vor dem Herrn ein 
Gräuel, und fie müffen eilen, mit Beten, Ringen 
und Kämpfen, bis fie Vergebung erlangt haben, dann 
aber gilt ein ſolches Gelübde, wodurd man Dinge 
gelobt hat, die Gott und der Natur zuwider find, 
ganz und gar nicht, fondern es ift Pflicht, ein folh 
fündfihes Gelübde nicht zu halten. Paulus ent 
ſcheidet hier beftimmt 1 Cor. 7. v.3.4.5. und noch 
an vielen andern Orten mehr, 

Wer Epeleuten anräth, ſich zu enthalten, und durch 
Vorftellungen oder Scheingründe einer größern Heie 
Tigfeit ihr Gewiſſen beſchwert, der ladet eine entfeg« 
liche Schuld auf fid, und es wird ihm ſchwer wer⸗ 
den, wider den Stachel zu lecken. 

Dan fagt, wer im Iedigen Stande bleibe, Feine 
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Familie zu verforgen habe und fih von weltlichen 
Geſchäften entferne, der könne dem Herrn beffer dies 
nen, beffer fih vor Zerftreuung hüten, beffer in der 
Gegenwart Gottes bleiben u. ſ. w. Wer das glaubt, 
der folge feiner Ueberzeugung, aber er laffe Andern 
die ihrige und mache Niemand irre: fo viel ift aber 
einmal gewiß: Wer Frau und Kinder redlih und 
ehrlich ernährt und fie dem Herrn zuführt, in einem 
nüglichen Gewerbe fih und feinem Nebenmenfchen 
dient und doch bei dem Allem fi) vor Zerftreuung 
hütet und in der Gegenwart Gottes bleibt, ber ifl 
ein befferer Chrift, und dem weit vorzuziehen, ber 
fih aus Sommobdität, um ſich das Chriſtenthum Teich 
ter zu machen, oder aus Kampf- und Kreuzflucht je- 
nen Pflichten entzieht; und endlich: 

Läftert man nicht ſchon genug über das wahre 
Chriſtenthum? — und ladet der nicht eine fehwere 
Verantwortung auf fih, der es jegt noch mit folchen 
unvernünftigen, dem Geſetz Gotied und der Natur 
widerfprechenden Päbfteleien befledt? — 

Wenn fchwere bedenkliche Zeiten eintreten, und 
man Gefahr läuft, Frau und Kinder ind Unglüd 
zu flürzen, dann mag derjenige, der dieß befonderd 
zu befürdten bat, wenn er anders die Gabe der 
Enthaltung hat, ledig bleiben; er thut wohl, aber 
er wird deßwegen nicht frömmer; und eben fo vers 
hält es ſich auch mit allen denen, die aud irgend 
einer nicht zu hebenden Urſache zum Eheſtand, oder 
auch Frau und Kinder zu ernähren untüchtig find. 

Philomyft. Das Alles ift einleuchtend, und es 
wäre fehr zu wünichen, daß, wenn es nun in Freund 
Stillings Zeitfchrift gedrudt wird, es auch Die gehörige 
Wirfung thun, und die guten angefochtenen Seelen 
von diefem Irrthum befreien möge. 


Eufebius. Jetzt hab’ ich div auch etwas vors 
zutragen, ehrwürdiger Vater! Wir Ehriften gründen 
unfer ganzes ewiges Glück, alle umjve Hoffnungen 
in Anfehung der Zufunft, kurz unfre ganze Religion 
auf den Glauben an den Sag: Die Bibel ift, fo 
wie wir fie da haben, die Offenbarung Gottes an 
die Menfhen — ift diefer Sag nicht wahr, fo find 
wir Chriften höchſt unglüdlich; denn in dem Fall 
müffen wir fehr viele Leiden und Berläugnungen er— 
tragen, der wir überhoben feyn fönnten, und unfre 
berrlihe Ausfihten in das Neid Gottes in jenem 
Leben find dann Ieere Träume. Was follen wir 
aber nun den heutigen Bibelfeinden antworten, wenn 
fie fügen: Ein Buch, das widernatürlice, läppiihe 
und zuverläßig unmöglihe Dinge enthält, kann auch 
unmöglich eine Offenbarung Gottes an die Menſchen 
ſeyn; nun ſteht aber in der Bibel, eine Schlange 
babe geredet und die Eva verführt; der Eiel, auf 
weldem Bileam geritten, babe mit ihm geſprochen; 
Mofe und die egyptifhen Zauberer hätten ihre Stäbe 
in Schlangen, und dann wieder in Stäbe verwans 
dein fönnen: Joſua habe Sonne und Mond an ihs 
rem Lauf gehemmt; Simfon habe mit einem faufen 
Eielofinnbaden eine Menge Ppilifter todt geſchlagen 
und andere unmögliche Dinge verrichtet; Jonas ſey 
drei Tage im Bauch eines großen Fiſches gewelen, 
und dann wieder lebendig ans Land gefpieen wors 
den, u. f. w. Da nun dieſes alles theils widernas 
türliche, theils Täppifhe und theils unmögliche Dinge 
find, fo fann auch die Bibel unmöglich eine wahre 
Dffenbarung Gottes an die Menfhen ſeyn? 

Dergr M. Dieſem Schluß will id einen andern 
eben fo vichtigen entgegen fegen: Ein Kunftwerf, das 
abſcheuliche, edelyafte, zerftörende und dem Wohl 


der Menfchheit entgegenwirkende Kräfte in ſich Hält 
und entwidelt, fann unmöglid von einem guten, 
wohlthätigen und weifen, fondern ed muß von einem 
böfen und feindjeligen Meifter verfertigt worden feyn; 
nun enthält aber die Körperwelt ſchreckliche, giftige, 
reißende Thiere, die fich felbft untereinander zerreis 
Ben, äußerft eckelhafte unreine Inſekten und Gewürme, 
giftige ſchädliche Pflanzen und Mineralien, ſchaͤdliche, 
Menſchen und Thieren tödliche Kräfte, fürdrerliche 
und verheerende Naturerfheinungen u. f. w., folgs 
li) kann der Schöpfer diefer Welt unmöglich ein 
gutes, wohlthätiges und weifes, fondern er muß wohl 
ein böſes und feindfeliges Wefen feyn. 

Euphron. Bater Ernft Uriel! Du haft da den 
großen Niefen mit einem Schlag zu Boden gefchla- 
gen, dadurch ift ja ſchon der Einwurf widerlegt. 

Dergr. M. Das wird dir nocdy nicht feder zus 
geftehen; und eben darum will ich der Sache volle 
Genüge Teiften: 

Man bat die Bibel dadurdh in ein fchiefes Licht 
geftellt, daß man behauptet, auch der Buchſtabe fey 
vom heiligen Geift eingegeben, oder der heilige Geiſt 
habe gleihfam alle Bücher der heiligen Schrift in 
die Feder dictirt — das ift aber durchaus falid. 
Die heiligen Berfaffer wurden vom heiligen Geiſt 
erleuchtet, fo daß fie die Gegenftände, die fie vor« 
tragen oder niederfchreiben wollten, im helleſten Licht 
der Wahrhett erfannten, der Vortrag felbfi aber bes 
ruhte auf ihren eigenen Fähigfeiten ; jeder trug das, 
was er erfannte, in feiner Sprade und in feinem 
eigenen Styl vor. Man brauchte nur die Bibel in 
der Grundſprache aufmerfjam zu lefen, fo fällt das 
alfofort in die Augen. 

Hier gilt auch der wichtige Ausſpruch bee Apo⸗ 


ſtels: der Buchſtabe tödtet, aber der. Geift macht 
lebendig. u 

Bon diefer Behauptung müffen aber alle die Stel: 
fen, wo Jehovah felbft redend eingeführt wird, des⸗ 
gleihen auch die Ausſprüche Chriſti ausgenommen 
werden; wiewohl fogar aud hier die Evangeliften 
jene Ausfprüde, dDod ohne den wahren Sinn zu vers 
ändern, zu Zeiten mit verfchiedenen Worten erzählen. 

Mofe ift unftreitig der erfte und wichtigfte Schrifte 
fteller der Bibel, er verfaßte feine fünf Bücher im 
feh8 und zwanzigften Jahrhundert nah Erſchaffung 
der Welt. Um nun diefe urältefte heilige Urkunde 
in ihrem wahren Licht und ohne Voruriheil beurs 
theilen zu können, müffen wir ung, fo viel ed mögs 
lich ift, in jene Zeiten und in die Lage Mofte verr 
jegen: Moſe ftammte von der Linie der Erzväter 
ber; fein Großvater Kabath hatte den Patriarchen 
Jakob noch gefannt, Jakob hatte noch viele Jahre 
mit Abraham gelebt, und gewiß vielen Linterricht 
und Belehrung von ihm befommen. Noah war nur 
zwei Jahr vor Abrahams Geburt geftorben, aber 
ehe Abraham von Ur aus Chaldäa wegjog, hat er 
gewiß mit dem frommen Sem, dem Sohn Noah, 
Umgang gehabt und die Gefchichte der Vorwelt von 
ihm gebört: denn Sem war 97 Jahr alt, als die 
Sündfluth kam; fein Großvater Lamech ftarb aber 
nur fünf Fahr vor der Sündfluth, folglihd hat Sem 
nod 92 Fahr mit ihm gelebt; Lamech aber war 52 
Jahr alt, als Adam ftarb; er Founte aljo die Ge—⸗ 
jhichte der Schöpfung, des Sündenfalld, und übers 
haupt die Schickſale der erftien Menfhen von Adam 
feıbit erfahren und fie feinem Enfel Sem mittheilen, 
der fie dann dem Abraham erzählte; von diefem hörte 
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fie Safob, der fie dem Großvater bes Moſe übers 
lieferte. 

Wir haben hier alfo fieben Ueberlieferungspunfte: 1) 
Adam. 2) Lamech. 3) Sem. 4) Abraham. 5) Jakob. 
6) Kahath. 7) Mofe. Nun verfege man fi eins 
mal in jene Zeiten und in die Lage diefer Menfhen! 
— 1, Mofe 4. v. 26. beißt ed: Zu der Zeit, als 
Seth, der Sohn Adams, den Enog zeugete, habe 
man angefangen, den Namen des Yehovah zu ver- 
fündigen, oder wie ed eigentlich heißt: man habe 
im Namen Jehovah angefangen zu predigen. Dieß 
war und fonnte nichts anders feyn, ald Adam felbf, 
hernach Seth, und fo fort jeder Hausvater ber from⸗ 
men Linie, bie auf Mofe herab, erzählte zu gewiſſen 
beftimmten feierlihen Zeiten, wo man dem Jehovah 
opferte und ihn anbetete, die Gefchichte der Schöpfung, 
des Sündenfalld, die Lebensgefchichte der frommen 
Bäter, die Erfeheinungen des Jehovah und feine Bes 
Yehrungen, feine Bewahrungen, weife Führungen und 
Strafgerichte über die Gottlofen ; biefer Vortrag 
oder dieſe Predigten nahmen nun mit ber Zeit an 
Materien zu, fo wie immer neue Gottederfahrungen 
und Führungen heiliger Männer hinzukamen. 

Es ift natürlih und aud aus der Geſchichte aller 
Bölfer befannt, daß fie in ihrem Zuſtand, wo fie 
nod nicht fehreiben fönnen, alfo nocd feine Bücher 
haben, ihre Geſchichte auch wohl in Gefänge brin 
gen, und fie durd Erzählungen von Familie auf 
Familie fortpflanzen; daß dieß aud bei einer heilis 
gen Familie der Kal gewefen, ift gewiß. 

Nun fommt aber noch ein wichtiger Hauptumfand 
hinzu: Bei dem allererfien Menfchen war durchaus 
‚Belehrung nöthig; alle nachherigen Völker konnten 
fie anders woher von Fultivirten Völfern erhaltenz 
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jene aber mußten fie durchaus von Gott felbft ber 
fommen, fein anders Mittel war möglich; ohne dieſe 
Belehrung wären fie entweder nie, oder doch ſehr 
fpät zur Erkenntniß Gottes und anderer ihnen nö- 
thigen Wiffenfhaften gefommen; da nun aber bie 
Söhne Adams fhon opferten und fein Sohn Seth 
fhon im Namen Jehovah ypredigte, fo mußte ſich 
diefer Jehovah ihnen ſchon geoffendart, und fid) in 
der Sprade und dem, was ihnen nöthig war, un— 
terrichtet haben. 

Diefer Ichovah ift ung eben derjenige, ber Joh, 
8. v. 58, fagt: Ich verfihere Euch heilig, id) bin 
fhon da gewefen, ehe Abraham warz und v. 56, 
Abraham, Euer Vater, wartete höchſt begierig 
auf meinen Tag, und er fahe ihn und freute ſich 
— Wahrſcheinlich zielt bier der Herr auf feinen Bes 
ſuch bei Abraham, welcher 1. Mof. 17. verheißen 
wird, wo der Jehovah fagt: ich will wieder zu 
dir fommen, und fiehe! zu der beftimmten Zeit ſoll 
deine Sarah einen Sohn haben. Der Tag, an dem 
Ziaaf dem Abraham geboren wurde, der Sohn, in 
deffen Saamen alle Völker der Erde gefegnet- wer- 
den follen — der Urftammvater des Meffias, war 
doch wohl gewiß ein Tag Jeſu Chriſti, den Abra— 
Ham fah und fi freute. 

Chriſtus fagt alfo ausdrücklich, er fey fhon per— 
fönlih vor Abraham da gewefen, und gibt dunfel 
zu verfiehen, daß ihn aud Abraham gefannt habe. 
Und in feinem hohenpriefterlihen Gebet Joh. 6. 
fagt er feierlih und beflimmt: daß er fhon ba ger 
weſen fey, ehe die Welt erfchaffen worden. 

Was aber die Bermuthung, daß Jebovah, ber 
Gott Iſrael, niemand anders, als der ewige Sohn 

Stilling's ſammtt. Schriften. VII. So. 39 
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Gottes, der in ber Jungfrau Maria Menſch gewors 
den und Jeſus Chriſtus heißt, gewefen fey, zur Ge⸗ 
wißheit macht, ift der ausbrüdlihe, unzweideutige 
Ausfpruh Pauli 1. Cor. 10. Hier wird der geifts 
liche Fels, der die Iſraeliten begleitete, ber fie geifte 
ich tränfte, und niemand anders feyn konnte, als 
ihr Jehovah, beftimmt Chriftus genannt; und nod 
deutlicher fagt der Apoftel im neunten Vers: Die 
Sfraeliten hätten Chriftum in der MWüften verfucht, 
und feyen daher von Schlangen umgebracht worden; 
wer war aber der, den damals die Sfraeliten vers 
fuchten, nad der Erzählung Moſis anders, ale Ser 
hovah, den alfo Paulus hier Chriftus nennt? — Und 
eben dieſer Jehovah-Chriſtus fügte dem Moſe aus 
dem brennenden Bufch, er fey der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs — folglid auch der Gott Abras 
hams und der ganzen Linie herab, bis auf Abraham: 
benn er wird immer Jehovah genannt. 

Diefer Jehovah war alfo der eingeborne Sohn 
Gottes, das unerfhaffene Wort (der Logos), bie 
Urform der Menfchheit, nach deffen Bild Adam ers 
Ihaffen wurde. Er war ed alfo aud, der die Res 
gierung und Erlöfung des menſchlichen Geſchlechts 
von feiner Erfhaffung und Fall an bie zur endli 
hen Wiederbringung aller Dinge 1. Cor. 15. übers 
nommen bat: er gab den erften Menfchen das Bes 
bot wegen bem verbotenen Baum, und er war e6 
auch, der die Feindfchaft zwiſchen dem Weibesfaamen, 
ber er felbft einft werden wollte, und dem Schlans 
genfaamen verurfachte. Er war es endlid, ber von 
Adam bis auf den Apoftel Johannes erft als Jeho⸗ 
vah, hernach als Jeſus Ehriftus fein Volk finnlih 
vegierie; von da ab an regiert er nun die Menſch⸗ 
heit durch feinen Geift, bis er kommt. 
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Diefen Umweg mußte ich nehmen, um zu meinem 
Zweck zu fommen: die ganze beilige Schrift alten 
und neuen Teftaments ift alfo nichts anders, als die 
Geſchichte der finnlihen Regierung und der finn- 
lien Dffenbarungen des Jehovah Jeſus Chriſtus, 
von Adam an bis auf die Ausgießung des heiligen 
Geiftes am erften Pfingftfeft, oder bis an den Tod 
des Apoftels Johannis, in welder dann aud bie 
fünftigen Scidjale des Volks Gottes und feine 
Verhaltungsbefehle mit eingeflochten find, 

Als man noch Feine Bibel und überhaupt Feine 
Bücher hatte, da mußte ja den wahren Verehrern 
Gottes alled daran gelegen feyn, feinen Gott ken— 
nen zu lernen und feinen Willen zu voiffen, um bare 
nad leben zu können; folglich wurben alle Erſchei⸗ 
nungen des Jehovah mit großem Fleiß und pünft- 
licher Wahrheit im Gedädhtniß behalten, und Kin— 
dern und Kindesfindern oft erzählt, damit fie fie ja 
nicht vergefjen mödten: dabei wurde dann auch forge 
fältig gelehrt, was der Jehovah befohlen habe, und 
was man thun müffe, um ihm wohlzugefallen. 

Dieß alles gefhah nun in der heiligen Linie ber 
Erzväter von Adam bis auf Jakob treulih und uns 
unterbrodyen. Aber jegt waren nun zwölf Pa— 
triarchen, nämlich die Söhne Jakobs, zugleih Forte 
pflanzer der heiligen Linie; jegt wurde ein großes 
Volk, eine ganze Nation gebildet, durch welde alle 
Bölfer der Menfchheit gefegnet werden follten. Da 
aber immer der Fleinere Theil der Menfhen aus 
wahren Gottesverehrern befleht, fo war nun nicht 
mehr zu erwarten, daß jeder Hausvater feinen Kins 
dern die heilige Geſchichte der Dffenbarungen des 
Jehovah und feiner Führung der frommen Erzväter, 
deßgleichen auch die Geſchichte der Schöpfung, bes 
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Sündenfalls, der Sündfluth u. dergl. treulich ers 
zählen und fie belehren würde, und doch war ed 
nöthig, daß jeder, der fi zur Religion des Jeho—⸗ 
vah befannte, das alles zu feiner Belehrung mußte. 

Dieß bewog nun den treuen Knecht Gottes, Mofe, 
den Herzog des Volks Iſraels, daß er, als ein ge: 
Iehrter Mann, der fehreiben fonnte, Die ganze hei—⸗ 
lige Tradition der Erzväter forgfältig aufichrieb, und 
fo entftand denn das erfte Bud Moſe. Wenigftens 
alle alten Zfraeliten wußten diefe Gefchichten fo ges 
nau, daß fih Mofe leicht bei ihnen Raths erholen 
fonnte, wo ihm etwas zweifelhaft war. Dazu fam 
nun nod, daß auch Mofe mit Jehovah, — wenn 
man den Ausdruf wagen darf — in einem vertraus 
lichen Umgang lebte, Nun war ja dem Allwiſſen⸗ 
ben befannt, daß das, was Mofe fchrieb, alle Zahrs 
taufende durch bis and Ende der Welt einen gro 
Ben und dem beften Theil der Menfchheit, nämlich 
feinen eigenen Dienern und Berehrern, zur Erfennt 
nigquelle dienen würde und follte. Er gab alſo 
auch gewiß nicht zu, daß Mofe diefer heiligen Urs 
funde Unwahrheiten einverleibte. 

‚Das, was heut zu Tage unfern hochweifen, auf 
geflärten Zeitgenoffen die Bibel verdädtig macht, 
find; Gottes: und Engelerfheinungen, Wunderwerfe, 
und dann folche, der Bibel unwürdig feheinende Ges 
Ihichtchen, wie diejenigen, Deren du, lieber Brus 
der Eufebius! vorhin gedacht haft. 

Seitdem Jeſus Chriſtus das Erlöfungswerf vol 
lendet hat, nun zur Rechten des Vaters figt, und 
durch feinen Geift, durch innere Einwirkungen auf 
Die Heberzeugungen und den freien Willen der Men⸗ 
hen, und dann auch durch äußere Mittel, z. B. 
durch die Kräfte der Natur die Melt regiert, ſeit⸗ 
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dem find feine Gottes= und Engel: Erfeinungen, 
Wunderwerfe und dergleichen außerordentliche Dinge 
— wenigftend bis daher mehr nöthig, alles geht 
ganz narürlih zu, daraus fließen nun unfere weis 
jen Meifter: die Welt fünne nicht anders regiert 
werden! — D wie thöriht! — hätten fie unter 
dem alten Bund gelebt, fo hätten fie zuverläßig ges 
ſchloſſen: die Welt fönne ohne Gottes Erfheinunz 
gen und Wunderwerf nicht regiert werden!!! — 
Wir wiffen ja, wie wunderfüchtig die Juden waren, 
und wie fih Chriftus nad ihnen bequemte, ob er 
ihnen glei genug zu verfieben gab, daß Zeigen 
und Wunder die Hauptfache nicht wären. 

Man muß uns Bibelfveunden aljo erſt beiveifen, 
Gottes: Erfeinungen und Wunderwerfe feyen un— 
möglich, oder Gott wicht geziemend, und aljo nie 
geſchehen, ehe man uns wegen unferm Glauben ta 
dein will oder gar lächerlich findet: fo lang fie das 
nicht beweifen fönnen, und das ift ipnen in Ewige 
feit unmöglich, fo lang bleiben wir ruhig bei uns 
ferm Glauben, bei dem ſich der wahre Chriſt achte 
zehnhundert Jahr lang fo wohl befunden hat. Das 
muß ich aber hier bezeugen und laut befennen, daß 
alle diejenigen, welche nad der heutigen Mode bie 
Wunder der Bibel für Orientalismus ausgeben und 
fie natürlich erflären, fih fehr ſchwerlich verfündie 
gen: denn fie find Verfälfcher der ehrwürdigften Urs 
funde der Welt. Liebe Zeitgenofien! — laßt wer 
nigftens die Bibel, wie fie ift, und dann 
ftebt es ja bei @ud, ob Ihr ihr glauben 
wollt oder nid. 

Was aber nun die der Bibel unwürbig ſcheinen⸗ 
den Geſchichtchen betrifft, fo muß id erſtlich bemers 
fen, daß die Menfgen Dinge für läppiſch und uns 
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würdig halten fönnen, die ed vor Gott nicht find, 
Zweitens: In den Zeiten, wo man folder außeror: 
dentlihen Erfahrungen, Erfcheinungen, Wunder u. 
dergl. gewohnt war, da fiel ed feinem Geſchicht⸗ 
fchreiber ein, daß er dergleichen Vorfälle mit allen 
Heinen Umſtänden, die fie vollfommen glaubwürdig 
machen fönnten, erzählen mußte. Er ſchrieb das 
Hauptfactum nieder und befümmerte fih weiter um 
nihts: denn er wußte, daß man es ihm auf fein 
MWort glauben würde. Drittend endlich, da es nun 
jegt unmöglich ift, Thatfahen, die vor Jahrtauſen—⸗ 
den gefcheben find, apodietifch zu beweifen, fo muß 
fich der wahre VBibelfreund und redlide Dann wohl 
hüten, den Schluß zu madhen: Was man nicht mehr 
beweifen fann, und was in unfern Zeiten nicht ges 
ſchieht, das ift auch nie gefchehen, mithin nicht wahr. 
Manchmal hüllten aud die Morgenländer wichtige 
Wahrheiten in räthſelhafte Allegorien und Erzäh— 
lungen ein; mit einem Wort, man nimmt in fol 
hen Fällen Feine Notiz von der Schale, fondern 
man macht es wie Chriftus und feine Apoftel, und 
benugt die göttliche Wahrheit, die darinnen verbor: 
gen Liegt. Ob die Gefihichte des Propheten Jonas 
wahrhaft gefchehen, oder eine erdichtete moraliſche 
Erzählung ſey? — darum befümmert fih Chriſtus 
nicht, fondern es ift ihm genug, das Vorbild, das 
barin auf fein Begräbnig und Auferftehung Liegt, 
zu benugen. So unglaublid ung aud jegt die 
Berwandlung einer Frauensperfon in eine Salsfäule 
vorfommt, fo wenig nimmt Chriftus Notiz von dies 
fem Unglaublihen, das darinnen liegt, fondern er 
benugt nur bas Göttliche, den Kern in biefer Schale 
und fagt: Gedenkt an Loths Weib. — Wenn bie 


göttlihen Gerichte einbrechen, fo erinnert euch an 
die Frau und hängt nicht am Irdiſchen, fo wie fie. 

Unter allen biblifhen Geſchichten dieſer Art iſt 
wohl feine mehr behohnlächelt worden, als die, in 
welder Bileams Efelin redet — und dod) führt biefe 
Geſchichte der Apoftel Petrus an — 2. Petr, 2. 
». 16. und zieht eine nügliche Lehre daraus, Die 
größten, wichtigſten, gelebrteften und erfeuchtetften 
Männer aller acht und fünfzig Jahrhunderte hatten 
bei alfen dieſen biblifchen Geſchichten nichts zu erin⸗ 
nern, nur allein im acht und fünfzigften felbft ift 
die Aufklärung fo hoc) geftiegen, daß num die Ver— 
nunft fih auf den Thron fegen und fagen fan: 
Was da bie Bibel erzählt, ift nicht wahr, Wie 
wenn man ihr nun entgegenfegte: die Kartefianifche 
Philoſophie, die du im Anfang des Jahrhunderts 
für abfolut wahr bielteft, bielteft du in ber Mitte 
deffelben für abfolut falſch, weil Damals die Wol- 
fiihe Philofophie die allein wahre war; am Ende 
war nun die Wolfifhe ganz und gar nicht wahr, 
fondern die Kantiſche ift die allein ſeligmachende Vers 
nunftlehre. Wie fommt eine folde höchſt unzuver- 
Yäßige Richterin dazu, eine fo viele taufend Jahre 
dauernde heilige Urfunde, die fo viele Millionen 
Menfhen zu wahren Gottesverehrern gebildet hat, 
meiftern und fritifiven zu wollen? — warum fritis 
firt fie denn nicht auch den lieben Gott felbft, daß 
er Schlangen und allerhand Ungeheuer in die Welt 
geſchaffen hat? 

Im erfien Buch Mofe, als der Grundlage ber 
Bibel, finden wir Verfchiedenes, das der Vernunft 
unferer Zeit anftößig iſt; nämlich: 1) die Geſchichte 
mit der Schlange im Paradies; 2) die Sprachen⸗ 
verwirrung bei dem Thurmbau; 3) bie Verwand⸗ 
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Yung von Loths Weib in eine Salzfäule, und viel 
leicht noch andere Geſchichten mehr. 

Daß der allgemeine Erzfeind des menfchlidhen Ges 
Schlechte, der Satan, befonders im neuen Teftament 
die Schlange, die alte Schlange, der Drade genannt 
wird, beweist, daß die Schlange im Paradies, bie 
die Eva verführte, der Satan felbft geweſen fey, 
welcher, um die Mutter aller Menfchen nicht durch 
feine ungewöhnliche und fchrediihe Geftalt abzu- 
fhreden, das Tiftigfte unter allen Thieren wählte, 
fih in feinen Körper verfroh und nun die Berfühs 
rung vollendete, Jehovah hatte feine weifen Urſa— 
hen, daß er damals den Menfchen den Lügner und 
Mörder von Anfang nicht Fenntliher machte, ale 
feine zufünftige Menſchwerdung. Er ließ die erften 
Eltern auf der Idee, die Schlange fey die Verfüh⸗ 
rerin, legte aber nun Die ganze Heilölehre in den 
damals geheimnißvollen Ausfprud von der Feinds 
fhaft zwiichen dem Weibesjaamen und dem Schlan« 
genfaamen, wodurd dem Nachdenfenden ein Wink 
gegeben wurde, daß dag Unglüd, welches die Schlange 
angerichtet hatte, endlich gewendet und bie Sache 
gut ausichlagen würde, 

Durd den Fluch, weldhen der Herr auf das uns 
fhuldige Thier, die Schlange felbft, legte, litte das 
Thier nichts, es blieb, was es war, aber ed wurde 
nun mit feiner ganzen Nachfommenfchaft ein immers 
währender, allen Menſchen vor den Augen herums 
fhleihender Zeuge des Sündenfalls ihrer erfien El⸗ 
tern. Daher auch der Edel, der Schreden und der 
Abſcheu, den alle Nationen vor den Schlangen has 
ben, ürfprünglich entfleben mag, ob fie fhon nichts 
vom Sandenfall wiffen. 

Solche fymboliihe Vorſtellungen waren in ben 
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erften Zeiten, wo man nod Feine Schriften hatte, 
durchaus nötpig, um die Menfchen immer an etwas 
Wichtiges zu erinnern. So wurde der Regenbogen 
auf eben die Art zum undeszeihen gejegt, wie die 
Schlange eine Hieroglypbe der feindjeligen Berführ 
rung und des Falls der Menfchen war. Jehovah 
nahm, aus Mangel der Buchſtaben und Schrift, le— 
bendige Buchftaben aus der Natur, und gab ihnen 
die Bedeutung, die fie haben follten. Der ganze 
DOpferdienft aller Völker ift fo entftanden, und aus 
eben dem Grund waren auch finnliche Gottes -Er— 
fahrungen und Wunder nötbig. 

Was die babylonifhe Sprachverwirrung betrifft, 
fo if erftlih einmal ausgemadt, daB Noah und feine 
Tamilie nur eine einzige Sprache geredet haben, und 
eben fo gewiß iſt es auch, daß die Kinder und Kine 
deefinder dieſer Familie fih Feine andere auf eine 
willfürlihe Weife werde gemacht haben, und doch 
findet man in fpätern Zeiten einen fo außerordents 
lichen Unterfhied in den Spraden, daß man ihn 
unmöglid — wenn man unparteiifh urtheilen will 
— der bloßen Entfernung in andere Länder und 
der Länge der Zeit zufhreiben fann. Die Haupt 
ſprachen der Welt find in ihren Wurzelwörtern fo 
verſchieden, daß fie durchaus nicht von einer einzigen 
Urſprache abftammen fönnen; es muß alfo in frühes 
ven Zeiten etwas Wichtiges vorgefallen feyn, das 
diefen Unterfchied verurfadht hat. Diefen wichtigen 
Vorfall erzäplt ung nun Mofe fo einfah und na= 
türlid, daß man wohl fieht, es fey ihm nicht einges 
fallen, daß zwei und dreißighundert Jahr fpäter in 
der damals mwüften Ede der Welt, die nun Deutfchs 
land if, Menſchen feyn könnten, bie ihm nicht glaus 
ben würden, Wenn er es aber auch gewußt hätte, 
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fo würde er doch Feine Rüdfiht darauf genommen 
haben: denn fobald der hiftorifhe Glaube den Blau: 
bensgrund zur ewigen Geligfeit oder ewigen Ber 
dammniß enthält, fo ift ne übermenfdlide 
Kraft nöthig, die fein todter Buchſtabe geben 
fann, und wenn er nod fo deutlich und beftimmt 
wäre, fondern fie muß auf dem gehörigen Heilsmwege 
erlangt werden. Dieß gilt von allen biblifhen Ers 
zählungen, auch denen, die feinen Bezug auf das 
ewige Schickſal des Menfchen haben. 

Jehovah fand den Stadt und Thurmbau zu Ba- 
bel feinem erhabenen Pan nicht angemeffen; er fam 
aljo felbft auf den Bauplag und verwirrte ihre 
Sprade, fo daß fie fi nicht mehr verftunden, folg: 
lih das Werk Tiegen lichen und von einander 30 
gen. Daß fo etwas gefchehen fey, beweist der Name; 
denn Babel heißt eigentlih Confuſion oder Verwir⸗ 
rung. 

ie aber nun Jehovah das gemacht habe, das 
brauchen wir nicht zu wiffen, aber daß ed gefchehen 
fey, das beweist die augenfcheinlihe Erfahrung. 

Aber dag nun eine Frau, die fih auf dem Wege 
aus Heimweh verfpätet hat, in eine Statue von Sal; 
verwandelt wurde, das fommt unfern Zeitgenoffen 
wieder ungeziemt, ungereimt und unglaublich vor; 
und doch braucht man fih nur in die Befchaffenheit 
der damaligen Zeit zu verfegen, wo Gott die Mens 
fhen noch durch Thatfachen belehren mußte, und 
alsbald fällt das Abfurde weg. Er hatte dem Loth 
befoblen, fih ja auf feiner Flucht nicht umzuſehen, 
fondern vorwärts zu eilen, fo fchnell er konnte, und 
dennoch Fonnte feine Frau das Zurüdfehen und Zus 
rüdbleiben nicht Taffen, fie wurde alfo von einem 
verfteinernden Hauch ereilt und in eine harte une 


6 


zerſtörbare Maffe verwandelt; denn das Mort Me- 
lach heißt darum Salz, weil es eine ungerftörbare 
Materie if, und bedeutete bei den Hebräern etwas 
Smmerwährendes; fo wurde Loths Weib zum ims 
merwährenden warnenden Denkmal des Üngehor— 
fams gegen Gott. 

Der BVerfaffer des Buchs der Weisheit, der ges 
wiß ein Jude war und noch vor der Zerftörung 
Jerufalems lebte, fagt Cap. 10. v. 7.: daß bie 
Salzfäule noch da ftebe zum Gedächtniß der uns 
glaubigen Seele; und der jüdische Geſchichtſchreiber 
Joſephus fagt ausdrüdlih, daß er 'diefe Salzfäule 
feldft gefehen habe. Dieß beweist nun freilich weis 
ter nichts, als daß zu den Zeiten ein fleinernes 
Monument in der Gegend ber Stadt Zoar geftaite 
den habe, welches einer weiblihen Geftalt ähnlich 
geweſen fey und das man allgemein für Lords Weib 
gehalten habe, allein es braudt auch nichts weiter 
zu beweifen; bei den Documenten und Urkunden, 
welde die jüdifhe Nation über diefen Gegenftand 
hat, muß man gründliche Gegenbeweife führen, man 
muß nämlid zeigen, daß ein foldes Factum in fi 
unmöglich if, oder man muß ſchweigen und andern 
ihren Glauben nit ſchwächen. 

Die vier Bücher Mofe, das zweite, britte, vierte 
und fünfte enthalten die Annalen feiner Zeit, näm— 
lid die Geſchichte feines Volls und feine eigene 
Geſchichte, weil beide fo unzertrennlich mit einander 
verbunden find, daß fie nothwendig mit einander er⸗ 
zählt werben müffen. Der Glaube an die in die— 
fen Büchern enthaltenen Wunder unterftellt die ger 
wiffe Ueberzeugung, daß Jehovah vor Ausführung 
des Erlöſungswerks fein Volk durd finnlihe Bote 
te8 = Erfahrungen habe regieren müffen — wer 


diefen Begriff recht gefaßt hat, dem fällt es hernach 
Yeicht, folhe Erzählungen, wie fie und Moſe hinter 
Yaffen hat, zu glauben. 

Was die Gefchichte Bileamd und feiner Eſelin 
betrifft, fo erzählt fie Mofe fo, wie er fie gehört 
hatte, denn er war felbft nicht dabei. Ob fie nun 
genau fo geſchehen ift, oder ob er einen Theil ber 
Geſchichte feines Ungehorfams in eine Allegorie bie: 
fer Art eingehült habe, das alles geht uns nichts 
an, wir benugen die Lehre, die darinnen Liegt, daß 
man mit Gott nicht accordiren, fondern feinen Wil 
len genau und beftimmt befolgen müſſe, damit man 
fih nicht von einem unvernünftigen, Menfchen dienft- 
baren Thier, einem Efel, den Vorwurf mäfle 
machen laffen, man fey weniger Gott gehorfam wie 
er. Auf diefe Weife liegt eine fehr wichtige Lehre 
in biefer fo oft behohnlachten Geſchichte, und fie 
gehört alfo auch zu den finnlihen DOffenbarungen 
Gottes, folglich in die Bibel. 

Sp fehe man alle dergleihen Einfchaltungen an, 
die in der heiligen Schrift vorfommen, wenn man 
an ihrer biftoriihen Gewißheit zweifelt; der Geiſt, 
der in alle Wahrheit führt, wird den redfichen, Gott 
fuhenden Freund der Wahrheit endlih über alle 
dergleichen unnüge Zweifeleien wegfegen und ihr 
zum wahren Kern der Bibel leiten; wenn man eins 
mal auf dieſem Geſichtspunkt fteht, dann ſtraht ei« 
nem ihre Herrlichkeit dergeftalt in die Augen, daß 
man auf das findifche Gewäſche der nafenweifen 
Dibelfpötter und Verächter fein Wort antworten 
würde, wenn ed nicht um der reblichen Zweifler wil⸗ 
en nöthig wäre, 

Das Buch Joſua iſt eine Fortfegung der Bücher 
Mofe, und enıhält die Einnahme und Zertheilung 


des gefobten Landes. Hier findet nun wieder bie 
Tadelſucht ein weites Feld, man fagt: Wer gab den 
Sfraeliten das Recht, eim fremdes Land zu er= 
obern und ihre rechtmäßigen Eigentbümer zu ermor⸗ 
den und wegzujagen? — ſolche Tadler Fünnen bie 
wahre beruhigende Antwort Teicht finden, wenn fie 
nur ruhig und unpartheiifch prüfen wollten, 

Das Volk Iſraels hielte fid vierzig Jahr auf 
dem Furzen Weg zwifchen Egypien und Canaan in 
der arabifhen Wüfte auf. Die großen Wunder, 
welche bei dem Ausgang diefes Volks aus Egypten 
geichaben, waren weltfündig; die furdtbare Gefeß- 
gebung auf Sinai geſchahe auf eine folde Art, daß 
fie weit und breit befannt werben mußte; der wun⸗ 
derbare Führer, die Wolken- und Feuerfäule, mußte 
bei allen umliegenden Bölfern ein erftaunfiches Auf« 
fehen maden; und endlih war die Ernährung eis 
ner Menſchenmenge von mehr als einer Million in 
einem fo Heinen und noch dazu fo höchſt unfruchte 
baren Naum, wie die arabifhe Wüfte ift, und das 
fogar vierzig Jahre Tang, das größte Wunder. 

Dieß alles mußte ja die Nachbarn dieſer ſonder⸗ 
baren Nation überzeugen, daß der Allerböchfte, der 
Gott aller Götter, dem feine menſchliche Macht wie 
ftepen kann, der Gott der Sfraeliten, und fie fein 
eigenthümlices Volk feyen. Eben deswegen gefchar 
hen alle diefe Wunder auf cine fo eflatante und 
durchaus unläugbare Weife vor aller Welt Augen, 
und das ganze vierzig Jahr Tang, damit die cana= 
nitiſchen Völker, die in einen Abgrund aller Lafter 
verfunfen waren, Gelegenheit haben möchten, ſich zu 
befehren. Jehovah predigte hier gleichfam felbft der 
ganzen Menſchheit durch Wunder und Thatſachen, 
und es fam nur blos darauf an, daß die canani⸗ 


tiſchen Wölferflämme fich zum einigen wahren Gott, 
dem Jehovah Siraels, bekehrten, ihre Lafter ablegs 
ten und fih an das Volk Iſrael und ihre damals 
einzige wahre Religion anfhloßen; fo wurbe gewiß 
fein Dann von feinem Eigenthum vertrieben, nod 
viel weniger einer umgebradt, auf den Fall war 
dann Raum genug, weit und breit umher, wo fi 
die Sfraeliten niederlaffen Eonnten. 

Sort zwingt feinen Menfchen, er Täßt jedem fei- 
nen freien Willen; aber er gibt jedem die gehörigen 
Mittel zu feiner Beglückung an die Hand; wenn er 
fi nun deren nicht bedient und die Langmuth Bots 
tes ermüdet, fo Fann er dann auch Gott feiner Uns 
gerechrigfeit befhuldigen, wenn er die fchredlichften 
und wohlverdienten Gerichte über ihn verhängt. Dieß 
war nun auch gerade der Fall bei den Cananitern: 
ſolche göttlichen Gerichte, wie über diefe Völker ers 
gingen, find denn doch am Ende wieder Beweile ber 
unausſprechlichen Menfchenliebe Gottes, fie felbft hät 
ten noch immer Sünde auf Sünde und Strafe auf 
Strafe gehäuft, und hätten taujende von Kindern in 
bie Welt gejegt, die von ihren Eltern zu noch grör 
Bern Sünden würden erzogen worden feyn, als fie 
jeibft waren. Es war aljo Wohlthat für fie und 
die Menfchheit, daß fie von der Erde vertilgt wurs 
ben, und daß dieß durch die Siraeliten gefhah, war 
ja ihre höchſte Pflicht, weil es ihnen Jehovah ernſt⸗ 
li und bei hoher Strafe befohlen hatte. Jehovah 
der Allwiffende wußte vorher, daß alle Beſſerungs⸗ 
mittel- bei den Qananitern vergeblich feyn würden, 
folglih Fonnte er ſchon dem Abraham und feinen 
Nachkommen beinahe 500 Jahr vor der Beſitzneh⸗ 
mung ihr Land zum Eigenthum fchenfen, 

Das Bud) der Nichter enthält die finnlichen Er⸗. 


fahrungen der Offenbarung bes Jehovah, während‘ 
feiner unmittelbaren Regierung des damals noch äußerft 
rohen und noch an feine bürgerliche Verfaſſung ges 
wöhnten Volks Iſraels. Unter allen wunderbaren. 
Geſchichten dieſer Zeit ift die Geſchichte Simfong die 
auffallendfte und für unfere Zeitgenoffen die unglaub⸗ 
lichſte; — indeffen war fie weder den Juden noch 
den Chriften aller Zeiten unglaublich, und. fogar ber 
vom Geift Gottes hoch erleuchtete Verfaffer des Briefs 
an die Hebräer, vermuthlih Paulus, gedenfet ber 
fogenannten Richter, unter denen auch Simfon ift, 
als vorzügliger Glaubenshelden. Dieß geihähe ges 
wiß nit, wenn ihre Gedichte nit wahr wäre. 
©. Hebr. 11, v. 32. Dieß Kapitel ift überhaupt 
ein fehr wichtiges Document der Wahrheit und 

lichkeit des alten Teſtaments; eigentlich läßt fih das 
vom ganzen Brief an die Hebräer behaupten, 

Das Büchlein Nuth enthält eine artige und er— 
bauliche Geſchichte aus den Zeiten der Richter. Die 
Urfahe, warum dieß Bud der Bibel einverleibt 
worden, ift wohl hauptfählich, die heilige Geſchlechts—⸗ 
linie bis auf David fortzufegen: denn Kap. 4. v. 18, 
bis 21. wird dieſe Linie vom Perez, dem Sohn Ju— 
da und Enfel Jafobs, wie bis auf David fort 
geführt. 

Die zwei Bücher Samuelis, die zwei Bücher ber 
König und die zwei Bücher der Chroniken enthalten 
die Geſchichte der Dffenbarungen Gottes von der 
Zeit an, als das Volf unter einem einzigen Negens 
ten und hernac unter zwei Königen ftand, bie zur 
babylonifhen Gefängniß. Der evfte allgemeine Res 
gent war Samuel, und darauf folgten dann die Könige. 

Die Bücher der Ehronifen find nad der babylo—⸗ 
niſchen Gefangenfchaft, vermuthlih vom Eita, für, 
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die Juden als ein kurzer Auszug ihrer Geſchichte 
unter den Königen gefchrieben worden; fie Fontrollis 
ren das zweite Buch Samueld und die Büdyer ber 
Könige, und bezeugen ihre Nichtigfeit und Wahrheit. 

Alle übrigen Bücher des alten Teftaments find 
theils erbabene Gedichte, Palmen und Rieder an den 
Schovah, und Lobpreifungen feiner großen Thaten 
und Führungen, theils auch und vornehmlich Weifs 
fagungen, in welchen Jehovah die Zufunft verfün: 
Digt. Diefe Schriften der Propheten find befonders 
und im eigentlihen Verſtand Dffenbarungen Gottes, 
deren augenjcheinliche und gar nicht zu bezweifelnde 
Erfüllung der ummwiderlegbarfte Beweis der Gött- 
lichkeit des alten Teftaments if. Es tft kaum zu 
begreifen, wie es möglich ift, daß die Neologen uns 
ferer Zeit die Weiffagungen durchaus verwerfen, da 
man Loch unwiderlegbar beweifen fann, baß ihrer 
fhon eine Menge erfüllt find, und noch jegt ficht- 
bar in Erfüllung geben. 

Aus diefem allein ift nun Far, daß das alte Te 
ftament eine Geſchichte der finnlihen Offenbarungen 
bes Jehovah ift, die mit Adam anfingen, und bei 
dem Nüdzug der Juden aus der babylonifchen Ger 
fangenfchaft in ihr Land mit dem Propheten Mas 
lacht aufhören. Heilige Männer, die vom heiligen 
Geift dazu aufgefordert wurden, zogen diefe Geſchich— 
ten aus der Menge der tfraelitifhen Schriften her 
aus, und fo entftanden die heiligen Bücher, der Kas 
non bes alten Bundes, den Juden und Chriften 
von jeher als die Duelle der religiöfen Belehrung 
anfehen werden bie ans Ende der Welt. 

Das neue Teftament enthält endlich die finnfichen 
Dffenbarungen des menfchgewordenen Jehovah Je⸗ 
ſus Chriftus und die erfien Wirfungen feines heis 
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ligen Geiftes, den er A Tage nad feiner Him⸗ 
melfahrt verfprochenermaßen feinen Jüngern fandte. 
Bon nun an hörten alle finnlichen Offenbarungen 
Gottes auf, weil von da an feder wahre Gotteds 
verehrer den Geiſt, der in alle Wahrheiten leitet, 
felbft empfangen fol. — Jetzt dient nun Die ges 
famınte heilige Schrift zur Erbauung, zur Beleh⸗ 
rung, zum Mittel, wodurd der heilige Geift auf die 
Menfchen wirft, und zum unträglihen, unfehlbaren 
Probirftein, durch den man falfhe Vorftellumgen und 
eigene Einfälle von den Erleuchtungen durch den bei 
ligen Geift unfehlbar unterfcheiden Tann. 

Wem dieß alles noch nicht zureidyend ift, der Tefe 
Köppens Schrift: Die Bibel, ein Werk der göttli⸗ 
hen Weispeit, und Balle's Buch: Die Bibel vers 
theidigt ſich feldft. 

Euſeb. Ich danke dir, ehrwürdiger Vater! für 
dieſe Belehrung. Wer nun Ohren hat zu hören, 
der höre, und wer keine hat, dem hilft auch alles 
Sagen nicht. 

Polykarp. Nun hab' ich auch noch eine wich⸗ 
tige Frage zu thun, Vater Ernſt Uriel! Mehrere 
gute Seelen in und außer dem Eheſtand werden in 
ihrer Einbildungskraft mit wollüſtigen Bildern ges 
plagt — mollüftige Borftellungen bemächtigen ſich 
ihrer, wodurch dann die Neinigung des Herzens ges 
trübt und die Unfhuld der Seele in Gefahr ge 
jegt wird, weil gewiffe Leidenfchaften dadurch aufs 
geregt und genährt werden, die dann wie ftarfe Ges 
wappırete Das arme Herz überfallen und nicht felten 
überwinden. Sage uns, ehrwürdiger Mann! was 
fol der Chrift in ſolchen Fällen thun? — wie kann 
er dieſe ſchweren Anfechtungen überwinden? 

Stilling's fammtl. Schriften. VII. Sb. 40 
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ſo iſt die Lage eines ſolchen armen Menſchen entſetz⸗ 
lich und bedauernswürdig. — Wehe dem, der über 
ſolche arme Leidende ein liebloſes Urtheil fällt, auch 
dann, wenn ſie fallen! — dieſen möchte ich auch ſehr 
ernſt unter die Augen treten und ſagen: Wer unter euch 
ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein auf fiel 

Schwer! — fehr fchwer ift dieſer Beind zu bes 
kämpfen und zu überwinden — aber fehr ernft und 
feierlich erfläre ih auch hier: Er muß überwuns 
‚den werden! denn ein unreines Herz kann nie 
zum Anfchauen Gottes gelangen, und au bier kann 
und will der große Schlangentreter helfen, ſobald es 
uns nur ein wahrer Ernft iſt. | 

Wenn alfo Jemand mit unfeufhen und wollüſti⸗ 
gen Gedanken gequält wird, fo muß er ihnen nur 
nicht nachhängen, alfofort fi in die Gegenwart Got⸗ 
tes ftellen, und nur an Ihn denken; in diefer Stims 
mung nimmt man mm irgend einen Theil der Ges 
ſchichte Jeſu Chrifti vor und ftellt Betrachtungen 
darüber an, befonders ift feine Leidensgeſchichte da= 
zu geeignet, daß man durch ihre Betrachtungen die 
Sleifhestuft bändigen kann; find aber die Reize und 
Triebe fo mächtig, daß man fie auf diefe Weife nicht 
überwältigen kann, fo müſſen phyfifche Mittel zu 
Hülfe genommen werden, und diefe find nun Das- 
fo fehr aus der Mode gefommene Faften, Eafteien, 
und die naturgemäß vorgenommene Abtödtung des 
Sleifhes. Man verfährt bier folgendergeftalt; 

1) Muß jenes Wandeln vor Gott, die Betrach— 
tung des Worts Gottes, nebft ernſtlichem Ringen, 
Beten und Kämpfen ununterbrochen fortgefegt werden. 

2) Wird nun eine ftrenge Diät erfordert: Iſt e& 
möglich, das heißt, kann e8 die Natur ertragen, daß 
man die flarfen Getränfe ganz meidet, fo thue man's 
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franfchaft Vorzüge der Heiligfeit vor dem Eheſtand 
babe: wer immer mit unreinen wollüftigen Bildern 
in der Phantafie zu Fämpfen hat, bei dem wird bie 
zur Heiligung fo nöthige Reinigung fehr ſchwer ere 
rungen und erhalten, frommen Eheleuten iſt dieß 
viel leichter. 

Polyfarp. Herzlichen Danf für diefe Belehe 
rung! — verzeihe, daß ih Dir nur nody eine Frage 
vorlege: Wie fann mar den gemeinen Mann am 
beften von der Unfterblichfeit der Seele überzeugen? 

Dergar. M. So lang ihm der Glaube an diefe 
Unfterblichfeit nicht zur wichtiaften Angelegenheit wird, 
fo lang ift auch dieſe Ueberzeugung ſchlechterdings 
nicht möglich: denn alles, was man nicht felbft finne 
lich empfinden, nicht ſelbſt meffen und berechuen kann, 
iſt Gegenſtand des Glaubens, was aber Gegenftand 
des Glaubens ift, Das ift unſtreitig auch Gegenſtand 
des Zweifels. 

Da nun die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele, 
fowie alle Neligionswahrheiten, weder ſinnlich em— 
pfunten, noch matbematifch bewiefen werden fann, 
folglih ein Gegenjtand des Glaubens ift, fo ift fie 
auch ein Gegenſtand des Zweifelng, und wird auch 
gewiß von Jedem bezweifelt, der nach dieſem Leben 
nichts zu hoffen, aber alles zu fürchten hat. Einem 
jolchen beweife man diefe Lehre auf die bündigfte Art, 
und er bleibt doch ein eben fo unüberzeugter Zweif⸗ 
ler wie bisher; und dann ift ja auch der Glaube 
an die Unfterblichfeit der Seele bei weitem nicht dag 
Erfte, womit man anfangen muß, wm einen Zmeife 
ler zu überzeugen; dazu gibt es nur eine Methode 
und zwar folgende: 

Man muß ihn zuerft üserführen, daß fein fittlicher 
Zuftand durchaus nicht ter Beftimmung des Mens. 
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alsdann findet er bald fein großes ſittliches Verder⸗ 
ben, vie Stimme des Gewiſſens erwacht, die Forde⸗ 
rungen deffelben werden immer dringender und flärs 
fer, und fo wie dieß gefchieht, fo fühlt er fih auch 
immer ohnmächtiger und elender, alle Anftrengung 
feiner eigenen fittlichen Kräfte iſt ihm nicht Hinlängs 
fi, er findet nun, daß alle feine eigene Gerechtig⸗ 
feit ein unflätiges und befledtes Kleid iſt, und dag 
große Kannfeyn der Bibelwahrheiten, folglich auch 
der Unfterblichfeit der Seele, wird ihm immer mehr . 
zum Wirdfeyn, und endlich zur allergewiffeften Ges 
wißheit; was er vorher in der Bibel für Aberglaus 
den, für unerträglich, für lächerlich, für orientalischen 
Schwulft hielt, das kommt ihm nun dm Licht der 
Wahrheit vielbedentend, mit allem, was Natur und 
Bernunft heißt, congruent (übereinftiinmend und Zus 
fanmenpaffend) vor; jegt iſt nun alles gewonnen 
und der Zweifel ift gehoben. 

Polycarp. Ach Gott! es ift ein ſchweres Stüd 
Arbeit, einen Zweifler dahin zu bringen. 

Der gr. M. Gewiß ift es fehwer, und ohne 
Mitwirkung des heiligen Geiſtes beinahe unmöglich 
— die Denkart, der Geiſt der Zeit, die moraliſche 
Schwäche, der Luxus, der philoſophiſche Stolz und 
noch viele andere Umſtände wirken dergeſtalt und mit 
ſolcher vereinigter Kraft auf die europäiſche Ehriftens 
heit, daß das Ganze fchlechterdings nicht mehr zu 
retten (ft. 

Aber meine Zeit verfließt, ich eile wieder fort in 
meinen ernſten Wirfungsfreis, ih will euch alſo jegt 
nur noch einige Bücher empfehlen: 

Der Conſiſtorialrath Münfcher, Profeffor der Got⸗ 
tesgelehrtheit und Inſpektor der veformirten Kirchen 
iin Oberfürftenthum Heffen, Hat den wohlthätigen 
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range 
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Ya ſchon gefagt 


tatchen. Bei dem 
Herrmann in Franffurt a. 
Eben vafelbit ift auch, eine 
über den Selbftmord, au) 
lichen Geſchichte, mit einer Bo 
Eylert in Hamm berai 
traͤcht fehr leſenswürdig fl, 
Endlich empfehle ih auch. 
Tractätchen, die bei Fues in 2 
men find. — 
1) Die dritte Auflage eines mert 
leins vom feligen Oetinger, etwas G— 
gelio in einen Grundriß derjenigen 
felbſt Durch Jeſajam vom Glauben 
von der Gerechtigkeit Cap. 50—59. 
Herrlichkeit Cap. 60-66 an alle Melt 
verfchiedenen Anmerkungen über bie göi 
und Schreibart der Maärmer Gottes und 
catechetifche und durch ordentliches Predigen 
hende Lehrart, und 2 h 
2) Gute Gedanfen von der böfen Zei 
felbige anzufehen fey und wie man ſich 
darein ſchicken folle, zu weiterem Nachd 
— 1714 EN — dm erftenmal 
gegeben von Dr. Bernhard Walther Marberger, 
maligen kurſächſiſchen Hofprediger; auf Hoffnun 
nes neuen Fruchtbringens zum zweitenmal zum. 
befördert von M. Chriftian Gottlob Pregizer, 
pfarrer in Haiterbach, fammt einer auf 
Gebrauch des prophetifchen 2 
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die Zuden als ein Furzer Auszug ihrer Geſchichte 
unter den Königen gefchrieben worden; fie Eontrolli- 
ren das zweite Buch Samueld und die Bücher der 
Könige, und bezeugen ihre Nichtigfeit und Wahrheit. 

Alle übrigen Bücher des alten Teſtaments find 
theils erhabene Gedichte, Palmen und Rieder an den 
Sehovah, und Robpreifungen feiner großen Thaten 
und Führungen, theils auch und vornehmlih Weiſ— 
fagungen, in welden Sehovah die Zufunft verfün: 
Digt. Diefe Schriften der Propheten find beſonders 
und im eigentlihen Berftand Dffenbarungen Gottes, 
deren augenfcheinliche und gar nicht zu bezweifelnde 
Erfüllung der unmiderlegbarfte Beweis der Gött- 
lichfeit des alten Teftaments if. Es ift kaum zu 
begreifen, wie es möglich ift, daß die Neologen uns 
ferer Zeit die Weiffagungen durchaus verwerfen, da 
man Loch unmwiderlegbar beweifen kann, daß ihrer 
fhon eine Menge erfüllt find, und noch jege ſicht⸗ 
bar in Erfüllung geben. 

Aus diefem allein ift nun Far, daß das alte Te 
ftament eine Geſchichte der finnlichen Offenbarungen 
des Jehovah ift, die mit Adam anfingen, und bei 
bem Nüdzug der Juden aus der babyloniichen Ges 
fangenfchaft in ihr Land mit dem Propheten Mas 
lachi aufhören. Heilige Männer, die vom heiligen 
Geiſt dazu aufgefordert wurden, zogen diefe Gefchid: 
ten aus der Menge der ifraelitifhen Schriften her⸗ 
aus, und fo entflanden die heiligen Bücher, der Ka 
non bes alten Bundes, den Juden und Chriften 
von jeher als die Quelle der religiöfen Belehrung 
anfehen werden bis and Ende der Welt. 

Das neue Teftament enthält endlich die finnlichen 
Dffenbarungen des menfchgewordenen Jehovah Ser 
fus Chriſtus und die erſten Wirfungen feines pei⸗ 


’ 


hen Wh 
heddtgt fic) felof, 


Enfeb, Ich danfe bir, ehrwürdiger Wat 
Belefrung, Wer nun Dpren bat zı 
der Höre, umd wer Feine hat, dem hilft auch 
Sagen nicht. x 
olyfarp, Nun hab' ich auch noch eine 
tige tape zu thun, Vater Ernſt Uriell Mei 
(3% eelenm in und außer dem Cheftand werd 
brer Einbildungskraft mit wollüſtigen Bildern ges 
plagt — wolfüftige Vorſtellungen bemächtigen 
ihrer, wodurch dann die Reinigung des Herjens 
trübt und die Unſchuld der Seele in — 
fest wird, weil gewiſſe Leidenſchaften dadurch auf 
geregt und genährt werden, die dann wie ‚St 
mappnete das arıne Herz überfallen und nicht fell 
überwinden. Sage uns, ehrwürdiger Mann! Yod 
ſoll der Eprift in ſolchen Fällen thun? — wie kann 
er dieſe ſchweren Anfechtungen überwinden? ö 
Etifing's ſammtl. Schriften. VIL&. 
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fo ift die Rage eines folhen armen Menfchen entfeße 
lich und bevauernswürdig. — Wehe dem, der über 
foldye arme Leidende ein Tieblofes Urtheil fällt, auch 
dann, wenn fie fallen! — diefen mörhte ich auch fehr 
ernft unter die Augen treten und fagen: Wer unter euch 
ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein auf fiet 
Schwer! — fehr fchwer ift Liefer Feind zu be= 
fänpfen und zu überwinden — aber fehr ernft und 
feierlich erfläre ih auch hier: Er muß überwuns 


den werden! denn ein unreines Der; kann nie 


zum Anfchauen Gottes gelangen, und auch bier kann 
und will der große Schlangentreter helfen, ſobald «8 
uns nur ein wahrer Ernft if. 

Wenn alfo Jemand mit unfeufhen und wollüfti- 
gen Gedanfen gequält wird, fo muß er ihnen nur 
nicht nachhängen, alfofort fid) in Die Gegenwart Gots 
tes ftellen, und nur an Ihn denken; in diefer Stims 
mung nimmt man nun irgend einen Theil der Ges 
fhichte Jeſu Chriſti vor und ftellt Betrachtungen 
darüber an, befonders ift feine Leidensgeſchichte da= 
zu geeignet, daß man durch ihre Betrachtungen die 
Fleiſchesluſt bändigen kann; find aber tie Reize und 
Triebe fo mächtig, daß man fie auf diefe Weife nicht 
überwältigen kann, fo müſſen phyſiſche Mittel zw 
Hülfe genommen werden, und diefe find nun dag. 
fo fehr aus der Mode gekommene Faften, Gafteien, 
und Die naturgenäß vorgenommene Abtödtung des 
Sleifches. Man verfährt hier folgenvergeftalt: 

1) Muß jenes Wandeln vor Gott, die Betradhe: 
tung des Worts Gottes, nebft ernſtlichem Ringen, 
Beten und Kämpfen ununterbrochen fortgefegt werden. 

2) Wird nun eine firenge Diät erfordert: Iſt e& 
möglich, das heißt, kann es die Natur ertragen, daß 
man die flarfen Getränfe ganz meidet, fo thue man's 





t denn alles, w 
mpfinden, nicht felbft meffen 

Gegenftand des Glaubens, was aber 
des Glaubens iſt, das iſt unſtreitig auch Geg 
|des_Zweifele. 

Da nun die Lehre von der Unſterblichteit 
ſowie alle Neligionswahßrheiten, weder fm 
pfunden, noch mathematifch bewiefen werden 
64 ein Gegenſtand des Glaubens iſt, fo 
‚auch ein Gegenſtand des Zweifelns, und wird 
\aewiß von Jedem bezweifelt, der nach dieſem 
nichts zu hoffen, aber alles zu fürchten hat 
ſolchen beweife man diefe Lehre auf bie bi 
und er bleibt doch ein eben fo unüberzeug 
ler wie bisher; und dann ift ja aud ber 
an die Unfterblichfeit der Seele bei weiten nid 
Erfte, womit man anfangen muß, um ein 
ler zu überzeugen; dazu gibt es nur eine Met 
‚und zwar folgender — 

Man muß ihn zuerſt überfi 
Zuſtond durchaus nicht der < 
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alsdanı findet er bald fein großes fittlidhes Verder⸗ 
ben, die Stimme des Gewiſſens erwacht, die Forde⸗ 
rungen deffelben werden immer dringender und flärs 
fer, und fo wie dieß gefchieht, fo fühlt er fih auch 
immer ohnmächtiger und elender, alle Anjtrengung 
feiner eigenen fittlichen Kräfte iſt ihm nicht hinläng⸗ 
lich, er findet nun, daß alle feine eigene Gerechtig⸗ 
feit ein unflätiges und beflecktes Kleid ift, und das 
große Kannfeyn der Bibehwahrheiten, folglich auch 
der Uniterblichfeit ver Seele, wird ihm immer mehr 
zum Wirdſeyn, und endlich zur allergewifleften Ges 
wißheit; was er vorher in ter Bibel für Aberglaus 
ben, für unerträglich, für lächerlich, jür orientalijchen 
Schwulft hielt, ta3 fommt ihm nun im Licht der 
Wahrheit vielbereutend, mit allem, was Natur und 
Vernunft heist, conaruent fübereinſtimmend und zus 
ſammenpaſſend, ver; jet iſt nun alled gevonnen 
und der Zweiftl! fir gebeben. 

Polscarr Ad Gott! ces it ein ichwered Stüd 
Arbeit, einen Zrzrler dahin an Erinaen. 

Derar Wi Gmwif it es ichwer, und ohne 
Mitwirtuna des Leiiizen Geines beinahe unmöglich 
— tie Denkaert, der Seit ter Zeit, tie moraäliſche 
Schwäche, dir Luras, ter iloſerhiſche Stolz und 
noch viele zntsre Uande wirken dergeſtalt und mit 
ſolcher wereinizzer Rott cus die eucoräiſche Chriſten⸗ 
heit, tag das Fanze ichlechterdinas nicht mehr zu 
retten ı7. 

Aber meise Jet zırdser, ich elle wieder fort in 
meinen syn Kihrkinszfreg, ich wid euch alio jegt 
mur nz cr: Alt enzhbien: 

Ter Einf, Miniter, Profeſſor ter Got⸗ 
teögeletzigen nn jmizeher ter rererinirten Kirchen 
im Lir’srterkun Selen, bat ten wohlthätigen 
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ein unvergleichliches Buch — ich Hab’ ſeit Tanger 


Zeit kein Werk geleſen, in welchem ſo viele reine 
evangeliſche Wahrheit mit ſo vieler Beſcheidenheit, 
und ſo ſchön geſagt wird, als in dieſem kleinen Trak⸗ 
tätchen. Bei dem Buchhändler Johann Chriftian 


Herrmann in FSranffurt a. M. ift es zu befommen, 


Eden daſelbſt ift auch eine merfwürbige Schrift: | 


über den Selbftmord, auf Veranlaffung einer wirk⸗ 
den Geſchichte, mit einer Vorrede vom Profeſſor 

Eylert in Hamm herausgegeben, die in jedem Ber 
tradyt fehr leſenswürdig iſt. 


Endlich empfehle ich auch noch zwei fehr erbauliche J 


Tractätchen, die bei Fues in Tübingen herausgekom⸗— 


men ſind. 


1) Die dritte Auflage eines merkwürdigen Buͤch⸗ 


leins vom ſeligen Oetinger, etwas Ganzes vom Evan⸗ 
gelio in einem Grundriß derjenigen Predigt, die Gott 
felbft Durch Sefajam vom Glauben Cap. 40 - 49. 
yon der Gerechtigkeit Cap. 50-59. und yon der 
Herrlichkeit Cap. 60—66 an alle Welt hält, nebft 
verfchiedenen Anmerfungen über die göttliche Munds 
und Schreibart der Männer Gottes und über die 
eatechetifhe und durch ordentliches Predigen fortges 
bende Lehrart, und 

2) Gute Gedanken von der böſen Zeit, wie Dies 
felbige anzufehen ſey und wie man fi) Gott gefällig 
darein ſchicken folle, zu weiterem Nachdenken eröffnet 
und Anno 1714 zu Nürnberg zum erftenmal herauss 
gegeben von Dr. Bernhard Walther Marberger, eher 
maligen Furfächfifchen Hofprediger; auf Hoffnung eis 
nes neuen Fruchtbringens zum zweitenmal zum Drud 
befördert von M. Chriftian Gottlob Pregizer, Stadts 
pfarrer in Haiterbach, fammt einer auf den heilfamen 
Gebrauch des prophetifchen Worts gerichteten Vor⸗ 


‚838 


geht fogar fo weit, daß fie fich erbietet, fin Ball der 
Noth uns mit Geld zu unterftügen; Taßt und das 
nicht verlangen, meine Lieben! wir wollen für und 
thun, wag wir fünnen, und wenn wir nur von Ders 
zen wollen, fo fünnen wir unter dem Beiſtand des 
Herrn und feinem Segen fehr viel, 


Nun noch ein Wort des herzlichften Danks für 
die unerwartete, große und wohlthätige Hülfe, Die. 
ven Kindern, vder vielmehr dem Sohn meines fellgen - 
Freundes Meifter Iſaaks dur die lieben Leſer des 
"grauen Mannes wiederfahren iſt; könnt She wohl 
glauben, meine Lieben! — daß meine Erinnerung 
am Schluß des zwölften Stücks diefem Freunde ger. 
gen 300 Gulden eingetragen hat? — Meifter Iſaaks 
ältefter Sohn hatte eigentlich gelitten, indem ihm 
über 1500 Sulden an Waaren, die cr creditirt Hatte, 
verbrannt waren, zur Bezahlung diefer Schulden iſt 
num alles Geld, das er durch mich erhalten hat, 
verwendet worden; num hat ihm noch über das der 
Herr gerade in der Zeit des Unglüds dadurch mächs 
tig geholfen, daß er ihm eine fromme, brave und 
wohlhabende Gattin zugeführt hatz er ift alfo nun 
verforgt. 

Auf Verlangen zeige ich and) an, daß ich bie zwei 
Louisd'or und eine Dufate von Herrn R— F In 
H —r richtig und mit herzlichem Danf für Freund 
Becker erhalten habe — der Herr ſegne den Geber. 

Ja, Er fegne alle Geber, alle Wohlthäter über« 
Ihwenglih! wenn fein Trunk Waffer, den man dem 
Leidenden gibt, unbelohnt bleiben fol, wie hoch wer⸗ 
den dann ſolche Gaben dereinft angerechnet werden! 
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Ich hab’ feine Worte, die dieſes Danks würdig 
wären, dereinſt por dem Thron deffen, der die Liebe 
felbf ift, werden Meifter Iſaak und ich mit Hars 
fenjubel euch Alle bewillkommen. 


Nachſchrift. 


So eben erhalte ich aus Straßburg ein äußerſt 
wichtiges Buch, es beſteht aus drei Heften, die ein⸗ 
zeln unter dem Titel: „Es wird Alles neu werden“ 
heraus gekommen ſind. Freund Salzmann, Buchhänd⸗ 
ler, iſt der Herausgeber, und in der Silbermanun'ſchen 
Buchdruckerei iſt das Werk gedruckt worden. Der 
übele Auf, in dem die Myſtik bei fo vielen wahren 
Ehriften und Kindern Gottes flieht, indem man immer 
— aber mit großem Unrecht, die Idee ſchwärmeri⸗ 
ſcher Neverien damit verbindet, macht es mir zur 
höchſten Prlicht, diefe drei Hefte dringend zu empfeh⸗ 
len; wer ein wahrer Freund der praftiichen Religion 
Jeſu ift, dem wird und muß die wahre Dinftif, fo 
wie fie bier nah der Mahrheit dargeſtellt wird, und 
fo wie ich fie auch von jeher aefannt und geliebt 
habe, fehr ehrwürdig und alles Beifall werth vors 
fommen. Die wahre Myftif ift die praftifhe Aus⸗ 
übung der einfältigen evangelifchen Lehre, oder des 
wahren Chriftenthbums, im Blick auf die mwefentlidye, 
aber geiftige Gegenwart Chrifti in der Seele, over 
wie man fonft zu fagen pflegt, auf Chriftum im 
und — 

Der wahre Myftifer ſetzt Feineswegs die Idee — 
Ehriftus für und — aus den Augen: Denn Chriſtus 
'ann nicht andere in uns ſeyn und wirfen, als durch 


Seinen Geiſt; und biefer Geift iſt durch das Leiden 
und Sterben des Herrn — für ung — geworden. 
Im Grund können nur Namgriften, Scheindriften, - 
hierüber zanfer, und wahre Epriften fi) mißverſte⸗ 
hen, welches aber dann doch immer die Liebe hindert, 

Was bin und wieder vom Zuftand der Seele nad 
den Tod, oder von Weiffagungen u. dgl. in diefen 
Heften Steht, das Taffe man dem Herrn unb dem 
Berfaffer unbeurtheilt ftehen, und halte davon, was 
man feiner Ueberzeugung gemäß davon halten fann. 


Endlich muß ich auch noch drei merkwuͤrdigen 
Schriften gedenfen, welche in Nürnberg von Freund 
Raw verlegt werden. Die erſte heißt: u 

Werth der Taufe nach der Bibel, eine Schrift, bie 
durch eine verweigerte Taufhandlung in Berlin vers 
anlaßt worden. Diefe Brochüre verdient von Jeder⸗ 
mann, und befonders von Predigern geleſen zu wer⸗ 
den, ſi e iſt in ein Geſpräch eigekleidet und ganz 
überzeugend gründlich. Gott! wenn doch aud fo 
viele gutdenfende Neologen folde Sachen leſen, fie 
müffen gewiß Gott die Ehre geben und wahre Chris 
fien werden! Die zweite: 

Nachricht vom geiftlihen Seminartum in Regens⸗ 
burg — auch dich Büchlein iſt vortrefflich — man 
findet mehr darinnen ale dieſe Nachricht; der Vers 
foffer ift ein EHrift und äußert Grundſätze, die ver- 
dienen gelefen zu werden. Die dritte: 

Kleines, body hellſcheinendes Licht, in Briefen. Die 
alte Heilölchre wird darinnen gegen die nene Aufs 
klärung in Schug genommen und mander Irrwahn 
mit verdienter Lauge gerügt. 
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Vierzehntes Stüd. 


Matth. 12, v. 7. 
Wenn Ihr einfehet, was e8 heiße: ich verlange Barm⸗ 
herzigfeit und nicht Opfer, fo würdet ihr die Unſchuldi⸗ 
gen nicht verurtheilt haben, 


Gerne möchte die Selbftfucht mit all ihren finnlichen 

Lüften 

Auch noch den Himmel genichen, brum wählt fie Ge⸗ 
fege zum Wirken, 

Die dem Zleifh nit weh thun und Selbſtverläugnung 
vorbeigehn, 

Pharifäifhe Strenge im Leihten und Nachſicht im 
Schweren. 

Selbſtſucht will den Himmel verdienen, von Chriſto 
nichts wiſſen, 

Demuth und Liebe find ihr fremd und beide find doch 
ver Hinunel. 

Darum Iern bein Elend in all feiner Größe erkennen. 

Dieß erzeugt die Demuth und treibt zur Erlöfung durch 
Ehriftum. 

Wenn du erlöst bift, fo liebft du den Herrn, und aus 
diefer Liebe 

Tließt die Liebe zum Bruder, Barmperzigleit gegen die 
Armen. 

Dann verurtheilft tu nie den Bruder, du ricdhteft dann 
dich nur. 

Dieß ift beffer als Opfer, aus Gnaden wirft du dann felig. 


Zur Nachricht für alle meine Freunde. 


Wer Heinrich Stillings, das ift: weine Lebens: 
geſchichte geleſen hat, der wird geſtehen müſſen, daß 
ch die Vorſehung einen ganz ausgezeichneten und 
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merkwürdigen Weg durch dieſes Erbenleben geführt 
hat. Wer dieſe Aeußerung für ſtolz anfieht, der. 
thut mir unrecht: denn jeder, der nur einigermaßen 
in der Erfenntniß der göttlichen Führungen geübt 
ift, der weiß, daß die ausgezeichnetſten Schickſale Fels 
nen Beweis der Vorzüglichfeit abgeben, fondern daß 
der Herr gerade aus ber ſchlechteſten und geringften 
Materie feine größten und furchtbarften Werfzeuge 
bildet, damit Er durd fie deſto mehr verherrlichet 
werten ınöge Doc hievon Fein Wort mehr, damit 
ich nicht mit der Demuth prahlen möge. 

Heinrih Stillings häusliches Leben erzählt meine 
Geſchichte bis ins Jahr 1787, wo ih als Profeffor 
der Staatswirthfchaft hieher nad Marburg berufen 
wurde, Ddiefes Amt habe-ih nun 16 Jahre verwale 
tet: Arbeit ımd Leiden aller Art, Prüfungen, und — 
mitunter auch Tröftungen wechjelten immer ab, ins 
deffen glaubte ich Doch, daß dieſer Standpunft und 
der gegenwärtige Beruf mein Roos bis zum Ueber⸗ 
gang in jenes Leben feyn würden. — Dieß glaubte 
ih bis ungefähr 1795, wo eine gänzliche Verände⸗ 
rung in meinem innern und äußeren Wirfungsfreis 
vorging, wodurch ih in eine ganz neue und fehr 
ſchwere Probezeit geführt wırde. Mein Bud, das 
Heimweh genannt, machte in allen Welttheilen, wo 
man Deutſch Tiest, unter den wahren Chriftusvers 
ehrern eine foldye Tebhafte Senfation, daß ih von 
allen Seiten mit Aufınunterungsbriefen, mich als 
religiöfer Schriftfteller ausfchlieglih dem Herrn und 
feinem Reich zu widmen, gleichſam überjchüttet wurde, 
Died war um fo viel uneriwarteter, da die Veran⸗ 
laffung, das Heimweh zit fehreiben, fo ganz geringe 
fügig und unbedeutend war; inbeffen beftimmte mid) 
denn doch diefe Aufforderung, den grauen Mann zu 





n Fürf 
es aud mit aller Tre 
Anftrengung, bis baber redli 


Zugleich fühlte ih aber auch, es 
meine vollfommene Pflicht fey, Blinden 

tes Segen und Beiftand und nad fei 
wieder zu ihrem Gefiht zu verhelfen und. 
an den Augen Leidenden bülfreich zu ſeyn 
mic die Vorfehung ebemals auf eine m 
Art und ganz gegen meine Erwartung 
nüglihen Beruf geleitet und bisher mit 
gewöhnlichen Segen begleitet hatte, 

Und endlich empfand ich auch tief, daß id 
meine religiöfe Schriftftellerei und Correfpoi 
weitem mehr Segen ftiftere, als durch mel 
demifchen Lehrvortrag. Es blieb alfo nicht 
übrig, als meine Profeffur in die Hände 
Fürften niederzulegen — aber womit follte 
meine zahlreiche Familie ernähren und womit 
Schulden bezahlen? — Kurz! die Noth und 
Kampf in meinem Innerften waren ſchredli 
dem fonnte und durfte ich nur den vertrau 
Freunden etwas von meinen Leiden entdeden, 

Indeſſen entwickelte fi doch im innerften 
meiner Seele ein berubigendes Etwas — m 
wunderbare und herrliche Führung von ber 
an bis dahin nährte die Hoffnung in mit, 
jegt, in einer Lage, in welder aud der ſtärt 
mutbigfte Glaube feinen Ausweg finden Eonnte, 
himmlifher Führer einen finden würde, der um 
viel berrliher feyn würde, je fhwerer und unm 
licher er der Vernunft gefchienen hätte, h 

Ih bitte Euch, Liebe Freunde alle! nur eh 
einen Augenblid bei meiner Lage zu verweilen 

Stillino's fimmtt. Schriften. VIL ®d. 4 
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darüber nachzudenken — mancherlei Berhältniffe fefs 
felten mih an Marburg — fehr theuere und werthe 
Perſonen, auffer Frau und Kindern, flunden in meis 
ner Pflege; Stand und Beruf und der bisherige 
Gang der Dinge fegten mid in die Nothwendigfeit 
des Wohlftandes, bier ein Haus zu machen, id 
brauchte alfo bei aller Häuslichfeit und Sparfamfeit 
meine große Befoldung ganz — ohne zur Schul—⸗ 
dentilgung etwas übrig zu behalten; und meine 
Schuldenmaffe war noch groß — und nun bie un 
erbittlihe Forderung meines Gewiffends: Du mußt 
dein Amt und deine Befoldung in die Hände deines 
Fürſten wieder zurücgeben. 

Wo war nun Rath und Hülfe zur Shuls 
dentilgung? — Wo der Fürft, der einem 
Mann, mit der Shmad Chrifti belaftet, 
den die große, feine, wohllebende und auf: 
geflärte Welt unter Die erfien Shwärmer 
und Dbdfeuranten zählt, bedauert und be 
hohnlächelt — und nod) dazu, bloß zu dem 
Z3wed feiner Wirffamfeit für die verſchrie— 
ene und veradhtete Sache Chrifti, nur dag 
trodene Brod gibt? 

Auf meiner erften Schmweizerreife wurden meine 
Schulden bis auf den letzten Heller auf eine fo götts 
lich herrliche Weife getilgt, daß die Leſer des fünfs 
ten Bandes meiner Lebensgefchichte, der nun, fo Gott 
will, Fünftigen Winter erfcheinen foll, zum Staunen 
und Anbeten hingeriffen werden müffen, 

Nachher hat mein himmliſcher Führer auf eine 
edle, feiner göttlichen Meajeftät fo angemeffene Weiſe 
alle Feſſeln gelöst, die mid an Marburg und Hefe 
fen feftbanden, die werthen Perfonen, die in meiner 
Pflege fanden, fo herrlich verforgt, daß jedem, der 
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das alles bereinft umſtändlich Yefen wird, das Herz 
au dem hingezogen werden ‚muß, ber fi alle Ger ° 
walt im Himmel und auf Erden errungen hat. 

Jeſum Ehriftum babe ich von jeher angebetel, 
Ihn — nur Ihn zu meinem Führer gehabt, im 
Ihm hab’ ich den Vater gefunden und angerufen, 
in feinem Namen allein nun 60 Jahre Gott vers 
ehrt, und ich verfiegele e8 mit meinem Blut, daß 
es auffer Ehrifto feinen wahren Gott gibt — dar—⸗ 
auf lebe — darauf ſterbe ih —! — Daß bie als 
les ewige Wahrheit ift, davon ift meine Führung 
jedem redlihen Freund der Wahrheit ein unmiber- 
legbarer Beweis. 

Und nun fegt der große und fromme Churfürſt 
Karl Friedrid) von Baden meiner Führung die Krone 
auf und fegitimirt den alten ächt evangelifchen, nuns 
mehr verachteten Chriftenglauben auf eine wahrhaft 
fürftihe Weife: denn Er gibt mir eine anftändige 
und hinlängliche Befoldung, wofür ich ſchlechterdings 
zu feinem Amt oder Dienft verpflichtet bin, ſondern 
nun ganz allein meiner religiöfen Schrififtelferei und 
Correſpondenz und meinen Augenfuren mich widmen 
Tann, 

Bor dem September werden mich die Briefe mei— 
ner Freunde noch bier in Marburg antreffen, wäh- , 
vend dem September fönnen unter der Addreffe mei— 
ner theuern Freunde in Franffurt — entweder des 
Herrn Pfarrers Hausknecht oder feines Collegen, 
des Heren Pfarrers Paffavant, alle Briefe fiher in 
meine Hände gebracht werden. Nachher aber wirb 
meine Addreſſe ſeyn; An den Hofrath Jung in Hei— 
delberg — denn da werde ic hinführo wohnen, fü 
Tange es Gott gefällt. 

Alle Freunde, von denen ich noch unbeantwortete 


Seinen Geiſt; und biefer Geiſt iſt durch das Leiden 
und Sterben des Herrn — für ung — geworden. 
Im Grund Ffönnen nur Namdriften, Scheinchriſten, 
hierüber zanfer, und wahre Ehriften fich mißverfte 
ben, welches aber dann doch immer die Liebe hindert, 
Was hin und wieder vom Zuftand der Seele nad) 
den Tod, oder von Weiffagungen u. dgl. in diefen 
Heften fteht, das laffe man dem Herrn und dem 
Berfaffer unbeurtheilt ftehen, und halte davon, was 
man feiner Ueberzeugung gemäß davon halten kann. 
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Endlih muß ich auch noch drei merkwürdigen 
Schriften gedenfen, welche in Nürnberg von Freund 
Raw verlegt werden. Die erfte heißt: " 

Werth der Tanfe nach der Bibel, eine Schrift, die 
durch eine verweigerte Tanfhandlung in Berlin vers 
anlaßt worden. Diefe Brochüre verdient von Jeder⸗ 
mann, und befonders von Predigern gelefen zu wer⸗ 
den, fie ift in ein Geſpräch eigefleivet und ganz 
überzeugend gründlih. Gott! wenn doch auch fo 
viele gutdenfende Neologen ſolche Sachen leſen, fie 
müſſen gewiß Gott die Ehre geben und wahre Chri⸗ 
fien werden! Die zweite: 

Nachricht vom geiftlihen Seminarium in Regens⸗ 
burg — aud dich Büchlein iſt vortreflid — man 
findet mehr darinnen als dieſe Nachricht; der Ver⸗ 
faffer ift ein Chriſt und äußert Grundfäge, die ver- 
dienen gelefen zu werden. Die dritte: 

Kleines, doch hellſcheinendes Licht, in. Briefen. Die 
alte Heilslehre wird darinnen gegen die neue Aufs 
klärung in Schug genommen und mancher Irrwahn 
mit verdienter Lauge gerügt. 


630 


merkwürdigen Weg durch dieſes Erdenleben geführt 
hat. Wer diefe Aeußerung für ſtolz anflept, der. 
tput mir unrecht: denn jeder, der nur einigermaßen 
in der Erfenntniß der göttlichen Führungen geübt 
iſt, der weiß, daß die ausgezeichnetften Schickſale Fels 
nen Beweis der Vorzüglichteit abgeben, fondern daß 
der Herr gerade aus der ſchlechteſten und geringften 
Materie feine größten und furdtbarften Werkzeuge 
bildet, damit Er durd fie deſto mehr verherrlichet 
werten möge. Doc hievon fein Wort mehr, damit 
ich nicht mit der Demuth prahlen möge. 

Heinrich Stillings haͤusliches Leben erzäplt meine 
Geſchichte bis ins Jahr 1787, wo ich als Feel 
der Staatswirthfchaft hieher nah Marburg berufen 
wurde, diefes Amt habe ich num 16 Jahre verwals 
tet: Arbeit umd Leiden aller Art, Prüfungen, und 
mitunter auch ZTröftungen wechfelten immer ab, ins 
deffen glaubte ih doch, daß diefer Standpunft und 
der gegenwärtige Beruf mein Loos bis zum Webers 
gang in jenes Leben feyn würden. — Dieß glaubte 
ich bis ungefähr 1795, wo eine gänzliche Veränder 
rung in meinem innern und äußeren Wirfungsfreis 
vorging, wodurd ich in eine ganz neue und fehr 
ſchwere Probezeit geführt wurde. Mein Buch, das 
Heimweh genannt, machte in allen Welttheilen, wo 
man Deutfch Tiest, unter den wahren Chriftusver- 
ehrern eine ſolche lebhafte Senfation, daß ich von 
allen Seiten mit Aufinunterungsbriefen, mid als 
religiöfer Schriftfteller ausſchließlich dem Herrn und 
feinem Reich zu widmen, gleichfam überſchüttet wurde, 
Die war um fo viel ynerwarteter, da die Veran, 
Taffung, das Heimmeh zu fehreiben, fo ganz geringe 
fügig und unbedeutend war; indeſſen beftimmte mid, 
denn doc diefe Aufforderung, den grauen Mann zu 





es aud mit all 
Anſtrengung, bis bai d 

Zugleich fühlte ich aber auch, daß es eben 
meine vollfommene Pflicht fey, Blinden unter 
tes Segen und Beiftand und nad feinem il 
wieder zu ihrem Gefiht zu verhelfen und ami 


an den Augen Leidenden bülfreih zu ſeyn 
mic die Vorfehung ehemals auf eine merfn 
Art und ganz gegen meine Erwartung zu bi 
nüglihen Beruf geleitet und bieber mit einem 
gewöhnlichen Segen begleitet hatte, 

Und endlich empfand ich auch tief, daß ich 
meine religiöfe Schriftftelferei und Correfponbe: 
weitem mehr Segen ftiftete, als durch meine 
demifchen Lehrvortrag. Es blieb alfo nichts 
übrig, als meine Profeffur in die Hände mein 
Fürften niederzulegen — aber womit follte id dan | 
meine zahlreihe Familie ernähren und womit meine | 
Schulden bezahlen? — Kurz! die Noth und ber | 
Kampf in meinem Innerften waren fhredfich; z 
dem fonnte und durfte ich nur dem vertrauteſſen 
Freunden etwas von meinen Leiden entdecken. 

Indeſſen entwickelte fi doch im innerften Grund 
meiner Seele ein berubigendes Etwas — meine 
wunderbare und herrliche Führung von ber Miege 
an bis dahin nährte bie Hoffnung in mir, daß. au 
jest, in einer Lage, in welder auch der ftärffte und 
muthigfte Glaube feinen Ausweg finden Fonnte, mein 
himmliſcher Führer einen finden würde, ber um fo | 
viel herrlicher feyn würde, je ſchwerer und unmög⸗ 
licher er der Vernunft geſchienen hätte, 2 
Ih bitte Euch, Liebe Freunde ale! nur einmal 
einen Augenbfid bei meiner Lage zu verweilen und 
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darüber nachzudenfen — mandherlei Berhältniffe fefs 
felten mih an Marburg — fehr theuere und werthe 
Perſonen, auffer Frau und Kindern, ftunden in meis 
ner Pflege; Stand und Beruf und ber bisherige 
Gang der Dinge fegten mich in die Nothwendigfeit 
des Wohtftandes, hier ein Haus zu madhen, id 
brauchte alfo bei aller Häuslichfeit und Sparfamteit 
meine große Befoldung ganz — ohne zur Schul- 
dentilgung etwas übrig zu behalten; und meine 
Schuldenmaffe war nod groß — und nun die uns 
erbittlihe Forderung meines Gewiffens: Du mußt 
dein Amt und deine Befoldung in die Hände deines 
Fürſten wieder zurüdgeben. 

Wo war nun Nath und Hülfe zur Shuls 
dentilgung? — Wo der Fürft, der einem 
Mann, mit der Schmach Chriſti belaftet, 
den die große, feine, wohllebende und aufs 
geflärte Welt unter die erfien Schwärmer 
und DObdfeuranten zählt, bedauert und ber 
hohnlächelt — und noch dazu, bloß zu dem 
Zweck feiner®irffamfeit für die verfchrie- 
ene und veradhtete Sade Chrifti, nur das 
trodene Brod gibt? 

Auf meiner erſten Schweizerreife wurden meine 
Schulden bis auf den Tegten Heller auf eine fo götts 
lich herrliche Weife getilgt, Daß die Lefer des fünfs 
ten Bandes meiner Rebensgefchichte, der nun, fo Gott 
will, fünftigen Winter erfcheinen foll, zum Staunen 
und Anbeten bingeriffen werden müffen, 

Nachher hat mein himmliſcher Führer auf eine 
edle, feiner göttlihen Majeftät fo angemeffene Weiſe 
alle Feffeln gelöst, die mih an Marburg und Hefe 
fen feftbanden, die werthen Perfonen, die in meiner 
Pflege fanden, fo herrlich verforgt, daß jedem, der 
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das alles bereinft umftändfich Tefen wird, das Herz 
au dem hingezogen werden muß, ber fih alle Ge= ' 
walt im Himmel und auf Erden errungen hat, 

Jefum Chriftum habe ich von jeher angebete, 
Ihn — nur Ihn zu meinem Führer gehabt, in 
IHm Hab’ id) den Vater gefunden und angerufen, 
in feinem Namen allein nun 60 Jahre Gott vers 
ehrt, und ich verfiegele e3 mit meinem Blut, daß 
es auffer Chrifto feinen wahren Gott gibt — barz 
auf lebe — darauf ſterbe ih —! — Daß bieß als 
Yes ewige Wahrheit ift, davon ift meine Führung 
jedem redlichen Freund der Wahrheit ein unwider⸗ 
Iegbarer Beweis, 

Und nun fegt der große und fromme Churfürft 
Karl Friedrich von Baden meiner Führung die Krone 
auf und fegitimirt den alten ächt evangeliihen, nun—⸗ 
mehr verachteten Chriftenglauben auf eine wahrhaft 
fürflihe Weife; denn Er gibt mir eine anftändige 
und hinfängliche Beſoldung, wofür ich ſchlechterdings 
zu feinem Amt oder Dienft verpflichtet bin, fondern 
nun ganz allein meiner religiöfen Schrifiſtellerei und 
Correjpondenz und meinen Augenfuren mich widmen 
Tann, 

Bor dem September werden mich bie Briefe mei— 
mer Freunde noch hier in Marburg antreffen, wäbs , 
rend dem September fünnen unter dev Adpreffe mei— 
ner theuern Freunde in Franffurt — entweder des 
Herrn Pfarrers Hausknecht oder feines Kollegen, 
des Herrn Pfarrers Paffavant, alle Briefe fiher in 
meine Hände gebracht werden. Nachher aber wird 
meine Äddreſſe feyn; An den Hofrath Jung in Heis 
delberg — denn da werde ih hinführo wohnen, fo 
Yange es Gott gefällt. 

Ale Freunde, von denen ih noch unbeantwortete 
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Briefe in Händen habe, werden mir verzeihen, wenn 
ih nur die allernöthigften beantworte: denn jeber, 
der meine gegenwärtige Berfaffung und meinen vor: 
habenden Zug nad Heidelberg bedenkt, kann ſich 
Yeicht vorftellen, daß ich bei dem jegt noch flärfern 
Zulauf von Patienten, bei meinen fortdbauernden 
Amtsgefhäften und Berhinderungen aller Art zum 
Briefihreiben wenig Zeit übrig behalte. 


Es ift doch wirflih fchade, daß fih Jung fo 
fehr auf die Herrnhuter Geite neigt! — dieß 
fagen Leute, die in ber Uebung des wahren Chris 
ſtenthums alt und grau geworden, Wenn große, 
gelehrie und dem allgemeinen Sinn nad aufgeflärte 
Männer mich beflagen, daß ich bei den mir anpers 
frauten Talenten die fo lang entfchiedene Sache ber 
Erlöfung der fündigen Menfchheit glaube und öf— 
fentlich vertheidige, fo iſt das natürlih und begreifs 
lih, aber wenn Chriften, denen Sefus Cpriftus 
ber einzige wahre Grund ihrer GSeligfeit iſt, ed einem 
Ehriften übel nehmen, wenn er mit andern Chriften, 
bie auf den nämlichen Grund ihre ganze Hoffnun 
bauen, einen Fiebreichen Umgang bat, fo ift das höch 
traurig und wird dereinft für fie felbft ſchwere Fol—⸗ 
gen haben, 

Sagt mir doch, meine Lieben! wer waren bie 
Leute, die es Chrifto fo übel nahmen, daß Er mit 
Zöllnern und Samaritern umging, und fogar fi 
mit ihnen zu Tiſch fegte® — Und würdet ihr es 
felber wagen, die Brüdergemeine mit Samaritern, 
Zöllnern und Sündern in eine Klaffe zu ordnen? 
— Wenn es nun den Pharifäern für eine ſchwere 
Sünde angerechnet wurde, daß fie über Chriſtum 
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fo fol; und lieblos aburtheilten, wie werben benn 
die vor feinem Nichterftuhl beſtehen, die mich deß— 
wegen verurtheilen, daß ich mit einer Gemeine lieb⸗ 
reich und brüderlich umgehe, welder Chriſtus und 
feine Berföhnung alles in allem if, und deren Claus 
ben fih fo reihhaltig in guten Werfen äußert? — 

Dieß war id) noch einmal der Wahrheit zur Steuer 
öffentlich zu erklären fehuldig, die Veranlaſſung dazu 
machte es nothwendig. 

Verſchiedene Augenpatienten in Herrnhut und in 
der umliegenden Gegend machten es mir zur Ber 
zufspflicht, eine Reiſe dorthin zu madenz; und da 
ic bisher nur in den Frühlings- und Herbftferien 
reiien fonnte, fo wählte ich die verwichene Dfters 
ferien dazu, weldes mir aud um foviel lieber war, 
weil id alsdann der bei der Brüdergemeine ſo wich⸗ 
tigen Charwoche- und Ofterfeier beiwohnen fonnte, 

Ich trat alfo 14 Tage vor Dftern, in Gefellihaft 
meiner treuen Lebensgefährtin, die mich immer be— 
gleitet, diefe Neife an; wir gingen über Caſſel, Eis 
fenach, Gotha, Weimar und Leipzig nah Wurzen, 
wo wir ung im Schooß der riftlihen Freundichaft 
ein paar Stunden erquidten, und dann über Hus 
bertsburg, Stauchiz und Meißen nad) Dresden fuhr 
ven, wo wir im goldnen Engel übernachteten. 

Merfwürdig war es ung, daß wir überall, je näher 
wir der Oberlaufig famen, den guten Geruch, den 
Herrnhut um fid) her verbreitet, immer lebhafter fpürs 
ten und uns daran erquidten. Sogar Leute, denen 
das Chriſtenthum fehr gleihgüftig iſt ſprachen mit 
Achtung und Ehrerbietung von Herrnhut und rühm⸗ 
ten die ſchöne Drdnung, die gute Polizei, bürgerliche 
Zucht und den erbauliden Wandel der dortigen Bürs 
ger. Auch verfchiedene große Männer, die am fur 





feinen Geiſt; und biefer Geiſt iſt dur das Leiden - 
und Sterben des Herrn — für ung — geworden. 
Im Grund fünnen nur Namdriften, Scheindriften,' 
hierüber zanfen, und wahre Ehriften fi) mißverſte⸗ 
hen, welches aber dann doc immer die Liebe hindert. 

Was hin und wieder vom Zuftand der Seele nad) 
dein Tod, oder von Weiffagungen u. dgl. in dieſen 
Heften fteht, das laſſe man dem Herrn und dem 
Berfaffer unbeurtheilt ftehen, und halte davon, was 
man feiner Ueberzeugung gemäß davon halten fann. 


Endlih muß ich auch noch drei merkwuͤrdigen 
Schriften gedenfen, welche in Nürnberg von Freund 
Raw verlegt werden. Die erfte beißt: 

Werth der Tanfe nach der Bibel, eine Schrift, bie 
durch eine verweigerte Tanfhandlung in Berlin vers 
anlaft worden. Diefe Brochüre verdient von Jeder⸗ 
mann, und befonderd von Predigern gelefen zu wers 
den, fie ift in ein Geſpräch eigefleivet und ganz 
überzeugend gründfih. Gott! wenn doch aud fo 
viele gutdenfende Neologen ſolche Sachen leſen, fie 
müffen gewiß Gott die Ehre geben und wahre Ehris 
fien werden! Die ziveite: 

Nachricht vom geiftlihen Seminarium in Regens⸗ 
burg — auch dieß Büchlein ift vortrefflih — man 
findet mehr darinnen als diefe Nachricht; der Ver⸗ 
faffer ift ein Chriſt und äußert Grundfäge, Die vers 
‚dienen gelefen zu werden. Die dritte: 

Kleines, doch heilicheinendes Ticht, in Briefen. Die 
alte Heilslehre wird darinnen gegen die neue Aufs 
klärung in Schug genommen und mander Irrwahn 
mit verdienter Lauge gerügt, 
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merkwürdigen Weg durch dieſes Erbenleben geführt 
hat. Wer dieſe Aeußerung für ftolz anfleht, ver 
thut mir unrecht: denn jeder, der nur einigermaßen 
in der Erfenntniß der göttlichen Führungen geübt 
ift, der weiß, daß die ausgezeichnetften Schidfale Fels 
nen Beweis der Borzüglichfeit abgeben, fondern daß 
der Herr gerade aus der fchledhteften und geringfien 
Materie feine größten und furchtbarften Werkzeuge 
bildet, damit Er durch fie deſto mehr verberrlichet _ 
werten ınöge Doc hievon Fein Wort mehr, damit 
ich nicht mit der Demuth prahlen möge. 
Heinrih Stillings häusliches Leben erzählt meine 
Gedichte bis ing Jahr 1787, wo ich als Profeffor 
der Staatswirthfchaft hieher nach Marburg beru 
wurde, diefes Amt habe ich nun 16 Jahre verwal⸗ 
tet: Arbeit und Leiden aller Art, Prüfungen, und 
mitunter auch Tröſtungen wechfelten immer ab, ins 
deifen glaubte ich Doch, daß diefer Standpunft und 
der gegenwärtige Beruf mein Loos bis zum Ueber⸗ 
gang in jenes Leben feyn würden. — Dieß glaubte 
ih bis ungefähr 1795, wo eine gänzliche Veränder 
rung in meinem innern und äußeren Wirfungsfreis 
vorging, wodurch ich in eine ganz neue und fehr 
ſchwere Probezeit geführt wurde. Mein Bud, das 
Heimweh genannt, machte in allen Welttheilen, wo 
man Deutfch Tiest, unter den wahren Chriftusvers 
ehrern eine ſolche lebhafte Senfation, daß ich von 
allen Seiten mit Aufinunterungsbriefen, mid ale 
religiöfer Schriftfteller ausſchließlich dem Deren und 
feinem Reich zu widmen, gleichfam überfchlittet wurde, 
Dieß war um fo viel unerwarteter, da die Veran⸗ 
laffung, das Heimweh zu fchreiben, fo ganz geringe 
fügig und unbedeutend war; indeffen beſtimmte mid 
denn doch diefe Aufforderung, den grauen Mann zu 





es aud mit aller Treue, 
Anftrengung, bis daher redlich ve 
Zugleich fühlte ich aber auch, 
meine vollfommene Pflicht fey, Blinden 
tes Segen und Beiftand und nad feinem 
wieder zu ihrem Gefiht zu verhelfen und 
an den Augen Leidenden bülfreih zu ſeyn 
mic die Vorfehung ehemals auf eine mer 
Art und ganz gegen meine Erwartung. 
nützlichen Beruf geleitet und bieber mit ei 
gewöhnlichen Segen begleitet hatte, 
Und endlich empfand ich au) tief, daß 
meine religiöfe Schrififtellerei und Correfp: 
weiten mehr Segen ftiftete, als durch 
demifhen Fehrvortrag. Es blieb alfo n 
übrig, als meine Profeffur in bie Hände 0 
Fürften niederzulegen — aber womit follte ich dann 
meine zahlreihe Familie ernähren und womit meine _ 
Schulden bezahlen? — Kurz! die Noth und ber 
Kampf in meinem Innerſten waren fchrediichz 
dem fonnte und durfte ich nur den vertraute| 
Freunden etwas von meinen Leiden: entdeden. 
Indeſſen entwidelte fi doc im innerfien Grund 
meiner Seele ein beruhigendes Etwas — meine 
wunderbare und herrlihe Führung von ber Wiege: , 
an bie dapin nährte die Hoffnung in mir, bag au 
jegt, in einer Lage, in welder auch der ftärffte und: :. 
muthigfte Glaube feinen Ausweg finden fonnte, mein 
himmlifher Führer einen finden würde, der um fo 
viel herrlicher feyn würde, fe ſchwerer und unmög- 
licher er der Vernunft gefhienen hätte. 
Ih bitte Euch, liebe Freunde alle! nur einmak 
einen Augenblid bei meiner Rage zu verweilen: 
Stifling’s fümmel, Schriften. VIL 8b. 41 
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darüber nachzudenfen — manderlei Berhältnifie fefs 
felten mih an Marburg — fehr theuere und werthe 
Perſonen, auffer Frau und Kindern, ftunden in meis 
ner Pflege; Stand und Beruf und ber bisherige 
Gang der Dinge fegten mid in die Nothwendigfeit 
des Wohlftandes, bier ein Haus zu machen, idy 
brauchte alfo bei aller Häuslichkeit und Sparfamfeit 
meine große DBefoldung ganz — ohne zur Schul- 
dentilgung etwas übrig zu behalten; und meine 
Schuldenmaffe war nod) groß — und nun bie uns 
erbittlihe Forderung meines Gewiffend: Du mußt 
dein Amt und deine Befoldung in die Hände beine 
Fürſten wieder zurüdgeben. 

Wo war nun Rath und Hülfe zur Shuls 
dentilgung? — Wo der Fürft, der einem 
Mann, mit der Shmad Chrifti belaftet, 
den die große, feine, wohllebende und aufs 
geflärte Welt unter die erfien Shwärmer 
und Dbdfeuranten zählt, bedauert und be 
hohnhächelt — und nod dazu, bloß zu dem 
Zwed feiner Wirffamfeit für die verſchrie— 
ene und veradtete Sache Chrifti, nur das 
trodene Brod gibt? 

Auf meiner erſten Schmeizerreife wurden meine 
Schulden bis auf den Tegten Heller auf eine fo götts 
lich berrlihe Weife getilgt, daß die Lefer des fünfs 
ten Bandes meiner Lebensgefchichte, der nun, fo Gott 
will, Fünftigen Winter erfheinen fol, zum Staunen 
und Anbeten hingeriffen werden müſſen. 

Nachher hat mein himmliſcher Führer auf eine 
edle, feiner göttlihen Majeftät fo angemeffene Weiſe 
alle Feffeln gelöst, die mid an Marburg und Hefe 
fen feftbanden, die werthen Perfonen, die in meiner 
Pflege fanden, fo herrlich verforgt, daß jedem, der 
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das alles bereinft umſtändlich Tefen wird, das Herz 
zu dem hingezogen werben muß, der fi alle Ge— 
walt im Himmel und auf Erden errungen hat. 

Iefum Ehriftum habe ich von jeher angebetet, 
Ihn — nur Ihn zu meinem Führer gehabt, in 
IHm hab’ ich den Vater gefunden und angerufen, 
in feinem Namen allein nun 60 Jahre Gott ver⸗ 
ehrt, und ic) verfiegele ed mit meinem Blut, daß 
es auffer Chrifto feinen wahren Gott gibt — dar— 
auf lebe — darauf fierbe ih —! — Daß dieß al 
les ewige Wahrheit ift, davon ift meine Führung 
jedem vedlihen Freund der Wahrheit ein unmwider 
legbarer Beweis. 

Und nun fegt ber große und fromme Churfürft 
Karl Friedrich von Baden meiner Führung die Krone 
auf und fegitimirt den alten ächt evangeliihen, muns 
mebr verachteten Chriftenglauben auf eine wahrhaft 
fürſtliche Weife; denn Er gibt mir eine anftändige 
und hinlänglide Befoldung, wofür ich ſchlechterdings 
zu feinem Amt oder Dienft verpflichtet bin, fondern 
nun ganz allein meiner religiöfen Schrififtelerei und 
Correfpondenz und meinen Augenfuren mich widmen 
Tann. 

Bor dem September werden mich die Briefe mei— 
ner Freunde no hier in Marburg antreffen, wähs 
vend dem September fünnen unter der Addreffe mei— 
ner theuern Freunde in Franffurt — entweder des 
Herrn Pfarrers Hausknecht oder feines Kollegen, 
des Herrn Pfarrers Paffavant, alle Briefe fiher in 
meine Hände gebracht werden. Nachher aber wird 
meine Äddreſſe ſeyn An den Hofrath Zung in Hels 
delberg — denn da werde ih hinführo wohnen, fo 
lange es Gott gefällt. 

Ale Freunde, von denen ich noch unbeantwortete 
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Briefe in Händen habe, werben mir verzeihen, wenn 
ich nur die allernöthigften beantworte: benn jeder, 
der meine gegenwärtige Berfaffung und meinen vor: 
habenden Zug nach Heidelberg bedenkt, kann fi 
Yeicht vorftellen, daß ich bei dem jegt noch flärkern 
Zulauf von Patienten, bei meinen fortdauernden 
Amtsgefhäften und Verhinderungen aller Art zum 
Briefſchreiben wenig Zeit übrig behalte. 


Es ift doch wirklich fchade, daß fih Jung fo 
fehr auf die Herrnhuter Seite neigt! — bieß 
fagen Leute, die in ber Uebung des wahren Chris 
ſtenthums alt und grau geworden. Wenn große, 
gelehrte und dem allgemeinen Sinn nad aufgeflärte 
Männer mic beffagen, daß ich bei den mir anver: 
frauten Talenten die fo lang entfchiedene Sache ber 
Erlöjung der fündigen Menfchheit glaube und öfr 
fentlich vertheidige, fo ift das natürlich und begreifs 
lich, aber wenn Chriften, denen Jeſus Cpriftus 
ber einzige wahre Grund ihrer Scligfeit ift, es einem 
Ehriften übel nehmen, wenn er mit andern Chriften, 
bie auf den nämlichen Grund ihre ganze Hoffnun 
bauen, einen Tiebreichen Umgang hat, fo iſt das höch 
traurig und wird beveinft für fie felbft ſchwere Kol: 
gen haben, 

Sagt mir doch, meine Lieben! wer waren bie 
Leute, die es Eprifto fo übel nahmen, daß Er mit 
Zöllnern und Samaritern umging, und fogar fi 
mit ihnen zu Tiſch fegte® — Und würdet ihr ed 
felber wagen, die Brüdergemeine mit Samaritern, 
Zöllnern und Sündern in eine Klaffe zu ordnen? 
— Wenn es nun ben Pharifäern für eine ſchwere 
Sünde angerechnet wurde, daß fie über Chriftum 
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fo fol; und lieblos aburtheilten, wie werben benn 
die vor feinem Nichterftuhl beftehen, die mich deß— 
wegen verurtheilen, daß ich mit einer Gemeine lieb» 
rei und brüderlich umgehe, welder Chriſtus und 
feine Verföhnung alles in allem ift, und deren Glau⸗ 
ben fi fo reichhaltig in guten Werfen äußert? — 

Dieß war ih no einmal der Wahrheit zur Steuer 
öffentlich zu erklären ſchuldig, die Veranlaſſung dazu 
machte es nothwendig. 

Verſchiedene Augenpatienten in Herrnhut uud in 
der umliegenden Gegend machten es mir zur Be— 
ruföpfliht, eine Reiſe dorthin zu machen; und ba 
ich bisher nur in den Frühlings- und Herbſtferien 
reiſen fonnte, fo wählte ich die verwidene Oſter— 
ferien dazu, welches mir aud um foviel lieber war, 
weil ich alsdann der bei der Brüdergemeine fo wide 
tigen Charwoche- und Dfterfeier beimohnen Fonnte, 

Ich trat alfo 14 Tage vor Oftern, in Gefellihaft 
meiner treuen Lebensgefährtin, die mich immer bes 
gleitet, diefe Reiſe an; wir gingen über Caſſel, Ei 
fenach, Gotha, Weimar und Leipzig nad Wurzen, 
wo wir ung im Schooß der driftlihen Freundfchaft 
ein paar Stunden erquidten, und dann über Hu— 
bertoburg, Stauchiz und Meißen nad Dresden fuhr 
ven, wo wir im goldnen Engel übernadreten. 

Merkwürdig war es ung, daß wir überall, je näher 
wir der Oberlaufig famen, den guten Geruch, den 
Herrnhut um fi) her verbreitet, immer lebhafter fpürs 
ten und ung daran erquidten. Sogar Leute, denen 
das Chriſtenthum fehr gleihgüftig iſt ſprachen mit 
Achtung und Eprerbietung von Herrnhut und rühme 
ten die ſchöne Ordnung, die gute Polizei, bürgerliche 
Zucht und den erbaulihen Wandel der dortigen Bürs 
ger. Auch verfhiedene große Männer, die am kurs 
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ſächſiſchen Staatsruder ſtehen, äußerten fi gar Tiebs 
Yih und wohlwollend über die Brüdergemeine. 

Des andern Morgens fegten wir unfern Weg weis 
ter fort, und reisten über Schmiedefeld nach Klein 
Welfe, einem Herrnhutergemeinort, nahe bei Bupiffin 
oder Bauzen, wo wir fehr liebreich aufgenommen 
wurden. Des folgenden Morgens fuhren wir über 
Budiffin und Löbau nah Herrnhut, wo wir den 
Samftag Nahmittag vor Palmfonnrag anfamen, und 
alfofort am Abend fhon dem Anfang der Charwo⸗ 
chen- oder Marterwochenfeier beimohnten. 

Bei dem erften Befuh, den ich den verehrungs⸗ 
würdigen Vorſtehern der gefammten, in allen Welt: 
theilen zerftreuten Brüdergemeine madte, wurde id 
mit aller möglichen Bruderliebe empfangen, zugleich 
aber auch ernftlich und bedeutend erfucht, doch ja die 
DBrüdergemeine nicht mehr in meinen Schriften zu 
“Toben und zu erheben: denn es fehadet ihnen wirf- 
Lich, indem fie unter Schmach, Verachtung und Vers 
geffung immer beffer gedeiheten, als unter Lob und 

eifall; zudem Fönnten bie und da ſchwache Gfieder 
ihrer Gemeine fih etwas darauf einbilden, ſtolz 
werden, und dann wahre Chriften aus andern Par⸗ 
theien geringfchägen. 

Nun ja! Ihr lieben, ehrwürdigen Männer! Loben 
will ih dann auch nicht mehr, aber ich muß doch 
immer die Wahrheit fagen, wo es die Sade dee 
Herrn erfordert! — Und dann ift ed mir doch auch 
wohl erlaubt, meinen Tieben Lefern zur Aufmuntes 
rung und Erbauung zu erzählen, was ich bei ber 
Seler der Marterwoche empfunden habe und was 
bei mir vorgegangen iſt; um aber aud für den 
grauen Dann in biefem Heft noch Raum übrig zu 
behalten, will ich nur die Momente erzählen, die ben 


tieſſten und bleibendften Eindrud auf mic gemacht 
aben. 

’ Die Hauptfache der Feier der Marterwoche beſtehl 
eigentlich darinnen, daß täglich zweimal in der Kirche 
— bie fie den Saal nennen — ein Stüd. aus der 
Reidenggefchichte, na der Harmonie der vier Evans 
geliften, in welder Luthers Ueberfegung beibehalten 
worden, vorgelefen wird. Der Prediger macht gar 
Feine Bemerkungen darüber, fondern er liest anbäde 
tig blos die Gefchichte vor — macht aber etwas bes 
fonders Eindrud auf ihn, fo gibt er einen Vers aus 
einem Lied an, der dann von ber Gemeine unter 
Begleitung der Orgel und Mufif gefungen wird; 
diefer Vers enthält gewöhnlicy eine Anwendung des 
zunächſt vorgelefenen auf das Herz. 

Diefe tägliche Vorlefungen, mit äußerft rührenden 
Geſängen begleitet, vereinigt mit dem Umgang mit 
lauter Menſchen, deren ganzes Wefen jegt in Jerus 
falem, zu Bethanien, in Gethfemane und auf Gol« 
gatha lebt und mebt, verfegen das Gemüth in eine 
fo gerührte und Herz fhmelzende Stimmung, daß die 
Seele für alles Gute augelweit geöffnet wird, Der 
fonders aber ift der grüne Donnerflag Abend wide 
tig, weil alsdann ungefähr in der Stunde, in wel? 
her der Herr das Abendmahl einfegte, die Brüder⸗ 
gemeine auch allenthalten in aller Welt, dieß heilige 
Sacrament celebrirt und genießt. Es ift ein Gefeg 
bei diefer Gemeine, daß niemand zum Abendmahl bei 
ihnen zugelaffen werden darf, als wer ein ordentlich 
aufgenommenes Glied der Gemeine ift; am grünen 
Donnerflag Abend aber erlauben ed die Vorſteher 
jedem, von dem fie wiffen, daß er ein wahrer Vers 
ehrer bes Weltheilande, alfo ein wahrer Chriſt iſt; 
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dem zu Folge wurben wir alfo auch zu biefem hei⸗ 
ligen Mahl zugelaffen. 

Des Abends gegen neun Uhr Fündigten die Po⸗ 
faunen aus den Saalfenftern den Zeitpunkt zur Vers 
fammlung an, alles wandelte ftill und ehrerbietig zum 
Gemeinhaus, und wir fanden den Saal mit Kron- 
leuchtern mäßig erleuchtet. Nachdem die Communis 
canten alle beifammen waren, fo wurde der Saal 
verfchloffen: denn die Gemeine erlaubt niemanden, 
dieſer Berfammlung beizumohnen oder zuzufeben, der 
nicht zur Gemeine gehört, es müßte denn eine ob⸗ 
rigfeitlihe Perfon feyn; eben fo wenig dürfen aud 
junge Leute, die noch nicht confirmirt find, zugelafs 
fen werden. 

Nach einigen Furzen aber rührenden Gefängen 
geht nun die Sommunion an : der Prediger und einige 
Helfer find in ſchneeweiße Talare gekleidet, ungefähr 
wie die Leviten im alten Zeftament, deßgleihen ers 
fheinen aud die Helferinnen in weißen Kleidern, 
Zween Körbe mit ungefäubertem Brod, welches aus 
langen vieredigten Täfelchen befteht, ſtehen auf dem 
Tiſch, der Prediger fpriht ohne viele Weitläufigfeit 
die Einfegungsworte darüber aus, und nun nehmen 
die Helfer einen Korb, und die Helferinnen den ans 
bern, beide begleitet ein Geiftlicher ; jene gehen nun 
durch die Bänfe dev Männer und dieſe durch bie 
Bänke der Weiber; der Geiftliche bricht allemal ein 
Drodtäfelhen in zwei Stüde und gibt ed an zwo 
Perfonen, ohne ein Wort dabei zu fagen; während 
diefem Brodbredhen und Austheilen werden ſchöne, 
auf das Abendmahl pafjende Lieder, mit vortrefflicyer 
Mufif begleitet, gefungen. 

‚Seder behält aber nun fein Stüdlein Brods ie 
ber Hand, bis die Austheilung vollendet iſt und bie 


69 


Helfer und Helferinnen wieder an ihrem Drt ſtehen. 
Jetzt entfteht auf einmal eine feierliche Stille, Ges 
fang und Mufif hören auf, und nun ſpricht der Pres 
diger laut und ehrerbietig: Effet! es ift der 
Leib des Herrn — num fällt alles auf die Knie 
und ißt — diefer Augenblick ift unausſprechlich rühe 
rend und erfchütternd; das allgemeine Beugen und 
Weinen macht einen ſolchen Einprud, daß einen Zite 
tern und Beben anfommt und man fih vor Ehrfurcht 
in den Staub hinftreden möchte. Während dem Ger 
nuß auf den Knien ſpricht der Prediger ein fehr rüh⸗ 
vendes Gebet aus, und nun fteht man auf und jeder 
gibt feinen Nachbarn den Bruderfuß. 

Hierauf wird rother Wein auf den Tiſch gebracht; 
aud über diefen werden die Einfegungs- Worte aus— 
geſprochen ; dann wird er in große eryftallene Pocafe 
gegoffen, und diefe werden dem Vorderſten in der 
Banf gegeben, der dann trinft und feinem Nachbarn 
den Pocal übergibt; während dem wird wieder ge— 
fungen, und wenn Ale getrunfen haben, fo ift diefe 
heilige Handlung gefchloffen. 

Bon der Empfindung der unfihtbaren Nähe des 
Herrn bei diefer Gelegenheit und von dem iebhaf⸗ 
ten Wehen feines Geiftes mag ich Fein Wort fägen, 
um lieblofe Urtheife und Vorurtheile zu vermeidenz 
es muß empfunden werden. 

Der zweite Haupt-Moment, der aud) einen unbes 
ſchreiblichen Eindrud auf mid made, war die Tor 
desfeier in der Sterbeflunde des Herrn, am Chars 
freitag des Nachmittags um drei Uhr. Mit den Vor— 
Iefungen ift man nun bis auf die Todesgeſchichte 
Chrifti gefommen; diefe wird nun mit untermiſchien 
Verſen und Trauer-Mufif vorgelefen, und wenn der 
Prediger folgende Worte: Und Jeſus rief abermal 


Yaut und ſprach: Vater! ich befehle meinen Geift 
in deine Hände! und als Er das gefagt, neigte Er 
das Haupt und verfhied — auegelproden bat, fo 
fällt die ganze Gemeine auf die Knie, das Beugen 
und Weinen aller geht einem durch Marf und Bein, 
und wenn nun no das Heilig! Heilig! der Chöre 
und das rührende Gebet des Predigers bazu fommt, 
fo fann man's faum mehr aushalten. 

Das Schöne Liebes-Mahl am folgenden Tage, beit 
fie den großen Sabbath nennen, und am Abend die 
Grabe: Feier, übergehe id) aus Mangel an Raum 
und Zeit, aber der Oftermorgen, als der dritte Haupts 
Moment, der mich unbefchreiblich rührte, darf nicht 
übergangen werben. 

An der Mitternachtfeite der Stadt Tiegt an ber 
Fläche des Hutbergs hinan — das heilige Gefilde 
der Ausfaat Gottes — der Kirchhof: er befteht 
aus einem fehr großen Viereck, ift rund und mit einer 
hoben geihornen Hede umgeben und mit verſchiede⸗ 
nen fchönen Alleen kreuzweis durchſchnitten, wodurd 
Quadrate gebildet werden, auf denen dann die Oräs 
ber find, deren jedes mit einem Stein bededt ifl, auf 
dem man Namen, Geburtstag und Sterbetag des 
dafelbft Nuhenden leſen kann. Diefer Kirchhof if 
ein fo fchöner Garten, daß man gern dahin fpazies 
ren geht. Dorn in der Mitte hat er ein Portal, 
über diefem ftehen oben am Bogen die Worte: Chris 
ſtus ift auferftanden von den Todten; einwärte aber 
auf eben diefem Bogen — und der Erfiling worden 
unter denen, die da ſchlafen. Am erſten Oftertag 
Morgens um halb vier Uhr wedten ung ſchon bie 
Pofaunen aus den Saalfenftern mit dem Lied: Jeſus 
meine Zuverfiht. — Wir flunden auf, um etwas 
Warmes zu genießen und bann in ben Saal zu ges 


ben; der Zulauf von Menfchen aller Stände war 
unbefchreiblih, der ganze Plag ftand voller Kutichen 
und alle Gaffen waren voller Leute vom Landes 
mehrere taufend Menſchen waren da beifammen, und 
doc) war alles fo ftille und ruhig, als wenn Nie⸗ 
mand da wäre. 

Um vier Uhr verfammelten wir ung im mäßig 
erleuchteten Saal, wo und der Prediger mit den 
Worten empfing: Der Herr ift wahrhaftig auferftan- 
den! — dann fing der Zug paarweis nad dem 
Kirchhof an: Voran ging das Mufif: Chor, und Die 
Poſaunen bliefen Auferſtehungs- Lieder. Die ſtille 
ruhige Morgendämmerung — der Morgenglanz über 
dem hohen Rieſengebirge her, die große Menge hoher 
und niederer Perſonen, die alle ehrfurchtvoll und ſtille, 
wie in der Gegenwart Gottes, brüderlich daher wall 
ten, und nun der feierliche Pofaunenton der herrli« 
ben Melodie: Jeſus meine ZJuverfiht — das alles 
zufammen — nein! befchreiben läßt fi) das nicht, 
Mir mußten ung Gewalt anıhun, um nicht vor Rüh—⸗ 
rung laut zu weinen. 

Bei dem Einzug auf dem Kirchhof lenkten wir 
Männer uns links längs die Hecke herum bis oben 
in die Mitte, und die Weiber nahmen oben dieſen 
Weg rechter Hand, auch bis oben in die Mitte. So 
ftanden nun ein paar taufend Menfchen innerhalb 
und auferhalb der Hede und fchloßen den Kirchhof 
ein; alles war ftille, ald ob Niemand da wäre. Jetzt 
fimmte nun der Prediger die herrliche Ofterlitanei 
an, wo Vorlefung, Gefang, Gebet und Mufif bes 
Rändig abwechſeln; gegen die Mitte derfelben werden 
dann die im verwichenen Jahr entfchlafenen Brüder 
und Schweftern, Diener und Dienerinnen ded Herrn, 
namentlich abgelefen, und um bie fortbauernde Ges 
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meinfchaft mit. ihnen und der gefammien- oberen vol⸗ 
** N emeine gebetet. In dem Augenblid, als 
diefes geichahe, trat die Sonne hinter dem Riefenges 
birge blutroth im Morgenduft empor und ſtrahlite 
fanft über die Gräber hin, zugleich ſenkte ſich der 
Bollmond hinter die ſüdweſtlichen böhmiſchen Gebirge; 
Diefe feierliche Naturfcene erhöhte das Ganze unges 
mein, und die Auferftehung wurde Dadurch gleichſam 
finnlih vorgeftellt. 0 

Nah Endigung der Litanei ging dann ber Zug 
wieder in der nämlichen Ordnung zuräd. 

Veberhaupt macht in Herenhut alles zufammen eine 
außerordentlihe Wirfung. Die allgemeine Reinlich⸗ 
feit der Häufer, der Gaſſen und der Menfchen, die 
heitere freundliche Ruhe in jedem Geſicht, der allge- 
meine Wohlftand auch der Armen: die allgemeine 
Ruhe auf den Gaſſen, da ift weder Gaſſenbude noch 
Bettler, weder Hund noch Sage zu hören noch gu 
feben, und doch herrſcht allenthalben ruhige‘ Thätig⸗ 
feit, Häuslichfeit und Zierlichkeit; -und endlich der 
Geiſt der Religion Jefu, der überall merkbar it — 
dieß Alles macht aud auf den, ber fonft kein Freund 
des Chriſtenthums ift, einen fehr woßlthätigen Eins 
drud. Und endlich ift auch dann das etwas außer⸗ 
ordentlih Merfwürdiges, dag man da und auch in 
Klein-Welfe, Kinder aus Grönland, aus Of und 
Weftindien in den Lehr-Anftalten findet, Die da erzo⸗ 
gen werben. Da findet man Miffionarien, bie ent 
weber im Begriff find, irgendwo um des Herrn wil⸗ 
len an das Ende der Welt zu reifen, oder von dans " 
nen zurüdgefommen find, um einmal auszuruhen. 
Auch in politifcher, pſychologiſcher und konomiſcher 
na Wi Herrnhut einer der merfwürdigken Orte 
n der Welt. ! 








Den Ofterdienftag reisten wir wieder nad Klein⸗ 
Welke, und festen dann unfere Reife des folgenden 
Tages nach Dresden fort, von wannen wir bann 
über Waldheim, Coldiz, Grimma, Leipzig u. f. w. 
wieder nah Haus reisten, Die außerordentlich lieb⸗ 
reihe Aufnahme, die wir allenthalben erfahren, 'ift 
ung unvergeßlih. Kurfachfen enthält einen großen 
Schas an wahren Chriften in allen Ständen; der 
Kurfürft ift ein vortreffliher Negent, Menſch und 
Chrift, und fein Minifterium ift fo, wie es ein fol- 
her Fürft haben muß. So weit nun von Herrnhut 
und von meiner Reiſegeſchichte. 

Ich weiß, daß es Leſer gibt, die nun nach allem, 
was ich da erzählt habe, die Schultern zucken und 
ſagen: es iſt denn doch alles im Grund ſi nnliches 
Spiel, das nur die Einbildungskraft beſchäftigt, und 
alſo im Grund nichts Weſentliches. Darauf ant⸗ 
worte ih: Gut! aber do ift es ein trefflicher und 
zuverläßiger Weg zum Mefentlichen. Der menſch— 
liche Geiſt ift an die Sinnlichkeit feft angefettet, fie 
ift fein Organ, wodurch fih ihm andere Wefen mit- 
theilen und ewig mittheilen werden: denn wir wers 
den ja in Ewigfeit verflärte Leiber, alfo auch ver— 
Härte Sinnen haben; und eben fo Fann fih auf 
der menschliche Geift feinen andern Wefen, außer 
Gott, anders als durch die innern und äußern Sins 
nen mittheilen; es ift alfo natürlich, daß ſolche Mite 
tel, weldye die Sinnen von allem Srdifchen abziehen 
und. mit Betrachtung geiftlicher veligiöfer Gegenftände 
beichäftigen, und zugleich rühren und das Herz ers 
weidyen, Die Einwirfungen des Geiſtes Gottes, die 
Einfehr und den Wandel in der Gegenwart Gottes 
fehr erleichtern müffen. 

Als ich einem fehr Tieben Freund nad meiner Ans 
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kunft allhier meine Reiſegeſchichte zufchrieb, fo ant- 
wortete er mir: 

„Ich bin völlig in Anfehung diefer guten Men⸗ 
fhen deiner Meinung, fie haben Jeſum als Sind 
gewiegt, haben Ihn auch ſchon groß gezogen, und 
werden Ihn gewiß ale Mann herrlich darftellen. 
Ale große Veranftaltungen Gotted hatten ja meift 
einen geringen Anfang.” 

Daß mir bei diefen Ausdrüden wieder das Sons 
nenweib mit feinem männlichen Sohn einftel, das ift 
natürlich. 

Auf der Nüdreife befuhten wir auch Neudieten- 
dorf im Gothaiſchen, welches ebenfalls ein gar Tiebs 
liher Herrnhuter Gemeinort ift; hier hatte der Her—⸗ 
zog der legten Dfterfeier beigewohnt, und Er bezeugte 
mir felbft bei meinem Befuh, daß Er fehr gerührt 
gewejen und daß dieſe veligiöje Anftalt vortrefflich 
fey. Eben an diefem Ort hatte ein angejebener 
Mann einen Bürger gefragt, wie fie ed doc mach⸗ 
ten, daß fie eine fo vortreffliche Polizei hätten? — 
in ihrer Stadt mödten fie thun was fie wollten, fie 
fönnten es doch nicht dahin bringen. Hierauf hatte 
der Bürger geantworter: ich will Ihnen fagen, wos 
her es fommt: bei uns fommt nie Polizei von Jus 
nen heraus — aber Sie wollen fie von Außen bins 
ein bringen, und das geht nicht an. 


Das wäre alfo die legte Seffion, die wir mit 
dem grauen Mann in Marburg halten; die bisherige 
Geſellſchaft, die fih um ihn verjammelte, hört nun 
auf, aber der ehrwürdige Vater wird mid) in Heis 
delberg noch öfter beiuchen, und ich werde alſo auch 
yon nun an noch öfter meinen Freunden mittheilen, 
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was er mir aus feinen Weisheits-Schäten anver- 
trauen will, Ernft Uriel war bisher in der Nähe 
geblieben und Er hatte und mehrmalen befudhtz; als 
wir nun Testhin ordentlich alle beifammen waren, fo 
eröffuete er die Sigung mit der Erörterung der Frage, 
die Schon mehrmals vorgefommen ift — wie fich ein 
hHriftliher Hausvater in Anfehung des Hausgottes⸗ 
dienftes zu verhalten habe? — die Beranlaffung 
dazu gab Polycarpus, welcher erzählte, daß ein ge- 
wiffer fehr frommer Mann WMorgend und Abends 
ganze Kapitel aus der Bibel vorlefe, auch fonft aus 
erbauliden Büchern Betrachtungen: anftellte, ganze 
Lieder mit feinen Leuten finge u. ſ. w. und daß er 
feine Frau und Kinder ernftlich anbhielte, dem allen 
beizumohnen, auch ärgerlich würde, wenn er merkte, 
daß fie entweder nicht andächtig zuhörten, oder gar 
dabei Langeweile hätten. 

Wir alle waren begierig, Ernft Uriels Entfcheis 
dung Darüber zu hören: denn auf der andern Seite 
it es doch auch eine ausgemachte Sache, daß ein 
chriſtlicher Hausvater ſeine Leute zum Chriſtenthum 
anhalten und ſich in dieſem wichtigen Punkt nichts 
zu Schulden kommen laſſen muß. 

Hier folgt die Entſcheidung unſeres ehrwürdigen 
Freundes: daß Leſen, Singen und Beten an und 
für ſich ſelbſt allein, wenn das Herz nicht dadurch 
gebeſſert wird, ganz und gar keinen Werth habe, 
das weiß jeder wahre Chrift und bedarf feines Bes 
weiſes; hieraus folgt nun ganz natürlich, daß ihr 
Werth nur darauf beruht, ob und in wiefern ſie 
das Gemüth zur Andacht und zu chriſtlichen Em— 
pfindungen aufregen, die Einkehr und den Wandel 
in der Gegenwart Gottes erleichtern. Es tft na— 
türlih, daß denen, die dieſe Wirfung von folden 


Erbauungemitteln erwarten, auch bie Stunden, bie 
darauf verwendet werden, angenehm und. nicht Tang- 
weilig find; aber eben fo naturlich aſt es auch, daß 
Kinder und Erwacfene, benen die Religion nod 
gleihgältig ift, die alfo jene Wirkungen biefer Er⸗ 
bauungsmittel noch nicht erwarten und nicht erwars 
ten fönnen, dadurch „aufgebracht, Argerlih und ge 
gen das Ehriftenthum feindfelig gefinnt werben; wos 
ber es dann auch fommt, bag zuweilen die berühms- 
teften und frömmften Väter die gottlofeften Kreigeifter 
und Chriftushaffer erzogen haben. Es gibt fogar 
Bälle, wo dem wahren Ehriften das Tangwierige Le⸗ 
fen, Singen und Beten zum Aergerniß wirb: 3. ©. 
eine Hausmutter oder erwachfene Kinder, bie wirt 
ih begnadigt und wahre Ehriften find, finden, daß 
durch ſolche Hauserbauungen die Berufspflihten vers 
fäumt worden, fie find überzeugt, daß bad wahre 
innere Herzensgebet und das Bleiben in. ber: Nähe 
des Herrn auch während den Berufsg ‚fort 
gelegt werden fann, und doch müſſen fie dem Hau 
vater gehorchen. und feinen Erbauungs⸗Stunden bei 
wohnen. — Wie fünnen fie nun Nugen vom einer 
Sade haben, die fie mit Recht für ſchädlich Halten? 
— Bedarf eine gute, gläubige und begnadigte Seele 
folde &rmunterungen zur Andacht, wohl! fo brauche 
fie fie für fih allein, und erlaube jedem ben freien 
Zutritt, aber fie mache es ja Niemanden zur Micht, 
ihren Andachtsübungen beizumohnen. Dafür: hät 
fih aber jeder, der einen wichtigen Beruf hat, baf 
er um Lefend, Betens und Gingend halten Feine 
feiner Pflichten vernadpläßige: denn auch hier ik Er 
borfam befier als Opfer. Will aber Jemand bie 
ſchöne Ordnung bes Hausgottesdienſtes Hei feinen 





Hausgenofien einführen, fo beobachte er forgfältig 
folgende drei Stüde: 

1) Er wähle Bücher oder Stellen aus Bücher, 
die rührend find und auf VBerftand und Herz wirken, 

2) Er laffe die Erbauung ja nicht lang dauern; und 

3) Er laſſe jedem feine völlige Freiheit, dem Haus- 
gottesdienft beizumohnen oder nicht, fo daß er nicht 
einmal_ben, ber ihm beitwohnt, einen Vorzug Merz 
Ten läßt vor dem, der dad Gegentheil thut. 

Euphron. Es ift aber doch auch eine der größ— 
ten Pflihten des Hausvaters, feine Frau, Kinder 
und Hausgenoffen zum Chriftenthum anzubaltenz 
fage ung, ehrwürdiger Vater! welche Methode in 
diefem Fall die befte fey? 

Dergr. M. Wenn der Hausvater ein wahrer 
Chriſt ift, fo wird er auch gewiß dem Herrn täglich, 
und unaufhörlih um Weisheit anflehen, die ihm in 
diefem Stüd fo nöthig ift, und die wird ihm dann 
aud nicht verfagt werben, Eine beftimmte allge 
meine Methode läßt fih bier nicht angeben, weil 
fih jeder Hausvater nah den Gemüthern richten 
muß, die er um fih hat. Indeſſen laſſen ſich doch 
folgende Regeln faft allenthalben mit unfehlbarem 
Nugen anwenden: 

In großen Haushaltungen und wo es fonft Lane 
desart, Sitten und Religions-Verhältniſſe erlauben, 
da if ein täglicher Hausgottesdienft ein löblicher 
und Gott wohlgefälliger Gebrauch, wer ihn in feis 
nem Haufe einführen und beobachten will, der ver« 
fahre nad meinen vorhin angeführten drei Regeln, 

Die Hauptfahe aber fommt auf folgende Punfte 
an: der Hausvater und die Hausmutter follen ſich 
eines wahrhaft Hriftlihen Wandels befleiigen; bieß 
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Beifpiel wirkt ftärler als alles, wenn biefe Wirkung 
nicht wieder durch große und in bie Augen fallende 
Sehler und Schwäden gehinderk.wird.. Die Fehler 
und Schwächen find vornehmlich folgendes. . 
: Wenn die Eltern reisbar, kritilich, launicht und 
zornſüchtig find, fo ift alles verloren: denn eine 
folche Gemuͤthsſtimmung reizt alle Kinder und Haus⸗ 
genoffen zum Zorn, und damit haben alle bije Leis 
denfchaften gewonnen Spiel. Fu 
Borzüglic follen fih audh Eltern und Hausherr⸗ 
‚fchaften vor dem unnöthigen despotiſchen Comman⸗ 
diren hüten, ‚welches nicht immer aus Herrſchſucht, 
fondern gar oft bloß aus Verdruß herrüpet, weil 
nicht alles fo gelingen will, wie man’d gern haben 
möchte, aber immer fehr ſchaͤdliche Wirkung, thut: 
denn es bringt die Gemüther auf und verminder 
Die. Liebe, wodurch es dann endlich clomums, 
daß man auch in den beften —A—— 
chen und Fehler, oder wohl gar Heucelei. ſindet, 
und dann find alle Erbauungs Uebungen weit fepäb- 
licher, ald daß fie nügen ſollten. Er 
Auch das ift ein Haupifehler, wenn fih bie El⸗ 
tern einen befondern Vorzug im Eſſen und Trinken 
erlauben, außer in dem Fall, wenn ed Kranfheiten 
oder Schwädhlichfeit Des Körpers nöthig machen z und 
endlich müſſen auch die Eltern ihre Kiuder nicht ty⸗ 
Tannifiren, ſchuriegeln und mit unndıhigen Klein 
feiten quälen; unter dem Vorwand, ihnen den i« 
genwillen zu brechen oder fie zum Gehorfam au 
gewöhnen, dazu gehören ganz andere Mittel, - Die 
nun aud fürzlih an die Hand geben will, . . 
Ein ruhiger, freundfiher Ernft mit Würde und 
Anftand; Entfernung alles erniedrigenden Scherzes; 
herzliche Demuth und Liebe gegen Jedermann, aud 







gegen die geringften Hausgenoffen; Sanftımuth in 
allen Fällen; nirgends irgend ein Zeichen von Herrſch⸗ 
ſucht, aber erhabene Gefinnungen in allen Dingen, 
die in der Haushaltung vorfommen, und befonders 
auch unerfhütterlihe Geduld im Leiden, verpaart 
mit einem findlihen Vertrauen auf den Herrn; dieß 
alles zufammen wirft unendlich mehr Gutes, als 
alles das ftundenfange Beten, Singen und Leſen. 
Eine ſolche Hausherrſchaft erwedt kindliche Ehrfurcht 
und herzliche Liebe, und die Religion, deren Früchte 
alle diefe Eigenschaften find, wird dadurd den Kin— 
dern und Hausgenoffen ehrwürdig und angenehm. 

Wenn auch ein frommer guter Hausvater, der 
aber in den fo eben angezeigten QTugenden noch 
weit zurüd ift, einen Zwang - Hausgortesdienft eins 
führt, fo ſchadet er der Religion und fi unendlich); 
denn jeder Hausgenoffe wendet nun unfehlbar die 
Lehren, die er ihnen gibt, auf ihn felbft an, und 
da findet er dann bald, daß es ihm felbft noch 
überall mangelt, folglid verliert er endlich alle Ads 
tung, und mit ihm die Religion, die man fih dann 
leider! nad ihm perfonifizirt. - 

Sobald aber der Hausvater und die Hausmutter, 
oder auch nur eine von beiden Perfonen, die vorhin 
angezeigten Tugenden befigen, fo fönnen fie entwes 
der einen förmlihen Hausgottesdienft nah den an« 
gezeigten drei Negeln einführen, aber welches nod 
wirfjamer ift, ihre Erbauungsmethode auf folgende 
Weiſe einrichten. 

So theuer und werth, und fo heilig und anbe- 
tenswürdig ung aud der Name Jefus Chriſtus iſt, 
fo vorfihtig muß doch der Chriſt in feinem Gebrauch 
feyn; wenn man ihn bei jeder Gelegenheit im Mund 
führt, oder in jedem Augenblick und bei allen Klei— 
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nigfeiten auf ihn hinweist, fo erregt man dadurch 
Verdacht der Heuchelei gegen fi felbft, und Edel 
gegen den Allerheiligften — bejonders ift das in 
unferen Zeiten der Ball, wo man roth wird, wenn 
Ehriftus genannt wird, Darum verfahre man fols 
gendergeftalt: Nur dann, wann ed die Drdnung 
und der Gang der Dinge, oder des Geſprächs fo 
mit fi bringt, dann gedenfe man ohne die geringfte 
Scheu, mit Anftand und Ehrfurdt deffen, der ung 
bier und in alle Ewigfeit unfer Eins und Alles 
if. Dann befenne man ihn nicht bloß ohne Scheu, 
fondern mit einer Art von edlem Stolz, der zu ers 
fennen gibt, daß man’s für Die größte und erha- 
benfte Würde halte, fein Knecht und Diener zu fepn. 

Bei jeder ernfthaften Gelegenheit, bei jedem traus 
rigen Vorfall, befonders wo entweder eine befondere 
göttlihe Bewahrung oder merfwürdige göttliche Füh⸗ 
rung bervorleuchtet, auch bei freudigen Begebenhei⸗ 
ten, fuhe man den GSeinigen ohne viele Worte das 
Böttlihe in der Sache rührend an's Herz zu legen, 
und wenn man zu Zeiten eine gute Stimmung in 
ben Gemüthern findet, fo erzähle man ihnen Merk: 
male und Beifpiele von der Liebe und Güte dee 
Herrn, oder von feinem Ernft gegen die Sünde, 
und bat man die Gabe dazu, fo bete man laut und 
furz, aber inbrünftig. 

Endlih verfuhe man kurze Betrachtungen über 
biblifhe Stellen, vorzüglich aus der Geſchichte Jeſu 
Chrifti, zu Zeiten auch aus dem alten Teflament, 
befonders aus der Geſchichte der Erzpäter, vorzules 
fen, und dann befchließe man eine ſolche Betrach⸗ 
tung mit einem furzen Gebet. Man binde fih aber 
mit ſolchen Erbauungen ja nidt an :gefepte Tage 
und Stunden, fondern nehme der Zeit wahr, wenn 


die Gemüther dazu am beften geftimmt find; wor 
dem Genuß des heiligen Abendmapls; an Fefttagen, 
und aud wohl des Sonntags find ſolche Erbauuns 
gen am fehidlihften. Ueberall aber und bei allen 
Gelegenheiten muß Jeſus Chriſtus Ziel und Zweck 
feyn. — In Ihm allein müffen wir Gott ſuchen, 
auffer Ihm finden wir Ihn nichtz und dann führe 
man immer die Herzen auf die wahre Gelbfterfennts 
niß, auf die Einfiht in fein eigenes grundlofes Ver— 
derben, und daß man nirgends anders Vergebung 
der Sünden, Erlöſung aus diefem Elend, Friede 
mit ©ott, Heiligung und ewige Seligfeit finden fünne, 
als in dem Leiden und Sterben, in dem gefammten 
großen und erbabenen Erlöjungswerf Jeſu Ehrifti, 
Diefes find allgemeine Negeln, die hernach jeder 
nad) feiner Cage und Umftänden anwenden muß. 

Eufebius. Wir haben feit unferer Tegten Zus 
fammenfunft einen wichtigen Borfall gehabt: ein jun« 
ger frommer Handwerfsmann, ber ein gutes Talent 
zum Neden hat, fängt an, befondre Verfammlungen 
und Erbauungsftunden zu halten; da ihm nun fein 
Vortrag gelingt und feine Zuhörer fehr gerührt wer« 
den, aud eine Art von Erwedung fi) dadurch aus— 
breitet, fo glaubt nun der gute Mann, er fey von 
dem Herrn zu einem außerordentlichen Lehrer und 
Arbeiter berufen; indeffen, um feiner Sade ganz 
gewiß zu werden, ſchreibt er an ung, und verlangt 
unfere Meinung über feinen Beruf zu wiffen. 

Sage ung doch, Vater Ernft Uriel! was wir ihm 
antworten follen ? 

Der gr. M. Diefer Fall ift einer ber ſchwere⸗ 
fen und wichtigſten, die beſonders in gegenwärtigen 
Zeiten im praftifhen Chriftentyum vorfommen koͤn⸗ 
nen: denn auf der einen Seite fpeint es höchſt nö⸗ 


thig zu feyn, daß ber Herr wiederum außerorbens 
liche Zeugen der Wahrheit erwede, indem ber al, 
gemeine Abfall non Eprifto fo weit um ſich greift, 
daß bei weitem bie mehreften oͤffentlichen Lehrer ber 
Religion nicht mehr Chriftum, ſondern eine Teere 
trodene philofophiihe Moral predigen. Aber auf 
der andern Seite fieht auch berfenige, welder Tas 
Iente zum Reden bat, und nun einen innern 
fühlt, öffentlihe Exrbauungsreden zu halten, ohne 
der von Gott einmal zugelaffenen Orbnung ges 
mäß, von der Obrigfeit dazu ee feyn, 
in der größten Gefahr, fein Heil und feine er x 
keit auf ewig zu verfherzen. Ih will Ca 
jegt untrügliche Regeln angeben, nad denen ſich 
derjenige, welcher ſich innerlich gedrungen fühle, ſolche 
außerordentliche Erbauungsreden zu halten, aufo ge⸗ 
nauefte prüfen muß, und dann wird er bald Anden, 
welcher Geift ihn dazu antreibt. un. 
“Sobald der wahrhaft bußfertige Sünder: Gnade 
und Bergebung der Sünden bei Chriſto, dem winzis 





gen wahren Sündentilger , gefunden bat, 
nun freilich große Urfade, ſich von Herz 
zu freuen, aber er hüte fih ja forgfäftig vor dem 
Wahn, er fey nun fchon wirklich, was er ſeyn ſoll; 
im Gegentheil feye er nun verfihert, daß fegt 
fein Epriftenlauf anfange, daß er nur erf. in 

Schule des heiligen Geiſtes aufgenommen worden, 
und daß es fernerhin auf unerfopätterliche Treue :ans 
fomme, wenn ber legte Betrug nicht ärger werben 
folle, wie der erfte. a ar 

So widtig und dringend nothwendig bie gränds 
liche Ueberzeugung von biefer Wahrheit ik, we⸗ 
ni wird fie doch beherzigt. Die Mehreften bleiben 
bei dieſem Johanneslichtchen ſtehen, ohne rinen Schrut 

















weiter zu thun, und nun kleidet ſich die alte Schlange, 
die in der Hülle der natürlichen verborbenen Eigen- 
liebe tief verborgen liegt, in dieſe Lichtshülle ein 
und bläst dann den giftigen Hauch in die Seele: 
Zegt bift du nun befehrt, num bift du ein begnadig— 
tes Kind Gottes — freilich bift du von Natur fehr 
verborben, aber Chriſtus hat nun deine Sünden 
getilgt, du fannft nun rubig feyn, u. f. w. 

Aeußerft fubtil und faft unvermerft fängt der alle 
Böfewiht an, nun Vergleichungen zwiſchen einer 
folgen Seele und andern anzuftellen. Die Seele 
fhämt fi dann zwar, wie ein bejcheidenes Mädr 
en, dem man's in's Geſicht fagte, daß es ſchön jey, 
ob es ihm gleich heimlich wohlgefältt — fie ſchämt 
fi, macht auch wohl dem Tieben Gott ein Complis 
ment, daß ja alles Gute von Ihm fomme, allein 
im Grunde gefällt ihr denn doch diefe feine Schmei- 
chelei, und fie nimmt fie wie jenes Mädchen — in 
Demuth und Beſcheidenheit an. 

Jegt hat nun ſchon die Schlange einen wichtigen 
Poften wieder erobert, fie fegt fi darinnen feft, und 
mit wahrer Schlangenlift wagt fie nun fernere Ans 
griffe: hat die Seele irgend ein natürliches hervor⸗ 
ſtechendes Talent, entweder im Reden oder im Schreis 
ben, oder fonft in etwas, womit man auf andere 
Menfhen wirken fann, oder ift fie reich an zeitlichen 
Gütern, fo wirft die Schlange einen Glanz auf den 
Punkt, um die Aufmerkjamfeit der Seelen darauf zu 
leiten; fie fhaut hin, und fiehel der Baum gefällt 
ihr, und noch beffer die Früchte, die jegt fo ſchön 
blühen. — Nun raunt ihr die Schlange ins Ohr: 
Ad, danfe dod Gott für die überfhwengliche Gnade, 
die dir widerfährt, ſchau nur hin, wie vortrefflich 
dein Talent ift, und welch ein wichtiges Werkzeug 
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du in der Hand des Herrn werben Fannft, u. f. w. 

Jetzt fteht die Seele auf dem widtigften Scheibes 
punkt; glaubt fie diefer fo äußerſt ſcheinbaren ſchein⸗ 
heiligen Lüge, fo ift fie verloren, und anftatt in den 
Dienft des Herrn zu treten, wie fie wähnt, dient fie 
ihrer Eigenliebe — aber dieſes ift gleich dem apo⸗ 
calyptifchen Thier, das vom Drachengeift befeelt wird. 
Es kann feyn, daß fie bei dem allem noch immer 
redlihe Abfichten hat, ja ich glaube, daß dieß meh⸗ 
rentbeils der Sal ift, und dann kann freilid die 
Schlange nicht weiter gehen, allein fie verfeinert 
und vergeiftigt ihre VBerfuchungen immer mehr, fo 
daß fie dann doch Einfluß auf den ganzen Wire 
fungöfreis eines folden Werkzeuge hat, und ihn mik 
dem feinften und daher gefährlichften Gift durch und 
durh erfüllt. Daher kommt's nun auch, daß alle 
Erwedungen, die durch ſolche nebeneingefchlichene 
Werkzeuge verurfacht und unterhalten werden, etwas 
Seetirifhes und Schwärmerifches, von der Eigen 
liebe Erzeugtes an fih haben, und es mit dem Chris 
ſtenthum vermiſchen. Eine folhe felbftjüchtige Par⸗ 
teilichfeit, die alle andere Parteien nicht fo gut hält 
als ihre eigene, ift dem Geiſte Jeſu Chriſti fohnurs 
gerade zuwider, Wer feinen Bli immer auf feine 
Mängel richtet, der findet andere immer beffer ale 
fih felbft, und nur ein folder ift auf dem Weg 
zum Leben; Freunde! — feht diefen Ausfprud ale 
eine göttlihe Wahrheit an! 

Philomyfteds. Du haft ung da firenge und 
harte Wahrheiten gefagt, ehrwürdiger Vater! — 
aber nun fage uns auch, woran denn ein Menſch 
erfennen könne, ob er wirklich zu einem außerorbents 
lichen Religionslehrer berufen fey? — und woran 


es andere erfennen und daher ihr Vertrauen 
fchenfen fönnen ? | 

Der gr. M. Auch diefe Frage will ih Euch 
gründlich und genugthuend beantworten: Ihr müßt 
einen großen Unterſchied machen zwifchen einem Manne, 
der Bücher fchreibt, bloß durch Schriften, Religion 
und Chriftentbum zu befördern fucht, und zwiſchen 
einem Manne, der durch mündlihen Vortrag beleh⸗ 
ret. Ob nun Jemand zum Schrififteller berufen fey, 
das fann er aus feiner eigenen Führung fohließenz 
wer aus eigenem Trieb, weil es ihm DBergnügen 
macht, oder aud mehr oder weniger Ruhmſucht Büs - 
cher fehreibt, bei dem tft der Beruf dazu noch nicht 
im Klaren — daher muß er fich fehr flreng und uns 
parteiifch prüfen und die Sache zwilchen Gott und 
fih ins Reine zu bringen ſuchen; findet er aber, 
daß feine Schriften großen Nugen bringen und daß 
fie ſehr gefegnet find, fo ift zwar fein Beruf richtig, 
aber dann mag er auch feine Seele in den Händen 
tragen: denn er geht auf einem zwar richtigen, aber 
doch Außerft gefährlihen Wege, weil er fi fo leicht 
etwas darauf einbilden und ftolz werden kann. 

Die Lefer folder Schriften aber fönnen fehr bald 
erfahren, ob der Berfaffer vom Geift Jeſu Chriſti 
bejeelt it? — gründet er die ganze Heiligung und 
Bervollfommung, folglih auch die Seligfeit, auf den 
wahren thätigen Glauben an Chriftum und fein gans 
zes Erlöfungswerf — iſt Chriftus für ung und in 
ung der Polarftern, um den fich fein ganzer Ideen⸗ 
freis drehet, fo ift er ein von Gott berufener Re— 
Yigionslehrer — nur prüfe man alles genau, er ift 
Menih und Fann gewiffe Lieblings- Nebenideen mit 
einmifchen, die man ihm und feinem Gott fliehen 


läßt, die Hauptfache aber läßt man fi zum Segen 
Dienen. 

Wer feldft den Geift der Salbung hat, der em⸗ 
pfindet augenblidiih, fobald er eine Schrift Tiest, 
ob und in wie fern fie aus Gott fey. 

Obgleich die Wirkungen, die ein Schriftfteller durch 
feine G©eiftesprodufte heroorbringt, weit ausgebrei⸗ 
teter und reichhaltiger find, al8 Diejenigen, die aug 
dem mündlichen Bortrag entftehen,, weil die Bücher 
weit und breit vertheilt werden und Jahrhunderte 
fortwirfen können, fo fönnen doch die Folgen, die 
aus einer Rede in einer Verfammlung entftehen, viel 
Veichter, befonders an dem Drt, wo fie gehalten wer: 
den, höchſt fchädlich und gefährlich werden: denn bei 
folhen Gelegenheiten find mehrere Menfchen beifam- 
men, die dur die Nede zu einem Sinn geflimmt, 
gerührt, und von einem Geift befeelt werben; fie thei⸗ 
len fich mechlelfeitig ihre Empfindungen mit, dadurch 
entfteht ein Gemeingeift, der gar leicht eine Parthei 
bildet, die auch bei den reinften chriftlihen Grund⸗ 
fügen immer Parthei, Sefte, und alfo ein Glied am 
Leibe Jeſu Chrifti ift, das fi von allen andern abs 
fondert, und dadurch gar Yeicht endlich in den Falten 
Brand gerathen und gänzlich abfterben fann. Bücher 
und veligiöfe Schriften bilden bei weitem nicht fo leicht 
Partheien, als ein außerordentlicher Religions⸗Lehrer, 
der befondere Berfammlungen hält. 

Wenn fih alfo Jemand von Innen angeregt füplt, 
folhe abgefonderte Erbauunge-Neden zu halten, fo 
ſey er nur auf feiner Hut, taufend gegen Eins ges 
rechnet, ift es die Schlangenfiimme. Er prüfe fi 
genau, gründlih und tief, was bei diefer Anregung 
eigentlich zum Grund liegt — allemal liegt das Fels 
genblatt der Nutzſtiftung oben auf, aber daran kehre 


man fi ‚nicht, fondern man forfche tiefer, ob nicht 
auch ein geheimes, fehr verftedtes Wohlbehagen im 
Hintergrund hervorfchimmere, wenn man fich vorftellt, 
dag man wohlgefalfe, daß man ſchön rede, und daß 
einen nun die Leute refpeftiren und Tieb haben, daß 
man nun einen ftarfen Einfluß auf fie habe, gleidh- 
fam ihr Führer fey, u. ſ. w.; findet man nur eine 
Spur von diefem allem, fo falle man nur alfofort in 
Demuth dem Herrn zu Fuß und flehe um Beiftand 
gegen dieſe fchwere, hohe und geiftige Verſuchung. 
Mofe und Zeremia verbaten fih den vom Herrn ſelbſt 
an fie ergangenen Ruf, und nahmen ihn nicht eher 
an, bis fie mußten. 

Daher traue man nie einer Aufforderung, die von 
Innen fommt — das menschliche Herz ift unergründs 
lich, nur der Geift Gottes kann feine Tiefe erfor- 
fben. Nie fol alfo ein innerer Trieb allein zum 
öffentlichen Neden beftimmen, fondern nur dann, wenn: 
einen einige gute Seelen auffordern, ihnen ein Wort 
der Ermahnung zu fagen, fo thue man's in Einfalt 
und Demuth, fobald aber dergleihen Zumuthungen 
öfter geichehen, fo ziehe man fi zurüd und verweife 
ſolche Leute auf ihre öffentliche Lehrer und auf gute 
Bücher, wo fie ja das alles Tefen können. Beftimmte 
Berfammlungen, zu gewiffen Zeiten an einem Ort, 
von einem nicht ordentlich berufenen Lehrer gehalten, 
find nur dann zuläßig, wenn fie der von der Obrigfeit 
angeordnete Prediger entweder gern fieht, oder doch 
ohne Mißfallen duldet. Sobald fi aber die Glie— 
der derfelben von ihrem Prediger und ihrer Gemeine 
abfondern, und wenn der außerordentliche Lehrer fie 
fogar gegen ihren Prediger einzunehmen fucht, fo ift 
Die ganze Sache — im Fall der Prediger nicht offene 
bar gegen Chriftum und fein Evangelium predigt 
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— grundfalſch, und der außerorbentlide Lehrer 
ſelbſt auf einem höchſt gefährlichen Irrwege. 

Schließlich faffe ich alles hieher Gehörige zufams 
men; foldhe Erbauunge- Stunden, von außerordents 
Jichen Lehrern gehalten, find in unfern Zeiten fehr fels 
ten nüslih, und noch feltener nöthig, da wir eine 
Menge erbauliher Bücher haben, die Jedermann gar 
Yeicht befommen und ſich ruhiger und ohne Gefahr 
daraus erbauen kann. Zu Zeiten der erften Epriften, 
und von da big zur Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
mußte der mündliche Vortrag alles thun, und dieſes 
ift auch jegt noch der Fall bei denen Nationen, bie 
weder das Chriftenthum noch feine Schriften Tennen. 

Wenn der außerordentlihe Neligiond-Lehrer nicht 
gegen feinen eigenen Willen durch den Herrn und 
feine Führung zum Reden in Öffentlichen Berfamms 
lungen gendthigt worden ift, fo ift feine Vocation 
falfh; er trete alfo je eher je lieber ab, damit er den 
Zorn des Heren nicht auf fi Taden möge, 

Eufeb. Wenn man ganz ohne VBorurtheil Die Sache 
überlegt, fo findet man, daß du recht haſt. Wenn 
aber nun ein wahrer Chrift, dem es ernftlich um feine 
Heiligung zu thun ift, an einem Drt lebt, wo das 
Evangelium nicht rein und lauter, fondern nad neo⸗ 
logifhen Grundfägen gepredigt wird, darf er fih dann 
nicht der Kirhe und dem Abendmahl an dem Ort 
feines Aufenthalts entziehen ? 

Dergr M. Ih will dich auch etwas fragen, 
Bruder Eufebius! Sage mir irgend einen Grund, 
warum er bei feinem Prediger nicht in die Kirche 
und zum Abendmahl geben follte ? 

Eufeb. Dazu fann man verfchiedene Gründe 
haben: man fann fürchten, in feinem Glauben irre 
gemacht zu werben; fann bei andern wahren Ehriflen 


in den Verdacht gerathen, ald ob man bie Lehrart 
des Predigerd gut heiße, und dann fcheint es boch 
auch bedenklich zu fen, das Sacrament des Abend« 
mahle aus den Händen eines Unglaubigen zu em 
Yfangen, J 
Der gr. M. Der jüdiſche Gottesdienſt war zu 
den Zeiten Chriſti ſo verdorben, ſo von Chriſto ab⸗ 
führend, ſo mit Sophiſtereien und Unſinn vermiſcht, 
daß die chriſtlichen Gottesverehrungen, wenigſtens 
noch zur Zeit, nicht damit verglichen werden koͤnnen 
— und doch beobachtete Chriſtus alle Religionsge⸗ 
bräuche auf's genaueſte, und wies auch die Seinigen 
ernſtlich dazu an: denn Gehorſam gegen die Geſetze 
und Befolgung der Ordnung, welche die Religions⸗ 
Parthei, zu der man gehört, vorſchreibt, iſt unbedingte 
Pflicht des Chriſten, ſo lang nichts darinnen vorkommt, 
nichts zu thun geboten wird, das dem wahren Chri⸗ 
ſtenthum widerfpricht. 
Was aber nun deine angeführten Gründe betrifft, 
fo will ih dir auch darauf antworten: wer nod fo 
ſchwach im Glauben und im Wort Gottes fo fchlecht 
gegründet ift, daß ihn das Geſchwätz eines fophifti- 
fchen Predigers irre madyen fann, der hat noch etwas 
weit Nöthigeres zu thun, ale fih der Kirche zu ent- 
ziehen; er muß durch Gebet und Flehen, Ringen und 
Kämpfen, und durch fleißiges Lefen der heiligen Schrift 
und erbaulicher Bücher feinen Glauben ftärfen. Der 
Ehrift foll freilich feinen Feind auffuchen, aber eben 
fo wenig einem ausweichen, der ihm auf feinem Be- 
rufswege begegnet: denn er vermag alles durch den, 
der ihn mächtig macht durd Chriftum. Er muß eine 
mal die Neligiond: Gebräude feiner Kirche nad dem 
Beifpiel des Herrn beobachten, das ift feine Pflicht. 
Uebrigens fey er treu im Wachen und Beten, fo 


wirb iin fein Erlöfer durch alle Schwierigkeiten durch⸗ 
führen. Was aber den Borwurf betrifft, ben ihm 
andere wahre Ehriften machen koͤnnen, fo hat er a 
darum nichts zu befümmern ; denn er if un 

und endlich ift das aud ein elender Die 
wenn man glaubt, das Abendmahl verlöre etwas 
an feiner Kraft, wenn es von- einem Nichtchri⸗ 
ftien ausgetheilt würde, oder wenn es auch uns 
glaubige und gottlofe Menſchen mit uns gendßen. 
Der wahre Ehrift genieße -Brod und Wein mit wah⸗ 
rem Glauben, und befümmere fich nicht um Die Hand, 
bie es reicht, und um bie, die ed mit ihm ge 

Chriſtus entzieht ihm den geifligen Genuß tr um 
des unglaubigen Prediger willen, und er vereinigt 
fih nur mit denen Mit Communicanten, bie. wi im 
eines Sinues find, 

Ehriftus wußte, daß Ihn Yudas verraiken 
trus verläugnen, und die übrigen Jünger : en 

würden, und Er reichte ihnen das Abe 
und zwar mit der herzlichften Liebe, Wollen, Winden 
flüger und reiner feyn als Er? 

Euphron. Gegen das alles laͤßt ſich nihte @rbad- 
liches einwenden; indeffen if es eine höchſtiraurige 
Sade, daß wahre Chriften in unfern Zeiten fo viel⸗ 
fältig in die Tage kommen, bei neologiichen Arebigene 
in die Kirche gehen zu müſſen. Hier follten - 
liche Fürften ein Einfeben haben, folche neol 
Prediger abfegen, und Reytgläubigen bie Rel 
Bedienung übergeben. 

Dergr. M. Lieber Euppronimus! ** 
denkſt du nicht, was du fagft! du glaubfl alſo, ber 
Regent habe das Recht, die Religion in feinem: Lande 
nad) feiner eigenen Ugberzeugung verwalten zu laſſen 9 

Eupbron. Ja, wenn er ein wahrer Eprif iR; 










Der gr M. Ei, Tieber Freund! wo denkſt du 
pin? er kann in ſich feft überzeugt. feyn, daß er ein 
wahrer Chrift fey, oder daß feine Religion die einzige 
wahre ſey; — und glaubft du nicht, daß jeder 
Negent von feinen Meinungen eine ſolche Idee habe? 
— Nah deiner Behauptung darf alfo jeder Fürft 
alle die Neligiong- Diener abfegen, die nicht feiner 
Meinung find. 

Euphron. Ich bin überzeugt, daß du recht haft, 
aber was wird dann aus dem wahren Ehriftenthum, 
wenn es die Fürften nicht vorzüglich begünftigen follen ? 

Dergr M. Die Negenten follen jeder Glau—⸗ 
bens- und Neligiong- Parthei ihre vollfommene Lehre 
und Yebenefreiheit vergönnen und fie dabei fchügen 
nur dann, wenn die eine oder die andere der öffent 
hen Ruhe und Sicherheit und den guten Sitten 
nachtheilig wird, dann dürfen fie diefe ihre ſchädlichen 
Wirfungen durd die Fräftigiten Mittel hindern und 
einſchränken. Hier gibt uns das Gleichniß des Herrn, 
Many. 13.9. 14 — 30, und v9. 37 — 45 einen 
vollfommen beruhigenden Aufihluß: die Knechte des 
Hausvarerd — die Negenten und ihre Diener — 
jollen nicht jäten, damit fie nicht auch Waizen mit 
ausrupfen, fondern das Unfraut ftehen Taffen bie 
zur Erndte, wo dann die Schnitter, die das Unfraut 
beifer verftehen, wohl wiffen werden, was damit zu 
thun iſt. Aber auch damit muß der Fürft forgen, daß 
feine Parthei die andere verfolgt oder unterdrüdt. 

Phihomyſt. Hier entfteht aber doc ein wichti—⸗ 
ger Collifionsfall : Wenn nun Predigerftellen zu bes 
fegen find, wie joll fih da der chriftlihe Regent ver« 
halten? — mir dünft doc, da müffe er nothwendig 
ächtchriſtliche Kandidaten neologifchen vorziehen. 

Der gr. M. Gut! aber dann werden die neos 





ors 
die, fo viel fie Fonnten, bie Religion Jeſu unter 
tügten? 

Dergr. M. Wie kannſt du mir den Einwurf 
maden? — kann man denn nicht die Neligion Zefu 
unterflügen und doch zugleich jedem feine Glaubens⸗ 
reiheit geflatten und ihn dabei fügen? Die Rede 
ſt nur von folden Fürften, die durch Zwang, durch 
Bewalt diefe Unterftügung begonnen haben und ans 
yere unterbrüdten. ‚ 

Ich. Nun muß ih dich auch noch um etwas bit- 
ten, ehrwürdiger Vater! — Im 11, und 12, Stück 
des grauen Mannes haft du ung über die Lehre von 
der Berföhnung, der zugerechneten Gerechtigkeit und 
der blutigen Opfer einen Aufihluß gegeben, Vers 
chiedene, theils wichtige Männer, theils auch andre 
zute Seelen, haben die Erklärung bedenklich gefun— 
ven und mid gebeten, in dieſem Stüd den Fehler 
vieder gut zu machen. 

Dergr. M Wir müffen in diefem Fall dreier- 
lei Menfchenklaffen annehmen: 

1) Solche, welche die Kraft der Verſöhnung, ber 
iugerechneten Gerechtigkeit und des Bluts Chrifti an 
ihrem Herzen empfunden und erfahren haben; dieſen 
iſt jene philoſophiſche Erläuterung edelhaft, fie wife 
fen und haben gefhmedt, wie freundli der Herr 
ſt. Es geht ihnen wie einem Blindgebornen, dem 
iun die Augen geöffnet find, und daher alle Gegen- 
tände um fich her im Licht klar und deutlich erfennt. 
Benn biefer nun hört, wie man einem, der noch 
yon Geburt an blind if, und daher vom Licht und 
don den Begriffen, die durch das Geſicht entfliehen, 
zar feine Idee hat, das Sehen der Gegenftände, 
Acht und Farben begreiflih zu machen fucht, fo fins 

Stillings fimmet. Schriften. VII. 2. 43 


det er das kindiſch, gar nicht paffemb;-in.fogar Der 
— ob er aber darin recht habe, 588 
nun finden. en — 

2) Die andere Menſchenllaſſe beſteht aus gutwil⸗ 
ligen Seelen, die recht gerne wahre Ehriften werben 
möhten; allein durch Vernünftelei, Philoſophie und 
Neologie find fie irre geworden, und die evangeliihen 
Baprpeiten feinen ihnen vermunfnwidzig und gar 
abgeſchmackt zu fepn. Für biefe ift meine Erklärung 
im 11, und 12, Gtüd durchaus nörhigs benn fie. bebt 
die Hinderniffe, ‚die ihnen im Kommen zu Ehrifto 
Wege fiehen. Dem Blindgebornen, Dem die Di 
tpode, zum Geſich zu gelangen, läppiic und abere 
gläubifh vorfommt, und. der das alles, was Die Se- 
benden dur die Augen empfinden, für Schwärmerei 
hält, aber bei dem Allem doch gerne recht bemtlich‘ 
und nah der Waprpeit fehen möchte, bem wird's 
denn doch fehr angenehm feyn, wenn man — die 
Vorurtheile gegen die Kurmethode, und bne an 
durch Beweife ihrer Bernunfimäßigfeit benimmt, Il 

3) gibt es auch eine Menihenklaffe, die nicht 
daran denfen, wahre Epriften werden zur weil 

es allen ipren Wünjchen entgegen iftz ‚fie num 
eine gegründete Urfade haben mögen, warum 

wollen, fo befhuldigen fie das Ebriftenuhi Uns 
finng, der Vernunftwibrigfeit und bes fin 
glaubens. Damit nun dieje ihre Beic) 
nit auf Andere nadıbeilig wirken mögen, fon 
fen fie durd vernünftige Erffärungen enifiäftel wer« 
den. Der Blindgeborne, dem fein innerer franfer 
Glaſt in den Augen für wahres Licht gilt, fi dabei 
ganz behagli fühlt und das wahre Yiht für Fin 
ſterniß erklärt, kann durd feine Sophifterei andern 
ſchaben; fie ſelbſt werden nicht dadurch) gebeſſert, 








denn fie find zu ſtolz, und es empört fie, wenn fie 
fih unter dad Kreuz Eprifti demüthigen follen, aber 
fie fönnen denn doch weniger ſchaden. 

Euphron. Nun hab’ id dir auch noch eine 
wichtige Frage vorzutragen: fage ung doch, ehrwür⸗ 
diger Vater! wie verbält es fih mit den Fürbitten 
für andere? — der Chriſt wird oft von Freunden 
und Nothleidenden erſucht, für fie zu beten; und 
überhaupt ift die Fürbitte eine dem Chriſten ander 
fohtene heilige Pflihtz und doch find die Gegenftände 
folder Bitten oft fo beihaffen, daß fie nicht erbört 
werden fönnen, und am Ede weiß ja Gott beffer, 
als wir, was denen, für die wir beten, nüglidy und 
nötbig iſt; dazu fommt noch, daß die, für die wir 
beten, ganz andern Sinnes feyn fönnen, als wir, 
Wie foll man fih da nun beraushelfen 2 

Der gr. M. Auch das gehört unter die Findis 
Shen VBernünfteleien des philoſophiſchen, oder viel- 
mehr foppiftiichen Geiftes unferer Zeit. Das Wort 
Gottes befiehlt Bitte, Gebet und Fürbitte; wenn 
nun der Allweife, der Weltregent befieplt, ihr ſollt 
mid bitten, zu mir beten und aud für Andere bit 
ten, was hat dann der arme, kurzſichtige Sierbliche 
mit feiner Maufwurfsvernunft dagegen einzuwenden? 
— Man gehorhe und räfonnive nicht. Indeſſen, 
um aud hier wieder dem ſchwachgläubigen Chriften 
zu zeigen, daß die Bitten, Gebete und Fürbitten nichts 
Vernunftwidriges haben, fo will ih euch die Sache 
faßlich zu machen ſuchen. 

Wer im Chriſtenthum noch unmündig iſt, der betet 
auch unmündig, und kann nicht immer, und ſogar 
nur ſelten erhört werden, und dennoch muß er bite 
ten, wenn ihm etwas mangelt; beten, um mit Chriſto 
in ©emeinfhaft zu bleiben, und aud für Andere 
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Fürbitten einlegen, weil ihn die Liebe Chriſti dazu 
dringt. Wer aber mündig im Chriſtenthum gewors 
den, ber betet immer, auch für Andere, und wird 
immer erhört, denn er betet münbdig. 

Eufeb. Erfläre und dad doc genauer. 

Dergr M. Bon Herzen gerne! Wer feinen 
eigenen Willen dem allein guten Willen bes Allres 
gierers fo vollfommen unterworfen hat, daß er ſchlech⸗ 
terdings auch nicht das Geringfte anders haben will 
und wünfcht, als wie es Gott für gut findet, ber 
ift mündig im Chriftenthum geworden, und der heis 
lige Geiſt hat fein Herz und feinen Willen ganz in 
Befig genommen. In diefer Berfaffung prüft bie 
Seele jeden Augenblid, was in ihrem Denfen, Res 
den und Thun der Wille Gottes feyn möchte, um 
ihn treu zu befolgen, und deßwegen muß fie aud 
beftändig in der Gegenwart Gottes bleiben und ger 
nau auf alles wachen, was in ihr vorgeht. Durch 
diefe Uebung befommt fie nach und nad ein fo zar⸗ 
tes und feines Gefühl, daß ihr auch dag zartefte, 
feinfte Anregen des Geiftes Gottes im innern See- 
lengrund nicht entgeht. Dieß Anregen aber bewirkt 
ein unaufbhörliches Sehnen nad Bott in Chriſto, ein 
immerwährendeg, unausfprechlihes Seufzen, womit 
der Geift Gottes die Seele vertritt, und dieß ift dann 
das von dem wahren Moftifer fo ernftllich empfoh⸗ 
lene innere Gebet. 

In diefem Zuftand erinnert man fi nun feiner 
Freunde und Befannten, man gedenft ihrer in Liebe; 
man trägt ihre North dem Herrn — aber immer in 
Abhängigkeit feines Willens — vor; wer aber immer 
betet: Herr, dein Wille gefchehe! — der wirb gewiß 
immer erhört. Zu Zeiten wird aber aud das Ges 
müth angeregt, um etwas Beftimmtes zu bitten; zus 


gleich empfindet man auch dabei eine gewiſſe Zuvers 
fiht, man werde erhört, und daher entfteen dann 
eben die merfwürdigen Gebetserhörungen, bie fehr 
den Glauben ſtärken. 

Seht! das ift die wahre Befchaffenheit des Ge— 
bets des Chriſten! Dem allem ungeachtet muß aber 
doc jeder Chriſt täglich und öfters für ſich und an« 
dere beten, wenn er auch jenes Anregen des Geiftes 
nicht empfindet: denn wenn er auch nicht fo augen⸗ 
ſcheinlich erhört wird, fo übt er ſich dod dadurd im 
chriſtlichen Sinn und gewöhnt ſich immer mehr an den 
fo unumgänglich nöthigen Umgang mit Gott, 

Polycarp. Du haft uns da ſchöne Wahrheiten 
geſagt, ehrwürdiger Vater! aber nun bitte ich dich 
nur nod um eine Entfheidung: Du weißt, wie fehr 
heut zu Tage gegen die Onadengabe des heiligen 
Geiſtes vernünftelt wird, indem man fagt: wenn ber 
heilige Geift in den Menfchen die Heiligung bewirs 
Ten muß, fo kann er die Hände in den Schoos le— 
gen; auf diefe Weife wendet er alfo feine firlichen 
Kräfte niht an, und am Ende if er nicht Schuld 
daran, wenn er nicht felig wird. 

Der gr. M. Diefer Punkt ift fehon oft berührt 
und entfhieden worden, allein eine fo wichtige Wahr⸗ 
heit kann nicht zu viel gefagt werden; merkt alfo 
wohl auf folgende Exflärung ! 

Nehmt doch ein Beiipiel an einem Kranfen, an 
feinem Arzt und an feiner Arznei! — wäre es nun 
vernünftig, wenn man einem tödtlih Kranfen ſagte: 
du mußt aus eigener Kraft deiner Natur geiund 
werden, du brauchſt feinen Arzt und feine Heilmit⸗ 
tel? — Oder wäre es unvernünftig, wenn man ihm 
fagte: fiehe, da iſt ein Arzt, der fann dich mit feiner 
Medicin ganz zuverläßig vollfommen gefund maden, 
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wenn du ihm nur genau folgft, die Arznei ordentlich 
nimmft und die vorgefchriebene ſtrenge Diät gehörig 
beobachteft, befonders wenn man eine Menge untrüg- 
Yiher Erfahrungen vor ſich hätte, daß der Arzt die 
Kranfpeiten unfehlbar furirt, wenn man ihm nur 
treulich folgt. 

Bon Seiten des Menfchen kommt ed nur auf ei- 
nen recht ernfllihen Willen an, fih vom Geift Gots 
tes bewirfen zu laffen und alle Hinderniffe aus dem 
Meg zu räumen, die jenen Wirkungen entgegenftehen. 
Diefe beiden Uebungen hängen vom Menichen ab, 
und er bat genug zu ringen und zu fämpfen, um 
nur die Heiligung in ſich nicht zu hindern. 

Im Gegentheil verhält es fih mit den Wirfungen 
des Satans eben fo: in einer Seele, deren Wille 
ganz zu Gott gefehrt ift, hat er feine Macht, fobald 
fie aber in einer fündlihen Borftelung Wohlgefallen 
findet, fo haucht er feinen Gift in diefe Vorſtellung 
und macht fie zu einer feurigen Verſuchung. 

Dei Menfchen, die ganz in ihren Lüſten und Reis 
benfchaften leben, bat er gewonnen Spiel: denn fo 
wie der heilige Geift in den Frommen alle guten 
Triebe und Wünfche ftärft, heilige und fegnet, eben 
fo ſtärkt und fehärft der Satan in den Gottlofen alle 
ihre Leidenfchaften, und bringt fie endlich zu einem 
jolhen Grad der Bospeit und der Wuth, daß jeder 
Bernünftige überzeugt werden muß, es müßten hö⸗ 
bere, böje Kräfte auf den Menfchen wirfen: denn 
ſolche abfcheulihe Handlungen feyen nit in ber 
menſchlichen Natur gegründet. Das größte Meifters 
flüd der Schlangenlift des Satans befleht darinnen, 
daß er ed endlich dabin gebracht hat, daß man feine 
ganze Eriftenz, fein Dafeyn Täugnet — jegt fann er 
vollends thun, was er will, und er lacht in feine 


es 


Fauft, wenn nun die Menfchen gar fo dumm find, 
daß fie feine größten Gräueltbaten auf ihre eigene 
Rechnung nehmen. Großer Gott! wie werden fi 
die Weifen diefer Zeit am fünftigen großen Tage 
der Offenbarung wundern! 

Nun lebe wohl, Vater Ernſt Uriel! in Heidelberg 
fehen wir ung, geliebt’s Gott! wieder; und ihr üb- 
tigen Freunde bleibt in meinem Herzen mit dem beiz 
Tigen Siegel der Liebe verfiegelt, bis wir im Licht 
diepen werben, was uns hienieden dunkel gewes 
en iſt. — 


Nun hab' ich noch Verſchiedenes mit euch, meine 
lieben Leſer! abzuthun, dem ich die noch übrigen 
Blätter dieſes Stüdes widmen will. 

Im letzteren (13.) Stüd habe ich der englifhen 
Traet. Society (Erbauungsbüchergeſellſchaft) gedacht ; 
ich bitte dieſe Stelle noch einmal nachzuleſen. Nach⸗ 
ber hab’ ich noch mehrere Briefe von den Direftos 
ven erhalten, und ganz unerwartet befam ih auch 
einen Wechfel von 27 Pfund Sterling, welde nad 
unferm Geld 312 Gulden ausmaden, mit dem Er— 
ſuchen, für diefes Geld erbauliche Bücher unter das 
gemeine Volk zu vertbeilen. 

Da ih nun aus Erfahrung weiß, welchen Nugen 
ehemals mein Bolfslehrer, dann meine Erzählungen 
im kurpfälziſchen und nachher im Furheffifchen Kalen⸗ 
der unter dem gemeinen Volk geftiftet haben, fo ents 
ſchloß ich mich auf der Stelle, ein Bücelden von 
etwa fieben gedrudten Bogen zu fhreiben und ihm 
den Namen: „Erzählungen des chriſtlichen Menſchen⸗ 
freundes“ zu geben; dann bat ich aud Freund Raw, 
biefe Brofhüre zu druden, und zwar fo viele Erems 


plare, als er für obiges Geld ohne Profit und ohne 
Schaden druden könnte; er nahm biefen Antrag an, 
ich hab’ umfonft gefchrieben und er hat umfonft dru⸗ 
den Iaffen, fo daß alfo nur Papier, Druderlohn und 
Berfendung mit jenem Geld beftritten, und alfo nun 
viele hundert Eremplare diefer Schrift ausgetheilt 
werden fünnen, welches nun auch geihehen fol, fos 
bald ich in Heidelberg angelangt feyn werbe, 

In diefem erften Heft der Erzählungen des chriſt⸗ 
Yihen Menfchenfreundes hab’ ich beſonders ſolche ges 
meine Leute im Auge, für folche Leute geichrieben, 
denen das Chriſtenthum noch ſehr gleichgültig if. 
Diefe aufzuregen, zu erweden, war mein Zweck: 
denn wirklich erwedten Seelen, auch unter den ärs 
meren Klaffen, fehlt es felten an den nöthigen Er⸗ 
bauungsbüdern; indeſſen fol aud für dieſe geforgt 
werben, wenn anders mein Plan, den ich hier vor⸗ 
“tragen will, genehmigt wird; aber rohe Menſchen 
anzuloden, ihnen erft die Gefahren zu zeigen, denen 
fie entgegeneilen, wenn fie fih nicht beffern, fie vor 
ſchweren Berbrechen zu warnen und ihnen bad Chris 
ſtenthum angenehm zu machen, das ift, wie mir Däucht, 
eine wichtige Sache, ein Hauptzwed einer folden 
Erbauungsbüchergefellihaft. Mein Plan zu einer 
folhen Anftalt ift folgender; 

1) Wer fi entfchließt, ein Mitglied von biefer 
Geſellſchaft zu werden, der ſchreibt an mich und bes 
fimmt etwas an Geld, das er jährlich zu dem Zweck, 
Bücher unter das gemeine Volk umfonft auszutheilen, 
an mid übermaden will. Ein großer Fürft und 
eine vornehme Dame von Stand haben fih ſchon 
erboten, Mitglieder diefer Gefellichaft zu feyn. 

2) Ih werde ein genaues Regifter über die Mite 
glieder und ihre Einfendung halten, und bier im 


grauen Mann jäprlih förmlihe Rechnung und Res 
chenſchaft über bie Verwendung des Geldes ablegen. 

3) Es iſt natürlih, daß derjenige, welder fein 
Geld hergibt, auch in Anfehung der Wahl der Bü— 
her, die ausgetheilt werden follen, feine Stimme zu 
geben habe. Hierbei müffen aber folgende Bedinge 
niffe fefgefegt werden. 

a) Schriften, die etwas enthalten, das den Grunde 
fägen des Chriſtenthums nachtheilig ift, werben ſchlech⸗ 
terdings nicht angenommen. 

b) Auch folde Bücher, die blos Vorſchläge und 
Belehrungen über Landwirthihaft, Fabrifen, Hands 
Yung und Gewerbe enthalten, find nicht zwedmäßigz 
denn fie find feine Erbauungsbüder, 

©) Dagegen müffen alle Büder, bie ausgetheilt 
werden follen, auf Jeſum Chriſtum und auf feine 
Erlöſung hinweiſen. 

d) Den Unglauben und die heutigen neologiſchen 
Grundjäge in ihrer Schwäche zeigen, nur darf dieß 
nicht mit Bitterfeit und Rechthaͤberei geihehen. 

e) Erbauliche Gedichten frommer Menfchen, bes 
fonders von Sterbenden; befondere Strafgerichte Bote 
tes mit nüglihen Anwendungen, merkwürdige Fühs 
rungen und ausgezeihnete Züge der Vorſehung find 
ganz befonders nützlich. . 

4) Die bequemfte und Teichtefte Art, woburd der 
erwünfgte Erbauungszwed erreicht werben Fönnte, 
wäre immer, wenn ic von Zeit zu Zeit ein kleines 
Tractäthen — es verftept ſich — umſonſt fehriebe, 
weldes alle die oben erforderlihen Eigenſchaften 
hätte; die würde dann aud, ohne Profis daran zw 
nehmen, gedrudt, und wie viele Eremplare man danız 
durch das vorräthige Geld erhalten Fönnte, fo viele 
würden umfonft ausgetheift, 


3) Wo und in welchen Gegenden bie Austheilung 
geicheben fol, das können aud die Mitglieder der 
Geſellſchaft beflimmen, nım muß es, ſoviel ale mög- 
lich iſt, Durch ganz Deutihland, und zwar an bad 
gemeine Bolf, und unter diefem befonderd an Arme 
und ſolche geicheben, die wenig Gelegenheit zum tes 
fen baben. 

6) Bon jelden Tractätchen wirb auch allemal 
nachher ein ganzer Verlag gedrudt, bamit man fie 
auch um einen billigen Preis möge kaufen können. 

Die wären ſo die Haupiſtücke meines Plans, der 
fih dann je nach den Umfänden noch näher beſtim⸗ 
men, vermehren und verbeffern läßt. Wer fih auf 
geregt fühlt, an diefem höchſt wichtigen, die Sache 
des Reihe Jeſu Chriſti in’s Große und Ganze bes 
fördernde Werk thätigen Antheil zu nehmen, der 
fchreibe an mich unter der einfachen Adreſſe: An den 
Hofrath Jung in Heidelberg — Profeffor bin ih 
nicht mehr. 

Ein merfwürdiger Gegenfland der Unterffügung tft 
egenwärtig Die vereinigte proteflantifche Gemeine im 
Köln: beide proteftantiihe Kirchen haben dort Die 
Scheidewand zwifchen lutheriſch und reformirt aufs 
gehoben und einen gemeinichaftlichen proteſtantiſchen 
Gotteodienſt eingeführt; aber nun fehlt ed an dem 
nöthigen Geldern zur Kirchen: und Eduleinrichtun 
und Da der Weg der Gollecte Dur Reifende zu * 
bar iſt, fo ſuchen die Vorſteher durch Correſpondenz 
den Zweck zu erreichen. 

Es iſt wahr, der Nothleidenden find allenthalben 
viel und die Bedurfniſſe greß; allein die Unterfiägung 
einer ganzen Gemeine zur Einrichtung ihres Kirchen⸗ 
und Schulweſens ift doch von Außerfter Wichtigkeit, 
und ein williger, Gott vertrauender Geber kann mehr, 


als er felbft glaubt, | l 

lihen Segen bringt und ıpn 

ſchickter macht. Die I _ 
in ihren Unterfchrift: DD 
fann, find; 

Die Herren Kern und Brünninghaufen, 

Herr Carl Fr. Finkh. 

Die Herren Friedr. Wild. Bemberg und Comp. 

Herr Theodor Mol. 

Die Namen der übrigen drei Herren woren nicht 
fo deutlich gefchrieben, daß ich fi ie mit Gewißheit le⸗ 
fen und fehreiben fonnte, 

Wer alfo etwas thun will, der fann es an einen 

von denen ſo eben genannten Herren überfenden, 

Und nun nod eine fehr wichtige Sade: 

Es ift befannt, daß nunmehr ſeit hundert Jahren 
eine Miſſionsanſtalt in Oſtindien unter dem Namen 
der Däniſchen Miſſion zu Tranquebar beſteht, welche 
von Halle aus mit Miſſionarien verſehen wird; dieſe 
Anftalt hat fehr viel Gutes geftiftet und würde noch 
mehr bewirft haben, wenn man immer fromm:dhrifte 
liche Gandidaten dahin geihidt hätte und dahin 
hätte {hidden können. est fehlt ed nun an fols 
hen Candidaten vorzüglih, die fich dieſer Miſſion 
widmen wollen. 

Die Urſache dieſes Mangels ift Teicht einzufehen: 
das Studium ber Gotteegelehrtheit nimmt überhaupt 
und auf allen Univerfitäten fehr ab; Gleichgültig« 
feiten gegen die Religion, Beratung und Bernads 
läßigung des geiftlihen Standes, und dann aud) die 
ſchlechte Berforgung, die der Prediger bei der Theus 
rung der Lebensmittel und dem fo fehr hoch gefties 
genen Luxus findet, dieß alles zufammen verurfacht, 
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5) Wo und in welchen GE jersfäpne, dem 
geſchehen fol, das fönnen — n, 
* 


Gefeliſchaft beſtimmen, nur: en Umſtänden 


lich iſt, durch ganz Deut), rer Zeit fehr 

gemeine Volk, und un /Fe ed, nad Of: 

und ſolche geſchehen, 879 ‚ fein Eva 
Ze 2 bon hier 


en haben. 3 
6) Bon ſolcher? iz g er Mei’ 
naher ein gay ' * * 


auch um einer⸗ uke 

Dieß wär J ern , 
fi dann fr ich es denn doc fur 
men, ver? „entlich und allgemein bekannt 
geregt * ed gibt gewiß Viele, die von dies 
des nichts willen, und vielleicht entſchließt 


‚ wohl der Eine oder Andere, dem es um 
for ermehrung und Erweiterung des Reichs Chriſti 
FE, Ernft it, einen Ruf dorthin, wo bie Ernte fo 
“roß ift und wo der Arbeiter zu wenig find, anzu⸗ 
aehmen. Wer in feinem Innern dazu aufgefordert 
wird, der braucht fih nur an den Heren Profeffor 
Knapp, Doftor der Gotteägelehriheit zu Halle in 
Sadfen, zu wenden. Diejer wahre Verehrer Chriſti 
hat die Direktion und Beſorgung diejer Miſſion. 

Bor einigen Tagen erhielt ich durch einen Freund 
Die herrliche Arbeit meines Freundes Marquard Wo« 
ders, Kunftmalers in Bafel, das Vater Unjer eines 
Unterwaldners genannt, die Erfindung ift von J. 
Martin Ufteri in Züri, und die Ausführung von 
gedachtem geichiekten Künftler, 

Es enthält fieben Scenen, weldhe mit dem Titel« 
blatt acht Blätter ausmaden, die in einem Umſchlage 
befindfich find und ein Heft bilden; fie find in Tuſch⸗ 
manier geäzt; die Abdrüde find in Sepiefarbe und 


e Betragen ein 
8) im Kanton Unterwalden wah 
" pution. Ganz gewiß find alfo diefe Bläne 
nüglihes und intereffantes Andenken an die 


Yihe Revolution, die den guten Kanton Unten 
fo tief gebeugt hat. rwaha 

Ich erinnere mich nicht, daß ich in langer Ich 
etwas Schöneres und Nührenderes gefeben habe. Wer 
ein Freund von Malereien und Zeichnungen ift und 
zwei Karolin gut entbehren kann, den wird die ‚Ans 
wendung dieſes Geldes nicht reuen z ihr Anblick iſt 
wahrhaft erbaulich, und die erſte, dritte, fünfte und 
fiebente Scene find über allen Ausdrud ſchön. — 
Die Werf fobet den Meifter. 

Dann muß id aud einer Brofhüre gedenfen, bie 
mir fehr wohl gefällt, fie heißt: Verſuch einer Kris 
tif der Lehre von ber freien Gnade Gottes in Chriſto, 
ein Seitenftüd zu der vom Herrn Dr. F. V. Reins 
hard am Neformationsfeft 1800 gehaltenen Predigt. 
Auf Koften des Verfaſſers und in Kommiſſion bei 
dem Herrn Mufifdirector Häfer in Leipzig. Nro.1199, 
Jeder ächt evangeliihe Chrift wird biefe wenigen 





Bogen mit wahrem Vergnügen, mit Beruhigung und 
Zufriedenheit leſen. 

Endlich gehört auch eine Feine Schrift hieher, die 
ein Prediger im Bergifchen gefchrieben hat, fie heißt: 
Neflerionen über den Pietismus, in einer Antwort 
auf das Sendfchreiben an Herrn Prediger Bartels 
zu Mupperfeld. Auch diefe Schrift verdient gelefen 
und beherzigt zu werden, denn fie fagt föflliche Wahr⸗ 
heit. Mein Gott! warum reden doch unfere neumo- 
difhen Religionslehrer immer von Vernunft, da ih⸗ 
nen ja leicht zu beweifen ift, daß fein Syflem ber 
Vernunft mehr widerftreite, als eben das ihrige! 
— Sie fehen vor Augen, wie bei ihrem Moralpre⸗ 
digen die Sittlichfeit mit Rieſenſchritten allenthalben 
abnimmt, und wie im Gegentheil unter den Pieti- 
ften die edelften Menfchen gefunden werden. — Ja 
fie müffen geftehen, daß unter ihnen felbft und uns 
ter ihren Matadoren, Borftebern und erften Geifts 
lichen ſehr ſchlechte, Tafterhafte und im Grund abs 
fheulide Männer hin und wieder an der Seite ftes 
ben, daß alfo ihre fo hoch gepriefene Aufflärung 
durchaus fein Gewinn, fondern lauter Schaden für 
die Menfchheit fey. Immer gab es im geiflichen, 
wie in allen Ständen, abicheulide Menfchen, aber 
die Grundwahrheiten der Neligion wurden doch ges 
lehrt und fo dag Chriſtenthum erhalten, aber jegt 
fällt auch diefed weg, und es eilt alles zu feinem 
Ziel. Herr, dein Reich fomme!!! 


Sünfzehntes Stüd, 


Und Jehovah ſprach zu mir, fage nicht, ih Bin 
jung, fondern du follit gehen, wohin ich Did fende, 
und lehren, was ich dir befehle. 

Jeremiä 1. v. 7, 


Herr zeig mir flets die rechte Spur, 
Wenn die Bernunft fucht eigne Pfade, 
Und widerftrebet Deiner Gnade, 

Sp folg’ ih Deinem Willen nur. 


Gebeut, 0 Herr! und Iehre mich 

Nur immer Dein?’ Befehl recht fennen. 
Zu folgen ihm, für Eifer brennen, 
Zur nichts zu Teben, als für Di. 


Berkiind’gen will ih nun Dein Wort, 
Mit eigner Weispeit mich nicht brüften, 
Dein Kreuz zu tragen fllts mid) rüften, 
Dir redlich folgen fort und fort. 


Und ruhen will ich wann Du rubft, 
Nur wirken, wann Dein hoher Wille 
Mich winkt aus meiner dunfeln Stille, 
Nur gut if, was Du willft und thufl. 





Ich bin nun feit dem 17. September des verwi- 
ıen Herbfted hier in Heidelberg; mein treuer 
upifreund und Hofmeifter, der mich feit meiner 
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wenn du ihm nur genau folgft, die Arznei ordentlich 
nimmft und die vorgefchriebene firenge Diät gehörig 
beobachteft, befonders wenn man eine Menge untrüg- 
licher Erfahrungen vor fi hätte, Daß der Arzt bie 
Krankheiten unfehlbar Furirt, wenn man ihm nur 
treulich folgt. 

Bon Seiten des Menfhen fommt ed nur auf ei- 
nen recht ernfllihen Willen an, fih vom Geiſt Got⸗ 
tes bewirfen zu laſſen und alle Hinderniffe aus dem 
Weg zu räumen, die jenen Wirfungen entgegenftehen. 
Diefe beiden Uebungen hängen vom Menſchen ab, 
und er hat genug zu ringen und zu fämpfen, um 
nur die Heiligung in ſich nicht zu hindern. 

Im Gegentbeil verhält es fi mit den Wirkungen 
des Satans eben fo: in einer Seele, deren Wille 
ganz zu Gott gefehrt ift, hat er Feine Macht, fobald 
fie aber in einer ſündlichen Vorftelung Wohlgefallen 
findet, fo haucht er feinen Gift in diefe Vorftellung 
und macht fie zu einer feurigen Verſuchung. 

Dei Menfhen, die ganz in ihren Lüſten und Leis 
benfchaften Teben, bat er gewonnen Spiel: denn fo 
wie der heilige Geift in den Frommen alle guten 
Triebe und Wünſche ſtärkt, heiligt und fegnet, eben 
ſo ſtärkt und ſchärft der Satan in den Gotlloſen alle 
ihre Leidenfchaften, und bringt fie endlich zu einem 
folhen Grad der Bosheit und der Wuth, daß jeder 
Bernünftige überzeugt werden muß, es müßten hör 
bere, böje Kräfte auf den Menfchen wirfen : denn 
ſolche abfcheulihe Handlungen feyen nicht in ber 
menſchlichen Natur gegründet. Das größte Meifters 
flüd der Schlangenlift des Satans befteht darınnen, 
baß er ed endlich dabin gebradt hat, daß man feine 
ganze Eriftenz, fein Dafeyn Täugnet — jegt kann er 
vollends thun, was er will, und er lacht in feine 


es 


Fauft, wenn nun die Menfchen gar fo dumm find, 
daß fie feine größten Gräuelthaten auf ihre eigene 
Rechnung nehmen, Großer Gott! wie werden fi 
die Meifen dieſer Zeit am fünftigen großen Tage 
der Offenbarung wundern! 

Nun lebe wohl, Vater Ernſt Uriel! in Heidelberg 
fehen wir ung, gelieb's Gott! wieder; und ihr üb— 
tigen Freunde bleibt in meinem Herzen mit dem hei— 
Yigen Siegel der Liebe verfiegelt, bis wir im Licht 
eifennen werben, was ung bienieden dunkel gewe⸗ 


fen if. — 





Nun hab’ ich noch Verfhiedenes mit euch, meine 
Tieben Lefer! abzuthun, dem ich die noch übrigen 
Blätter diefes Stüdes widmen will. 

Im Iegteren (13.) Stüd habe ich der englifhen 
Tract. Society (Erbauungsbücergefellfpaft) gedacht; 
ich bitte diefe Stelle nod einmal nachzulefen. Nach⸗ 
ber hab’ ich noch mehrere Briefe von den Direftos 
ven erhalten, und ganz unerwartet befam ih auch 
einen Wechfel von 27 Pfund Sterling, welche nah 
unferm Geld 312 Gulden ausmachen, mit dem Ers 
ſuchen, für diefes Geld erbauliche Bücher unter das 
gemeine Volk zu vertheilen. 

Da ich nun aus Erfahrung weiß, welchen Nugen 
ehemals mein Bolfslehrer, dann meine Erzählungen 
im kurpfälziſchen und nachher im kurheſſiſchen Kalen— 
der unter dem gemeinen Volk geftiftet haben, fo ent 
ſchloß ich mich auf der Stelle, ein Büchelchen von 
etwa fieben gedrudten Bogen zu fhreiben und ihm 
den Namen: „Erzählungen des chriſtlichen Menſchen⸗ 
freundes“ zu geben; dann bat ih au Freund Nam, 
diefe Brofchüre zu druden, und zwar fo viele Erems 


plare, als er für obiges Gelb ohne Profit und ohne 
Schaden druden könnte; er nahm dieſen Antrag an, 
ich hab’ umfonft gefchrieben und er hat umſonſt dru⸗ 
den laffen, fo daß alfo nur Papier, Druderlohn und 
Berfendung mit jenem Geld beftritten, und alfo nun 
viele hundert Eremplare diefer Schrift ausgetheilt 
werden können, weldhes nun auch geſchehen foll, fos 
bald ich in Heidelberg angelangt feyn werbe, 

In diefem erften Heft der Erzählungen des dyrifts 
lichen Menfchenfreundes hab’ ich beſonders ſolche ges 
meine Leute im Auge, für folde Leute geichrieben, 
denen das Chriftentyum noch fehr gleichgültig if. 
Diefe aufzuregen, zu erweden, war mein Zwed: 
denn wirklich erwedten Seelen, auch unter den ärs 
meren Slaffen, fehlt es felten an den nöthigen Er» 
bauungsbüdern; indeffen fol aud für diefe geforgt 
werden, wenn anders mein Plan, den ich hier vor⸗ 
tragen will, genehmigt wird; aber rohe Menden 
anzuloden, ihnen erft Die Gefahren zu zeigen, denen 
fie entgegeneilen, wenn fie fih nicht beffern, fie vor 
fhweren Berbrechen zu warnen und ihnen das Chris 
ftentbum angenehm zu machen, das ift, wie mir Däucht, 
eine wichtige Sache, ein Hauptzwed einer foldyen 
Erbauungsbüchergefellihaft. Dein Plan zu einer 
ſolchen Anftalt ift folgender; 

1) Wer fih entfchließt, ein Mitglied von dieſer 
Geſellſchaft zu werden, der ſchreibt an mich und bes 
flimmt etwas an Geld, das er jährlich zu dem Zweck, 
Bücher unter das gemeine Volk umfonft auszutheilen, 
an mich übermahen will. Ein großer Fürſt und 
eine vornehme Dame von Stand haben ſich ſchon 
erboten, Mitglieder diefer Gefellichaft zu feyn. 

2) Ih werde ein genaues Regifter über die Mit⸗ 
glieder und ihre Einfendung halten, und hier im 


grauen Dann jährlich foͤrmliche Rechnung und Re⸗ 
chenſchaft über die Verwendung des Geldes ablegen. 

3) Es iſt natürlich, daß derjenige, welcher ſein 
Geld hergibt, auch in Anſehung der Wahl der Büs 
cher, die ausgetheilt werden follen, feine Stimme zu 
geben habe. Hierbei müffen aber folgende Beding⸗ 
niffe feftgefegt werben. 

a) Schriften, die etwas enthalten, das den Grunds 
fägen des Chriſtenthums nachtheilig ift, werden ſchlech⸗ 
terdings nicht angenommen, 

b) Auch folhe Bücher, die blos BVorfchläge und 
Belehrungen über Landwirthichaft, Fabriken, Hands 
Yung und Gewerbe enthalten, find nicht zweckmäßig: 
denn fie find feine Erbauungsbücher. 

c) Dagegen müffen alle Büder, die ausgetheilt 
werden ſollen, auf Jeſum Chriſtum und auf. feine 
Erlöſung hinweiſen. 

d) Den Unglauben und die heutigen neologiſchen 
Grundſätze in ihrer Schwäche zeigen, nur darf dieß 
nicht mit Bitterkeit und Rechthaberei geſchehen. 

e) Erbauliche Geſchichten frommer Menſchen, be= 
ſonders von Sterbenden; beſondere Strafgerichte Got⸗ 
tes mit nützlichen Anwendungen, merkwürdige Füh⸗ 
rungen und ausgezeichnete Züge der Vorſehung ſind 
ganz beſonders nützlich. 

4) Die bequemſte und leichteſte Art, wodurch der 
erwünſchte Erbauungszweck erreicht werden könnte, 
wäre immer, wenn ich von Zeit zu Zeit ein kleines 
Tractätchen — es verſteht ſich — umſonſt ſchriebe, 
welches alle die oben erforderlichen Eigenſchaften 
hätte; dieß würde dann aud, ohne Profit daran zu 
nehmen, gedrudt, und wie viele Eremplare man dann 
durch das vorräthige Geld erhalten Fönnte, fo viele 
würden umfonft ausgetheilt. 





5) Bo und in weldien Gegenden bie Satiteiung 
geſchebes Tel, das fünnen aud die Müglirter ker 
Grietidafı bekimmen, nur mnß cs, fezirl alt miy- 
lich in, tur gan; Dreundlaud, und zwar an Das 
gemeine ®clf, und unter bıefem befenderd am Irme 
wer ſeldde geicheben, tie wenig Gelegenpeit zum to 
fen baten. 

6“, Bon iclben Tracätdhen wird au allemal 
naher ein ganzer Berlag gebrudt, bamir mam fie 
aub um eiren billigen Preis möge laufen fünnen. 

Dieb wären ie die Haupiſtücke meines Mans, der 
fh tann je nad ten lImRänten ned näher beffim- 
men, vermehren und verbeſſern läßt. Wer ib anf 
geregt füblı, an dieſem böhf wichtigen, Ne Sache 
Des Reibe Jeiu Chrifti in's Greße und Ganze bes 
fördernte Werk thätigen Antbeil zu nehmen, der 
ſchreibe an mid unter der tinfachen Abreſſe: An den 
Hefrath Jung in Heidelberg — Prefeſſer bin ich 
nidt mehr. 

Ein meikwürdiger Gegenfland der Unterkügung if 
gegenwärtig Die vereinigie proteſtantiſche Gemeine in 
Köln; beite protcitaniiihe Kirchen haben dort die 
Scheidewand zwiihen lutheriſch und refermirt aufs 
gebeten und einen gemeinichaftlichen proteſtantiſchen 
Gornteetienft eingeführt; aber nun fehlt ed an ben 
nöthigen Geldern zur Kirchen- und Schuleinrichtun 
und Ta ber Weg der Gollecte durch Neifende zum fo 
bar if, fo fuchen tie Borfteher durch Eorrefpondenz 
den Zmwed zu erreichen. 

Es ift wahr, der Nothleidenden find allenthalben 
viel und bie Bedürfniſſe groß; allein die Unterkägung 
einer ganzen Gemeine zur Einrihtung ihres Kirchen⸗ 
und Schulweſens if doch von äußerſter Wictigfeit, 
und ein williger, Gott vertrauender Geber kann mehr, 


als er felbft glaubt, 

lihen Segen bring: und 

ſchickter macht. Die Do 

in ihren Unterfchrift: ob 
fann, find: 

Die Herren Kern und Brünninghaufen. 

Herr Carl Fr. Finkh. 

Die Herren Friede. Wilh. Bemberg und Comp. 

Herr Theodor Mol. 

Die Namen der übrigen drei Herren woren nicht 
fo deutlich gefchrieben, daß ich ſi e mit Gewißheit le⸗ 
ſen und ſchreiben konnte. 

Wer alſo etwas thun will, der kann ed an einen 
von denen ſo eben genannten Herren überſenden. 

Und nun noch eine ſehr wichtige Sache: | 

Es ift befannt, daß nunmehr feit hundert Jahren 
eine Miſſionsanſtalt in Oſtindien unter dem Namen 
der Däniſchen Miſſion zu Tranquebar beſteht, welche 
von Halle aus mit Miſſionarien verſehen wird; dieſe 
Anftalt hat fehr viel Gutes geftiftet und würde noch 
mehr bewirft haben, wenn man immer fromm:drifts 
liche Candidaten dahin geſchickt hätte und dapin 
hätte ſchicken kön nen. Nest fehlt eg nun an fols 
hen Candidaten vorzüglich, die fich diefer Miffion 
widmen wollen. 

Die Urſache diefes Mangels ift Teicht einzufehen: 
das Studium der Gottesgelehrtheit nimmt überhaupt 
und auf allen Univerfitäten fehr ab; Gleichgültig« 
feiten gegen die Religion, Verachtung und Vernach⸗ 
läßigung des geiſtlichen Standes, und dann auch die 
ſchlechte Verſorgung, die der Prediger bei der Theu⸗ 
rung der Lebensmittel und dem ſo ſehr hoch geſtie⸗ 
genen Luxus findet, dieß alles zuſammen verurſacht, 


daß ſich wenige, gewöhnlich nur Perbigersfäßne, dem 

a der Gottesgelehrifelt widmen. - | 
Es ift begreiflih, daB ſich bei dieſen Almfhänben 

und ber herrſchenden Denkungéart anjerer Zeit. ſehr 

felten ein junger Menſch entihließen wird, nach Di- 

indien zu reifen und dort Chriſtum und fein Eoan⸗ 

gelium zu predigen, indem ihm das ſchon Bier. in 

Deutfchland eine Thorheit, und nad. feiner 

gegen alle gefunde Vernunft iſt. en 
Was if alfo hier zu thun? — ich benfe vorerſt 

zu beten, und dann die Sache dem Deren. zu ems 

fehlen. Zugleih aber halte ich es denn bach für 
gut, diefen Mangel öffentlich und allgemein befannt 
zu machen: denn ed gibt gewiß, Biele, Die: non bier 
fem Mangel nichts wiffen, und vielleicht: entſchließt 
fi) noch wohl der Eine oder Andere , Dem es um 
bie Vermehrung und Erweiterung des Reichs Eprißt 
ein Ernft if, einen Ruf. dorthin, wo die Ernte fo 

‚groß iſt und wo der Arbeiter zu wenig ſinn, anm⸗ 

nehmen. Wer in feinem Innern dazu. @ 

wird, der braucht fih nur an den Herren. Seafelfer 

Knapp, Doftor der Gottesgelehriheit zu Halle din 

Sächſen, zu wenden. Diefer wahre Verehrer Chriſi 

hat die Direktion und Beforgung diefer Miüflon.. 

- Bor einigen Tagen erhielt ic) durch einen Freuud 
‘die herrliche Arbeit meines Freundes Marquard. VWo⸗ 
ders, Kunftmalers in Bafel, das Vater: linfer, 

Unterwaldners genannt, die Erfindung if von $: 

Martin Ufteri in Zürih, und die Ausführung- von 

gedachtem geſchickten Künftler. F 
Es enthält fieben Scenen, welche mit dem Ktele 

blatt acht Blätter ausmachen, die in einem U 

befindli find und ein Heft bilden ; fie find in n 

1 der geäzt; die Abdrüde find in Sepiefarbe. und 
















6 
auf feegrün Papier mit einer Einfaffung geheftet; 
unter jedem Blatt befindet fi ein kurzer Tert, den 
man nad Belieben in deutſcher, franzöfüicher und 
englifher Sprade haben kann. In dieſer Einrich⸗ 
tung fallen ſie auch ſehr gut ins Auge, wenn man 
fie unter Glas in einen Rahmen thut. 

Ein ſolches Heft Foftet zwei neue Louisd'or oder 
22 Gulden Reihsmünze, welche in niederſächſiſcher 
Währung zwölf Thaler acht gute Groſchen ausmachen. 

Die Ecenen, welche meifterhaft gezeichnet und auge 
geführt find, enthalten hriftlihe Handlungen, und 
das fromme Betragen eines Alpenbewohners (Aelys 
Yers) im Kanton Untermalden während der Revo— 
Yution. Ganz gewiß find alfo diefe Blätter ein ſehr 
nüglihes und intereffantes Andenfen an die fürchter⸗ 
liche Revolution, die den guten Kanton Unterwalden 
fo tief gebeugt hat. 

Ich erinnere mich nit, daß ich in langer Zeit 
etwas Schöneres und Rührenderes gefehen habe. Wer 
ein Freund von Malereien und Zeichnungen ift und 
zwei Karolin gut entbehren kann, den wird die Ans 
wendung dieſes Geldes nicht reuen; ihr Anblid if 
wahrhaft erbaufich, und die erfte, dritte, fünfte und 
fiebente Scene find über allen Ausdrud ſchön. — 
Dieß Werk Tobet den Meifter. 

Dann muß id aud einer Broſchüre gedenfen, bie 
mir fehr wohl gefällt, fie heißt: Verſuch einer Kris 
tif der Lehre von der freien Gnade Gottes in Chriſto, 
ein Seitenftüd zu der vom Herin Dr. F. 3. Reins 
hard am Neformationsfeft 1800 gehaltenen Predigt. 
Auf Koften des Berfaffers und in Kommiffion bei 
dem Herrn Mufifdireetor Häfer in Leipzig. Nro. 1199, 
Jeder ächt evangelijhe Chriſt wird dieſe wenigen 


Bogen mit wahrem Vergnügen, mit Beruhigung und 
Zufriedenheit leſen. 

Endlich gehört auch eine Heine Schrift hieher, Die 
ein Prediger im Bergifchen gefchrieben hat, fie heißt: 
Neflerionen über den Pietismus, in einer Antwort 
auf das Sendſchreiben an Herrn Prediger Bartels 
zu Mupperfeld. Auch diefe Schrift verdient gelefen 
und beherzigt zu werden, denn fie fagt köſtliche Wahre 
heit. Mein Gott! warum reden doch unfere neumos 
diſchen Religionslehrer immer von Bernunft, ba ih» 
nen ja leicht zu beweifen ift, daß fein Syflem ber 
Bernunft mehr widerftreite, als eben das ihrige! 
— Sie fehen vor Augen, wie bei ihrem Moralpre- 
digen die GSittlichfeit mit Niefenfohritten allenthalben 
abnimmt, und wie im Gegentheil unter den Pieti⸗ 
fien die edelften Menfchen gefunden werden. — Ya 
fie müffen geftehen, daß unter ihnen felbft und uns 
ter ihren Matadoren, Borftehern und erften Geift- 
lichen ſehr ſchlechte, Tafterhafte und im Grund abs 
fheulide Männer hin und wieder an der Seite fies 
ben, daß alfo ihre fo hoch gepriefene Aufklärung 
durchaus fein Gewinn, fondern lauter Schaden für 
bie Menfchheit fey. Immer gab es im geiftlichen, 
wie in allen Ständen, abſcheuliche Menſchen, aber 
die Grundwahrheiten der Neligion wurden doch ges 
lehrt und fo das Chriſtenthum erhalten, aber fegt 
fällt auch dieſes weg, und es eilt alles zu feinem 
Ziel. Herr, dein Reid) fomme!!! 


Funfzehntes Stück. 


Und Jehovah ſprach zu mir, ſage nicht, ich bin 
jung, ſondern du ſollſt gehen, wohin ich dich ſende, 
und lehren, was ich dir befehle. | 
Seremiä 1. v. T. 


Herr zeig mir ftets die rechte Spur, 
Wenn die Vernunft ſucht eigne Pfade, 
Und wiverftrebet Deiner Gnade, 

Sp folg’ ich Deinem Willen nur. 


Gebeut, o Herr! und lehre mich 

Nur immer Dein’ Befehl recht kennen. 
Zu folgen ihm, für Eifer brennen, 
Für nichts zu leben, als für Did. 


Verkünd'gen will ih nun Dein Wort, 
Mit eigner MWeispeit mich nicht brüften, 
Dein Kreuz zu tragen flits mich rüften, 
Dir redlich folgen fort und fort. 


Und ruhen will ih wann Du ruhſt, 
Nur wirken, warn Dein hoher Wille 
Mich winkt aus meiner dunkeln Stille, 
Nur gut if, was Du willſt und thufl. 





sh bin nun feit dem 17. September bed verwi⸗ 
ıen Herbſtes hier in Heidelberg; mein treuer 
ıptfreund und Hofmeifter, der mich feit meiner 


Mutter Tod, alfo in 62 Jahren, nur felten auf 
kurze Zeit verlaffen hat, der Engel des — Kreu⸗ 
zes, it auch mit hieher gezogen und hat 
einquartiertz Er fegt fein Erziehungs, Bildungs 
und Heiligungsgefäfte an mir unb den einigen 
treulich fort. Wenn Er aud nur einmal wieder ein 
freundlich Geſicht machte! — aber Hei feiner außer 
—ã und —— 013 — 
das uslein Patientia gar tre —— 

daß ich dieſer edlen — fo viele 
Garten hobe! — Denn eben mein firenger Hofmei- 
Fer forgt dafür, daß immer ein anjebnlicdher Borraip 
davon da iſt. 

Mehrere meiner Freunde wünfchen mir Olüd zu 
meiner Ruhe, fie freuen fig, baß id mm endlich) 
nad einer fo außerordentlich flürmiihen Geereife 
auf dem großen Dccan der Zeit im Hafen wigelans 
det bin — ich muß allemal lächeln, wenn ein fol- 
er Brief kommt! — Glaubt Zhr denn, dab e& der 
Weispeit Gottes gemäß fey, einen Mieniden mit 
einer fo erftaunlihen Mühe und mit jo vielem Auf- 
wand zu bilden, wie mi der Herr durch feine Bots 
fehung vor» und zuberdtet hat, um ihm dann bers 
nad auf das Ruhebänfcpen zu fegen, bamit.er feine 
Hände in den Schooß legen möge? Welder Bater 
ſchidt feinen Sopn auf niedere, auf hohe Schulen, 
und auf große. belehrende Reifen, bamit er, wenn 
er nah Haus fommt, hinter dem Ofen und 
Schwefelhoͤlzchen ſchnitzen fönne? Nein, Freunde! 
id bin hier, um zu leiden und zu arbeiten. Leiden 
muß der Eprift, er kann ohne Kreuz nit feyn: denn 
es iſt das Salz, das gegen bie Fäufnif fi 
Gern, recht gern wi ich meinem Heiland das 
nachtragen, wenn nur zu Zeiten ein Simon von 


Cyrene hinten ein wenig nachhilft und lüftet, damit 
fih die wunden Schultern etwas erholen können, 
und an folhen Liebesdienften hat es ja auch bie 
daher nicht gefehlt und wird aud wohl fernerhin 
nit daran fehlen. Der felige Bogatzky fagt irgendwo: 
Je näher zum Himmel, ‚defto böhere- Berge und ties 
fere Thäler — ich ſetze noch hinzu: defto fteilere Abs 
Kürze und gefährlichere Abgründe; da gilr’s dann 
Wachens und Betens! — 

Und dann bin id) auch bier, um zu arbeiten: dieß 
iſt eigentlich das Meifterftüd meiner Führung ohne 
gleichen, daß ich, von allen irdifchen Geſchäffen bes 
freit, in einer Lage bin, in welder ih mid ganz 
dem Herrn und feinem Reiche widmen fann, Bis 
dayer hab’ ich den fünften Theil meiner Lebensge⸗ 
ſchichte — Heinrih Stillinge Lehrjahre — 
ausgearbeitet, und bin num damit fertig; es iſt noch 
nicht entfhieden, ob dieß merfwürdigfte Buch unter 
allen, die id bis daher gefhrieben habe, in nächſter 
Dfter- oder in fünftiger Herbfimeffe im Drud ers 
feinen, und ob es der Verleger der vorigen Bände, 
Nottmann in Berlin, oder Naw in Nürnberg vers 
Tegen wird. Dann bin ih Willens, einen Tafchens 
kalender für Chriften auf das Jahr 1805, und dann 
den erften Nachtrag zur Siegsgeſchichte zu ſchreiben. 

Bis id nähern Aufihluß über dasjenige befomme, 
was der Herr von mir gethan haben will, werde 
ic) mich nebft meiner erbauliden Schriftſtellerei mit 
der Ausarbeitung und Austheilung Fleiner nügliher - 
Schriften unter dag gemeine Volf und dann mit meis 
nen Augenfuren beicäftigen ; überhaupt aber aud 
dur meine Correfpondenz Allen und Jeden, die an 
mid ſchreiben, zu dienen und zunügen fuhen. Biels 

Stilling's ſämmti. Schriften. VIl. 30. 44 


In 
de 


> 


Ich denfe mir einen jungen, gutmäthigen und lehr⸗ 
begierigen Theologen, und gebe ihm ven Ramen Heil 
mann; mit biefem wird Gef Urlel von Oftenpeim, 
don meine Leſer unter dein Benin des grauen 
Mannes fennen, alles in Söfratifchen. Gerase 
abmachen, was in diefer Zeitſchrift von Wr gefor- 
dert wirb und was ich meinem Publikum —* 
len für nuͤtzlich halte. in 







Heilmann. Erlaube mir, Bater. Erf Uriel! 
daß ich dir eine wichtige Frage vorlege: ee 
auf. meiner Reife in die Niederlande erwädte 
len, weiche behaupten: ein Menſch, der einmal gräude 
fich befehrt fey, Gnade und Bergepung ber: Sünden 
erlangt hätte, der könne nicht wieder aus ber Buabe 
falten. Diefen Sag fanden andere Erweckte fee 
gefährlih; und wenn ich die Wahrheit geſtehen soll, 
fo finde ich ihn auch fo, und Doch gibt es auch Brände 
für dieſen gefährlichen Sag, die ich wenigßens nik 
widerlegen kann. j BE 
IH M. Wie fell du dic den Zußemb 
eines Menfchen vor, der nicht mehr aus ber Qpre 
Gottes fallen fann ? Hm nn 

Heilm. Ein folder Menſch beharret in. dem uns 
überwindlichen Vorſatz, feinem Helland und @rlöfer 
treu zu bleiben, er trägt immerfort ſeine Seele im 
feinen Händen, wachet, betet und ringet unanfpörkip 
im Kampf gegen fein eigenes Fleiſch und Bluk,' uud 
gegen alle fündliche Reize von außen und innen, und 











Bf: 
wenn er fünbigt und vom Wege zum Leben abweicht, 
fo wiederholt er feinen erften Proceß der Buße uny 
Befehrung, bis er wieder Gnade und Vergebung: 
der Sünden gefunden hat. | 

Der gr. M. Du haft richtig und beftimmt ges 
antwortet. Aber nun zeige mir auch den Grund 
oder die Urſache an, warum ein folder Menfch täg⸗ 
lich und ſtündlich feinen Vorſatz erneuern, ſeine Seele 
in den Händen tragen, immer gegen die Sünde käm⸗ 
pfen, ringen, wacden und beten, und feine Seligteit‘ 
mit Zurcht und Zittern fhaffen müffe ? Ä 

Heilm. Ei! das verfteht fi ja von felbft; denn 
wenn er diefe, auch in der heiligen Schrift und von 
allen gottfeligen Lehrern fo ernſtlich anbefohlene Pflich⸗ 
ten unterließe, fo würde er wieder in feinen undes 
fehrten Zuftand zurüdfinfen. “ 

Der gr. M. Das heißt alfo mit andern Wors 
ten, ev muß alle diefe Pflichten ausüben, damit er‘ 
nicht aus der einmal empfangenen Gnade zurüds 
falle. | 

Heilm Was! wie ift das? Du überraſcheſt mich! 

Dergr.M. Ich überrajche dich nicht; ein Menſch, 
der nicht aus der Gnade fallen kann, muß alle 
jeine Kräfte, fein ganzes Leben durch anwenden und 
anftrengen, damit er niht aus der Gnade 
fallen möge. 

Heilm. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! du 
mußt mich doch überrafcht haben, denn es ift nicht 
möglich, daß ein Satz, über den fo viele große Theo- 
logen fo lange geftritten und doch nicht8 entfchieden 
haben, mit einem einzigen Wort follte umgeftoßen 
werben können. 

Dergr M. Nun, fo thue bein Beſtes, um ihn 
gegen mich zu behaupten ! 





ET 


Heilm. Wie, wenn id nun bie Gnade, ans 
der der wahre. Eprift nicht fallen fan, fa erklärte: 
ie fey die. Gefinnung, oder vielmehr, fie, bringe‘. in 
[0 befehrten Seele die Gefinnung hervor, alle fene 
Pflihten auf das treuefte zu erfüllen.“ j 

Der gr. M. Lieber Freund! Das if fa wieder 
nichts anders, als: Die Gnade, aus der man nit 
fallen kann, erzeugt in den Seelen eine. Wirfiamfeit, 
bie den Zwed hat, damit man nit aus der Gnade 
fallen möge, | 

Heil m. Ich geftehe aufrichtig, daß ich nichts das 
gegen einwenden kann. Aber wie, ‚wenn nun ber 
Say auf Seiten Botted feine unbeflreitbare Richtig. 
feit hätte, aber auf Seiten des Menfchen nidpt:. denn 
Diefer muß immer fo thun und handeln, als ob er 
ber erlangten Gnade wieder verluftig werten tönnte ? 

Dergr M. Eine felfame Waprpeit,. die dor 
Gott wahr und bei den Menihen unwähr 31 " 

Heilm. Berzeihe mir! fie fann vor. Bots und 
Menfhen wahr feyn, nur daß fie der Menſch hienie⸗ 
ben nicht wiſſen daıf, weil ihm dieß Wiſſen ſchaden 
Önnte, u u 

Dergr M. Lieber Freund! hier iſt vom bio» 
Ben Nichtwiffen nicht die Rede, fondern vom gera⸗ 
den Gegentheil; denn wenn der Sag, ber —* 
könne nicht aus der Gnade fallen, auf Seiten Goi⸗ 
tes wahr ift, fo muß auf Seiten des Menichen der 
Sag: der Menſch könne aus der Gnade fallen, folge 
lich eine unzweifelbare Lüge zum Lehrfag angenom⸗ 
men werden; iſt das nun nicht abſcheulich? — allein 
wir wollen bei dem bloßen Nichtwiſſen ſtehen bleiben: 
Wenn die Unmöglidfeit, aus der Gnade zu fallen, 
ein hohes göttlihes Geheimniß ift, das der Menſch 
nicht wiffen darf; fage mir, Freund! was verbient 


dann derjenige, der ed den Men 
als eine Wahrheit zu beweifen fı | 

Heilm. Du haft ganz red, ı r 
aber was ſoll man denn thun, wenn e 
nunft, die ja doch das einzige Werfzeug 
Menfh bat, um die Wahrheit zu erkennen. 
Sachen als Wahrheit aufdringt? — ich 
der Sag: der Chriſt fönne nicht aus ver 
fallen, fehr gefährlich ift, aber er fann dı 
däucht, unumftößlich bewiefen werden. 

Dergr. M. Nun, fo beweife il 

Hetilm Gut! ich will ihn beme 
allwiffend; Er wußte alfo aller Men 1 
fen, Worte und Werfe fhon vor Bruni 
Welt, ebe Er fie fhuf. Er wußte alio ı 
Menſchen Ihm treu bleiben und feine  1ave 
verfcherzen würden; es ift alfo natürlih, daß vu , 
folglih alle wahrhaft fromme Chriften, nicht ı 
feiner Gnade fallen können; fie bleiben ihm n 
aus Nothwendigkeit und Zwang, fondern aus fre 
Willen treu. | 

Dergr M. Du bängft da hinten eine Klaufel 
von menſchlicher Freiheit an, die dich nichts hilft. 
Aber jetzt wollen wir der Vernunft ſo recht ihre 
Blöße auſdecken, wenn fie ſich über die ihr angewie— 
fene Gränzen wagt. Die Vernunft behauptet alfo, 
Gott fey allwiffend — und im Augendlid kann ich 
dir mit eben der nämlihen Vernunft beweilen, daß 
Gott in Anjehung der Zufunft durdhaus unwiffend 
ſeyn müſſe, wenn nicht die allerentfeglihften und uns 
gebeuerften Gottesläfterungen daraus enıftehen follen, 
Die Bernunft fann alfo aus ihren Borftellungen 
vom Wefen Gottes unwiderſprechlich beweiien, daß 
Gott in Anfehung der Zufunft vollfommen allwiſ⸗ 


fend fey; und eben fo unwiderſprechlich Tann fie auf 
aus den nämlidhen Erfenntnißquellen darthun, daß 
Gott in Anfehung der Zufunft volllommen unwif- 
fend feyn müßte. 

Heilm. Sehr gelehrte Theologen haben bod 
behauptet, Gottes Vorherwiffen, was bie mit Frei⸗ 
beit des Willens begabte Menſchen thun wärben, 
benehme Ddiefer Freiheit nichts. 

Der gr. M. Es ift unbegreiflih, wie fie bad 
haben behaupten fönnen: Gott wußte alle die fchred- 
lihe Bräuelihaten vorher — und — ih mag bie 
Worte nicht ausfprechen, 

Heilm. Wie foll man fih aber nun ba heraus⸗ 
helfen? 

Der gr. M. Die menfhlihe Bernunft kann fi 
aus ihren eigenen Erfenntnißquellen feine andere 
Borftellung von Gott machen, als daß fie Ihn als 
eine höchſt vollfommene, allwiffende, almädtige und 
Allgegenwärtige menſchliche Seele betradptet : denn ba 
ber Menfch fein anderes vernünftiges, frei wirfendes 
Wefen Fennt, als fih felbft, fo kann er fih aud von 
dem höchſten vernünftigen Weſen feine andere dee 
machen, ale daß er das, was am Menfchen einge: 
ſchränkt if, außer alle Schranfen fegt; folglich dag 
Wiſſen in Allwiffenheit, das Können in Allmacht und 
bas Dafeyn in Allgegenwart verwandelt. Iſt bir 
Das einleudhtend ? 

Heilm. Ja, vollfommen ! und da fich die Ver⸗ 
nunft ihrer anerihaffenen Natur nad feine andere 
Borftelung von Gott machen kann, fo dünft mir, 
es jey au fo recht und Gott wohlgefällig, daß fie 
ſich ihren Schöpfer und ihr höchſtes Gut fo vorflelt. 

Dergr M. Diefe Schlußfolge wollen wir nun 
naͤher unterſuchen: Wenn alle Menfhen vom Erſten 


bis auf den Legten vollfommen gut und heilig leb⸗ 
ten, wenn bie erften Menſchen nicht gefallen unb 
überhaupt das Böfe in der Schöpfung nidt offenbar 
geworden wäre, fo würde auch jene menſchliche Vor⸗ 
ftellung von Gott heilig und gut, und auf Gott, als 
Schöpfer und Regent, und auf die Menſchen, als 
Gefhöpfe und Unterthanen, vollfommen paffend fepn. 
Eibft du mir das zu? \ 

Heilm. Allerdings, denn alsdann handelten alle 
Menſchen nad) ihrem freien Willen, diefer freie Wille 
wäre dem Willen Gottes gemäß, das Alles wußte 
der Alwiffende vorher, und ſchuf fie deßwegen, weil 
Er wußte, daß fie heilig und gut leben und handeln 
würden. 

Der gr. M. Ganz richtig! aber wie komm's 
denn, daß nun jetzt, im gefalienen Zuſtande des Men— 
ſchen, dieſe ihm anerſchaffene Vorſtellung von Gott 
fo entſetzliche Folgen hat? 

Heilm. Wadrlich! das weiß ih nicht. 

Dergr. M. Nun, fo mer wohl auf! Wenn 
der Menſch nit gefallen, in feinem vollfommenen 
Zuftand geblieben wäre, fo wäre er doch immer ein 
eingeichränftes Geſchöpf gewefen; das ift: alle feine 
Eigenfbaften, feine Vernunft, fein Verſtand — alle 
feine Erkenntniß⸗ und Empfindungs-Bermögen hate 
ten ihre Gränzen, die fie nicht überſchreiten konnten z 
was folgt nun daraus? 

Heilm. Daß fie ſich unmöglich Gott fo vorſtel⸗ 
len konnten, wie er eigentli in ſich iſt: denn wie 
Tann das eingefhränfte, endlihe Weſen das unein- 
gefhränfte, unendliche höchſte Wefen faflen ? 

Der gr. M. Siehft du nun, wo ber Fehler vers 
borgen liegt? — aus dem, was wir nun ausgemacht 
haben, folgt ganz natürlih, daß der Menſch aus 
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feinem anerſchaffenen Zuftand gefallen ſeyn müſſe: 
* aus en Eingeſchraͤnktheit fönnen ſoiche 
ungeheuere, gottesläfterlide umb Seel verderbende 
Bberipräde nicht entftehen, in welde die Vernunft 
jegt geräth, wenn fie fi der anerihaffenen VBorftel- 
Yung von Gott bedient; diefe Widerfprücye enifleben 
alfo aus zwei Quellen: erftlid aus der mangelbaf- 
ten unrichtigen Vorftellung von Gott, und zweitens 
aus der Unordnung, welde der Menſch durch feinen 
Fal in die Schöpfung gebracht bat. Alle diefe Wir 
derſprũche find nun Hiebe mit dem flammenden Schwert 
des Cherubs, der vor dem Thor des Paradiefes ſteht. 
Ale Fragen, Säge und Folgefhlüffe, die aus der - 
menschlichen. Vorſtellung von der göttlihen Natur 
entſte hen, find daher durchaus unerlaubte denn fie 
legen jenfeits den Gränzen ber Vernunft, wehin fie 
fib in ihrem verdorbenen, von Gott 
Zuftand nicht wagen darf. Sept, lieber Freund! if 
wohl dein Sag: der Menſch babe das Net, ſich 
Gott fo vorzuftellen, wie es fein anerfhaffenes Ber- 
mögen mit ſich bringt, berichtigt. 

eilm. Ja, er ift in fo fern berichtigt, daß ich 
nun weiß, was ic mir von Gott nicht benfen barf, 
und baß der Sag: der einmal begnabigte Sauder 
tönne nicht aus der Gnade fallen, eine dem © 
unerlaubte Behauptung iftz -aber bie Frage: Wie 
und was id mir nun von Gott denfen und vorſtel⸗ 
Ien müfje? iſt denn doch nod im Dunfeln. : 

Der gr. M. Ich will ſuchen, fie dir Ins Licht 
au ſtellen: um der gefallenen Menſchheit wieder. auf⸗ 
äupelfen, mußte ihre Vorſtellung, daß fie ſich Gott 
als den hoöͤchſt vollfommenen Menfcyen benfet, züalls 
ſirt werben, Begreifk du da? _ . . .i 

Heilm, Der Gedanke kommt mir erſtaunlich 
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groß und herrlich vor, aber ich faſſe ihn noch nicht 
anz. 

i Der gr. M. Nun fo. merfe wohl auf! wenn 
die Menfchheit in ihrem gefallenen Zuftande blieb, 
fo behauptete die Vernunft ihr anerſchaffenes Recht, 
fie ſchloß alsdann: Gott habe alles in der Welt 
beftimmt, alles Gute und alles Böſe fey fo, wie es 
geihieht, vorherbedacht und durch den göttlichen Rath⸗ 
fhluß in die Berfettung der Urfadhen und Wirfune 
gen einverwebt worden; folglich fey alled, was ges 
ſchieht, nothwendig und unabänderlich, die Freiheit 
des Willens bloß fcheinbar und Täufhung, und bie 
Begriffe von Tugend und Lafter feyen unrichtig und 
leere Phantome. Auch der allermittelmäßigfte Ver⸗ 
ftand fann einfehen, daß diefe Grundiäge gräufiche 
Folgen gehabt hätten, und daß die Menfchheit uns 
ter ihrer Leitung zu lauter eingefleifhten Teufeln 
geworden feyn würde. Um dieſe Folgen zu verhin— 
dern, mußte nun die gefallene Menjchheit — wirfe 
lid — und in ber That — einen hödft voll 
fommenen Menfhen zum Gott haben. — Diefer 
Gottmenſch mußte die Negierung derfelben übernehs 
men und fie fo einrichten, daß fie aus ihrem elenden 
Zuftand errettet und in die Rage gefegt würde, ihre 
anerfhaffene Beſtimmung wieder erreihen zu kön⸗ 
nen. Verſtehe micy wohl, Tieber Freund! Da die 
Borftellung der Bernunft von Gott nun einmal 
im Wefen des Menfchen gegründet tft, diefe Vor—⸗ 
ftelung aber nah dem Fall fo entjegliche Folgen 
bat, fo muß ein Mittel ausfindig gemacht werden, 
wodurd jene Vorftellung zwar wahr und richtig 
blieb, aber nun nicht jene entfegliche, fondern höchſt 
beglüdende und höchftielige Folgen nad ſich ziehen 
mußte; und dieg Mittel war nun, daß ſich ber ewige 


Urmenfh, nad beffen Bild der Menſch gefchaffen 
wurde, der Sohn Gottes, zu den gefallenen Geſchoͤ⸗ 
pfen herabließ und ihre Regierung fo übernahm, daß 
er fie nicht nach den Marimen feiner göttlichen Eis 
genfchaften, fondern als Menſch, und bie Menfcen 
als freie Weſen regiert, und mit dieſen Maaßregeln 
dann aud zugleich feine Erlöfungsanftalten verbins 
bet. Dieß alles mußte aber nun auch den Mens 
fhen, und zwar gleich nad ihrem Fall, offenbaret 
werden. Die Geſchichte diefer Dffenbarungen, der 
Regierung und der Erlöfung ber Menfchen enthält 
bie Bibel. Jetzt müſſen wir und nun bie Sache fo 
vorftellen: der Urmenfh, Gottmenfh, der Jeho⸗ 
vah, der Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus regiert 
die Welt, die Menfchheit fo, daß er jedem Menſchen 
bie freiheit feines Willens läßt: — aber auch jes 
Den durdy feine Weisheit fo zu lenken fucht, wie es 
feine allgemeine Erlöfungsanftalten erfordern; und 
wo ihm irgend ein Menſch entgegenwirft, da fegt 
er ibm Scranfen, fo daß er nicht weiter Tann, ale 
es der große Weltregent zuläßt. Bif du nun über 
biefen Punkt beruhigt ? 

Heilm. Ja! indeffen könnte ich noch fehr viele 
wichtige Fragen über diefe unerfchöpflicde Materie 
aufwerfen; allein jegt verftattet es die Zeit nicht. 
Da wir doch nun einmal von den Schranfen ber 
menſchlichen Vernunft reden, fo fage mir doch, ehr⸗ 
würdiger Vater! woher ed fomme, daß bdiefes ein- 
zige Vermögen, weldhes Gott den Menfchen verlies 
ben bat, um die Wahrheit zu erfennen, fo erftauns 
lich unzuverläßig it? — denn wenn man bie Ver⸗ 
fhiedenheit der Grundfäge, ich will nicht fagen vor 
ber und unwiffender, fondern cultivirter denkender 
Menſchen beobachtet, fo muß man fi wundern, wie 


es möglich ift, daß fich die menſchliche Vernunft, bie 
fih doch allenthalben und bei allen Menſchen ährn⸗ 
lich tft, fo häufig, ich möchte faft fagen, in den meh⸗ 
reften Fällen felbft widerſpricht. Sie tft in der That 
fo unzuverfäßig, daß man fich nicht einmal in allen 
finnfiden Dingen, gefchweige in geiftigen auf fie 
verlaffen kann. 

Der gr. M. Sollte dieß auch wohl der Fall 
feyn, wenn alle Menfchen moralifh gut wären? 

Heilm. Dad durhfhaue ih noch nicht. 

Dergr M. Wenn alle Menfchen moraliſch gut 
wären, würben fie dann auch alle wiffen, was mos 
ralifh gut wäre? 

Heilm. Allerdings! das verfteht fi von ſelbſel 
denn ſonſt könnten ſie ja nicht wiſſen, ob eine vor⸗ 
zunehmende Handlung erlaubt oder nicht erlaubt wäre, 
Sept ſehe ich ein, daß fi) die menfchlihe Vernunft 
dann, wenn der Menſch nicht gefallen wäre, in dem 
weiten Feld der menschlichen Dflichten, in dem, was 
in jedem Fall zu thun und zu laffen tft, nie wider- 
ſprechen würde. _ 

Dergr M. Ganz ridtig! aber nun fannft bu 
dich auch leicht durch einiges Nachdenken überzeugen, 
Daß der Menih eben fo in der Unfehlbarfeit und 
Nichtigfeit feiner Urtheile und Schlüffe wächsſst, wie 
er in feiner fittliden Vervollfommnung oder in ber 
Heiligung zunimmt, 

Heilm. Ja! das ift wahr — daraus folgt nun 
unwiderſprechlich, daß auch die menſchliche Vernunft 
immer irrender und trüglicher werde, jemehr der 
Menſch in der Sünde und in ber Gottloſigkeit zur 
nimmt. 

Dergr M. Man findet aber doch große, weit 
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geförderte Böfewichter, die eine fehr fcharfe und ſehr 
gebildete Vernunft haben. 

Heilm. Das ift wahr, ih muß alfo meinen 
Begriff dahin berichtigen, daß die Bernunft in Ans 
fehbung der fittlihen Grundſätze immer irrender 
wird, jemehr der Menſch in ber Sittenlofigfeit zu- 
nimmt, 

Dergr M. Wie, wenn ih bir nun entgegen 
ftelle, daß doch auch fehr viele Irrende in ihren ſitt⸗ 
lihen Grundfägen übereinftimmen fönnen, und in 
unfern Zeiten wirklich übereinſtimmen. 

Heilm. Sobald die fittlihen Grundfäge den 
‘allgemein herrichenden Leidenfchaften nicht widerfpres 
chen, fondern fie vielmehr begünftigen, fo iſt natürs 
lich, daß fie auch allgemein angenommen werden, 
ob fie gleich auch allgemein falſch find. 

Der gr. M. Ganz richtig! aber aus dem als 
lem folgt nun: daß man in Saden ber Religion, 
der Glaubens- und der Lebengpflichten, fi durch⸗ 
aus weder auf feine eigene, noch auf irgend eines 
Menfchen Bernunft verlaffen fönne, fondern daß da 
die heilige Schrift, und was mit ihr übereinftimmt, 
ganz allein die Duelle aller Wahrheit feyn müſſe. 

Heilm. Mir fällt da etwas Wichtiges ein, wel 
ches noch zur erfien Materie gehört, von der wir 
gefprochen haben: Jeſaiä 45. v. 7. ſteht etwas, 
worüber ich deinen Aufihluß wünſche; dort fagt 
Jehovah: der ih das Licht mache und ſchaffe dıe 
Finſterniß; der ich Friede gebe und fchaffe das 
Uebel — diefe legteren Worte lauten in der Grund⸗ 
ſprache noch fohärfer; denn da ſteht das nämlide 
Wort, welches aud bei dem Schaffen der Welt ge 
braucht wird; und das Wort, welches Luther durch 
Uebel überfegt hat, heißt wirfliche Sünde und Bos⸗ 


heit. Diefer Spruch alfo den ſchrecklichen 
Sag des Determinismus zu beweiſen, daß Gott auch 
das Böfe gewollt, fogar die Sünde gefchaffen habe. 

Der gr. M. Lieber Freund! bei diejer Stelle 
fannft bu fo recht erfennen, wie das Wort Gottes 
denen, bie felig werden, ein Gerug des Lebens zum 
Leben, und denen, die verloren geben, ein Geruch 
des Todes zum Tode werden könne; ich will bir 
den richtigen Aufihluß geben: weißt du aud, daß . 
«8 viele Sünden gibt, deren Folgen ſchon wirklich 
Strafen diefer Sünden find? 

Heilm O ja! z. B. die Unzucht, die Trunken—⸗ 
heit, die Unmäßigfeit im Efjen und dergleichen; biefe 
Sünden haben ſchmerzhafte Krankheiten, Armuth und 
manderlei Elend zur ‚Folge, 

Der gr. M. Ganz recht! aber wenn wir nun 
alle möglide Sünden mit ihren Folgen genau bes 
trachten, fine dann nicht alle diefe Folgen im weis 
tern und engeren Einn Strafen der Sünden? — 
aber aud zugleich fortdauernde Sünden? 

Heilm. Wenn man der Sade reiflih nachdenkt, 
ja! fo findet man's fo. . 

Dergr. M. Wenn fih Jemand durd die Sünde 
unfähig gemadt hat, feine Pflichten zu erfüllen, ift 
denn dieſe Nichterfüllung der Pflichten nicht ebens 
falls eine Sünde? — denn wer ift Schuld daran, 
daß fie nicht erfüllt werden, 

Heilm. Es fheint wirflih fol 

Dergr M. Wenn einer durch Verſchwendung 
arm wird, und fann nun feinen Kindern die nö— 
tbige Erziebung nicht geben, und Diefe werden nun 
böfe Menſchen, Diebe und Räuber; wenn fi einer 
durch Unzucht verdirbt, und feine Kinder werden 
ſchwächlich, oder fie erben den nämlichen Hang zur 


Uuſt; ober wenn fi ein großer Deus’; entweder 
in eigene oder anderer. Serfowin " Leidens 
ſchaften zu einem Krieg verleiten Täßt, ‚ber Günden 
auf Sünden häuft und ihm felhk uub.andern zur 
wohlverbienten Gtrafe wird; find bann Ride.fn al: 
Ten dieſen Fällen pie Folgen der Güube Strafe mub- 
Sünde zugleih? J 

Heilm. Ja, das if richtigl und nun " 


die Strafen, die er als natürlihe Folgen an die 
Sünde angefnäpft hat, Daß aber nun biefe Saa⸗ 


fen noch fortbauernde Sünden find, bas folgt aus 
der verdorbenen Natur der gefallenen Menfchheit, 
der Erlöfer fann das nicht vermeiden; aber da nun 
der heilige Geift, bie göttliche Vorſehung und bie 
guten Menfhen, als Werkzeuge des Weltregenten, 
mächtig mitwirfen, fo werden bei denen, die fi 
warnen laffen und den Gnadenmitteln folgen, die 
fündhaften firafenden Folgen der Sünden immer 
fhwächer und endlich ganz getilgt, und dann entftes 
ben aus dem geheiligten, Herzen des ehemaligen Süns 
ders rechtfchaffene Früchte der Sinnesänderung, bie 
dann zur Tilgung der Sünde und des Uebels mit⸗ 
wirken. Bei denen aber, die die Gnadenmittel vers 
achten, werden aus dem nämlidhen Grunde die Süns 
den immer mächtiger, giftiger und der Menfchheit 
ſchädlicher; da fih nun die Folgen verhalten, wie 
die Ilrfache, fo ift natürlich, dag nun aud die Stras 
fen in dem Grade fharf feyn müffen, in welchem 
die Sünde fündhaft ıft, und daß aljo auch Diele 
Strafen felbft wieder in dem nämlichen Berhältniß 
fortdauernd ſündlich find; dadurch eilen fie dem ewi— 
gen Berderben fchleunig entgegen, und entlaften die 
Menfchheit felbft von fo Außerft ſchädlichen Gliedern, 
wie fie in ihrem irdifchen Leben gemwefen find, 
Heilm. Ich danfe dir aufs Verbindlichfte, ehr- 
würdiger Vater! für diefe Erörterung! — nun muß 
ih Div aber noch eine Sache vortragen, worüber ich 
gern treue, chriftlihe Belehrung haben möchte: ich 
befand mich Tegthin in einer kleinen Gefellfchaft from= 
mer, erwecter Seelen, wo von einem religiöfen Schrifts 
ftellev gefprochen wurde, deffen Werfe recht finnig, 
ächt evangeliich und erbaufi find. Es ift natürlich, 
daß man, wenn man mit einem foftbaren Wein trafs 
tirt wird, auch gern wiffen mag, ob das Faß rein 
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iſt, in dem er aufbewaprt wird. Da num iemand 
von ber Gefelfpaft jenen Schrififieller perfönlid 
fannte, aber jeder wußte, baß ic) in vertrauten Vers 
haͤltniß mit ihm fund, fo fragte man mich, wie eir 
entlich fein chriftliher Charakter, fein Leben und 
jandel beſcho ſey? — Ih erklärte mich dar 
über nach der Wahrheit, und erzählte das Gute von 
ihm, bemerfte aber aud) dag, was mir nicht gefiel. Einer 
aus der Geſellſchaft fpreibt das au meinen Fremd, ber 
mir darüber Vorwürfe machte, und wir nun Beide Mühe 
hatten, bis wir wieder in das vorige Liebes: ſmiß 
Tommen konnten. Sage mir, wie babe ich mich in foldhen 
Fäden zu verpatten?— was hätte id auf bie Frage 
antworten und nit antworten follen? 

Der gr. M. War das Nadibeilige, was bu 
son deinem Freunde erzählteft, von der 2lrt, wie Dies 
fenige Unreinigfeit eines Fafjes, welche ben Wein 
ſchuͤdlich mad? — das ift: madte es jene Shrif: 
ten weniger nüglih oder gar fhädlih? 

Heilm. Nei! das Fönnte ich nicht fagen. 

Dergr M. Warum erzählteft du es dann? 

Heilm. Um den Dann nad der Wahrheit zu 
ſchildern. * 

Der gr. M. Waͤre es dir lieb und ‚wenn 
—* Bi P ganz nad — Bapı eit vor ben Den, 
hen fhilderte — gerade fo, wie du ‚Iren 
ſchildert Haft? ® * J " 

Heilm. Mein Herr und mein Gott! bar. 
mir da einen Gräuelbebälter meines Hetzens a 
den ih noch nicht bemerkt hattel!! — tr banke — 
ich danfe dir herzlich! ne 

Der gr. M. Siehft du, wie betrüglich das menſch⸗ 
liche Herz iſt! — es täufchte di mit dem richtigen 
Sag: man müffe in allen Fäden bie Waprpeit fagen 


— und bedte damit bie eigenliebige Blöße, ber 
Freund möchte fonft neben mir glänzen und ich das 
durch verdunfelt werden — damit fie das Gewiſſen 
nicht bemerfen mödte, den eben fo richtigen und 
wichtigen Sag: Wahrheiten fagen, die niemand nüs 
gen, aber jemand fchaden, ift ein Gefhäft des Teu— 
feld und Satans, verbarg es aber fehr forgfältig. 
Sogar in dem Fall, wenn es höhere Pflichten er— 
fordern, daß man fie entdedt, fo muß man fie ges 
nau fo fagen, ald wenn man genöthigt wäre, das 
nämlihe Geftändniß von ſich felbft zu thun: denn 
wir follen unfern Nädften lieben wie ung 
feld. — 

Heilm. So wahr bas alles ift, fo nah es in 
dem gefunden, religiöfen Menfchenverftand Tiegt und 
fo abiheulih es ift, fo gewöhnlich find doch Klate 
ſchereien und Tieblofe Urtheile auch unter den Ers 
wedten — man wird felten in eine Geſellſchaft frome 
mer Seelen fommen, wo nicht gröbere oder feinere 
Yieblofe Urtheile über abweſende Fromme oder Nichte 
fromme gefällt werden. 

Dergr M. Das ift leider! allzu wahr — das 
gerechte Urtheil folder frommen Verläumdungen fleht 
Matıh. 18. v. 23 bis 35., wer fih ihrer fhuldig 
madt und fie nit von Herzen bereut und läßt, ber 
kann nie Hoffnung haben, felig zu werden. 

Hicher gehört nun auch das Urtheil über erweckte 
Seelen von andern Partheien — biefe abſcheuliche 
Unart hindert die zu unferen Zeiten fo äußerſt und 
body nöthige Einigfeit des Geiftes; fie klebt vorzüge 
lich unfern deutſchen Bekehrten an: da gibts ....aner 
und.....iften von manderlei Art und Gattung, die 
. . . ‚aner richten und verurtheifen alle anderen ....aner 
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und .....iften, und bie. Ride 
und ....aner, und madı buwmey un Des höls 
When Feuers fulbig: denn vas hilft alles Herr! 
Here! fagen, was hilft « eiffagen und mit Ens 
gelszungen reden, wenn die wiebe mangelt?! — 
man bedenke doch die fo übel — ich möchie faft fa 
gen — no nie recht verftandene Stelle Math. 5, , 
©. 22,, wer zu feinem Bruder fagt: bu Maren} ber 
iſt des hoͤlliſchen Feuers fhuldig; das ift: wer fei 
nen Bruder, ber mit ibm e ne Rinbfihaft genießt, 
eben fo ein Kind des himmliſchen Baters in Ebrifte 
und durch Chriſtum exli t, für einen Narren 
— nad dem griehifhen und» und NWurzelwort 
— für einen Menſchen erklars, der ſich um die Wahr- 
heit nicht befümmert — der | ie Weisheit veradiet 
und in geiflihen Dingen eın Dummfopf ift, ber 
macht ſich dadurd der Berbammnig ſchuldig. Es if 
nicht einmal erforderlich, daß man bieß zu ober vom 
einem Bruder fagt — oder miudlid) erklärt — bie 
Verdammniß rupt fhom auf der herabwirdigenden, 
veraͤchtlichen Borftellung, die man fid in dem Fall 
son einem Bruder macht; denn fie fegt voraus, Daß 
man ſich ſelbſt für klüger hält, und ſich aljo über ihn 
erhebt; und dies rührt gus einer Quelle ber, die, fo 
Yang fie noch nicht gänzlich verfiegt üft, jeden Funken 
der feligmadyenden Liebe auslöfcht. wo: 

Sagt, ihr Lieben! wie wollt und wie koͤnnt ie in 
einer himmlischen Geſellſchaft erfpeinen und auchaiten, 
wo jeder jedem im Innerften feiner Seele Iefen Jan, 
und wo alles Berftellen und Heuceln uumbalie in 
wenn noch liebloſe Gedanken von irgend einem 
der in eurem Herzen ſtatt finden? 

Der wahre Chriſt, der recht auf den Grund feines 
Verderbens gekommen iſt, gibt fih vor dem größten 








Sünder auf Erden und in al Höllen feinen Vors 
zug, denn er weiß, dapi zu allem Böfen 
in ihm liegt; hätte fi der Herr t feiner erbarmt; 
fo wäre er zu allen, auch den ecklichſten Werfen 
ber Finfterniß, fähig geworden, 

Heilm. Du redeft da harte Worte, ehrwürdiger 
Vater! aber fie find Wahrheit. Gehört der Sepas 
ratismus nicht auch hieher? | 

Der gr. M. Nichte immer! — ih möchte faft 
fagen : felten! — es fommt auf den Grund, auf die 
Urfahe an, warum fih jemand von der Gemeine, 
Kirhe und Abendmahl abfondert: diefe Urſache kann 
Irrthum, Stolz, aber aud Wahrheit feyn. Wenn. 
das Evangelium Tauter und rein geprediget wird, 
und es fondert fi dann jemand deswegen ab, weii 
er es nicht für rein und lauter hält, ſo irrt er, 
und ſeine Schuldigkeit iſt, Gott unabläßig um 
feinen Geiſt zu bitten, daß er ihn in alle Wahre 
beit führen möge. Hat aber jemand den Grund, 
daß er fürdter, fih durch die Gemeinfchaft mit 
dem großen Haufen, indem er mit der ganzen 
Gemeine in die Kirche und zum Abendmahl geht, zu 
verunreinigen und zu verfündigen, fo ift er ein chrifte 
licher Phariſäer, und hat große Urfache, bald zum 
Kreuz zu Frieden, und da um Gnade und Erbars 
mung zu flehen: denn all fein Pflaftertreter in der 
Stadt Gortes hilft ihn nichts, fein vermeintlides 
Wanteln in der Gegenwart Gottes ift Träumeret 
und nicht Wahrheit: wer wahrhaft in der Gegene 
wart Gottes wandelt, der wird fo von ihrem Licht 
durchſtrahlt, daß er fich felbft für nichts, und alle 
andere Menfchen für beffer hält. — Ich möchte mir 
den Ton der legten Poſaune wünſchen, damit ic) 
hörbar dur die ganze Chriftenheit rufen könnte: 


„es gibt viele Seelen, welche von ber Schaar der 
Kinder Gottes für heilig — für Säulen im Tempel 
Gottes gehalten werden, und die auch ſelbſt ihrer 
Seligkeit gewiß zu ſeyn glauben. Sie werden aber 
ſo gewiß nicht ſelig, als Chriſtus geſagt hat: wer 
das Reich Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, 
der kann nicht hinein kommen.“ 

Der fromme Prediger Newton in London ſagte in 
einer Geſellſchaft: wir werden uns dereinſt, ‚wann 
wir in den Himmel fommen, über drei Dinge fehr 
wundern: 

Erftlih: daß wir viele nicht da finden, von benen 
wir gewiß geglaubt hatten, daß fie felig würden; 
zweitens: daß wir fo viele da finden, die wir da 
nicht erwartet hätten; und Drittens; worüber wir 
ung noch am meiften wundern werden, ifl, Daß wir 
felbft da find!!! — Dieß Feste ift die Hauptfache 
— Demuth und Liebe find die zwei Flügel, wos 
mit man in den Himmel fliegt, ohne fie fommt man 
nicht hinein; das Anfleben hilft auch nicht, fie müfe 
fen aus eigenen Schultern gewadfen und noch dazu 
feuerbeftändig feyn, damit: fie dag verzehrende Feuer 
der ewigen Liebe nicht verfengen möge. — Ad, wie 
wenige gibt es, die dieß Feuer fennen! — der ganze 
furdtbare Zorn Gottes, der die Hölle entzündet, ifl 
nichts anders, als dieß verzehrende Feuer der ewis 
gen Liebe. Darum fagt auch Jehovah Zefus Chri⸗ 
ſtus 2. Mof. 20. v. 5.: chi Anochi Jehurah 
Elohejeha EI Kanna, denn ich Jehovah, dein Gott, 
bin ein Liebe cifernder Gott, ein Gott, der durch⸗ 
aus nicht zugibt, Daß ein Menfh etwas außer ihm 
liebt, fondern alles muß in ihm und um feinetwillen 
geliebt werden, und dazu hat er aud dag größte 
echt, weil er allein Tiebenswürdig genannt werden 


Tann, und weil er Schöpfer, Erhalter und Erlöſer 
der Menſchen if. Wir haben im Deutſchen fein 
Wort für Kanna, denn eiferfüchtig iſt nicht paſſend; 
die Franzofen überfegen die Stelle: moi l’Eterne 
ton Dieu jaloux. Nichts ift aber Gott mehr zus 
wider als die Selbftfucht, die ſich felbft über andere 
erhebt. Dieß ift der Charakter des Satans und des 
Widerchriſten. 

Die dritte Klaſſe der Separatiſten, welche Wahr⸗ 
heit zum Grund hat, iſt diejenige, die zu einer Ge— 
meinde gehört, in welder der Prediger nicht mehr 
Chriſtum, fondern blos Sittenlehre vorträgtz fo lang 
nun ein ſolcher Lehrer nicht gegen die Glaubensfehre 
predigt, fondern fie blos verſchweigt, fo lang foll 
aud der Chriſt in die Kirche und zum Abendmahl 
geben ; fobald aber Ehriftus herabgewürdigt und ges 
gen die ausdrüdliche Lehre Eprifti und feiner Apo—⸗ 
fiel gepredigt wird, fobald fann man aud dem wahe 
ren Berehrer Jeſu nicht übel nehmen, wenn er aus 
der Kirche bleibt und feine Kinder nicht mehr in bie 
Catechiſation ſchickt. 

Heilm. Verzeihe mir, ehrwürdiger Vater, daß 
ich dich ſo ſehr mit Fragen beſchwere! — In welchen 
Fällen darf der Chriſt feine unſchuldig gekränkte Ehre 
vertpeidigen? — und wann foll er aud bei unvers 
dienten Angriffen auf feine Epre ſchweigen ? 

Dergr. M. Cs gibt dreierlei Epre: die Krieges 
oder Soldatenehre, die des ehrlihen Mannes, und 
die Ehre des Chriften — welde meynf du? 

Heilm. Der mir die Frage aufgab, hat fih 
darüber nicht erflärt; fey fo gütig, und fage mir 
deine Belehrung über alle drei Arten der Ehre. 

Der gr. M. Der Soldat it in der Lage, ſich 
duelliren zu müffen, wenn feine Ehre gefränkt if, 
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oder aus dem Dienft zu gehen; da nun ber Chriſt 
dem fein Leben ſchuldig if, der ed mit feinem theu« 
ren Blut erfauft hat, fo. darf er ed um fol einer 
elenten Sache willen nidyt auf dag Spiel fegen, und 
eben fo wenig darf er aud einem Andern um Nichte 
und wieter Nichts das Leben nehmen: wenn aljo 
niemand mehr mit ihm dienen will, fo fol er um 
feinen Abicyied anhalten, und wenn er den nidt bes 
fommen fann, lieber alles dulden, ale ſich duelliren. 

Wenn die Ehre eines ehrlichen Hausvaters fo ge: 
fränft wird, Daß entweder fein guter Name oder 
feine Nahrung darunter leidet, fo fol er alle Mits 
tel anmenden, um das Publifum von der Wahrheit 
und von feiner Unichuld zu überzeugen: denn Chri⸗ 
flus und feine Apoftel vertheidigten auch ihre Ehre 
öffentlich; fobald aber durch dieſe Vertheidigung ein 
Unſchuldiger gefränft, oder der Beleidiger fogar uns 
glücklich wird, fo foll der Chrift lieber unrecht lei⸗ 
den, als auch feinen Feind unglüdlih machen. Räs 
het euch nicht ſelbſt, meine Liebſten! — Dieß iſt ein 
rein chriſtliches Gebot, welches durchaus beobadhtet 
werden muß; der Herr weiß die Seinigen und ihre 
Ehre wohl zu retten, wenn fie fi ihm redlich und 
glaubig anvertrauen: aber er fordert auch zu Zeiten 
große Opfer. 

In den erften Jahrhunderten, als fih noch viele 
fromme Chriſten in die Wüften flüchteten, theild um 
den wüthenden heidniſchen Berfolgungen, theils auch 
der äußerſt verdorbenen Welt zu entfliehen und dem 
Herrn ungehindert dienen zu fönnen, lebte an einem 
gewiffen Drt eine gottfelige Jungfrau, welder um 
ihrer Schönheit willen von liederlichen Männern fehr 
nachgeftellt wurde; um fi ihren Verfolgungen zu 
entzieben, entwich fie auch in die Wüfle; und ba bie 


heiligen Einfiedfer feine Meibsperfon unter fih dul- 
deten, fo zog jene Jungfrau Mannsffeider an, und 
wurde aljo in die Gefellihafteder Anachoreten auf 
genommen, So Iebte fie eine Zeit Tang ungeflört 
und diente Gott treu mac ihrer Weile. Da ſich 
nun diefe Einfiedfer von ihrer Hände Arbeit nähren 
mußten und nicht bettelten, fo fiochte dann auch diefe 
Jungfrau Körbhen und bradte fie in die nächſte 
Stadt zu Markte; diefe Stadt war von ihrer Höhle 
oder Zelle ziemlich entfernt, folglich mußte fie alles 
mal über Nacht in einem am Wege gelegenen Wirths⸗ 
haus herbergen. Einsmals Fommt die Magd aus 
diefem Wirthehaus mit einem Kind in die Müfte, 
bringt es den Anachoreten und fagt, daß es von dem 
jungen Einfiedler fey, der öfters in iprem Haus übers 
nachte; dann legte fie der heiligen Jungfrau das 
Kind vor ihre Zelle und ging nah Haus, Die 
Jungfrau bezeugte nun allen Altvätern, daß fie uns 
ſchuldig fey; allein fie glaubten ihr nit; fie hätte 
den Beweis leicht führen fönnen, wenn fie ihr Ges 
ſchlecht entdedt hätte, allein dann hätte fie in ihrer 
Gemeinfgaft nicht bleiben fönnen, fie ſchwieg alfo 
Tieber, und befchloß, das Kind zur Ehre Gottes und 
Hriftlih zu erziehen. Bon nun an hatten die Ein« 
fiedler feinen Umgang mehr mit ihr, und man bes 
trachtete fie als einen ſchwer gefallenen Sünder. 
Diefe Schmadj trug fie viele Jahre geduldig, aus 
iprem Zögling wurde ein frommer Dann, und fie 
farb endlih in einem hohen Alter. Jetzt hielten es 
denn dod die Altoäter für Pflicht, den ſchwer gefals 
Ienen Sünder ehrlich und chriſtlich zur Erde zu bes 
Ratten; fie gingen alfo zufammen in die Zelle, aber 
nun fanden fie einen weiblichen Körper! Jetzt war 
die Scham und die Neue an ihnen, und fie beugten 
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fi vor diefer fie alle Überglängenden Tugend. Es 
liegt viel Belehrendes in diejem großen Mufter, wenn 
von der Ehre die Rede ifl. Freilich wird der Geift 
unferer Zeit das Ganze für übertrieben anfehen, aber 
wie gut wäre es, wenn er dann auch auf der andern 
Seite nichts übertriebe ! 

Mas endlich die Ehre des Ehriften betrifft, fo ver⸗ 
fiehe ich feine andere darunter, als die Ehre Chriſti 
und feiner Lehre. Diefe foll der Chriſt befennen 
und vertheidigen, und wenn er auch Blut und Leben 
darüber aufopfern müßte; aber er darf nie ber ans 
greifende Theil feyn, auch nie mit Spott und Bits 
terfeit, fondern nur mit Liebe und Sanftmuth, mit 
einem Wort, nur lammeartig fämpfen; er überwin⸗ 
det nie anders, als durch Lammesblut und dur 
das Wort feined Zeugniffes, das er mit feinem eis 
genen Blut zu verfiegeln bereit if. 

Heilm Ich habe feine größere Freude, ale 
wenn id Aufſchlüſſe über biblifhe Sprüche befomme: 
belehre mich doch, was es heiße, durch des Lammes 
Blut überwinden! — mir iſt überhaupt die Wirfung 
des Bluts ChHrifti, welchem im neuen Teflament das 
ganze Erlöfungegejchäft zugefehrieben wird, noch nicht 
recht klar. 

Der gr. M. Made dir zuerfi einmal einen 
richtigen Begriff von dem wirklichen phyfiihen Blut, 
das in dem ganzen Körper der Menfhen und Tpiere 
umläuft, und fage mir nun, was ed da thue und 
wirfe? 

Heilm Wenn der Magen und die Eingeweide 
die Nahrungsmittel verbaut und das wahre Nähe 
sende von dem Unnügen abgefondert haben, fo nimmt 
dad Blut diefen reinen Nahrungsfaft auf und vers 
wandelt ihn in. feine eigene Natur: er wird zu Blut; 


die ganze Blutmaffe wird dann von bem Herzen im 
alle, auch die Fleinften Theile des Körpers getrieben, 
um die abgenugten, nicht mehr brauchbaren Theile 
hen zu erfegen, das ift: den Körper zu nähren — 
zugleich) nimmt «auch der Blurftrom allenthalben die 
abgenugten Theilhen auf und führt fie den Ab» und 
Ausfonderungswerfzeugen, vorzüglich den Nieren zu, 
welhe das Schädliche und Unnüge aus dem Blut 
abfondern und durch den natürlichen Weg aus dem 
Körper ſchaffen; endlich erzeugt fih auch aus dem 
Blut ein fehr feines, geiftiges Weſen, welches man 
die Lebensgeifter oder bie Nervenfraft nennt; dieſe 
wird im Gehirn vom Blut gefchieden und durch die 
Nerven allen Theilen des Körpers zugeführt, welche | 
Leben und Empfindung nöthig haben. 

Der gr. M. Ganz richtig! jegt kannſt du auch 
die merkwürdigen Worte Jehovahs 3 Moſ. 17. v. 11. 
und 14. verſtehen, wo es heißt: denn des Leibes 
Leben iſt im Blut, oder nad dem Grundtext: denn 
die Seele des Fleiiches ift im Blut. Aber im Vor⸗ 
beigehen muß ich dir nod etwas fehr Wichtiges bes 
merflih maden: du wirft dich erinnern, wie oft in 
der Bibel des Nierenprüfens gedadht wird; David 
fagt : meine Nieren züchtigen mich — läutere meine 
Nieren u. ſ. w. Wenn nun die Nieren im phyſi⸗ 
fhen Körper die Werkzeuge find, welche vorzüglich 
die Unreinigfeit aus dem Geblüt ausfondern und 
wegichaffen, welches find dann wohl die Nieren des 
moraliſchen oder des geiftigen Menfchen ? 

Heilm Das, was da auch das Unreine vom 
Reinen unterfcheidet und abfondert, alſo das Gewiſſen. 

Der gr. M. Gut! jegt wende das nun einmal 
auf alle Stellen an, wo der Nieren im finnbildlichen 
Berftand gedacht wird, fo wirft du großen und ges 
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wiſſen Verſtand darinnen finden; und nun wirft du 
aud verfteben Ternen, warum im levitifchen Opfers 
dienft fo oft und fo vielmalsd die Nieren dem Jeho⸗ 
vah auf dem Altar zum Brandopfer gebracht werden 
mußten. Aber wir wollen auf das Blut Eprifti oder 
des Lammes wieder zurüd fommen: das ſechste Ka⸗ 
pitel im Evangelium Johannis muß hier ganz in 
Betrachtung genommen werden; dort gibt fid der 
Herr felbft als die Nahrung, ale das Brod des 
Lebens, als das himmliſche Manna, folglich als bie 
Geiftesnahrung des begnadigten Sündere an; wer 
mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, fagt er: der 
bat das ewige Leben — bald darauf erflärt er fi 
näher und fagt: der ®eift iſt's, der lebendig mad, 
das Fleiſch ift fein nüge, die Worte, die ich rede, 
find Geift und Leben. Nun merfe wohl! der menſch⸗ 
liche Körper ift einer Verklärung, einer Verwandlung 
fähig, wir fehen dieß an dem Leibe Chriſti auf Tas 
bor und nad feiner Auferftehung. Durch den geifl- 
lihen Genuß Chriſti wird der menſchliche Körper 
eben dieſer Verklärung und der Auferftehung zum 
ewigen Leben fähig; darum,fagt er auch ferner B. 54: 
Wer mein Fleifh iffet und trinfet mein Blut, ber 
hat das ewige Leben und ich werde ihn auferweden 
am jüngften Tage; und der Apoftel fagt: die Seli⸗ 
gen würden dem verflärten Leibe Ehrifti ähnlich feyn. 
Heilm. Berzeihe mir, ehrwürdiger Vater | daß 
ich dich unterbreche, es ift mir noch nicht recht klar, 
warum in verfchiedenen Stellen der heiligen Schrift 
ber Auferſtehung der Gerechten ale eines Vorzugs 
gedacht wird — da doch auch die Ungerechten aufs 
erfteben werden; wie ift das zu verſtehen? 
‚Der gr M. Stoße did nicht daran, wenn ich 
bir fage, auch die Gottlofen effen und trinken das 
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Fleiſch und das Blut des Menfchenfohng, aber fie 
effen und trinfen Ihn fid felbf zum Ges 
richt. Ich fage dir da ein großes Geheimniß, über 
welches ich mich nicht näher erklären darf. Chriftus 
ift auch ihnen bie Auferftehung und das Leben, aber 
ihr Wefen empfindet dieß Feuer der ewigen Liebe, 
das den Frommen das ewige Element der Seligfeit 
ift, als eine über allen Begriff gehende Dual, als 
ein immermwährendes Sterben; darum auch die Vers 
dammniß der andere Tod genannt wird. rinnere 
dich, was ich dir vorhin über den Zorn Done ger 
jagt habe, er. ift die unendliche Seindesliebe, die im⸗ 
merfort eine ewige Glut auf das Haupt bed Feindes 
fammelt und in Flammen erhält. 

Heilm. Darf ih wohl fragen, ob du unter dem 
Genuß des Fleifhed und des Bluts Chrifti dag heie 
ige Abendmahl verftehft ? 

Dergr M. Ich fagte dir fo eben, daß ih mid 
über ein gewiffes Geheimniß nicht näher erflären 
dürfte; Das Abendmahl ift Genuß und Symbol des 
Genuffes zugleih. Doch ih will in der Hauptfache 
fortfahren: die ganze Schaar aller Erlösten des Herrn 
maden zufammen den geiftlichen Leib Chrifti aus, 
von dem er felbfi das Haupt und die Seele it — 
nun merfe wohl! — ber ganze Chriſtus — im Geift 
Ehrifti — geiftlich verftanden, ftrömt durch alle Glies 
der feines geiftlichen Leibes, nährt und flärft ein jes 
bes Glied zum Kampf und zur Ueberwindung; dieſer 
geiſtige Lebensſtrom, der aus Chriſto in alle Glieder 
ſtrömt und ewig im ganzen geiſtlichen Leibe umkreist, 
ift das wahre Blut Chriſti. Jetzt begreiſſt du, wie 
man in des Lammes Blut fämpfen muß und allein 
überwinden fann, In diefer Sade liegen große Ge⸗ 
beimniffe verborgen, bie ich ;aber um bes Mißver- 
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flandes, bes Mißbrauchs und ber Berläfterung wils 
Ien nicht weiter entwideln darf. | 

Heilm. Erfläre mir dod aud, ehrwürdiger Bas 
ter! warum der Ehrift immer mit Liebe und Sanfts 
muth, oder lammsartig fämpfen muß, und auch an⸗ 
ders nicht überwinden fann ? 

Der gr. M. If nit dad ganze Reich Gottes 
der Inbegriff aller vernünftigen Wefen, infofern fie 
nicht aus ihrem anerfchaffenen Zuftand gefallen find, 
ein Reich der Tiebe und der Seligkeit? ein Neid, 
in dem fein Zwang ftattfindet, fondern wo jedes ein- 
zelne Wefen den höchſten Wonnegenuß darinnen fin» 
det, wenn ed den Willen des höchſten Weſens erfüls 
len und dieß höchſte Gut aus allen Kräften Tieben 
fann? Und darinnen befteht dann nun aud die Se⸗ 
Vigfeit des höchſten Weſens, welches nur in Chriſto 
erfennbar und mittheilbar if, daß es von allen Se⸗ 
ligen geliebt wird, und fie nun auch mit uneinges 
fohränfter, ewiger, unendlicher Liebe lieben kann. 
Dieß ift die durchaus unveränderlihe Natur Gottes 
in Chriſto — lieben und geliebt werden if fein Les 
ben und feine Seligfeit. Nun find aber zwei Klafs 
fen vernünftiger Wefen aus diefer anerfchaffenen Nas 
tur ausgegangen; dieſe lieben nun nur ſich ſelbſt, fie 
ſuchen nur eigenen Genuß, und keinen andern als 
ihren eigenen Willen zu erfüllen. Sie lieben nur 
andere, inſofern ſie ſich ihrem Willen unterwerfen, 
und wer das nicht kann und nicht will, den haſſen, 
verfolgen und bekämpfen ſie, um über ihn zu herr⸗ 
ſchen und ihn zur Befolgung ihres eigenen Willens 
zu zwingen; dieß iſt nun ein Charakter, der der gött⸗ 
lihen Natur geradezu entgegengefegt iſt. Jetzt merke 
wohl! — fämpft man in dem nämlihen Charakter 
gegen ein ſolches gefallenes Weſen, fo ftärten fi 


diefe böfen, feindfeligen Kräfte bis an die äußerfien 
Schranken; der mächtigere Wille bändigt endlidy den 
fhmädern, diefer muß gehorchen, aber ſein Haß ge⸗ 
gen den mächtigen wächsſst wie der Zwang, und Dies 
fer wächst und ſteigt wieder wie jener, folglich nimmt 
die Bosheit und mit ihm die Entfernung von dem 
göttlichen Charakter immer zu; wenn man aber nun 
im Geiſt Chriſti lebt und wirkt, ſo unterwirft man 
ſich aus Liebe und von Herzen dem Willen des ges 
fallenen Wefeng, fo Tang er dem Willen Gottes nicht 
entgegen ift: man duldet alle Anfälle des Haffes und 
der Bosheit und beantwortet fie mit Liebe, und wenn 
etwas gefordert wird, das dem Willen Gottes zus 
wider ift, fo folgt man nicht, fondern erfüllt den 
Iegtern, aber ohne thätigen Miderftand, fondern ims 
mer im fanften Tammsartigen Sinn; da nun- bie 
Bospeit nur durch den Widerftand der Bospeit wächst 
und darinnen ihr Leben findet, fo muß fie durch Liebe, 
Geduld und Sanftmuth immer ohnmächtiger, und 
endlich unfehlbar überwunden werden. Diefe mwahr- 
bafte und richtige dee wende nun auf das Neid 
des Lichts und auf das Neich der Finfterniß an, fo 
wirft du einfehen fünnen, daß das Erfte dieß Legte 
endlidy durchaus überwinden muß. 

Man kann fih von diefem göttlihen, himmliſchen 
Kampf und Sieg feine deutlichere Idee machen, ale 
wenn man fie verfinnlicht: 3. B. ein wahrer Ehrift 
bat einen Nachbar, der ihm feind ift und ihm auf 
alle Weife zu fchaden ſucht; wenn nun jener diefem 
alles Böfe mit Gutem vergilt, fih nie rädet, fone 
dern alles duldet und dem feindfeligen Nachbar bei 
jeder Gelegenheit Gutes erzeigt, fo muß bdiefer ents 
weder auch gut werden, oder dad Feuer brennt ihm 
fo auf dem Kopf, daß einer von Beiden weichen muß. 


Died Lestere, das aus dem Weg räumen, läßt ſich 
nun zwar in diefem Leben thun, aber in jenem nidt; 
felglich rüdt da der Kampf der Liebe mit dem Haß 
unaufbaltbar fort, bis der legte Keint überwunden if. 

Heilm. Dieie Erflärung ift herrlich — daraus 
ligt sch nun auch der bittere Haß unferer Freigeiſter 
gezen Chriſtum und feine wahren Berehrer begreifen: 
denn die Bosheit lechzt nach Bosheit und finder im 
Kampf mit ihr ihre Nahrung ; wird nun mit Liebe 
begegnet, ſo wendet ſich ihr Stachel gegen fich felbft 
und veruriacht Höllenqual; und eben fo zuverläßig 
wird nun auch durch Dieje Leberzeugung die Verhei⸗ 
Bung Cdbriſti March. 16. v. 18.: daß die Pforten der 
OHöllen teine Gemeine nicht überwältigen follen. Aber 
erfläre mir doch, wie tft dad zu verfieben, wenn 
Chriſtus ſagt: Du biſt Petrus (ein Fels), und auf 
dieſen Felſen will sch bauen meine Gemeine n.f.w. 
— und ich well Dir des Himmelreichs Schlüffel ges 
ben u. ſ. w. Dieie Stellen haben die Päpfte auf 
ſich angewendet und behauptet, Petrus babe die rös 
miſche Kirche geſtiftet und ſey ihr erſter Biſchof ges 
weſen. — 

Der gr. M. Wenn auch Petrus der erſte Bi⸗ 
ſchef zu Nom und Stifter der römiſchen Kirche ges 
weren wire, welches Doch nücht gewiß iſt, und eber 
vom Paulus vermurbet werden fünnte, fo beweist 
doch Der eben angerübree Spruch nichts für die Aus 
torität Der Päpſte und ihre Gewalt, zu binden und 
zu loſen. Sage mir, warum gab Chriftus feinem 
Fünger Simon — dieß war jein eigentliher Name 
— Den Junamen Petrus? 

Heilm. Ich denke wegen der felienmäßigen Fe⸗ 
ſtigkeit ſeines Charakters. 

Der gr. M. Gut! aber hier kam noch etwas 


hinzu: der Herr fragte feine Jünger, wofür fie ihn 
hielten? Hierauf antwortete Simon: bu bift der 
Meffias, der Sohn des Tebendigen Gottes. — Diefe 
beftimmte_ categorifche Antwort gefiel dem Herrn fo 
wohl, daß er fagte: Selig bift du, Simon Jonas 
Sohn: denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht offens 
bart, fondern mein Vater im Himmel; „alſo offenz 
bare ich dir nun auch, daß du ein Fels bift, auf 
den ih meine Gemeine bauen will, und die Pforten 
des Hades follen fie nicht überwältigen Fönnenz“ 
und eben darum, weil du jo feljenfeft wahrhaft bift, 
Niemand zu lieb oder zu leid, fondern gerad und 
aufrichtig vedeft und handelft, fo ſoll derjenige, den 
du für einen wahren Epriften erflärft, auch im Himmel 
dafür erfannt werden, und wen du. dieſe Gefinnung 
abſprichſt, der wird auch dort nicht angenommen werden. 

Jegt merfe wohl, lieber Freund! Weil Simon 
Chriſtum beftimmt für den Meffias und den Sohn 
des lebendigen Gottes erklärt — und dieß Befennts 
niß eigentlich der feljenfefte Grund if, auf dem das 
ganze Chriftenthum beruht, fo beftätigt der Herr die⸗ 
fem feinen Jünger den Namen Petrus, — Felfen- 
mann — und gıbt ihm biefen Ehrentitel zur beſtän— 
digen Erinnerung und Belohnung feiner Treue. Da 
aber num eben diefer Felfenmann — wie das fo oft 
der Fall bei Leuten ift, die fih ihrer eigenen Kraft 
bewußt find — zu fehr für fih eingenommen war 
und ſich ſelbſt zu viel zutraute: denn einmal wollte 
er wie Chriftus auf dem Meer wandeln, ein anders 
mal für ihn flerben, und Ihn zu verläugnen, das 
war ihm eine läderlide Idee — und fiehe da! im 
erften Falle fanf er, und aus Furcht vor bem zweis 
ten fiel er im dritten erſchrecklich tief; ſo wurde dieß 
über ihn verhängt, um ihn behutfam und mißtrauiſch 
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auf einmal befehrt u 
Selfen gelegt wurden. 

Bald hernah nahm Petrus feinen verliehenen 
Schlüſſel, und löste damit die Feſſel eines Labmen, 
der am Thor des Tempels bettelte, fo daß er nun 
geben, hüpfen und fpringen Fonnte; badurd wurde 
das Bolf aufmerffam, und jegt bielt Petrus die 
zweite Predigt, wodurd noch zweitaufend Seelen zu 
obigen dreitaufend hinzu Famen. 

Aud Petrus war es, der bei Ananias und Sap— 
phira feinen Himmelreihs:Schlüffel brauchte und fie 
zum Hades beförderte, Eben diefer Petrus Tegte auch 
den erften Grund zur Gründung der Gemeine uns 
ter den Heiden, Cap. 10. und I1., und ba er feinen 
erften Brief an die Fremdlinge in den Provinzen. 
Klein: Afiens fehreibt, fo Täßt ſich eher vermutben, 
daß da, als in Nom fein nahheriger Wirkungskreis 
gewefen fey; daß er aber endlich nach Nom gekom— 
men fey und da den Martertod gelitten habe, das 
kann wohl feyn, aber gewiß if ed nicht. 

Heilm. Wenn man die Schidfale bedenkt, welche 
die wahre Kirche Chriſti, die Gemeine des Herrn, 
von dieſer Gründung dur Petrus an durch alle 
Zahrhunderte bis daher betroffen hat, welde Anfälle 
die Pforten der Hölle oder der Hades auf fie ver« 
ſucht und fie dod nicht überwältigt haben, fo wird 
man zum freudigen Danf und zur Anbetung binges 
riffen. Aber wie ift eigentlich hier der Ausdrud: 
die Pforten des Hades zu verfiehen ? 

Dergr. M. Es if wirklich übel, daß man bie 
Wörter Scheol und Hades immer durd Hölle, den 
Ort der Verdammten, oder auch durch Grab übers 
fegt, oder doch einen von diefen Begriffen damit 
verbunden hat; dieß bedeuten fie nie, fondern den 
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fi vor dieſer fie alle überglängenden Tugend. Es 
liegt viel Belehrendes in diejem großen Mufter, wenn 
von der Ehre die Rede ifl. Freilich wird der Geiſt 
unferer Zeit das Ganze für übertrieben anfehen, aber 
wie gut wäre es, wenn er dann auch auf der andern 
Seite nichts übertriebe ! | 

Mas endlich die Ehre des Chriſten betrifft, fo ver⸗ 
ſtehe ich feine andere darunter, ale die Ehre Chriſti 
und feiner Lehre. Diefe fol der Chriſt befennen 
und vertheidigen, und wenn er auch Blut und Teben 
darüber aufopfern müßte; aber er darf nie der ans 
greifende Theil ſeyn, auch nie mit Spott und Bite 
terfeit,, fondern nur mit Liebe und Sanftmuth, mit 
einem Wort, nur lammsartig fämpfen; er überwin⸗ 
det nie anders, als durch Lammesblut und durch 
das Wort feines Zeugniffes, das er mit feinem eis 
genen Blut zu verfiegeln bereit if. 

Heilm Ich habe feine größere Freude, als 
wenn ich Aufſchlüſſe über bibliihe Sprüde befomme: 
belehre mich) Doc, was es heiße, durch des Lammes 
Blut überwinden! — mir ift überhaupt die Wirkung 
des Bluts Ehrifti, welchem im neuen Teflament das 
ganze Erlöſungsgeſchäft zugefchrieben wird, noch nicht 
recht Mar, 

Der gr. M. Made dir zuerft einmal einen 
richtigen Begriff von dem wirklichen phyfiichen Blut, 
das in dem ganzen Körper der Menfchen und Tpiere 
umläuft, und fage mir nun, was ee da thue und 
wirfe ? 

Heilm. Wenn der Magen und bie Eingeweide 
die Nahrungsmittel verbaut und das wahre Nähs 
vende von dem Unnügen abgefondert haben, fo nimmt 
dad Blut diefen reinen Nahrungsfaft auf und vers 
wandelt ihn in, feine eigene Natur; er wird zu Blut; 
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die ganze Blutmaffe wird dann von dem Herzen in 
alle, auch die Eleinften Theile des Körpers getrieben, 
um die abgenugten, nicht mehr brauchbaren Theil 
hen zu erjegen, das ift: den Körper zu nähren — 
zugleih nimmt -aud der Blutfirom allenthalben bie 
abgenugten Tpeilhen auf und führt fie den Ab⸗ und 
Ausfonderungswerfzeugen, vorzüglich den Nieren zu, 
welche das Schädliche und Unnüge aus dem Blut 
abfondern und dur den natürlichen Weg aus dem 
Körper fhaffen; endlich erzeugt fih auch aus dem 
Blut ein fehr feines, geiftiges Weien, welches man 
die Lebensgeifter oder die Nervenfraft nennt; dieſe 
wird im Gehirn vom Blut geſchieden und durch die 
Nerven allen Theilen des Körpers zugeführt, welche 
Leben und Empfindung nöthig haben, 

Dergr. M. Ganz richtig! jegt kannſt du auch 
die merfwürdigen Worte Jehovahs 3 Mof. 17. v. IL, 
und 14, verftehen, wo es heißt: denn des Leibes 
Leben if im Blut, oder nad dem Grundtert: denn 
die Seele des Fleifhes ift im Blut. Aber im Vor⸗ 
beigehen muß id dir noch etwas fehr Wichtiges bes 
merklich maden: du wirft dich erinnern, wie oft in 
der Bibel des Nierenprüfens gedacht wird; David 
ſagt: meine Nieren züchtigen mich — läutere meine 
Nieren u. f. w. Wenn nun die Nieren im phyſi— 
Shen Körper die Werkzeuge find, welche vorzüglich 
die Unreinigfeit aus dem Geblüt ausfondern und 
wegſchaffen, welches find dann wohl die Nieren des 
moraliſchen oder des geiftigen Menfen ? 

Heilm. Das, was da aud das Unreine vom 
Reinen unterfceidet und abfondert, alfo das Gewiffen. 

Der gr. M. Gut! jegt wende das nun einmal 
auf alle Stellen an, wo der Nieren im ſinnbildlichen 
Berfland gedacht wird, fo wirft du großen und ges 
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wiffen Verſtand darinnen finden; und nun wirft du 
auch verfieben lernen, warum im levitifchen Opfers 
dienft fo oft und fo vielmald die Nieren dem Jeho⸗ 
vah auf dem Altar zum Brandopfer gebracht werden 
mußten. Aber wir wollen auf das Blut Eprifti oder 
des Lammes wieder zurüd fommen: das fechste Ka⸗ 
pitel im Evangelium Sohannie muß hier ganz in 
Betrachtung genommen werben; dort gibt fi der 
Herr felbft ale die Nahrung, ale das Brod bes 
Lebens, als das himmliſche Manna, folglich als die 
Geiftesnahrung des begnadigten Sünder an, wer 
mein Sleifch iffet und trinfer mein Blut, fagt er: der 
bat das ewige Leben — bald darauf erklärt er fi 
näher und fagt: der ®eift iſt's, der Tebendig macht, 
das Fleiſch ift fein nüge, die Worte, die ich rede, 
find Geiſt und Leben. Nun merfe wohl! der menſch⸗ 
liche Körper ift einer Verklärung, einer Verwandlung 
fähig, wir fehen dieß an dem Leibe Ehrifli auf Tas 
bor und nach feiner Auferſtehung. Durch den geifl- 
lihen Genuß Chriſti wird der menfchliche Körper 
eben bdiefer Verklärung und der Auferfiehung zum 
ewigen Leben fähig; darum,fagt er auch ferner V. 54: 
Wer mein Fleifch iſſet und trinfet mein Blut, der 
bat das ewige Leben und ich werde ihn aufermeden 
am jüngften Tage; und der Apoftel fagt: die Seli⸗ 
gen würden dem verflärten Leibe Chriſti ähnlich feyn. 
„Heilm. Berzeihe mir, ehrwürdiger Bater | daß 
ich dich unterbredhe, es ift mir noch nicht recht Klar, 
warum in verfchiedenen Stellen der heiligen Schrift 
der Auferfiehung der Gerechten als eines Borzuge 
gebaht wird — da doch aud die Ungerechten aufs 
erſtehen werden; wie ift dag zu verftehen P 
Dergr M. Stoße did nicht daran, wenn id 
bir fage, au die Gottlofen effen und trinfen da6 
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Fleiſch und das Blut des Menfchenfohng, aber fie 
effen und trinfen Ihn fi feld zum Ge 
richt. Ich fage dir da ein großes Geheimnig, über 
welches ih mich nicht näher erflären darf. Chriſtus 
ift auch ihnen die Auferftehung und das Leben, aber 
ihr Wefen empfindet dieß Feuer der ewigen Liebe, 
das den Frommen. das ewige Element der GSeligfeit 
ift, als eine über allen Begriff gehende Qual, ale 
ein immermwährendes Sterben; darum aud die Vers 
dammniß der andere Tod genannt wird. Krinnere 
dich, was ich dir vorhin über den Zorn Gottes ge⸗ 
fagt habe, er. ift die unendliche Zeindesliebe, die ims 
merfort eine ewige Glut auf das Haupt des Feindes 
ſammelt und in Flammen erhält. 

Heilm. Darf ich wohl fragen, ob du unter den 
Genuß des Fleifheds und des Bluts Chrifti das heie 
Yige Abendmahl verftehft ? 

Der gr. M. Ich fagte dir fo eben, daß ich mich 
über ein gewiffes Geheimniß nicht näher erflären 
dürfte; das Abendmahl ift Genuß und Symbol des 
Genuffes zugleih. Doch ich will in der Hauptfache 
fortfahren: Die ganze Schaar aller Erlösten des Herrn 
machen zufammen den geiftlichen Leib Chrifti aug, 
von dem er felbft das Haupt und die Seele ift — 
nun merfe wohl! — der ganze Chriftus — im Geift 
Chriſti — geiftlich verftanden, ſtrömt durch alle Glie- 
der feines geiftlichen Leibes, nährt und flärft ein jes 
des Glied zum Kampf und zur Ueberwindung; biefer 
geiftige Tebensftrom, der aus Chriſto in alle Glieder 
ftrömt und ewig im ganzen geiſtlichen Leibe umfreist, 
ift das wahre Blut Chrifti. Jetzt begreift du, wie 
man in des Lammes Blut fämpfen muß und allein 
überwinden fann. In diefer Sache liegen große Ge⸗ 
heimniffe verborgen, die ich ;aber um des Mißver- 
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flandes, des Mißbrauche und der Verläfterung wil 
Ien nicht weiter entwideln darf. 

Heilm. Erfläre mir doch aud, ehrwürdiger Das 
ter! warum der Chriſt immer mit Liebe und Sanfts 
muth, oder Tammeartig fämpfen muß, und auch an⸗ 
ders nicht überwinden fann ? 

Der gr. M. Iſt nit das ganze Reich Gottes 
der Inbegriff aller vernünftigen Wefen, infofern fe 
nicht aus ihrem anerfchaffenen Zuftand geſauen ſind, 
ein Reich der Liebe und der Seligkeit ? ein Reid, 
in dem fein Zwang ftattfindet, fondern wo jedes eins 
zelne Wefen den höchſten Wonnegenuß darinnen fins 
det, wenn es den Willen des höchſten Weſens erfül« 
len und dieß höchſte Gut aus allen Kräften lieben 
fann? Und darinnen befteht dann nun aud bie Ges 
Vigfeit des höchſten Wefens, welches nur in Chriſto 
erfennbar und mittheilbar ift, Daß es von allen Ses 
ligen geliebt wird, und fie nun auch mit uneinge⸗ 
fchränfter, ewiger, unendlicher Liebe lieben kann. 
Dieß ift die durchaus unveränderlide Natur Gottes 
in Ehrifto — lieben und geliebt werden ift fein Les 
ben und feine Geligfeit. Nun find aber zwei Klafs 
fen vernünftiger Wefen aus diefer anerfchaffenen Nas 
tur ausgegangen; dieſe lieben nun nur ſich ſelbſt, fie 
ſuchen nur eigenen Genuß, und feinen andern ale 
ihren eigenen Willen zu erfüllen. Sie lieben nur 
andere, infofern fie fih ihrem Willen unterwerfen, 
und wer das nicht kann und nicht will, den haflen, 
verfolgen und befämpfen fie, um über ihn zu herr 
[hen und ihn zur Befolgung ihres eigenen Willens 
zu zwingen; bieß ift num ein Charakter, der der götts 
lihen Natur geradezu entgegengefegt ifl. Jetzt merke 
wohl! — kämpft man in dem naͤmlichen Charafter 
gegen ein ſolches gefallenes Weſen, fo ftärfen fi 


diefe böfen, feindfeligen Kräfte bis an die Außerften 
Schranken; der mädhtigere Wille bändigt endlich den 
ſchrachern dieſer muß gehorchen, aber ſein Haß ge⸗ 
gen den mächtigen wächst wie ber Zwang, und Dies 
fer wächst und fteigt wieder wie fener, folglich nimmt 
die Bosheit und mit ihm die Entfernung von dem 
göttlichen Charakter immer zu; wenn man aber num 
im Geift Ehrifti lebt und wirkt, fo unterwirft man 
fih aus Liebe und von Herzen dem Willen des ges 
fallenen Wefeng, fo Tang er dem Willen Gottes nicht 
entgegen ift; man duldet alle Anfälle des Haffed und 
der Bosheit und beantwortet fie mit Tiebe, und wenn 
etwas gefordert wird, das dem Willen Gottes zus 
wider ift, fo folgt man nicht, fondern erfüllt den 
Iegtern, aber ohne thätigen Widerfand, fondern ims 
mer im fanften Iammsartigen Sinn; da nun- bie 
Bosheit nur durch den Widerftand der Bospeit wächst 
und darinnen ihr Leben findet, fo muß fie durch Liebe, 
Geduld und Sanftmuth immer ‘ohnmächtiger, und 
endlich unfehlbar überwunden werden. Dieje wahr 
bafte und richtige dee wende nun auf das Reich 
des Fichts und auf das Reich der Finfternig an, fo 
wirft du einfehen fünnen, daß das Erſte dieß Teste 
endlich durchaus überwinden muß. 

Man fann fih von diefem göttlihen, himmliſchen 
Kampf und Sieg feine deutlichere Idee machen, ale 
wenn man fie verfinnliht: 3. B. ein wahrer Chrift 
bat einen Nachbar, der ihm feind ift und ihm auf 
alle Weife zu ſchaden ſucht; wenn nun jener diefem 
alles Böfe mit Gutem vergilt, fih nie rädet, fon= 
dern alles duldet und dem feindfeligen Nachbar bei 
jeder Gelegenheit Gutes erzeigt, fo muß diefer ent- 
weder auch gut werden, oder das euer brennt ihm 
fo auf dem Kopf, daß einer von Beiden weichen muß. 
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Dieß Letztere, das aus dem Weg räumen, laͤßt ſich 
nun zwar in biefem Leben thun, aber in jenem nicht; 
folglich rüdt da der Kampf der Liebe mit dem Haß 
unaufbaltbar fort, bie der letzte Feind überwunden iſt. 

Heilm. Diefe Erflärung ift herrlich — daraus 
Yäßt fih nun auch der bittere Haß unferer Freigeiſter 
gegen Chriftum und feine wahren Berehrer begreifen: 
denn die Bosheit lechzt nad) Bosheit und finder im 
Kampf mit ihr ihre Nahrung’; wird nun mit Liebe 
begegnet, fo wendet fich ihr Stachel gegen fich ſelbſt 
und verurfadht Höllenqual; und eben fo zuverläßig 
wird nun auch durch dieſe Leberzeugung die Verhei⸗ 
Bung Chriſti Matth. 16. v. 18.: daß die Pforten der 
Höllen feine Gemeine nicht überwältigen folen. Aber 
erfläre mir doch, wie ift das zu verſtehen, wenn 
Chriftus fagt: Du bift Petrus (ein Fels), und auf 
diefen Felſen will ich bauen meine Gemeine u.f.w. 
— und ih will dir des Himmelreichs Sclüffel ges 
ben u. f. w. Diefe Stellen haben die Päpfte auf 
fih angewendet und behauptet, Petrus habe die rös 
milde Kirche geftiftet und fey ihr erfter Bifchof ges 
wefen. — 

Dergr. M. Wenn auch Petrus der erfle Bis 
Ihof zu Nom und Stifter der römiſchen Kirche ges 
weſen wäre, welches doc nicht gewiß ift, und eher 
vom Paulus vermuthet werden Fönnte, fo beweist 
boch der eben angeführte Spruch nichts für die Aus 
torität der Päpfte und ihre Gewalt, zu binden und 
zu löſen. Sage mir, warum gab Chriſtus feinem 
Jünger Simon — dieß war fein eigentlicher Name 
— den Zunamen Petrus? 

Heilm. Ich denfe wegen der felfenmäßigen es 
figfeit feines Charakters. 

Dergr. M. Gutl aber hier fam noch etwas 


ro 


hinzu: ber Herr fragte feine Zünger, wofür fie ihn 
hielten? Hierauf antwortete Simon: bu bift der 
Meſſias, der Sohn ‚des lebendigen Gottes. — Diefe 
beftimmte_categorifche Antwort ‘gefiel dem Herrn fo 
wohl, daß er fagte: Selig bift du, Simon Jonas 
Sohn: denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht offen- 
bart, fondern mein Vater im Himmel; „alſo offenz 
bare ich dir nun auch, daß du ein Fels bift, auf 
den id meine Gemeine bauen will, und die Pforten 
des Hades follen fie nicht überwältigen fönnenz“# 
und eben darum, weil du fo feljenfeft wahrhaft bift, 
Niemand zu lieb oder zu leid, fondern gerad und 
aufrichtig vedeft und handelft, fo foll derjenige, den 
du für einen wahren Chriften erflärft, aud im Himmel 
dafür erfannt werden, und wem du dieſe Gejinnung 
abfprichft, der wird auch dort nicht angenommen werben. 

Jegt merfe wohl, lieber Freund! Weil Simon 
Chriſtum beftimmt für den Meffias und den Sohn 
des lebendigen Gottes erflärt — und dieß Befennte 
niß eigentlich der feljenfee Grund if, auf dem dag 
ganze Chriſtenthum beruht, fo beftätigt der Herr dies 
jem feinen Jünger den Namen Petrus, — Felfen- 
mann — und gibt ihm dieſen Ehrentitel zur beftäns 
digen Erinnerung und Belohnung feiner Treue. Da 
aber num eben diefer Feljenmann — wie das fo oft 
der Fall bei Leuten ift, die fi ihrer eigenen Kraft 
bewußt find — zu fehr für fih eingenommen war 
und ſich ſelbſt zw viel zutraute: denn einmal wollte 
er wie Chriftus auf dem Meer wandeln, ein anders 
mal für ihn fterben, und Ihn zu verläugnen, das 
war ihm eine lächerliche Idee — und fiehe da! im 
erſten Falle fanf er, und aus Furt vor dem zwei« 
ten fiel er im dritten erſchrecklich tief; ſo wurde dieß 
über ihn verhängt, um ihn behutfam und mißtrauiſch 


gegen ſich felbft zu machen. Hiezu fam nun noch 
das merfwürdige Geſpräch des Heren mit ihm, Joh. 
21. v. 15—19., wo ihn der Herr breimal fragte: 
ob er ihn denn wirklich Tieb habe? — und als Pe- 
trus dieß wehmüthig befahte, fo trug ihm der Herr 
nun wiederum die erfle Gründung der Kirche auf, 
und fegte ihn zum erften Lehrer der erſten chriftlis 
chen Gemeinde, aber nicht in Rom, fondern in Jes 
zufalem an. Dann zeigte er ihm auch durch einen 
dunfeln Winf feinen zukünftigen Martertod, um ihn 
Dadurch zum Wachen und Beten und zur Beharrung 
in feiner Befenntniß aufzufordern. Dieß alles fchlug 
nun tiefe Wurzel in die Seele des edeln Mannes, 
und am erften Pfingfifet wurde ed durch den heilis 
gen Geiſt verfiegelt. Jetzt an diefem Tage fing nun 
der Bau der Gemeinde des Herrn, nicht in Nom, 
fondern in Jeruſalem an; Petrus und eine Reihe 
von Päbften bis daher follten nicht Die Gemeine des 
Heren bauen — dieß fagt der Herr nirgends, ſon⸗ 
dern Petrus und fein Befenntniß follten den Grund 
legen, auf dem bernad die ganze Kirche Jeſu Chriſti 
feft fteben und nie überwältigt werden follte. Nun 
lies die Apoſtelgeſchichte! — noch vor Pfingften diri⸗ 
girte Petrus in der Verſammlung der Apoftel und 
treuen Anhänger des Herrn die Wahl eined neuen 
Apoftele an Judas Iſcharioths Stelle, und zeigt ſchon 
bier, no vor der Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
einen hellen Blid in dag prophetifhe Wort Kap. 1. 
9.16. Er war alſo hier ſchon Vorfteher und Grunde 
Yeger bes erflen Keimd der Gemeinde. Den rechten 
Grundſtein aber legte diefer große Felfenmann am 
erften Pfingfitage, wo er die erfte evangelifhe Pre⸗ 
Digt zu Jerufalem hielt, die man ohne innigfte Rüh⸗ 
rung nicht leſen fann, wodurd dreitaufend Seelen 


auf einmal befehrt u 
Felſen gelegt wurden. 

Bald hernach nahm Petrus feinen verliehenen 
Schlüſſel, und löste damit die Feffel eines Lahmen, 
der am Thor des Tempels bettelte, fo daß er nun 
gehen, hüpfen und fpringen fonntez dadurch wurde 
das Volk aufmerffam, und jegt hielt Petrus die 
weite Predigt, wodurd noch zweitaufend Seelen zw 
obigen dreitaufend hinzu kamen. 

Auch Petrus war es, der bei Ananias und Saps 
phira feinen Himmelreichs Schlüſſel brauchte und fie 
zum Hades beförderte, Eben diefer Petrus Tegte auch 
den erften Grund zur Gründung der Oemeine uns 
ter den Heiden, Gap. 10. und I1., und da er feinen 
erften Brief an die Fremdlinge in den Provinzen 
Klein-Afiens ſchreibt, fo läßt fich eber vermutben, 
daß da, als in Nom fein nachheriger Wirfungsfreis 
gewefen fey; daß er aber endlich nah Nom gefoms 
men fey und da den Martertod gelitten habe, das 
kann wohl feyn, aber gewiß ift es nit. 

Heilm. Wenn man die Schidfale bedenkt, welche 
die wahre Kirhe Chrifti, die Gemeine des Herrn, 
von bdiefer Gründung durch Petrus an durch alle 
Zaprhunderte bis daher betroffen hat, welche Anfälle 
die Pforten der Hölle oder dev Hades auf fie ver« 
ſucht und fie dod nicht überwältigt haben, fo wird 
man zum freudigen Danf und zur Anbetung hinges 
riffen. Aber wie ift eigentlih hier der Ausdrud: 
die Pforten des Hades zu verftehen ? 

Dergr. M. Es if wirklich übel, daß man bie 
Wörter Scheol und Hades immer durh Hölle, ben 
Ort der Verdammten, oder auch durch Grab übers 
fegt, oder doch einen von dieſen Begriffen damit 
verbunden hat; dieß bedeuten fie nie, fondern ben 
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Aufenthalt der abgefchiedenen guten und böfen Gei⸗ 
fer nach dem Tod, bie fie entweder zur Geligkit 
oder zur Verdammniß reif geworden find; durch dieſe 
fehlerhafte Weberiegung find viele Mißbegriffe ents 
ftanden. Die Pforten des Hades find ganz gewiß 
der Eingang ins Reich der Todten, oder ind Gei- 
fterreih; und fo ift der Sinn der Worte Chriſti 
folgender: meine Gemeine foll auf diefen Felſen 
fo feft gegründet werden, daß fie feine Schreden des 
Todes werden überwältigen können; der Herr ftellet 
bier feine Gemeine als eine Feſtung vor, die auf 
einen Felien gebaut ift, und malt nun vollends die⸗ 
fes Bild durch einen Feind aus, der diefe Feſtung 
angreift, und dieſer Feind ift der furdtbare Tod mit 
allen feinen Schreden, wie er bewaffnet aus feiner 
Pforte herauszieht, die Feftung angreift, aber übers" 
wältigt wird. Wenn man nun die Kirhengefdhichte 
yon Stephanus an bis auf Zohann Calas durchgeht, 
fo wird dieß Bild treffend — ja wahrlidh! hat der 
Tod mit feinen allerfurdtbarften Werkzeugen ſieben⸗ 
zehnhundert Jahre lang dieſe Feſtung befämpft, und 
doch ftcht fie noch unerjchütteriih da, und wird aud 
unerfchütterlich bfeiben. 

Aber es liegt auch nocd ein geheimerer Sinn in 
diefen Worten, der erft Durch Epheſer 6.9. 10—17. 
erfannt werden kann: dort heißt es ausdrückich fo: 
Uebrigens, meine Brüder! ftärft euch im Herrn und 
in der Macht feiner Stärfe, — zieht an Die ganze 
Waffenrüftung Gottes, um Stand halten zu fönnen 
gegen bie Kriegslift des Teufels: denn unfer Kampf 
hat es nicht mit Fleiſch und Blut — alfo nidt 
mit Menfchen, fondern mit den Obrinfeiten, mit den 
Mächten, mit den Weltherrfchern der Finfterniß diefer 
Meltperiode, mit den geiftigen Weſen der Bosheit im 
Dunftfreis — nämlid in der Luft — zu thun. 
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Wenn Hier Paulus nicht wirffih die Eriftenz bös 
fer Wefen glaubt, ſondern fih nur nad der Denfart 
feines Zeitalters richtete, ſo lann und darf er nicht 
fagen: wir haben nicht mit Menſchen, fondern mit 
böjen Geiftern zu fämpfen, die ſich in der Luft aufs 
halten: denn da behauptet er eine offenbare Lüge, 
und er lehrte und beftärfte einen Aberglauben, den 
unfere aufgeflärte Zeitgenoffen ſehr ſchädlich finden; 
da nun der Gedanke, ein Apoftel des Herrn fage 
eine offenbare Füge, eine fürchterliche Läfterung if, 
fo muß Paulus wohl geglaubt haben, was er da 
fagt — hat er es geglaubt, fo ift es entweder wahr 
oder nicht wahr; ift es nicht wahr, fo bat ein Apo—⸗ 
ſtel des Herrn geirrt — ein Mann geirrt, der den 
heiligen Geift empfangen und große Wundertharen 
verrichtet hat, zum Beweis, daß er nicht irrte. So— 
bald das Dafeyn böfer Geifter, des Satans und 
feiner Engel geläugnet wird, fo hört die ganze Wahr- 
baftigfeit, der ganze Credit der Bibel auf, dann kann 
man aus ihr machen, was man will. 

Wie aber nun der Kampf mit diefen böfen Geis 
fern beihaffen fey, das fann man am beften aus 
der Waffenrüftung erfennen, die der Apoſtel hier 
vorſchlägt: der Harniih Gottes, das ift die ganze 
Waffenrüftung des Chriften, beftebt aus folgenden 
Stüfen: Wahrheit, Gerechtigkeit, Eifer, das Evans 
gelium des Friedens zu predigen, Glaube, die Heils— 
lehre und das Wort Gottes. Dieie Waffen follen 
dann beftändig mit Beten und Wachen gebraucht 
werden. Hieraus folgt nun, daß die böfen Geifter 
mit folgenden Waffen kämpfen: Irrthum, Ungerech— 
tigfeit, Verhinderung der Fortvflanzung des Evans 
geliums des Friedens, Unglaube, Driemus und falſche 
Philoſophie. Dieß alles verbinden fie dann mit dem 
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rrihum des eifernen Schickſals, woburd fie den 
Seh zum Gebet und zum Wachen dämpfen. sh 
Kampf befteht nun barinnen, daß fie dem Chriſten 
in unbewachten Augenbliden bergleihen böfe @ebans 
fen einhauchen, welde der Apoftel feurigen Pfeifen 
vergleicht, dieſe Einhauchungen find manchmal fo 
bösartig und fo giftig, daß man ihrer faum wieder 
Yos werden fann, und viele ſchwache Seelen, die 
nicht mit Ernft ringen, wacen und beiten, werden 
wieder ing Verderben hingeriffen. Aber die böfen 
Geifter fämpfen auch mittelbar durch böfe Menſchen, 
Die mit ihnen eines Sinnes find, und auf die fie 
alfo ungehindert wirfen fönnen; bier find aber nit 
©ewaltthätigfeiten und Berfolgungen unter dem Kampf 
zu verfiehen, denn der Apoftel ſchlägt Dagegen feine 
Waffen, 3. B. Geduld, Ausharrung, Befändigfeit, 
u. dgl. vor, fondern alle Künfte der falfchen Aufs 
Härung, der falſch berühmten Lehre, des Weltfinneg, 
des Luxus und aller Art der Verführung. 

Da nun fein anderer Eingang in den Ort ber 
Berdammten ift, als durch den Hades, fo firömen 
die Myriaden der böfen Geifter durch feine Pforten 
aus und ein und treiben ihr Wefen in der untern 
Luftregion, in der Atmofphäre, aber auch diefe Pfore 
ten ber Hölle oder des Hades follen die Gemeine 
des Herrn nicht überwältigen. 

Heilm. Ich glaube nicht, daß die ganze Bibel« 
religion einen Lehrfag hat, der mit mehrerem Uns 
willen und Beratung angefehen wird, ale eben dies 
fer; der Geift unferer Zeit hält ihn für empörens 
den Aberglauben, für eine unfinnige, unvernünftige 
Behauptung; woher kommt dieß doc ? 

Dergr M. Das ift fehr natürlich, ih will es 
bir erklären: die menfchlihe Seele fommt ganz 


ohne Ideen, ohne Begriffe auf die Welt; bie Ges 
mãcher ihrer Wohnung im menfhlihen Körper find 
ganz Teer, fie muß fie alfo von nun an mit allem, 
was fie in Zeit und Ewigfeit braucht, meubliren, 
das it: fie wählt fih nun Ideen, Begriffe und 
Borflellungen, die fie für wahr hält und die ihr am 
braudbarften feinen, Freilich wählt die Vernunft, 
aber fie läßt fi gar leicht durch die Lüſte der Sinn⸗ 
lichkeit überliften und täufhen, und nimmt fo faliche 
Ideen für Wahrheit auf. Die Erziehung, die Mens 
fhen, mit denen das Kind, der Jüngling und der 
Mann umgeht, und dann vorzüglich der derrſchende 
Geiſt der Zeit, vollenden endlicy das Ameublement 
der Seelen, ihr ganzes geiftiges Hausgeräthe, und 
fo entſteht dann ein Syflem, eine Ordnung und Vers 
bindung aller Vorftellungen mit einander, in wels 
chem fih der menschliche Geift wohl befindet. Er 
hält das alles für gut, wahr und logiſch richtig, 
and ahnt nit, daß das ganze Gewebe ein leerer 
Traum feyn könne. Dieß ift nun auch geradezu 
der Fall mit unfern aufgeflärten Zeitgenoffen: die 
Phitofophie hat ihnen die grundfalfibe Idee des ofs 
fenen oder verftedten Determiniemus ſchon in den 
Schulen in die Seele unauslöſchlich eingeäzt; fie ift 
ihnen der Pol, um den fi das ganze Syſtem ihe 
res Denfens und Erkennens umſchwingt. — Biele 
ahnen nicht von weitem, daß das unvermeidlihe Schids 
fat die Grundlage ihres Lehrgebäudes ift, und bei ges 
nauer Unterfubung zeigt es ſich doch, daß ihre Vorſiel⸗ 
Yung, ihre Schlüſſe feine andere Prämiffen haben, denn: 

1) Glauben fie nicht, daß Gott unmittelbar in 
die Ordnung der Weltbegebenheiten einwirfe oder 
mitwirfe; daß irgend ein gutes oder böfes Wefen 
auf die Natur, oder die Menſchheit Einfluß habe 


und ihre Handlung beftimmen könne; daß es folg⸗ 
lich feine Wunder gebe und nie gegeben habe, ober 
wenn es ihrer gegeben habe, fo feyen fie vor Grund» 
Iegung der Welt in die Berfeitung der Begebenhei⸗ 
ten mit eingeflochten worden; und endlid gebe es 
auch feine Gnatenwirfungen des heiligen Geiſtes, 
das heißt: ter heilige Geiſt wirfe nit von Innen 
auf vie Scelen der Menſchen, fondern nur von Aus 
Ben durch finnfihe Mittel; eigentlich exiſtire fein 
beiliger Geift, als ein Drittes im göttlichen Weſen, 
fontern die Bibel verfteht darunter die Kraft, Die 
in der Wahrheit liegt, um die Vernunft zu übers 
zeugen u. f. w., und doch behauptet die heilige 
Schrift das Gegentheil von dem allem mit klaren 
und dürren Worten — woher fommt nun diefer 
MWideripruh und die Accommodation der Bibelerflä- 
rung nad diefen grundfalichen Jdeen ? — Nirgends 
anders her, ald aus der Vorftellung, daß Gott eine 
höchſt vollffommene menfhlide Seele fey, die fi 
vor der Schöpfung einen Plan gemadt habe, nad 
dem die Welt geihaffen worden, und dag nun alle 
Urfahen und Wirfungen, alle pbyfiihe und moras 
liſche Weltbegebenheiten nach diefem unveränderlichen 
Plan eniftehen und auf einander folgen müßten ; folgs 
lic) feine Dazwifchenfunft irgend eines andern vernünfs 
tigen Wefens außer den Menſchen denfbar fey. Ferner: 

2) Glauben fie nicht, daß fi) der Logos Gottes, 
Das Drgan, wodurd ſich der Unendlihe durchaus 
von feinem endlihen Welen Eıfennbare, der ewig 
DBerborgene, mit feinem Ding Bergleihbare, Bater 
der Ewigfeit, allen endlihen Wefen, jedem nad 
feinen Begriffen erfennbar macht, fi mit der Menſch⸗ 
heit Jeſu Eprifti innig und ewig zu einer Subſtanz 
oder zu einer Perfon vereinigt habe; daß diefer Gott⸗ 
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ſprecher oder Gottmenſch durch feinen blutigen Opfera 
tod die Menſchheit mit Gott babe verföhnen. müſſen, 
und daß er num der eigentliche Weltregent fey; und 
warum glauben fie das nicht? — Weil fid ein folr 
Ser Logos mit ihrer abftracten Idee von Gott nicht, 
verträgt; weil eine ſoiche blutige Verſöhnung in 
der Natur der höchſt vollfommenen Menſchenſeele 
nicht gegründet ift, und weil die Bereinigung eines 
unendliden Wefens mit einem Endlichen unmöglich 
if; und doch behauptet die Bibel jene Glaubens— 
lehren feft und bünpig, ohne Allegorie. Woher num 
abermal diefer Widerfpruh? — Er entfteht wieder 
zum aus feiner andern Duelle, Als. aus. der falſchen 
dererminiftüichen Vorftellung von Gottz und endlich, 

3) Glauben fie nicht, daß ein von Gott erichafe 
fenes vernünftiges Weſen, weder Engel noch Mens 
fhen, aus feinem anerihaffenen Zuftand fallen und 
bög werden könne, daß es alfo Feine böje Engel 
gebe, und daß das Böſe alfo unter den Menſchen 
bloß aus ihrer anerſchaffenen Eingefchränftheit bers 
rühre, und warum glauben fie diefes niht? — Weil 
eine höchſt vollfommene Menfchenfeele Fein unvoll⸗ 
fommenes Werf oder vielmehr fein Weſen fchaffen 
kann, welches mißlingt; und doc) behauptet auch biew 
wiederum die Bibel, daß es wirflich gefallene und 
bös gewordene Engel gebe, und daß aud der Menſch 
wirflid aus feinem anerfhaffenen Zuftand gefallen 
fey. Diefer Widerfprud eutſteht alfo abermals wie⸗ 
ber aus jener determiniftiihen Quelle. 

Nun bemerfe, Tieber Freund! wie äußerft incons 
fequent unfere mittelpriftlichen, oder aufgeflärten 
Theologen find: — ift ihre Grundidee der verftedte, 
fubtile, oder auch offenbare Determinismus wahr, 
fo if der Naturaliemus die richtige Vorſtellung von 
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Gott und der Welt; dann bedarf es aber feiner, 
nicht einmal der Naturreligion: denn die Hilft nichts, 
wo feine Moralität ftatt findet, und diefe findet nicht 
ſtatt, wo alles vorher beftimmt iftz alfo find ſolche 
aufgeflärte Volfslehrer ihrem eigenen Syftem nad 
durchaus unnüge Knete, man bedarf ihrer nicht. 
Daß aber der Determinismud durchaus unmahr und 
eine abfcheuliche Idee fey, das hab' ich dir ſchon am 
Eingang dieſes unſeres Geſprächs bemerflich gemacht 
und gezeigt, daß ſich Fein vernünftiges Weſen von 
Bott eine andere Borftellung maden fönne, ale 
wenn es von feiner eigenen eingeichränften Natur 
alle Schranfen wegräumt und es fih ale höchſt volls 
fommen denkt; da aber nun dieſe Vorftellung bei 
dem gefallenen menfchlichen Geſchlecht den fürchters 
lihen Determinismugd erzeugt, fo mußte diefe, im 
Grund unrichtige Idee, realifirt werden, und dieß 
geihahe durch die Menfchwerdung Chrifti und durch 
die Erlöfungsanftalten, wodurd dann endlich alles 
wieder in die rechte Gleiſe fommt. Jetzt füge ih nun 
folgendes um deſto fefterer Gewißheit willen noch hinzu. 
Ich bitte dich, gib wohl Acht auf das, was ich fage! 

Wenn die dee, daß Bott eine höchſt vollfoms 
mene Menfchenjeele fey, wahr wäre, fo müßte er 
auch das höchſt vollfommene Ideal aller Geſchöpfe 
feyn, alle Wejen in allen Weltförpern, infofern fie 
Borflellungsvermögen und feine nähere Offenbarung 
von Gott haben, Fönnen fi) das höchſte Weſen ja 
nicht anders vorftellen, als durch Abftractiion von 
ſich ſelbſt. Nun bedenfe doch, wie ed moͤglich fey, 
dag Gott ein höchſt vollfommener Menſch, und auch 
zugleih ein höchſt vollfommener Zupitere-, Marke, 
Benus-, Saturnusbürger feyn fönne: ale Wefen 
find im Verſtand Gottes gegründet, aber er für fi 
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iſt gewiß feinem unter allen Wefen nur von ferne 
ähnlih. Der Menſch wurde nad dem Ideal des 
Urmenfhen in Gott gefhaffen, und biejer Logos 
wurde dann auch wirflih Menſch. 

Wenn nun alfo die Borftellung, die wir durch 
unfere Vernunft von uns felbft abftrahiren und fie 
auf Gott anwenden, nad dem, was ich fo eben er- 
innert habe, grundfalſch ift, jo müffen aud) alle ihre 
religiöfen Jdeen und Folgeichlüffe, auf den Men— 
fhen angewendet, ebenfalls grundfalſch ſeyn. „Dar— 
aus folgt nun auch unmwiderfpreclih, daß alle Bi- 
belerflärungs- und Accommodations-Negeln, die aus 
diefer Duelle herfliegen, durchaus falſch und widers 
chriſtlich ſindz und daß alfo die Bibel, als die uns 
zweifelhafte Offenbarung Gottes an den gefallenen 
Menſchen, nad) feinen andern Negeln erklärt werden 
dürfe, als die fie felbft an die Hand gibt.” Da 
nun aber die Bibel den Fall der erften Menfchen, 
die Gottheit Chrifti, die Wiederherfiellung des ges 
fallenen Menſchengeſchlechts durd den blutigen Opfers 
tod Eprifti, feine Weltregierung, die Gnadenwirkuns 
gen des heiligen Geiftes und deffen göttliche Wirk— 
licfeit, und das Dafeyn guter und böfer Engel, nebft 
ipren Wirfungen auf die Menfhen häufig und auf 
manderlei Weife pofitiv behauptet, fo föunen und 
müffen alle diefe Säge ald Glaubensartifel angefe- 
ben und geglaubt werden. 


Hier muß ich eine Geſchichte mittheilen, die alle 
meine Leſer bis zu den Tränen rühren wird; ich 
ſchreibe ſie ab, wie fie in einem gedrudıen Blatt 
aus dem Hohenlohiſchen dem Publikum befannt ges 


macht worden iſt. 
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Ihro Durchlauchten, Friebrih Eberhard, Prinz 
von Hohenlohe Kirchberg, und Höcftdero Frau Ges 
mahlin, Albertine Renate, geborne Gräfin von Ca—⸗ 
ſtell-Remlingen, endigten den 25. Jänner 1504 Bors 
mittagg um neun Uhr in einer Biertelftunde 
zu Kirchberg ihre irdifhe Laufbahn. Was die Fühnfte 
Einbildungsfraft begeifterter Liebe faum zu hoffen 
wagt, war hier ber vollendeten Tugend gewährt: der 
Wunſch, aud im Tode ungetrennt zu feyn. Darum 
verftummt an ihrer Bahre die Klage der Freund⸗ 
fhaft — reine Gattenliebe, erleuchteter Religionde 
glaube feiert den feltenften Triumph, und bie vers 
fhämte Armuth weint weit umher Thränen des Dankes. 

Anfpruclofe Frömmigfeit, ausgezeichnete Geiſtes⸗ 
bildung, warme Menfchenliebe einte die gleihgefimms 
ten Seelen, und ſchloß den 20ften April 1778 ihren 
ehelichen Bund, den im Lauf der Jahre die reifende 
Tugend immer fefter fnüpfte, und die Liebe mit als 
Yen ihren Segnungen, nur nicht mit Stindern, beglädte. 

Wie fchnell flohen nicht Tage und Stunden in 
prunflofer Häuslichkeit, wie felig in ununterbroche⸗ 
ner Wirfjamfeit dahin! Weredlender Lektüre, dem 
Studium der Bibel, dem ftillen Wirfen für Mens 
fhenwohl war jeder Tag hauspälterifch zugemeffen. 
Kunftarbeiten, freundfchaftliher Umgang und Briefs 
wechfel, das Saitenfpiel einer gefälligen Muße, gas 
ben diefem Tagwerk Abwechelung und Erholung. 
Einerlei Krankheit warf die Zärtlichgeliebten, welche 
Hand in Hand, die Ewigfeit im Auge, in ununtere 
brochener Heiterfeit dahin wandelnd, nichts ale die 
Todestrennung fürchteten, auf ein achttägiged Lager. 
Ein Borgefühl ihrer gleichzeitigen Vollendung fehien 
beider Seelen im Fieberfchlummer und wacend zu 
erfreuen. Am legten Abend ihres Erdenlebens fcheint 
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die phantafirende Pringeffin fhon ihren Einzug in 
den Himmel mit ihrem Gemahl unter dem Zujauds 
zen feraphifher Chöre zu feiern; denn fie forderte 
die hohen Anmwefenden auf, mit ihr: Bivat das Eher 
paar! zu rufen. Den folgenden frühen Morgen ließ 
ſich der Prinz zum Bette feiner Gemahlin tragen, 
wo fie fih die Hände zum legten irdiſchen Danf 
reichten; und wenige Zeit nachher rief der dem Tode 
nahe Prinz: Albertine! bift du fertig, fo wollen 
wir unfre Neife antreten? — Daun nahm er von 
den Umftependen Abſchied und entſchlief; ein Glei— 
ches that die Gemahlin, und ihr Geift rig ſich in 
der nämligen Biertelftunde aus feiner Hülle. 

Der höchſtſelige Prinz hat außer den vielen mile 
den Gaben, weiche er durch weije Sparfamfeit zu 
befireiten wußte, nicht blos durch fein religiöfes Vor— 
bild, fondern auch durch Erbauungsfgriften auf das 
In: und Ausland vielfahd zum Beſten der Menſch— 
heit gewirkt: außer feinen ungedrudten Auffägen iſt 
in Stuttgart bei Löflern die fünfte Auflage feines 
Gebetbuchs erfgienen. Und die Sammlung der li— 
turgifhen Formulare, welche feit einigen Jahren uns 
fere öffentlichen Andachtsübungen unterftügen, ift haupte 
ſächlich durd die thätige Mitwirfung des höchſtfeligen 
Prinzen zu Stande gefommen, der ſich die Mühe nit 
verdrießen ließ, das Ganze zu ordnen und eigenhäns 
dig zum Drud vorzubereiten. Dit wehmüthiger Bere 
ehrung weilt man bei dem Gedanken diefes im Ler 
ben und Tode ausgezeichneten Edeln, 


Die Bücher, welche ich jegt beſonders anzuzeigen 
und zu empfehlen habe, find folgende: 

Zuruf an das Cpriftenvolf des 19ten Jahrhun⸗ 
deris, Frankfurt am Main bei Joh. Chriſt. Herr⸗ 
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mann, Dieß Büchlein fol billig von jedermann ges 
Yefen werden; es ift der Mühe wertb. 

Die Gefprähe vom Alter, vom feligen Prälaten 
Roos — nebft feinem Lebenslauf. Nürnberg bei 
Raw. Schon der Name des verflärten Verfaſſers 
bürgt für den Werth diefer Schrift, die aber doch 
vorzüglich gelefen zu werden verdient. 

Erzählungen und Anekdoten aus den Basler Samm⸗ 
Yungen, Nürnberg bei Raw, von einem ungenanns 
ten, aber bewährten chriſtlichen Schrififteller, geben 
dem Wahrheit Liebenden Lefer gewiß eben fo ges 
funde als angenehme Geiſtesnahrung; es ift ein er- 
baulihes Büchlein für wohlhabende Chriften zum 
Berfchenfen an Arme. 

Die Geſchichte Joſephs, von einem Ungenannten, 
Nürnberg bei Raw, ift fo einfady und doch mit fo 
vielen durchwebten Tehrreichen, tröftfiden und Glau⸗ 
ben ftärfenden Bemerfungen erzählt, daß man biefe 
Heine, reinbiblifhe Schrift einmal und zehnmal gerne 
lieſet. 

Ein Bauer aus der Schweiz, Namens Heinrich 
Boßhart, hat in Oberſchwaben eine Erbauungsrede 
gehalten, welche hernach gedruckt worden iſt; ſie iſt 
recht ſchön und erbaulich, da ich ſie aber nicht bei 
der Hand habe, ſo weiß ich auch nicht, wer ſie verlegt 
hat. ch kenne den guten Heinrich Boßhart perſönlich. 

Schöner's Sammlung einiger Troſtlieder, beſon⸗ 
ders an Geburtstagen, Nürnberg bei Raw, ſind un⸗ 
gemein ſchön und voller Salbung, ſowie alles, was 
aus ſeiner Feder kommt oder von ihm zur Erbauung 
ausgewählt wird. Eben dieſer erbauliche Schrift⸗ 
ſteller wird auch Predigten herausgeben, die ich ſchon 
zum Voraus mit gutem Grund empfehlen kann. 

Menkens Homilien, drei Bände, bei Joh. Chriſt. 
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Herrmann in Frankfurt a. M, find Meifterftüde und 
Kleinode für den chriſtlichen Bibelforſcher. 

Bei eben diefem Buchhändler ift auch eine Fleine 
merkwürdige Schrift herausgefommen, welde beut 
zu Tage ein Wort zu feiner Zeit ift. Sie beißt: 
das Ende eines Naturaliften. 

Förſters geifttiche Lieder find fehr ſchön und er— 
baulich, voller Salbung und wahren ‚Chriftenfinnes, 
fie find auf die chriftlihen Feſte eingerichtet; wer ein 
Liederfreund ift, wird da Nahrung finden, fie find 
auch bei Raw in Nürnberg zu befommen, 

Der befannte Königlich Preußiihe Geheime Nath 
Oßwald ift ein fehr geichietter Tonfeger auf das Kla— 
vier, und zugleich ein Freund des wahren Chriſten— 
thums ; wer alfo ſchöne Lieder ſchön in Mufif geſetzt 
Tiebt, der kann bie drei herausgefommenen Hefte bei 
Raw in Nürnberg befommen. 

Sollte irgend jemand wünfchen, mit ber franzöſi— 
ſchen erbaulichen Literatur befannt zu werben, der 
wende fih nur an Herrn Daniel Petilliet zu Raus 
fanne in der Schweiz; Herr Petilliet ſchreibt und 
ſpricht auch deutfch. 

Der Hofrath und Profeſſor Wolfter allhier, der 
auch Bibliothekarius und katholiſch iſt, ein ſehr ger 
lehrter und grundrechtſchaffener Mann, arbeitet eine 
Reformationsgeſchichte aus, die wohl ſchwerlich unter 
allen ihresgleichen hat. Der ſelige Dr. Luther und alle 
feine Gehülfen erfdeinen da in ihrem wahren Glanz. 
Ein Zeugniß, das von einem Katholifen unerhörtift. Ich 
made vorläufig aufmerkſam darauf, und werde ed zu 
feiner Zeit wieder anzeigen. Zwei anonyme Schriften: 

1) Geſchichte der Neformation, Rom, Wittenberg 
und Genf, 1796, 

2) Abyandlung über die Frage: was hatten Lu— 
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therd Bemühungen für ihr Zeitalter für eine Wirs 
fung? und welche gefegneten Vortheile hat nicht bie 
Nachwelt ihnen zu danfen? Jena, 1802, find von 
diefem Verfaſſer. 


Es freut mich herzlich, daß mein Vorſchlag zu einer 
Erbauungs-Büchergefellfhaft Wurzel geichlagen hat: 
zehn Mitglieder find fchon in mein Regifter einges 
tragen worden; da nun niemand gern Öffentlich ge⸗ 
nannt wird, und ich doch hier am Schluß jedes Stücks 
des grauen Manng gerne vom Empfang Rechenſchaft 
ablegen und aud vom Erfolg Nachricht neben will, 
fo will ich jedem Mitglied einen fremden Namen ges 
ben, und ich bitte dann auch jedes, Diefen feinen 
Namen zu bemerfen und nicht zu vergeffen, dann 
aber aud ihn niemand bekannt zu machen, welches 
auch von meiner Seite nicht gefhehen wird. Kolgende 
Perfonen find alfo bis dahin die Mitglieder; 

1) Euphroſine jährlih 10 alte 
Louisd’or, madt ohne Agio „ . 90 

2) Phlotad . 2 22 

3) Thimotheus zu ... 2 

4) Theophilus 3 Dufaten jährlich 
ohne Agio . . 2 2 2 2. Bl — 

3) Philemon und Seren . 16 fl. 30 Mr. 

6) Philorene jährlich eine alte 


fl. 30 Ef. 
fl. 45 fr 


Louisd’or . 2 2 2. .. 91. — 
7) Euſebius zu . 2.2. 45 Er. 
8) Jrenäiud „2 2 ee. dl 
9) Volyeaarpyuıs . 2 2. 5 — 


d 10) Chriſtophilus eine alte Louis⸗ 
'or 


v + + + + + + v + 9 


zufammen 156 fl, 5214 fr. 
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Außerdem hat mir noch ein guter Dann 30 fr. 
zu diefem Zwed geſchickt, und ein anderer 22 ff. 
nebft einem Brief, den ich hier nicht zu meiner, fon- 
dern zur Ehre Des Herrn mittheilen will. 

„Hier, mein ehr- und Tiebenswürdiger Herr Hofe 
ratb, ein Scherflein zur Fortfegung ihres chriſtlichen 
Menfchenfreundes, deifen erftes Heft einen fo tiefen 
Eindrud auf mein verhärtetes Herz machte, daß es 
bei Lefung des Kranfentroftes von dem alten Pfarrer 
in Kirchenheim bis zu Thränen erweicht worden, — 
Möchte ſich doch diejer Lichtsfunke in meiner um und 
um verfinfterten Seele ausbreiten —! bitten fie date 
um mit mir unfern Heren um feine erbarmende Gnade, 
u. f mw.” 

Ja, lieber Unbekannter! mehrere werden das mit 
mir thun, es fommt nur auf Ernft im Wachen und 
Beten und treue Beharrung auz der das gute Werf 
in Ihnen angefangen hat, der wird ed auch vollen- 
den! Amen, 

Ein paar verehrungswürdige Freunde find mit 
dem erften Heft des chriſtlichen Menfchenfreundes 
nicht recht zufrieden; dieß machte mid) traurig, allein 
obiges Zeugniß, und dann der Beifall anderer guter 
Menſchen, und fonft noch viele Nachrichten von dem 
Segen, den dieß erfte fehlerhafte Heft fliftet, hat 
mic, einigermaßen wieder aufgerichtet. — Das zweite 
Heft foll unter der Leitung des Heren befto beffer 
weıden, 

Da die Verfendung durd ganz Deutfchland gar 
zu viel Transportfoften verurfaht, fo will ih alles 
mal in beiden Franffurter Meffen durch chriftlide 
Freunde die Vertheilung beforgen laſſen; Freund 
Naw wird dann au für Oberdeutichland, oder vielz 
mehr für die öftlihen Provinzen forgen helfen, 
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Eben diefer Freund hat mir für 300 fl., die ich 
aus England erhalten, zweitaufend Eremplare vom 
erften Heft des chriſtlichen Menfchenfreundes gelies 
fert, die noch lang nicht alle ausgetheilt find, wel- 
ches aber in nächſter Oſtermeſſe geſchehen fol. Sie 
liegen bei Herrn Pfarrer Paffavant zu Frankfurt 
am Main. Die no überhin erhaltenen 12 fl. ge- 
hen ganz für Transportfoften hin. 

Künftigen Sommer werde ich das zweite Heft des 
chriſtlichen Menfchenfreundes fchreiben, und dieß fol 
dann in der Herbftmeffe ausgerheilt werden. 

Es ift einerfei, ob das Geld an mid oder an Raw 
gefickt wird, wenn ih nur Nachricht davon be: 
fomme, damit ih Nechnung darüber führen kann. 

Ich denfe nicht, Daß irgend jemand befürchtet, Nom 
und ih madten Profit bei diefem wohlthätigen In⸗ 
fitut — das wäre abfheulih, ich fchreibe umfonft 
und beforge alles umfonft, und ebenfo nimmt auch) 
Raw feinen Profit, außer daß er dann aud eine 
Auflage für fi befonders abdruden läßt, Damit man 
das Büchlein auch kaufen Ffönne. 

Ich wollte auch wohl andere erbaufihe Bücher 
austheilen, aber diefe müßte dann doch die Gefells 
fhaft beftimmen, und wie wäre das zu machen? id 
fönnte dann doch nicht den Willen eines jeden be— 
folgen — und jeder fönnte auch nur über feinen 
Beitrag an Geld difponiren, Der Herr fegne alles, 
was zu feiner Ehre unternommen wird. Amen! 
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